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HJ, AbschnitL Von der Absonderung. 

CapUeL Von den Absonderangen im Allgemeineo. 

'VValirend das Biat aas den feinsten Zweigen der Arterien darch 
die Capiliargef%8sneti« io die AnfUng« der Venen ftbergeht, Mi- 
gen die flüssigen, d. h. enfgelösten Theile def Bluts nach dia' 

pag. 242 dargestellten Gesetzen darch Trünknng zum Tbeil in' 
das Gowehe dor Organe ein. Diese erleiden durch die Einwir- 
kung des Gewebes eine chemische Veränderung : gewisse Bestand- 
theile werden angezogen, andere werden von den Organtheilea 
selbst an das Blut abgegeben. Man kann diese Veranderangea 
der ims dem Kreisläufe des Blutes abgehenden Theile desselben 
im Allgemeinen Metamorphose nennen. Die Metamorphose dei^' 
Substans auf diesem Wege ist aber überhaupt eine dreifiiche: 
1. Verwandinnj; von Beslandtheilen des Bluts in die organisirte" 
Sabstanz verschiedener Orc^ane — In/ussusrcp/io, Ernährun£^. Diese* 
ist im vorherrschenden Abschnitt pag. 350 abgehandelt. 2. Ver- 
-wandlung von Bestandtheilen des Blats auf der flächenhaften 
Grenxe eines Organes in feste,' nicht organbirte Substans, wo-' 
dnrch die nicht organisirten Theile wachsen — Appositio. Da- 
von ist pag. .378 gehandelt. 3. Verwandhing von Bestandtheilen des- 
Blutes auf der flachenhaften Grenze eines Organes in eine aasza-' 
scheidende flüssige Materie — Secretioy Ahsoudcrung. Diese ist 
der Gegenstand der gegenwärtigen Untersuchung. Materien, 
welche darch diesen chemischen Process swischen dli&n Bhitfr 
und einem absondernden Apparat ausgeschieden wordM, sind 
theils: 1. Besbndthelley welche als solche bereits in dem Blute 
vorhanden waren und bloss ans demselben entfernt werden, wie 
die Ausscheidung des Harnstoffs durch die Nieren, die Ausschei- 
dune; der Miichsäurc und milchsauren Salze durch den Urin und 
durch den Sch weiss — KicrctiOf Exrrela. Bei dem Menscbea- 
sind die in der Thierweit allgemeinsten EpBersiitp Ham vAml* 
S<diweiss, sauer; indessen ist es nicht constant, dass die Eicre-' 
tionsstoffe i&mmtlich sauer reagiren, wie BEasEtios einst die- Ab-' 
sondentn^en ordnete: denn def Harn einiger pflanzenfressende 
Thiere' reagirt alkalisch und die eigenthünilichen Excreta mehret 
rer Thiere sind zawcilm ulkaliscli , wie ich z. B. den scharfe^ 
ExcretionsstofT der Haut der Kröten gefunden habe. 2. Abson-' 
derungen von Materien, weiche nicht unmittelbar ans dem Blut, 
abgeschteden werden können, indem sie darin- nicht vorbandeh' 
sind; die vielmehr aus näheren Bestandtheilen des Bluts erst durch 
chemischen Amess erzengt werden ^ vie die Galle, der 

Mlll«i>S FfeTtMaglt. I, 28 
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424 //. BueK Organ, ehern, Proeetsß, HL A^tdm^ Aktandmaig, 

Samen, die Milch , der Schleim o. s. w. Secretio, Die Seenfa 
dieser Art sind Eam Theil auch wieder bloss Aasscbeidungcn, 
-welche weiter keinen Zweck, in der thierischen Oekonomie mehr • 
erfiiilen , sondern höchstens zum Schaden fiir andere thierische 
Wesen und zur Vertbeidigung derjenigen, ^ >veicbe sie bjlden, . 
dienen oder diireli Verbreitung eigenthiunlicher Ger&clie andere 
thieriscbe Wesen äasiehen oder abstosien ii«s.WMnnd dadurch in wet- 
tefen Kreisen in den Plan der thieritdhen Oekonomie der Natur 
eingreifen. Dergleichen ExcrelionsstofTe werden an fast allen Theilen 
der KörperoherfLiche in der Thierwelt abgesondert. Es gehören 
z. B. hierher die scIüuTen Absonderungen vieler Käfer, der Wes- 

ften f der iiieneu, des Scorpions, die Spinnmaterie der Spinnen^ 
lliektet^ MuBcheln, der Tintenheatel der Gephalopoden, die Sub» 
inaiiAar«Moschnsdrüse desCrocodils^dieFolUcaUlacrymalet der Wie» > 
derkäuer, die Gesiebtsdrü^en der FledcrmäufC^ die Schläfendrüse 
des Elephanten, die mit .un;^bligeo Oeffnungen (und nicht mit 
einer Langenspalte, wie Geoffr. St. Hilaire angab) sich öffnen» 
den Drüsen im Hvpochondrium der Spitzmause, die Rückendrüse 
des X^jassui die Oeldrüsen über dem Steiss der Vögel, die Mo- 
ichttsdrote am Schwans des Sorez mofchatnsi die Allerdraien 
der F'ischottery des Manlwurfs» des 'Bibers, der Hyin6y des ^i* 
hetthters u. $, w*» die Vorhautdrüsensäckc der Hamster iind Rat-' 
tcn, desBibers, worin das Bibergeil enthalten, die Folliculi inguinales 
der, Husen, der Moschusbcutel des Moschusthiers unter dir Haut 
des Lnlerleibs, über dem Penis gelegen und vor der \ urliaut 
sich öffnend; die Scbenkeldriiisen mehrerer Eidechsen, die Gift- 
schenheldrnse' des Schnabelthiers, die Kiauendr&se mehrerer Wie- 
derkäuer. Siehe das Nähere in J. MufLua dö gfanduUmim srcerneu^ 
titim struciura penäwri, Jj^siaß 1S30. Diese. EjLcretioosstofie kön- 
nen Wirkungen ausser dcmThlere hervorbringen, aber auch für 
die thierische Oekonomie desjenigen Organismus, welcher §ie aus- 
scheidet, in sofern wichtig werden, als die Bildung dieser Stoffe 
auf Kosten gewisser näherer Bestandtbeile des Bluts geschehen 
muiSSy .fji^, jplnt also durch die beständige Ausscheidung ge- 
wisser, ^u* dieser Zusammensetiuog nöthiger Elemente selbst cbfr» 
misch verändert wird. Die Unterdrückung dieser Absonderungen 
würde zum Theil vielleicht eben so nachtheilig wirken, wie die 
Ünterdriickung gewisser krankhafter Ausscheidungen bei dem 
Menschen, welche gleichsam als Apparate für die Erhaltung der 
gründen Mischung des Blutes tu betrachten sind« Wenn sich 
fifff^ organische Verhindnng ausser dem thierischen Rörper in 
eine, andere umwandelt, so werden gewisse Bestandtbeile, die lu 
dieser zweiten Verbmdung überflüssig sind, ausgeschieden , .wie 
bei der l'inwandlung des Zuckers in Weingeist Kohlensäure ent- 
weichen muss. Unter demselben Gesichtspunkt kann man nicht 
bloss die Ausscheidung des Scbwetsses und Harnes, sondern au<^ 
die der eigepthnmliäen Eicretionsstoffe aandier Tluere be- 
trachten. I)ie Bildung und Ausscheidung des Harnstoffes ist 
, ffir die Erceugung einer edlern organischen Verbindung dasselbe, • 
was die Ausscheidung der Kohlensäure bei Bildung des Weingei- 
stes aus Zucker. Wendet man diess auf dieAuMcheidiiag krank- 
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* 1. Ton den Ahsondenatgen im AUgfmcinen, 425 

liafler Sloffi» an, lo miiM iimmi wohl zweierlei krankhiiftc! Abtonderan» 

gen uDter<tcYieiden: bei der einon Art itt ein krankhaftes Secre- 
tlonsprodiikt dermalen zur Erhaltung der {«esunden Mischung des 
Bluts nöthis und so lang«» tN*r Miichungsprocpss dps BIntrs üher- 
haiipt nicht günstig verändert worden, Isisst sicli eine solche krank- 
hatle Secretion ohne Schaden nicht aufhchen. Guiiz antlers ist 
es nil den kranklmllMi Seoretionen, ^wekbe blott diilicbe Be- 
. dingangen bebe«. Naeb der Anpntatioo, die bei einer Kresse«, 
aber nicht dvskraslschen Eiterung angestellt wird, lal es daher 
aus physiologischen Gründen nicht «n rechtfertigen, wenn die 
Chirurgie Ruweilen aus Mi-isver^tii^ndniss der physiologischen Vor- 
gänge vicarrrcnde Absoncleriini^(>n einriobten wiU und die Heilung 
per primam intentionem lürcItteL 

Andere Seerete der aweiten Art erftllen in der tbieriscben 
Oekonomie des Organisnm« nboh weitere Zwecke, wie dieMiJeb, 
die Galle, der Samen, der SchMm. Die wabren' Secreta sind 
bänfig ntkalischttr Natur, aber keinestregs immer und ntl verftn- 
dert sich ein und »Insselhe Srrretntn unter leichten nedinpnngcn 
ans der alkalischen in die .snure, und aus der sauren in die nU 
kaliscfae BeAchaiVenheit, wie der Speichel und pankreatij»chc Sali. 
Eine T^HttKAdioe Ziisaimnensf«lliin|; ober die sauere oder aikalt« 
aebe Reaetien der tbieH«cbeo Flnssigketten bat SoaeLTiB in seiner 
vergleichenden Anatomie gegeben. Die Bildung solcher eigentbüm» 
liehen Secreta, die im Blut schon enthalten, sind, setzt einen rpe- 
cifi^ch wirksamen chemischen Apparat, sey es eine Haut od(»r 
eine Drüse, voraus. Mit der Zerstörung dieses Apparats lioit 
jene Absonderung für immer aui', wie die des Samens nach Lutler- 
nung des Hedcns, der Milcb nach EntfemnnK der Bmstdrnse, 
nnd es ist niebl riebtig, wasHAitea einst bebaapiete (filSsm. PAr.. 

//. 3G9), dass fast alle Secreta von jedem Sccreticfnsergane 
krankhafter Wrise abgesondert werden könnten. Man muss liim» 
lieb hiermit nicht die ganz verschiedenen Falle verwechseln , wo 
das natürliche Organ abtusondern furtluhrt, aber der Anslluss 
des Secrets durch die natürlichen Wege gehemmt, dasselbe durch 
Hesorpllbn ins Blnl aufgenommen wird, und von diesem aus in 
indcren Wegen scbleebtbin eisndirt Nur die Exeretionsstofle 
der ersten Art können sich nach Zerstörung ihres Aussc^ideor- 
gans ans den Wegen des Rreisl.-iui's allenthalben durch Exsudation 
absetzen, weil sie, wie z. B. der ihirnstoff, im Blute selbst schon 
enthalten sind. Siehe oben pag. 15.9. 

Die chemischen Apparate der thierischen Secreiionen sind 
ibeilt Zellen, wie die Fettacllen, tbeib ebene Hinte, wie die St- 
novialbftnte nnd serösen Membranen, tbeils Organe voii eigen- 
tbümlicher, zusammengesetzter Structnr — — Drüsen. 

1) Absondernde Zellen. Hierher gehören die Zellen des Eier- 
stocks {Vesicvdae Graafianae) mit einer eiweissstofflialdgen Flüs- 
sigkeit gefüllt, in welchen sich das viel kleinere Ovulum bildet; 
ferner die Zellen des Hodens einiger Fische, wie des Aals, der * 
Prieke nnd einiger anderer, bei welcbcn nibndieb der Hoden keine 
Sam«nk«nikben und keinen Ausgang besitct, wie Rathhb anerst 
beobacbtet'y nnd der Seine dnrcb Zerfilattetr der Zellen tn die^ 

28* 
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426 //. Buc/i, Organ, chenu Processe, IIL Abschn. Absondenuig, 

BaaclihöLle gelangt, vod vo er darch eine- «iDfiiclie Oeffnupg 
«DBgeittlirt wird. Am- antgebreitetstcfn ist die Abfoodo^vag durch 
Zollen in dem Fcttzellgewebe. Hier ist der Ort, einigi» Bemeih * 
.kiiDgen über Zellgewabe überhaupt mitzutheilen. 

Das Zclls;ewebc, welches durch seine Eigenschaft, andere 
Gewebe mit cinäniier zu \ treinigen , auch Bindegewebe genannt 
werden könnte, ist in der neuern Zeit einer der rathselliaflesten 
Körper geworden, indem man nämlich nach Bobdeu, \Yolff und 
IfscKBL angefkngen hat, dessen Stroctar su lingnen nnd als ei- 
nen zwischen die Organthcile gelegten Schleim zu betrachten, 
dessen häutige und zelUge Beschaffenheit erst durch Einthiss von Luft 
oder durch ein Auseinanderziehen desselben oder durch inliltrirte 
Flüssigkeit entstehe. Diese Vorstellungen sind durcli die weicliere 
BeschaiTenheit dieses Stoffs bei dem Embryo bestärkt worden. 
Man ist selbst za der gann &belbaften Vorstellnng gekommen, 
.dass sidi beim Embryo alle Organe ans Zellgewebe erzeagen, da 
doch der Keimstoff einet Qrpapies, den wir Ulastema genannt ha- 
ben, etwas -viel edleres, mit prodnctiven Kräften begabtes und 
vom Zellgewebe ganz verschiedenes ist. Die Beschaffenlieit die^ . 
scs Reimstoffes lasst sich ganz besonders deutlich hei der Ent- 
stehung der Drüsen erkennen: er ist bei den Drü&en eine gela- 
tinöse, halbdnrchsiehtige Materie, w welcher die Versweiguog 
der Br&sManftlehan baamartip entsteht nnd durch Aestetreiben 
fortschreitet, so dass dieser Stoff eine Art Atmosphäre um die 
Drüsenkanälchen bildet, welche anfangs sehr ausgebreitet ist, nnd 
im Maasse mit dem Wachsen des Drüscnsvstems gleichsam von 
ihm ahsorbirt wird. Bei den gelappten Drüsen, der ThiMtien- 
und den Speicheldrüsen ist dieser Keimstoff in der Folge auch 
lappig. Siehe J. MüBLiBE de gkmdMUaiimstruehaii padtiorL Tab, VI. 
Fig.ii. la. Tab.K Fig.K 

Die nnrithtige Vorstellnng von der Bildung des Zellgewebes 
rührt davon her, dass man die mikroskopische Uotersuchung des- 
selben vernachliässigt hat, oder zu unvollkommene Instrumente 
hierzu anwenden konnte. Alles Zellgewebe besteht aus ganz über- 
aus feinen Fasern, die Tbevi ras us undKaAusE kannten, und aus nichts 
Anderem, weder Kngelchen noch Blittohea. Diese Fasern f/M~ 
ren unter die feinsten Thole des menschlichen Körpers nnd sind 
ohngefahr so stark, wie die Primitivfasem des Sehnengewebes. Selbst 
dielläute der Fettzellen entstehen erst durch Anetnanderlegen die- 
ser Fasern, welche man erst bei einer 400maligen Vergrösserung 
ihres Durchmessers sieht. Diese Primitivfasern des Zellgewebes 
sehen last so wie Primitivfasern des Sehnen^ewebes aus, mit 
welchen das Zellgewebe anch dadurch nberansUmmt, dass et 
beim Kochen Leim gielit Die Fasern des Zellgewebes sind m 
Lamellen nnd kleinen Hlutchen verbunden, und diese Lamellen 
oder Bündel von Zeifgewebefasem liegen nun in den mannigfaltigsten 
Bichtungen durcheinander, so dass sie ein unregelmässiges Spinn- 
gewebe von kleinen Bündeln und Lamellen erzeugen, dessen In- 
terstitien untereinander communiciren, wie mau durch das leichte 
Aufblasen derselben ennjttelt. Dnreh diesen Jäteten Umstand 
und dureh seine Stmctor überhaupt «ntencheidet sich das Ihie- 
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rifche Zelli;ewebe von dem Pflanzenzeli^^ewebe, welches meist 
eckige geschlossene Zellen hildet. Die Primitiv fasern in der Ftu 
sda suptrßciaüs stimmen durchaus mit denen des Zellgewehqs 
«bOTvitt. Dliie dftiiMrmi FMerbikata f«b«i&iNi hhm di« 
Dicliti|;keit dw Slriokwcrk* ' de« • Z«llgewebei sä tntit eh eiu In. 
dao ei^mtlichenFasinen und ^Sehnen liegen die Fasern «chiclitweisf 
in gevnssen Richtungen/ nnd bilden Faserbüodelchen, welche^ wie 
die Fasern des fibrösen Gewebes überhaupt, wohl nicht aus dich« 
ten Ordnungen von Primitivfasern des Zellgewebes, sondern aus ei- 
genlhumiichea Fasern bestehen. Das Zellgewebe wird nun in se- 
idMi mnd FetUellgewebe eingetheilt Die VorstelUuig iqq der 
ahuMMPeriwtmng . des Zellgeweb«! ans Lymphgefätsnetsen wird 
durch dM niUurofikopische Verbjilten und durch den unmittelba» 
ren Uebergang in die Fascia superficialis unwahrscheinlich. Diese 
Bemerkungen über den Bau des Zellgewebes sind aus einer klei- 
nen Arbeit von Jordai« über die Tunira darfus und die verwand- 
ten Gewebe (Mubller's /Vrc/i^'c. 1834. /?. 4iU.) entnommen. Ich he~ 
merken 4m$ ich die Aiobachtiiogeo des Verf. seOMt verificirt haSj^ 
• • Du Fall itl eito blosses Depositum in den Zellen det 
Zellgev^ebes, tbetls unter der Haut im Pt^naiaibi* adipastu, thciU 
im Omentum f in der Umgegend der Nieren und in dem Mark 
der Knochen und stellenweise an vielen anderen Thcilen. Die 
Fettiellen des Menschen sind rundlich, die des Schafes und der 
Thiere mit Talgfett pol^'edrisch. Kine besondere Structur scheint 
m- dieser Absettttug eos dem Blute nicht uötbify veti ebip in eU 
len Theilen Fett sich ebscbeiden kann. Diese Materie ist ubri-< 
gens ohne alle Organisation und bei der TemperaUir des mensch- 
iioben Kprpers selbst flüssig oder weich. Die vrt '^chicdenen Felt- 
arten in der Tbierwelt untersch<'iden sich vor2,uglicli durch den 
Tempernturgrad, bei welchem sie weich und flüssig werden, und 
durch einen verschiedenen Gehalt an Sleariu und Elaia, in der 
' Sehmelabarkeit versubtedenen FetUrten. Das Menscheafett gehört 
SU den weioberen FeCtarten. Das Fett der kaltblütigen Thiere ist 
bei gewöhnlicher Temperatur noch fli«sstg. Die Zusammensetzung 
des Fettes ist schon pag. 136 angegeben. Dieses freie Fett ist 
stickstofflos, während andere Fcttarteu, wie das gebundene Fett 
im Blut und im Gehirn, stickstoll- und phosphorhullig sind. Stea- 
rin uud Eiain sind übrigens in Aethe|: und heissem Weingeisl^ 
Üslidi, Etidn JUeibt in dem erkalteten. Weingeist gelöst Den 
Kuts^ des FetteS v besteht offenbar theils in seiner Verwenduqg, 
anr Ausgleichung der FormenverhaUnisse, tbeils dient dassielbe . 
als schlechter Wärmeleiter zum Schutz der inneren Theile. Das 
Feit kann aber auch als ein deponirler Nahrungsstotf betrachtet 
werden, der bei Huugerndeu uud auch bei dem Schwinden der 
Theile durch Bindung mit anderen Thierstoffen oder verseift un- 
gemein leicbt wieder aufgelöst und in die BIntmasse wieder ani-. 
gencmuncn^ au organischen Combinationen weiter verwandt wird. • 

9) Absondernde Häufe* Unter die absondernden Häute ge- 
hören vorzüglich die serösen Baute, die Schleimhant und die- 
äussere Haut. 

a. Seröse Häute« Die serösen Häute scheinen aus ähnlichen Fa^ 
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scrn wie das Zclli;cwelje tu heslehpn, Hin auf lÜeselhe Welse zu Bün- 
delchen verbunden und durch einander gewirkt sind. Sie bilden 
drei Ordnun|;en: 1. Bursas synoifiajes, sowohl subculaneatt, als die 
Bursae tptoMei /0RdShum, welelie <leii dardi fie bindurcb^eheii-' 
den, oder ai| ihnen vorbeigehenden Sehnen emen Ueberieag gei>en. 
2. Synoviathäute der Gelettke* Wehn Sehnen oder Büknder durel» 
Gelenke hindurch gehen, so erhulten auch diese einen Ueber- 
zuc;. Di»^ Svnovin ist eine alkalisclie eiweisshaltige Flüssigkeit, 
welche durch Kochen coagulirt. 3. Seröse Häute der Einj^e- 
"weide. Sie sind sackförmig geschlossen und entstehen als hikutige 
Cremten y wo fingenreide frei einander herfthren oder in Höhten 
liegend von end^n Theilen abgesondert mtA. Die dmh eine 
seröse Hant begrenzten Eingeweide sind von wam4tk so in den 
serösen Sack eini^edrückt, das« lie selbst davon wieder einen Uc- 
berzug erhalten. Von dem GoNefz, dass die serösen Haute ge- 
schlossene Sackt; sind, giebt es nitr selten Ausnalwnen, wie B. 
die Oefiiiung der EierrÖhren des Menschen und aller iibrigen 
"Wirbelthiere (bis enf einige Fisehe) in die Beuchhöhle, ferner die 
Oeflfnungen, welche doppelt bei den ifaifi'sehen und Rochen, ein- 
fach beim Aal und bei den Pricken von aussen in die Bauch« 
höhle ftiliren. Bei den Stören, Haifischen und Rochen hangt • 
' der Herzbeutel selbst mit der Bauchhöhle zusammen, und bei 
den Ammocqetes und Mvxinoiden ist dieser Zusammenhang arn 
grössten *). 

Man stellt sich hüufig vor, dass die serdsen Böhlen wihtend 
des Lebens mit einem Gas angefUllt seyen, ohne su fragen, was 
diess liir ein Oüs ieyn könnte. Diess i^t eine unrichtige VorStel« 

Inng. t)ie serösen Säcke sind während des Lebens so von ihren 
J*!ini;eweideri ani;erül!t, dass gar keine Zwii»chenniurne inner- ■' 
halb derselbcQ vorhanden sind, und es wird von den Oberllächen 
der serösen Häute wAhrend des Lebens nur so viel Flüssigkeit 
abgesondert, um die einander berührenden Wftnde schlüpfrig »t 
erhalten und vor Verwachsungen zu schützen. So sind die Bancb« 
eingeweide unter dem b'estftndigen Druck der Bauchmuskeln su« 
sammengepresst; nur im Innern des Darnikanals erleidet der Raum 
der Baue lihohie nach ol)en irnd abwärts Veränderungen. Zwi<» 
sehen Pleura costalis und pulmonalis ist wahrend des Lebeos nicht 
der geringüle Zwischeuraum , indem die Oberflftchen der Lungen 
durchaus immer den Bewegungen des Thorax folgen, wodurch 
• allein das Athmen möglich ist. Auch s%^ischen Herzbeutel und 
Hers braucht man keine gasformigen Stoffe und keine Fiü»- 



^} Bei den Y/tgeln «olirn narli Her g^wfiknltehm Aaaaliroe die dm 

Bronchien der LunKi-n (lur<-h OerTiiiiriifc» aui drr Obci llät lic derselben 
airii verl.i)iL:crti<li ri l.iill.srM-Lr .1111)1 111 die Baucliltc'ddc iit i .il)sti-igen und 
iu difvfii l.uii/.i Iii II dii- Haui lKiiigLwndc alle liegen. Dies» ist aber 
«■in Vcrselt<ii, denn n.irli meinen Beobarlilungen .111 Iliiiiricm lle^ifQ 
die beiden Il.'ililcn der Leber und der {.'''i^J'^" I li' il <lri I).irnjknn.iU 
swiscben den »ni beiden leiten berabsleigenden Luluetien iu buon- 
dcm mit den Luftullen g«r nicht commuoicireDden AbthciluD^cn der 
Raurlihölile, in wcMie bei «asr lojectioA der Lofiscllen durch die 
LuflrüUre.airbts eindringt. 
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tigkeit wührend des Lebens anznneYim^n; 4tmn immer ist dili 
Theü des Herzens vom Blut uus^edehnt, während der andere 
Theil des Herzens zusammengezogen ist. Durch die Anhäufung 
des Blutes ia dem ebeu erweiterten Theil des Herzeos, sey es 
VoiM oier KaoMier, winl «bd die Höhl« d^ Herab^tdfi ift 
•feim^ Aagesblick »mtfiMIU^ «od weno noh dttdi di« Jtaälun^ 
Btenziehung emes Theils de» Hertens im Herzbeutel ein Ivftftsv» 
rer Raum entstehen könnte, so würden die anliegenden Lungen 
vermöge des Luftdrucks von aussen durch die Bronchien, den Hers- 
beutel verdningeud, diesen leeren Raum einzanehmen suchen. 

Die serösen Sacke stehen unter sich in ^mpathischer Ver- 
Undang, «ad tfaeilea lioh einatide^ leiobt Eattfindongen • mit 
Eine dieM Sicken eigentbämliche Krankheit ist die £r|;ieiMiDg' 
von Blntwasseriftdieselbeii, weiche kitohl^diiffoh organische Krank- • 
heiten der ihnen anliegenden Eingeweide entstell Ucber dio 
Octässe der serösen Haute siehe ohen pag. 213. 

b. Schleimhäute. lieber den feinern Bau siehe oben den Ar- 
tikel von der Ernährung. Die Schleimhäute kommen überall vor 
•It inntre biatiaeBegreBalBgen, wo iniierä Theile mil der A«stMi- 
weit in offener VerlÄdang stehen , tbcrall wo etwni msgescliie- 
döi oder eiifgenommen wird. Sie sind weich and tMranobrti^ 
übemus gefittreich, im Mund und in der Speiseröhre von Epi- 
thelium bedeckt, ihr Gewebe giebt beim Rochen keinen Leim 
und zeichnet sich durch die leichte Maceration in Wasser und durch 
die AuflöslicLkeit in Säuren aus. Ihre äussere Fläche lieat an 
anderen Geweben an, an der Zunge auf Muskeln, a« den (liefw 
ügen Thetlen der Nase auf Perichondrtum, in den Siebbeinzellen» 
Keilbeinhöblen, KieferhöhlMiy Sthrnhöblcn, gleichwie in der Troo»- 
melhöble auf Periostinm; im Darmkan^il liegt die J^tissere Ober- 
fläche dieser Haut an einer Art fester Fascia an [Tunica propria 
des Darmkanals), welche ehen so auch wieder den Muskelfasern 
der dritten Haut des Darmkanals zur Befestigung dient. Man 
bann uiebrere Hanptantbreitungen der SebleinilAnto«nMr«ohetden: 
•1. die Schleimhaut der Mm^. Diese sendet Fortsetzungen in die 
3 Nebenböhlen der Naie, nnd durch den Thränenkanal und dio ^ 
Thränenröhrchen communicirt sie continuirlicli mit der Conjun- 
tiva pa!}>ebrarura et oculi, welche letzte so sicher, wie jede andece- 
Schleimhaut, hierher gehört, da sie die Krankheiten der Schleimhäute^, 
nämlich sowohl die chronischen Blennorrboeen aU die- catarrho- 
liseben Aftctionen dioier Hluto tbeilt, ja bei jedOnl- heftigen 
Mmopfen im trocknen, wie im flioss«ulen StadiiBm mit tBakt wird,, 
und weder in der serösen Absonderung, die am Auge- von de& 
Tliräncn, nicht von ihr kommt, nuch in Hinsicht der sackJurti§etL 
Bildung der serösen Häute mit diesen etwas gemein hat.. 

Die Schleimhaut des Mundes hängt im Rachen, mit jener der Nase 
SQsanuneni schickt eine Fortsetzung in die Eustachische 'Ij'rom- 
'feto» irel^ ab inoero Hautder Irannelhöblonnd'dea.Trinnniel« 
felis ondigL Sie schickt im Munde Fortsetzungen in die Aus- 
lübmngtg)lnge der Speiobeldrüsen ; im Raeben äeilt sie sich in 
rwei grosse Zweige als innere Haut der Luftwege und des Darm- 
'bana|i4 ieno dryi^t bit ia die Loftieiiea als das. Häulicbea der-^ 
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gelben vor und endigt Llind; diese kleidet den ganzen Dannka- 
nal aus, und scliickt Fortsatze in die Ausführnngsgänge der Leber 
und des rankieas. Bei den Vögein bungl sie in der Kloake 
mA der Sdileimbtat dmr GeniUlMn ond HasnwerkKeiige susaa^ 
neiir Die SchleiiiilMiit der letstereb übenidU den ganseo Ver- 
lauf der Harnwerkzcuige von ihrer Mündung bis in die Calyces 
renales, dringt in die Gescblechtstbeile als innere Haut bis in die 
Ausrubrungsj:;ange der Genitalien ein, bei dem Weibe grenzt sie 
merkwürdiger Weise an den Fimbrien der Trompeten an die se- 
röse Haut der Unterleibsböble. Bei den Fischen stehen alle 
Sobleiaikihate diirdi die sebleiiiiebsonderDde Oberfliche der Haut in 
Verbindusg. Alle diese Häute stehen in grosser sympathischer Veiw 
Jlindung unter sieb , indem sich die Krankheiten dif^er Häute, 
namentlich die Schleimflüsse und catarrhalischen AfTectionen, leicht 
innerhalb dieses Gewebes ausbreiten. Durch diesen (?><)nscnsus 
erkennt man an einem Theil dieser U»ute die Beschatfenlieit eines 
4Hldern: aus der Bescha£fenheit der Schleimhaut der Zunge die 
•JBesohaffenheit der Selileimhaiit dei Magens «od Dannkaoala. VjgL 
den pag. 343 erläuterten, merkwürdigen sympatbiscben Zusammen- 
bang aller Schleimhäute mit den Athembewegangen. Die Leich- 
tigkeit, mit welcher durch Vermiltelung der Nervensympathieen 
aus Kcixunj^en der Schleimliuute convulsivische Bewep,ungen der 
zum respiratorischen Syatem gehörigen Muskeln entstehen, wie 
sie beim Hasten, Niesen, Erbreobeuj unwiUkiüirUcbeii IVieb «um 
StabJganc und Hamlasten stattfinden »-iriU ieb bier niobt wei^ 
«Blersucben. 

Die eigenthümlicben Krankheiten dieser Haute sind die Blen- 
BOrrboeen oder Schieimflüsse und die catarrhalischen Aifect innen, 
welche sieb von den ersteren dadurch unterscheiden, dass .sie acut, 
iieilig, d.h. schnell steigend und abneiimeud sind, und dass sie 
.eis eongettiTeti erstes und blemiorrboiscbesy swett«» Stadtmi.be. 
Jtfsen. 

Die Absondemng des vScblcims geschieht sowohl auf den delr 
Scblcinibälge ermangelnden Schleimhäuten der Kieferhöhle, Slirn- 
beinhöhle, Keilbeinhöhle und Trommelhöhle-, als auf den mit 
Folliculis mucosis versebenen Schleimhäuten; daher die letzteren 
Bicht die einzigen Quellen der Schleimabsouderang se^n können. 

Bie Sebleimdrasen sind übrigens blosse siekcbenfiiraiige Ver* 
ttefhagen der • Schleimhäute. In denjenigen Sdhleinhänten, welcbe 
«ut EpitiMlinm bedeckt sind, wo also ausser dem Schleime noch 
eine andere Absonderung stnttfmtlet , scheint die Scbleimabson- 
derimg auf die Schleimdrüsen beschränkt zu sejn. Vgl. über das 
i^pitbelium pag. 379. 

Der Schleim [Mueus) wird nur von Scbleirabäuten gebildet 
md ' kdnmit in nnderea ihieriseben Theilen nicbt • vor. Dieser 
warn Sißbnte »Her mit der Aussen weit in W^echselwirkung stehen- • 
den inneren Theile bestimmte Stoff foiUt im Wasser auf, ist aber im 
Wasser nicht löslich; in der Wärme gerinnt er nicbt, vom Weingeist 
wird er aus seiner Zerlheilung in Wasser niedergeschlagen, erhält 
aber ausgewaschen seine vorige Zertheilbarkeit im W^asser wie- 
der. Uebiigens ist der Schleim nicht auf ülicn Scbleimbäaten 
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von gleicbcr Beschaffenheit; denn wie Bbisetjus fand, ist der 
Schleim der Gallenblasfi in Säuren ganz unlöslich , während der 
Schleim der Harnblase eini^rrmaassen von verdünnten Sauren so- 
wohl, als von verdünntem AJkali gelöst wird. Sauren losen über- 
Kanft nbr wenig vom Sotileim anC Nach Gnbliii gerinnt der 
DartnioUdm durch Sauren, aelbft dnreh EisigMiire. Die 9^wc% 
zieht nur sehr wenig aus und er Willi lelhtt im Kochen ton ihr 
nicht aufgelöst. Das Wenige, was von Sftnre aufgelöst worden 
oder was Wasser nach dem Ahgiessen der Säure in der Digestion 
ans ihm aascog, wird von Gallapielinfusion , aber nur selten von 
Cyaneiscnkalium get'allL Berselius Thierchemie i'^. Im Schleim 
eine in Waner IdaHehe ibiertsehe lUtbrie ¥or, des 
Bfin> welches nach ^miaocK dem Eiter nnd* Sehleim gemein 
ist. Seine Auflösung in Waeaer wird von Weingeist gefftlUt Die 
Fällung wird durch Wasser wieder aufgelöst. Salzsäure fällig 
überschüssig löst sie wieder auf. Die saure Auflösung wird von 
Kaliumeisencyanid nicht gefällt. Essigsäure und Alaun fällen das 
Pyin, und im Ücbcrschuss .lösen sie es nicht wieder auf. Der Schleim 
des Magens -enthilt aneh Yerdaoangsprincip, Pepsin, Leah. 

c. Aeussere Hant. Auf Atae intsern Haut finden sehr man» 
nigfaltigc Absondernogen statt, wovon jede von heaoodern Stel. 
Icn des Hautorganes gebildet wird. Am allgemeinsten ist die Al>- 
sonderung der Epidermis. Die Al)Sonderung der Epidermis ge- 
schieht schichtweise von der obersten Schicht der Haut. VgL 
oben pag. 379. Die ^Epidermis bt seihst nach ahereiDStunmen* 
den Beohachtnngen nicht organisirt Scam/rai fand awar, dast 
nach Injection Sa Bhilgefässe mit blossem Terpentinöl nicht al- 
lein die feinsten, sonst nicht sichtbaren Gefisse angefikUlr werdet^ . 
sondern dass auch die abgeiogene Epidermis an ihrer innern 
Seite ein mit dem Mikroskop erkennbares deatliches Gefässnetx 
zeigL Um die Injection auf das Weiteste zu treiben, hatScavLTSB 
den Stumpf des injicirten nnterhundeoen Arms in heisses Wasser 
«lihan. Dieeer Gelehrte halte die GAte, mir niidit allein daa 
Gefftssnets der innern Seite der Epidermis an ah^esogenen emd 
getrockneten Stücken nnter dem Mikroskop sa zeigen, sondeH^ 
auch ein Stückchen dieser Epidermis mir mitzntheilen, woran ich 
den deutlichen Beweis dieser Gefasse in Händen habe. Es lässt 
^ sich aus dieser Beobachtung indess freilich nicht scbüessen, dass 
die Epidermit selbst Gefiife entfadte; denn diese SeWeht von 
Gefftssen, an der Innern Seite der Epidermis, kenn sehr wohl 
mechanisch belrii Ablösen der Epidermis Von dem Stratum Mal- 
pighianum subf^pidermicum mit abgelöset seyn. Auch liesse sich 
erst an senkrechten Durchschnitten der Epidermis unter dem Mi* 
kroskop der Beweis führen: ob diese Gefässe bloss eine innere 
Schicht an der gef asslosen Epidermis selbst bilden, oder ob die 
Gefftsse wirklich his tn einiger Tiefo in die Snbatane der Bpi» 
dermis e in dr in gen. Sie ' verhalten sieh Abr^ene bei ihrer Ver- 
zweigung nnd netzförmigen Endigung gerade so wie Blutgefisse; 
Von den roth^ Blut fuhrenden Gefässen unterscheiden sie sich 
nach Schultz R nur, dass sie einigemal dünner sind, als mcnsch- 
ücbe Biatkorpercben. Ware diese Messung an nicht getrockneter 
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Epidetfmil aagestellt, •o köluito'jid den Apcb MI«ttden]W#dflei«» 
•t«Dy 4«M m wirklidi Bamili Mnm-dei* Blutgefässe gdke^ fiiibe 
MtrBU.u'8 ^rr^> >|im|. amtf PAr^/oA 1834. ^. 30. 

Die Absonderung* der Haare findet in den Haurbiblgea tob 

den Haarkeimen statt. Die Bildung der die Haut einölenden Haut- 
•cbmiere gescliielit durch jene unzähligen, über die ganze Haut 
verstreuten Folliculi sebacei, kleine, ia der Dicke der Haut liegende 
'Mka SadidiMi aut m mm Balte. IUm DrAacben büiuImi maUt 
m die HaaütotgeaM. Gvmt in Mviw- ^Aiii. 1885. SM». End. 
lieb Gndet die AbionderuDg dei<Scb weisses wieder ia eigentbünn- 
Jirben kleinen, ül>«r die gance Körperoberiliicbe verbreiteten 
Scbläucbcn stntt, welche ihr Secretum durch feine Poren an der 
£piderniis ergiessen. Wen dt de apidermide kumana. IJiss. inaug, 
VratUL 18:^3. Mv^illcb s Jrchw für Aamt.u, Pt^M, 1834. Heil 3. 
pag.280« BaMcuv omi. dl «r. aof, Sßpi. ikU Jke, 1834» Qnnr 
a. o. O. Dieie Or^nm wordm- too Pcaiuiiw luid Bancan 
entdeckt. 

Die kleinen Porfen auf den erhabenen Linien der Vola und 
Planta sind bekannt. Diese Oelfnungen fuhren zu fadenförmigen 
Orgauen» welche durch das Stratum Malpighianuro in die Haut 
selbst übergeben, einen spiralforinigen Verbmf haben und xu- 
Jelfet in der Tiefe der Haat ia eiae aas eiaem gewimdeMS 
5elilaaebe bestehende Drüse endigen. An den. Hattlslellea aait 
diUiner Epideraiis sind diese Kaaile däoner aad weniger gewnn» 
den. Zu dieser Untersuchung wird ein Stuck der Haut, am be- 
sten aus der Vola nianus, durch Lic|uor kali carbonici erhärtet 
und in senkrechten Lamellen, die mit den Furchen der Vola pa- 
jniUel Uofen, bmI, einem sehr scharfen Messer terschoilten, dar« 
a«f diese Darobsebnitte nikrofköpiseh «ntersacbt. 

Man siebt aus dieser Zusammenstellung der ia der Haut 
stattfindenden Absonderungen, dass für jedes 4ucb nur pUnktior- 
mige Vordrini^en eines Secretes in der Haut ein bestimmter, durch 
sackartige oiler schlauchförmige Slructur ausgezeichneter, Apparat 
nöthig iftt und wenn sich die Vorätellun»en der Alten über das 
fiervordrinaea des Schireisses auii den Sebweiaiporea bestHtigt 
beben, so darf man sieb daraaler keineswegs, vie feneaiebdeeb* 
tea, ein JErgiessen des Scbweisses aus offenen ForiseUungen der 
Blutgefässe denken; vielmehr ist jetler Schwtnsspore mir das Ende 
eines blinden und in sicii gcscfilossenen Schlauches, welcher sein 
Secretum, wie jede andere Driise, auf seiner innerii Oberfläche 
bildet. Ueber die chemische Zusammensetznns der Uaulabson- 
dernag' siebe den iolgendea 'Abscbiiitt IV. Capb VUI^ bei den Ans- 
soheidungen. 

3) Drüsen» Die Organe, welcbe man bisher Drüsen genannt 
hat, sind thcils ohne Ausführungsgäligey Uieils absoodenrae uad 
onit Ausführungsi^äni^en begabte. 

Die erste JEleihe dieser Organe oder der Drüsen ohne Aus- 
rübcungsgänge , üben ihren pla&Lischeii Einfluss auf die in ihnen 
nnd diunib sie eirentirenden und in den allgemeinen Kieiabiaf 
saruekkebrenden Safte aas, sie baben keine Beaiebnng auf ein 
Aensaeresy me die ebsondeniden Orüsen.. Dieee Ofnane bcstebeii 
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daher racli fiitl- Biir am' GefiidbikhM» dm limA iMiitkaiMl« 

Gepisfknoien^ iodem die in ihre Bildung eingehendeo Gefftatt 
des Kreislaufs sich im Tarenchym derselben ins Unendliche ser- 
thetlen und aus dieser Zertheilunc wieder in ausfiilureiide oder 
rückfulirende Gefasse des Kreislaufs sich sammeln. 

■ 

Alle Drüsen dieser Art oder die Gefa^kkuoteu sind, ekev 
■ wr eitek i t 

I. ^ Bkig^fikdmoim, gmgfki sangMiMß^mmihia^ Hieriier 
hdreo hk ^ttema chylopoetitmm die IVIllt, im Syflema urpfKietU 

com et genitale die Nebennieren, im Systema respiratorium die 
Schilddrüse und die Thymusdrüse^ im Auge die glaodula .chofMM 
idalis der Fische, endlich die Piacenta des Foetus. 

Alle diese Organe siad blosse Biutgetas&kucben, sie können 
in ihren PareochTtt UoM dieBiesiahung und EuwurkoBc auf da« 
lie in einer grossen ZertheUnag dttnehkreueade liaMo* 

Sie sind aber bald 

1. »ereimgu GangUa mm g id tm 'imfadotat wie die Plaoeal», die 
Milz; 

2. vereinzelte^ y,\i\ die Cotyledonen und die mehrfachen Milzen. 

II. Lyniphgtjässknoten, GangUa ijrmftfuUico ~ tHncufota, Diese 

b e itehci i ans Tenwetgungen der Ja «ift eiegebewiw leid a«« 
ihden herntttfuhrciideo Lymphgefine» d^VM Innere Zertbeilung 
anletxt in lanier Metse und Zellen esdigt Siehe oben pag. 267. 

Hieher gehören die Lymphdrüsen und Mesenteriuldrüsen. 

Auch diese können in ihrem Innern bloss die Besiehuog auf 
die sie durch kreisen de Lymphe oder den Chjlus haben» 

Sie sind ebenfalls bald 

1, Mmwndt, wie getröbBlieh die Meceaterialdnbei» ia* grotter 

2. »ereinigit wie das sogenanatA Panerea» Aiellit der Hiuid% 

als eine Masse voh Mesenteriaidrüsen. 

Alle diese Drüsen, die Blut<;era$5knoten und Lymphgefäss« 
knoten, sind nicht der Gegenstand gegenwärtiger Dnlei'suchung; 
sie sind Yon derselben ganzlich ausgeschlossen. 

EhM aweite Klaste derDrSien hat »iebt blost dieBeijehmig 
Mif das sie durchkreiseade Elnidoniy Mmdem auf eift Aeoiteffei» 
das die Produkte der Metamorphose durch Ausführung^wi^e ant 
der Sphiire des Kreislaufes in sich aufnimmt. Alte Drüsen dieser 
Ordnung müssen in Hinsicht ihrer innern Bildung volUtapdig ser« 
gliedert w<!rden. 

* 

//• CttpUA Yoii dem ianern Baa der Drilaen« 

Die Untersuchungen über den ionern Bau der Drüsen sind 
durch des Malpiguius exercitaliones de siructura oiscerum 1()65 
erötfaet -worden, welcher lehrte, dass die Elementartheile aller 
DHbeBy die sogenannten Acini desselben Baues seyen als die einfak» 
ebenBilge «ad cooglomerirteB B aigdHUe e, dMt «e nteliek aairiiod* 
liehen Snckchen Mftehen, welche voa deo SttotteB BlntgefilsieB 
. ibie Sifte erhalten, und diese in ihre AualiUinuigigiiige «hgehee. 
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wobei er sich auf den blinddarmähnlicben Baa eini£»er einfacher 
Drüsen, wie dos Pankreas des Schwertfisches, der Leber der Krebse 
und auf die Lildungs^eschicbte der Leber bei dem Embryo stützte. 
Obgleicli dieser Annebt ($ote AnsdiKiungen sma Grande lagen, 
so bat sich doch MAiricai im EinBeinen geirrt denn die eigeni* 
Kiehitn Elementartbeile der zusammengesetfcten Drüben blieben ihm 
unbekannt, und was derselbe als Folliculi der Leber und anderer 
zusarnrneni;cset7.ler Drüsen besciirieb , sind nur Anhäufungen der 
zahlreichen , ihm unbekannt gebliebenen Elementartbeile. Die 
Erschätterans I welche diese Lehre durch Kuysch seit 1696 er- 
litt, war daher nnansbleiblieh; denn dareh* die Avsbildnnc der 
' feinem Injeption der Blutgefässe warde et Rwica» nicht Schwer' 
tu ceigett, dast in den Folliculis der zosammengesetaten Drüsen^ 
noch eine nnj^eraem zahlreiche Zertbeilung der feineren Bluti;e- 
fasse stattfindet. Indessen ist Rüysch durcb Ueberschatzuiii; der 
anatomischen ilülfsmittel und dessen, was ihm die Injection 
der Blutgefässe leistete, ohne hinreichende Gründe zu dem 
Schloss Tcrleitet worden^ dass die eigentliche Drüsensubstani ans 
nichts als Blatgeflkssen bestehe^ und dliss die feineren Blatgeßtose 
mUnittelbar in die Anfftnge der Ausftihrungsgftnge der Drüsän uberge- 
ben. RütSch's Lehre über den Tiau der Drüsen bekam ein i^rosses 
Uebergewicht dadurch, dass IIaller sich auf seine Seite neigte. 
Halleb hat die alte Hypothese von den aushauchenden offenen 
Enden der Arterien erst recht befestigt. Er führt (Etaenl* 

. . M, LSb, Ii, §. 28.) fünf Arten dieser Endigung an': in einen 
Ausführungsgang, ins Zellgewebe, in Höhlen, durch die Haut, in 
lymphatische Gefässe; in Wahrheit aber existiren alle diese Ue- 
bergängc nicht, denn wie die aii so vielen durchsichtigen Theilcii 
angestellten Untersuchungen iiher die CirculMtlon, ulier die Be- 
ilegung des Bluts in den Capillargcfassen , und die Beobachtun- 
gen an den fein injtcirten Geweben, aus allen Theilen des mensch- 
mhen '&ört»^rs lehren, giebt es in keinen Organe , in keiner 
Haut einen andern Uebergang der Arterien, als den netzförndgen 
Uebergang ihrer feinsten Zweige in die Venen. Hall» und 
mehrere seiner >\ichfolger haben für RuYSca's Hypothese auch 
den Uebernang der in die Blutgefässe injicirten Flüssigkeiten in 
die Ausiuhrungsgänge der Drüsen und die Blutungen ans den 
absondernden Geweben angeführt. Was 4en ersten Gmnd be> 
D^ffty so Itest es sieli swar nicht laugnen, dasa bei staHLcn Infek- 
tionen der Pfortader zuweilen, wenn gleich selten, etwas in den 
Ductus hepaticus übergeht, und dass in seltenen Fällen nach hef- 
tiger Injection der Nierenarterien etwas von der injicirten Flüs- 
sigkeit in dem Nierenhecken sich vorfindet. Allein die Untersu- 
chung nach solchen Uebergängen zeigt gerade, dass eine Zer- 

. reissttüg statt gelhnden haben muss; denn die Wierai Zweiy der . 
aosftlbrenden Kan&le finden sieh in diesen Fullen nicht inficirt^ 
was seyn müsste^ wenn der Uebergang auf natürlichen Wegen 
durch die feinsten Zweige der Arterien in die feinsten Zweige 
der Ausfühmngsgänge geschehen wäre. So füllen sich auch, 
wie meine Untersuchungen bewiesen haben, nach Injection der 
Ausführungsgjaoge, z. B. der Leber, der JNiere nur dann durch 
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Extravasation die Blutgefässe, wenn die feineren Zweige der * 
AuäfiiUrungsgaoge nicht angefüllt 2>iod. Dergleichen üehergange 
sehep sich aaber ganz wie das Austreten feiner Injectionsmassea 
juBi Sdilomhiaten an, in weichen es ^loch erwicteocr Maasien 
Jkeine oiSroen Enden der Blutgefässe, sondern nor Capiliargefilss- 
netze giebt. Dasselbe gilt von den Blutangen, welche durch 
Extravasation erfolgen nnd die üherdiess in den Drüsen ganx 
aasserordenllich seilen sind. Am autfallendsten schien der Ue- 
hergang feiner Injectionen aus den ^'ierenarterien in die Bellini- 
schen HarnkaDälchen ; ja es wurden sogar dij^ ans. den Arterien 
Injicirten gestrecktnn Geflssn der Marksuhftans der Ifieren bei 
dem Vortrag der Anatomie zur Demonstration der Bellini'schen 
Röhren benutzt. Die genauere Untersuchung solcher Injectionen 
durch HuscHRE und mich hat indessen diesen Irrthnm aufgedeckt 
und gezeigt, dass diese sogenannten Bellini'schen Röhren gar 
nicht die wahren Beilini\schen Köhren, vielmehr nichts an* 
der» ab langgestreckte, z.wischcn den ]>eHioi'schen Röhren ver- 
bnfende Arterien sind , welche gegen dje Papille der. Nieren hii^, 
statt sich zu öffnen; wie die BeliUii'sehen Bohren, vielmehr feiner 
werden and CapiUargefikssnelze .um die Oeffnnng der üarnkn» 
Dälcben bilden. 

Die Controverse ü])er den Bau der Drüsen konnte auf den 
bisherigen Wegen, welche meist in Jnjectidtoen der Blutgefäss^ 
bestanden, nicht entschieden werden. Hierzu gehörten glückliche * 
Inieetimien der Absondemngskan^lchen stlhst von ihren Anaföiir 
rnngpgjbigen und eine durch alle Drüsen durclhgerülntc Unter- 
sndiung der Drüsen, über den feinsten ,Bau und die Wurzeln 
dieser Ranälchen. Die erste genauere Untersuchung dieser Art 
war von Ferhein ül)er den Bau der Drüsen {Mein, de t Acad, 
royale des Sc. de Paris il 49)^ reicher die gewundenen Harnkanäi- 
chen der Rindensubstans.ab die eigentliche Quelle der Hamab«' 
•ondernng entdeckte, wovon weder Malvigbi noch Rmraon eine 
Ahnung gehabt haben. Die Entdeckung dieser Kanskle, deren 
Anhiofting und Feinheit erst den Schein von festem Parenchjm 
hervorbringt, liess eine grosse Aehntichkeit zwischen diesen Ka- 
nälen der KlndensuJ)slanr der Nieren und den Samenknalchen 
einsehen, die sich von ihnen nur unterscheiden, dass sie mit blos- 
sen Augen sichtbar sind, die Samenkanftlchen eher mussten in^ 
mer üir die Lehre von dem Bau der Drüsen von grosser \7icb. 
iigkeit .seyn , weil sie uns eine entschiedene Selbstständigkeit der 
absondernden Kanäle zeigen, auf deren Wä^nden sich bloss die 
feinsten Blutgefässe vcr7.\\Tipen und in CapiUargefässübergängen 
von den Arterien in die \ tuen übergehen. ScriUMLAjiSKY {de 
slruciura rcnum, Argentorai. 1786) hat diese Untersuchungen ver- 
vollkommne^; indessen hat. er doc^ einen bedeutenden Irrtbom in 
die feinere Anatomie der Nieren .gebracht, dadoreh, dass .er die 
noch mit })los.sen Augen sichtbaren Alaipighi'schen Körperchen 
in der Bindensuhstanz der Nieren für die Quelle der Harn- 
absonderung liielt, und den Anfang der gewundenen, überall 
gleichförmig dicken und unverzweigten Rindenkiin;ilchen deriNie- 
xen in diese Maipighi'schen . Körpercbeu ^eUitc und in seinef 
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sdierontischen Abbildung sehr ansclKnilirl» ni.ichte, wnbren«! doch 
nach neueren Untersuchungen diese runden Malpi}«lii'schen Kör- 
perchen aus blossen kleinen Geflechten der Arterien bestehen, 
Tüll iHnen Uberani leicht sich lullen, nienitU aber bei Ittfectioii 
der Haraktnillclieii eii{;efllllt werden, und fiberhaupt in ieinem 
ZasAmmenbang^ mit Ihnen stehen. Mascacnt und CRUiKevAVK. 
seigten ferner, dass die Anfi^nge der absondernden Kannichen in 
den Milchdrüsen zellenförmig sind; dnssethe hat E. U. Webkr 
(Meckel*8 Archiv. 1827) von den Speicheldrüsen der Vögel und 
Saugethiere und von dem Pankreas der Vögel gezeigt. Durch 
diese tebönen Untennchnngen >pon Wbsbh .'und durdi dt» eben 
fo treffiichen Beobachtungen von Huscbki über den Bau der 
Nieren {Isis 1S28, Heft 5 und 6) ist nun in der nenei'n Zeit der 
Anfang einer Arl)rit [;f'macht worden, deren gnn/ern l'nifanp; ich 
mich srihst weiter unterzogen hohe, indem ich den Bau der fei- 
neren Drüsenkanälchen in allen Arten der absondernden Drüben 
studirte. J. MuELLEE De ghnduianm Hmetura pemtiori. Lifu. 1830. 
Hierdarcfa ist nnn mr Beiden« gebracht, dass die absondernden 
lS.anilchen in allen Drüsen seihststandtg sind, und dass, mögen 
sie nnn gebunden, wie in der Kindcnsubstant der liieren nnd in 
den Hoden sich ausbreiten oder sich hauinforinig verfweigen, wie 
in der Leber und den Speicheldrüsen , inöi^en sie relsi rlorinig 
blind w ie in der Leber, oder in trauhcnförmigen Zellen blind wie in 
* den Speicheldrüsen, in dem Pankreas nnd in den Mitclidrü«en 
endigen , dSe • Capiltargefftsse nur neteformig auf ihren "Winden, 
lind zwischen den Kanälchen sich ausbreiten, indem auch die 
feinsten Drüsenkanftlchen , wie in der f.cher, in den Mieren im- 
mer noch rininemal stärker sind, als die znrtcsten ^ eriistclnn- 
gcn der Arterien und Venen. Sn manuii;tiiltii; nun die einzel- 
nen Formen in der Anlage der Drüscnkanalchen sind, so haben 
doch atle libsonderndeo Drüsen mit einander gemein, dass sie 
eine grosse absondernde Fliehe in dem Innern der Seblinehe, 
der gewundenen oder verzweigten Kanäle darstellen, und dass 
auf der innern Fläche der KanNle dasselbe, nur complicirter rea- 
lisirt ist, was auf einer ebenen absondernden H.nit sl;itf fifidnt, 
so dass die ISatur in den drüsigen Organen durch die ci^t ntliiini- 
liche Anordnung der zur chemischen Veränderung der M iteric 
bestimmten Substans überalt nur eine grosse Flicne im kleinen 
Banm ertielt hat, ein Zweek, den die Natu*, -wie man aus der 
folgenden Zusammenstellung der Tbatsacben siebt, auf tebr man» 
nigfiiche Weise erreicht hat. 

Die einfachsten Drüsen sind iirössere oder kleinere Vertie- 
fungen einer Haut; zuweilen sind diese Vertiefungen sehr flach 
und entstehen durch blosse Einsenkungen, wie die einfachen 
€r3rpten . der Sehleimbinle, wie sie in fast allen Sobleimbinteft 
vorkommen , in andern Fallen sind die Vertiefungen deut' 
lieber und bilden Säckchen mit einem Hals {FoUinih)y gleich 
wie die Folliculi der Schleimhäute. ( Die Pevcr'schen Drü- 
sen des lleums dürfen nicht hieher gerechnet werden, wie in 
dem Abschnitte von der Verdauung gezeigt wird.) In andern 
Fullen dagegen bildet »ich die Vertiefung oder Ausstülpung su 
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«Sner RöIim aas, wie di« SeU^Wumiit iwiBc tei H««! der F». 
scIm. Irn Allgemeinen kann inali den Balg (#*affM»Af») «ad ditt 
Eöhre ( Tubuiu») als die Eleutcote der HauptmodiHoationeD im 

Baue der Drüsen betrachten. Aber selbst die .scheinbar einfacb- 
»ten Balge sind in ihrem Innern schon ftuiammengetetzt, indem 
entweder die innere Flache des Balge» zellenlurmige Vorsprünge 
h^i, od^r dai Slkckcbeo traubig i^t, wie au den Ueinsten Lieber* 
külui'Msliiin DräMo de^ Oannselil^mihattt «ad an des If eiboni. 
fohan DriUen, oder die Wftiide des FolükeU lelbst wieder kl 
ihrer Dicke blipde Rohrcbcn eotbalten, wie die ifa§endrüseil 
der Vögel und anderer Thicre. Bobhm de g/anduiarum üUestimi^ 
Uum strui tura peritiurL ßtroL 1835. Boyd Edinb. med. sur^. Jourii, 
1836. Od, Bei der weitern Ausbildung die!»er einfacbeo 

Drü&en durch Itehenvenneliruog kaan man fulgende Formen an- 
lencbeiden. Oergieioben Siekchen «od Höhrea «teJua oft in 
einer geselligen Verbindung dicht neigen einander [FAUieuU Ogg'^^ 
gaii^ bnld reibeniormig oder Uoeari wie die MeibomPschen Drüsea 
der Augeniieder, oder haufenweise, wie in der Drüsenschicht im 
Drüsenmagen der Vögel. Bei dieser A^gregation bleiben die 
Oeü'uungeu der eiuzclnea Drüsen getrennt; die ^atur erreicht 
aber deoselbea S&weeb diareb ZusemmeiMeUiing der FoUicnli au 
einem Genien mit einfiicber Iktttteundnng (JFUQMT roiiyiMlie^ con^ 
tfibfliervtfO wie die Mandeln, die Glandulae labielea, boccalet, die aus 
zusammengesetzten Blmddarmen bestehenden prostatischen Drü- 
sen mehrerer Saugethiere. (J. Mueller a. a. O. Tab. 3.), die 
Milchdrüse des Schnabelthiers, das Pankreas des Schwertfisches 
und Thuulisches. Denkt loau sich die»c Zusammensetzung weiter 
lörttcbreitead, so treiben 4lie fiilge des Balgs kleinere FollicnU 
hervor. £s entsteht eine boblo Vertweigung mit ^blinden, ent- 
weder reiierforiuigen oder zelten förmigen Enden. Auch diese 
Folliculi compositi können sich durch AggregaÜon neben einander 
SU einer grossem Drüsenmasse von mehreren oder vielen Ausliib^ 
rungsgängcn verbinden, wovon man ein Beispiel in der Prostata 
des Meiiächen hat, die aus eiuer AggregaÜon von einzelnen Driis* ' 
oben be»tebt^ dereu jede gleiobaew ein hobloi StmaefawcflL out 
tellenförmigen £nden derK^aniieben dantnllt. Duiwh fertgeseteln 
Yelrmebning dieser Art enbteht imn eine ftusammengeeelite Drüse; 
indessen bildet diese Art der Flachenvermebrnng nur die eine 
Uuuptt'orm zusammengesetzter Dnueii; die zweite Hauptfortn biU 
det die z(i-><iinnient^e»etzten Drusen von rohrii^er Structur, in 
welchen die Verzweigung entweder i'ehlt oder »ehr untergeord- 
net bt» die Vemebrung der FUobo vieinmhr darob 4lie iiUigo 
und die Windungen eintaeher, in ihrem Onrcbmesser aiemlich 
gleichförmiger Knaele erreicht wird. 

1) ZusammeageseiUe Drüsen mit tferzweigier Grundlage, Es 
gehören hierher vorzüglich die Thrünendriise , die Milchdrüse, 
die Speicheldrüsen, das Pankreas und die Lcher. Diese Drüsen- 
art zerfallt wieder in zwei Gruppen, je nachdem die Verzwei* 
gung eine gewisse Eegelmissigkeit banbeebtet» wodurch der HnnpU 
stamm von Stelle zu Stelle SeiteakaniUey die Seiteakanile von 
Stelle tu Stelle Seitenkanftle t weiter Ordnung, und diese wieder 
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Seitenkauälo der dritten Ordnung, wie bei den gelappten Drüsen 
anisdiiekMi/ BieHureli eotstehea Lappe» der/cmten« inreiten, 
dritten y viMiMi OnlBang, wddie blo^s locker durch Zellgewebe 
mit eiDander verbanden sind. Unter diese gelappten Drüsen mit 
regeboRssiger Anordnung der Verxweignng gehören die Thränen- 
drüse, die Milchdrüse, die Speicheldrüse und das Pankreas. Die 
kleinsten mit blossen Atigen sichtbaren Theile dieser Drüsen se- 
hen entweder körnig aus {Acini),, Sie sind nichts Anderes als 
Infflibeiiförmige Aggregate Toa s^r kleinen, nor mikroskopiscb ini 
«ngefollten Zustande sich offenbarenden Zellen, die anf den ÜBin-* 
sten Zweig^dMn der Absonderungskannichen traubenförmig auf- 
sit7.en, umwoben von CapillarL^efässnetrfen. In anderen Fj\!len sind 
die feinen Kanäle als überaus feine blinde Röhrchen, wie die 
Blättchen der Moose um die Zweii^e des Aasführungsganges in 
der ganzen Länge desselben gestellt , wie in der Leber der 
Rrebtie und in der Thirttnendrüse der Schildkröten, wodurch 
noch wileder Lappen entstehen; oder die Endröhreben eines klein- 
. eten Lappens bilden, ohne ebenfalls in Bläschen übortagehen 
nur Büschel reiserförraiger Röhren, wie in*^den Cowjper'schen 
Drusen des Igels; a. a. O. Tab- 3., F'\<^. 8, .9. 

Die zweite Gruppe hierher gehöriger Drüsen bilden diejenigen, 
bei welchen die Venwe^nng unMegelm'assig baumförmig ist, und 
keine' durchgreifende Lappenbildung enlstebt Es gehört hierher 
die Leber{ die Büschel der feinsten Zweige der Gallenkanälchen 
bilden zwar auch Acini znsanwien, allein diese Aetni sind ohne 
durchgreifende Unterabtheilung von Läppchen,- sn einem oder 
zu mehrern gemeinsamen Lappen verbunden. 

Diese Verzweigung und auch das Eigenthümliche, dass die 
KanäldieA ralettt nicht in Zellen, sondern in vielfkch Tersweigte 
Reiserchen von mikroskopiecher Feinheit endigen, die, in eine 
IpnMse Ancahl Ttreinigt, erst des ausmachen, was, mit nackten 
Angen angesehen, Acinus genannt wird, characterisirt die Leber 
der Wirbeltliiere. Die Leber der Wirbellosen gehört häuÜg un- 
ter die erstere Gruppe der hier l)eschriehenen Drüsen. Wir 
werden den Bau der vorzüglichsten Drusen dieser Klasse, welche 
heim Menschen Torkonanen, hier abhandeln. 

k, TkrSiuitdrüte, Die Thrinendrüstf neigt nach meinen Un^ 
tersncbungen im Allgemeinen swei Hauptformen in der Anord* 
ntincr der Drüsenkanidchen: a. die bei den Schildkröten von mir 
gefundene; die hei den übrigen W^lrhelthieren , V<)|;eln und 
Säogetbieren stattfindende Structur. Bei den Schildkröten bildet die 
Drüse Lauter keulenförmige Lappen, welche wie Aeste mit ein- 
ander durch die in ihram Inneren verlaufenden Ausfubrungsgänge 
verbunden sind. Im Innern dieser Keulen verlauft ein ziemlich 
gleichförmiger Kanal, in welchen' unzählige, senkrecht auf ihn 
gestellte mikroskopische Büschel von Blinddärmch'en (wie das 
Laub der Moose zu ihren Stengeln sich verhaltend) von (1,00194 
p. Z. Dicke einmünden, so dass man sich diese scheinbar soliden 
Massen in einer federbnschartigen Zusammenstellung von Bltnd#- 
dlrmchen denken muss, die mit den Enjlen t&mmtlich gegen die 
Qherfl&oh« geriditet sind. J* Mvillu dSe gkmduknan sirueiuta. 
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Tak, V, Ftg, 4. Bei den Vögeln und den Süaoetli leren sind die 
Drütenkanilcben der Tlnrlioeodrüte regelmftssig veraweict uimI 

endigen in jedem Acinus in einen Hmifen von kleineo ZeUen. 

Bei den Vögeln sind diese Zelten tefir gross, nftmlich 0,<K)327 p. Z. 

Auch heim Pit^rde lassen sich, so "H-ie hei dort Vö^fln, diese Zei- * 

len von den Au>liilirunssp5iiii;rn mit Qurcksilhcr lullen. 

B. Milchdrüse, Die Milchdrüsen zeigen im Allgemeinen eine 
doppelte Stnieliir; sie sind entweder «iis Blinddirmen sosamnen- 
gesetet, wie die Mitclidnhen des Sohnabelthierst oder ans veiw 
Kweigten Kenftlea {Ductus lacti/ert\ deren feinste Büschel trauhen- 
förmige, mikroskopisch sichthare Celluiac Inctiferae hilden. Die 
erste Stnictur kennt man mit Sicherheit nur heim Schnabelthiere 
nach -Mbckel's Entdeckung. Diese verzweigten Blinddärme, 
welche sich in einer ebenen Stelle nehen einander in grosser 
Aoiahl öffaesy entluilten indess ia üireiii fniiera, wie Owex {I'him 
Im. Tnuuaet, 1888) geseigt bat, eine etwas oomplieirtere FeUie^ 
brstructur. Nach von Baer iHamMh*$ ArMf, 1827. p. 55f).) besieht 
auch die Milchdrüse der Cetnceen, die sich nicljt niehrl'ach, son- 
dem nur einfach ausmündet, aus lUinddarmen. J)ie Untersuchung * 
einer Milchdrüse von Deiphinus Phocacna macht mich indessen 
glauben, dass die von Babb gesehenen BlinddUme nnr die 8lär4eren 
Unetu Isietiferi waren, und dass dieMilelidrdsederCetaceenTieU 
leicht nicht viel weniger complicirt als bei den übrigen Säugethieren 
ist. Bei diesen öfinet sich die Milchdrüse hnld einlach, hei 
den Wiederkäuern, bald durch mehrere Oellnungen, wie hei den 
* reissenden Thieren und dem Menschen, in die VV^aiie, wo dann 
im letzteren Fall eigentlich eben so viel Drüsen zu einer gemcin- 
nnien Milelidrttse verbunden sind. Die Stmelwr dieser Drüsen ' 
Hssl sieh sehr schön dnrch die Anlullnng der Getinlae laetifenie 
mit Quecksilber «eigen. Siehe Mukller a. ». O. Tab. VI. Fig. 
1^8. Beim säugenden Igel betragen die Celluiac lactiparae 
0,00712 — 0,00928 p. Z. : l)eitn saugenden Hunde betragen sie 
0,00200 p. Z. Sie sind nUo 10 bis .'^5 Mal so stark als die fein- 
sten Capillargefasse des Menschen von 0,00025 p. Z. . , 

C SpekkeUrSsen, Die Speicbeldriben der Insekten sind, 
wie die Driben dieser Tbiere überhaupt, lange röhrenförmige 
Sehlittehe mit blinden Enden. Bei den Afollnsken habe ich sie* 
von schwammiger und deutlich zclliger Strnctur gefunden. Siehe 
die Abbild, von Murex Trilonis Tab. XVll. Fig. 6. Bei den Iri- 
schen giebt es keine Speicheldrüsen ; bei den Schlangen muss 
man die eingeben Speioneldrusen von den gan£ davon verscbie- 
deswn Giftdrüsen nntcrteheiden. Die dnfeclien Speidtetdrüsen» 
welche tlieils an der (Nier- und Unterlippe^ theils unter der 
Znuge». theils wie die von mir gefundenen ,' neben der Mese Ue^» 
gen, sehen körnig ans und bestehen in ihrem Innern aus einer 
xelligen Strnctur (J. Mueli.er a. a. O. Tab. VI. Fig. 5.), so zwar, 
dass die (Jber- und Unterlippendru^eu eijgeutlich aus einer linea- 
ren Aggregaüon vieler Drosen mit vielen OelTunngen bestehen. 
Die Ciltdi^sen eind gans anders gebaut Sie bestehe« in der 
B^el aus einer Beihe von Blättern, die auf dem Ausdilirungs- 
§Mig anfritzen, indem jedes wieder itti vtnweigten filinddim- 
»lllss^ PhTsMagk. I. 29 
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chen heslclit. (J- Mübli*» a. a. O. Tab.. VI. Fig. 1.) Die GifU 
schiangen hililrn iihrij^ens drei Ordnungen: 1. (k)luherartige 
{Amphihttla Müll.) mit vortlcrcri cinfHchen Zähnen im Oberkiefer 
und hinteren gefurchten Giftzahnen, wie IJipsas, iiomuU)p&is, 
Dr^ophis. 2. Giltkciiiangen mit vorderen durchhohrlen GU'tzabneOy 
mit biDteren einfacbeo Zähnen im Oberkiefer (Trimeretaras, Bun* 
jarat Naja(?}) Pktunis, Hydropbis, Petami»). 3. Giftschlangen mit 
blossen GiiUäbnen im Oberkiefer, wie Trigonocepbulu5, Copbiai^' 
Vipeni, Pelias, Cirolalus. Bei den Vögeln sind die Suhmaxillardrü- 
sco in Hinsicht ihres Baues von E. II. Weder und mir untersucht 
.-worden. Sie sind eine Aggregation von mehreren zusammengesetz- 
.ten Drüsen mit einzelnen Oeffnüogen, wie bei den bülmerar» 
Ilgen Vdgeln und Gäasen, grössere einfiiche Drusen sind di« 
Unterzungendrüsen der -Speebte. Im erstem Falle besteht jede * 
scheinbar körnit;e Drüse aus einem verzweigten Folliculus, dessen 
"Wünde mit Zellen besetzt sind; im letzteren Falle findet derselbe 
Bau, nur complicirter statt J. Mueller a. a. O. Tab. VI. Fig. 
6 — 8. Bei den Saugethieren zeigt sich eine Speicheldrüse bei 
ihrer «nteo Entstehung nach Webeb's und meinen Beohachtn»* 
gen als eio einfacher, yom Ifand ausgehender Raoel mit kno*p 
penfiMimgen Auswüchsen innerhalb eines gallertigen Keiroslüffes» 
BUistema; a. a. O. Tab. VI. Fig. 9 und 10. Bei der weitern 
Ausbildung der Kanäle verzweigen sich <Iie Kanäle auf Kosten 
des Keimstolles immer weiter und in densolben hinein. Dieser 
Kcimstoll zeigt sich bei diesen gelappten Driiscn bald lappig, und 
wird von der fortscfareitettdeB Venweigung suletst gaos ahior» 
birt; tu a. O. Tab. VI. Fig. 11. 12« Schon bei dieser enten 
Entstehung der Dräse zeigen sich also die Speicbelkanäle als ein - 
in sich geschlossenes und blind endigendes System; allein auch 
im erwachsenen Zustande lassen sicii die Bläschen an den mikro- 
skopischen Enden der feinsten Speichelkanalchen vom Au^tüh- 
rungsgang der Drüse aus mit Quecksilber anfüllen, wie E. H. Wb.* 
raa beim Menschen und ich bei' dem Hönde getban. Die klein* 
sten Zellen in der Parotis des Menschen messen mit Quecksilber 
gefüllt 0,0082 p. Z. Diese Zettchen verbinden sich au Träubcben, 
Mrelche 4 bis 7 Mal grösser sind. Die Zellchen sind also unge> 
fähr 3 Mal und die Träubchen 12 Mal ijrosser als die feinsten 
Blutgefasscben. Die kleinsten^ Lungenzellchcn sind 5 bis Iti Mal 
grösser als die Zellcheo der Parotis. Beim Hunde fand ich die 
mit Quecksilber geaUlU» l^llchen derParobV 0,00176 p.Z. dick. 

D. Pankreas, Gleichwie die erste Erscheinung der Milch, 
drüsen bei den Cetaceen in der Form 'von Blinddärmchen auf-^ 
tritt, so erscheint das Pankreas bei den Fischen zuerst in dersel- 
ben Gestalt, als Appendices pyloricae, welche übrigens bei vie-. 
len Fischen fehlen. Diese Blinddärme sind bald einfach , bald 
melirfiich, und in seltnerea FUlen verawe^ Der Anfeag dieser 
' Versweiguiig seigt sich sehr einfiieh noch bei Polyodoo foliany • 
wo die Blinddärme sehr stark und kure sind. In der Familie der 
Scomberoiden erreicht die Ver/.weigung in einigen Gattungen 
eine grosse Coniplication , wie z. B. bei Scomber Thynnus, wo 4 
grosse Stämme der BUoddarme vom Düaodarm ausgeben, sich 
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▼enweigen und Jeder Zweig zuletzt in ein qaastfonniges Büschel 

TOn dünnen röhren form T^iinditi'irmen übergeht. (J. MvELLBRy 
a. a. O. Tab. VII. Fij^. -1. 5.) Welm Scbwertfiscb findet derselbe Bau 
ftatt, nur sind die ßlindiLirme luclit rölii-onföi'niig , sundern kurx 
und dick. Beim Stör stellen die iliinddarme , indem sie unter- 
einander durch Zellgewebe verbunden sind» eine grosse schwam» 
inig-tellige Masse dar; a. a. O. Tab. VIL Fig. 6. Die Entwik- 
kelungsgeschichte des Pankreas zeigt bei Froscbhirvcn einen ähn- 
lichen Fortschritt, wie bei der Entwickclung der Speicheldrüsen 
der Saugethiere. Bei den Vögeln lässt sich indess, seihst im er- 
wachsenen Zustande, das Pankreas ganz bis in die zellentonnigen 
Enden der Ductuli pancreatici mit Quecksilber injiciren, wie 
E. H. Wiin und ich gethan, J. Muellsb a. a. O. Tab.' XVII« 
Fig. 3—6. Diese Zellchen messen 0,00137 bis 0,00297 p. Z.y 
sind also 6 — 12 Mal grösser als die feinsten Blutgefässe. 

E. Leiter. Ohne mich hier über die von Einigen angenom- 
mene Aehnlichkeil der Malpighi'schen Gefasse der Insekten mit 
Gallenorgnnen zu verbreiten, wovon im IV. Capitel bei der Ver- 
dauung und Gallenabsonderung dasNäbere, will ich bloss erwäh- 
nen, dasi die Gallenorgane der .Spinnen Träubchen von BIftschen 
darstellen, welche durch Ausführun<;sgange in den Darmkanal 
ausmünden. Dieser Gange sind beim Scorpion 5 Paar. J. Muel- 
LRR a. a. O. Tab. VIII. Fig. S. Bei den Cnistaceen, nnmentlicK 
bei den eigentlichen Krebsen, besteht die Leber aus grossen Bü- 
scheln fingerförmig - verbundener Blinddarmchen, deren Llaupt- 
ansluhrungsgang auf jeder Seile io den Darmhanal ausmündet; 
a. a. O. Tab. Yl|[. Fig. 11. ▼om FInsskrebs. Fig. 12. vom Vt^ 

Jjnrus st ri.it US. Dagegen andere Krebse, wie die Gattungen Pa- 
aemon, Penaens und Crangon, eine traubenloruige Bildung der 
Leber besitzen und die Leberlappen der Squillen sehwammigzellige 
Massen hilden; a. a. (). Tab. I\. Rathke bat gezeigt, dass die 
aus Biinddarmchen zusammengesetzte Leber des Flusskrebses 
beim Embryo alt dno Ausstülpung der Darmwiode nach aussen 
entstehL Bei den Mollusken gleicht die Leber schon sehr ihrem 
Ansehen bei höheren Thieren. Mit Galle angefüllt scheint sie 
auf den ersten Blick von körniger Structur zu seyn; sie liisst 
sich aber, wie ieh gezeigt habe, durch Aufblasen der Ausfüh- 
rungsgange leicht als eine hohle Traube uaistcllen. Bei einigen 
grössern Schnecken, wie Murex Tritonis, ist die zelligc Bildung 
so auflällend und die Zellen sind so gross, dast die Leber beim 
Durchschnitt dem blossen Auge als eine durchaus schwammige 
Masse erscheint; a. a. O. Tab. X. Fig. 4. Die Untersuchung 
der Le]»er der Wirhelthiere bietet aTisserordenllich viele Sel»\vle- 
rigkeiten dar und nur die Lntwickelungsgeschichle giebt voll- 
stiindigc Aufschlüsse über den Bau der feinsten LIementartheile 
dieses Organes. Eine gute Injei:tion der Gallenkanalchcn ist un* 
gemein schwierige während die Injection der Blutgefässe der Le* 
Jier durchgängig sehr leicht gelingt. 

BoLjiiioo's, Baeh's und meine eigenen Beobachtungen haben 
es ausser Zweifel gesetzt, dass die Leber zuerst als eine Ausstül- 
pung der Darmwände bei dem Vogelembr^o entsteht > eine 

*20* 
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Bildung, welche die Tiol»pr In der forsten Entstrliiing'mit der Lunge 
und dem Pankreas geinrin liaf. IN'ath v. Uafh rr?cheint die Le- . 
her l)ei dem Vo<;< leinl)r\ o um die Mitte des dritten Taires der 
Liihrutunj:; als zwei kegellormi^^e hohle Schenkel des Speiscka- 
oaU, welche den gemeinschaftlichen Venenstamm umfassen. Bald 
Terlingern sich diese Keno|, indem sie Gcfnssverswcigungen vor 
sich licr treiben, während sich die Basi^ aUmührig verengt nnd 
die Gesta,lt eines 'cylinderlbrmij^en Ausfüln'uni^sgangcs nnninimt. 
r)ic Lehcr entsteht also zuerst als eine doppelte hohle Ausstül- 
pung der Darmwand in die Gei'assschicht nach Aussen. Diese 
hohlen Ke^el verzweigen sich im Innern, vereinigen sich aher 
an der Basis, indem die beiden hohlen Regel bei ihrer Verlftn- 

Serang von der Darnnvaiuf immer mehr an sich ziehen, bis sie 
en zwischen sich belindliehen Theil gans in sich aufgenommen 
lial)en, so dass nun diese beiden Mündungen in eine elnz:ge zn- 
sammeni;efK)ss('n sind. v. Batk in lU i\i) ach's P/tyslol(ti:ir , lid. II. 
})ag. 501. Die Gallenblase bildet sich als ein Divertikel des Aus> 
iührun^sganges. Nach meinen Beobachtungen hat der ausgestülpte 
bohle .Theil der Darmwand anfangs, n'Amlich am 4. Tage, fast 
dieselbe Dicke als die übrige Darmwand; bald aber wird dieser Theil 
viel dicker, ^v'ährend er im Ibnern immer noch eine Höhle enthält. 
Diese Döhle nimmt bei der weitern Ausl)ilduni; der Gallctikanälc 
ab, ivährend sieh in der Dicke dei' I,el)er>ul)sf atir, verzweinti; Ficii- 
ren und biinddai nilörmi<^e Körnchen ausbilden, welche letztere 
indessen nicht deutlich hohl scheinen. DieDncliisbitiferi bilden sich 
daher durch fortgcsctate Ausstülpung nicht, sondern dui^h wei- 
tere ()ii:,aiil-«;ilinn des her vorgetriebenen Theils der D.uin wände. 
Siehe die Abbihl. bei J. Mukllkii a. a. (>. Tab. IX. Fij;, 1—3., 
Tab. XI, Fig. 1 — I. Was die spätere Ausbildung und Verzwei- 
gung der Gallen|;äugc belrilVt, so haben darüber schon IImivey 
und Malpigui . Aufschlüsse gegeben. Hahvey Exrrciit, de ^ euer 
tioae animaUum, 19.; MALPipni de format, puBi, 61. Der Erstere 
sab die Lebersubstanz als einen sprossenförmigen Auswuchs der . 
Blutgefässe; MALricm sah die Leber am 6., 7. und 9. Tage aus 
Blinddärmclien bestellend. Dieser anfängliche IJau der Leber ist 
von mir durch foi i|^cset/.te mikroskopische Untersuchungen wei- 
ter verfolsit worden. Es zeiiieu sich nämlich auf d(^r Ohernacbc 
der Leber bei n)ikroskt>pischer Untersuchung lauter Blinddarm- 
eben oder kurze Reisereben von gelblich weisser Farbe, die ans 
der sonst blutrothcn Substanz in uni^ihliger Menge dicht neben ein- 
ander hervorseben. Dei alteren Embryonen sieht man diesö Reiser- 
eben auf der Oberlläche der blutrolhen Leber mtcli weiter zerftstelt» 
so diiss die Düscbel der Rei'^erchen die Form von l'^cilerclien an- 
nciimcn, oder auch wohl kleine Slrauschen bilden. J. Mueller 
a. a. O. Tab. \I. Fig. 4 — 9. Diese Elementartheilchcn betra- 
gen gegen (>;0<)t72 pl Z. Beim Künincbcn ist mir die feinere 
InjectioQ der Gallenkanrdeben aus dem Ductus hepaticus ^mit 
Leim und Zinnober einigemal gelungen, "wobei die lieber über 
und über roth wurde. Die kleinen Aoini der Leber zeigten 
siel» liicrbci als vielfach zcraslclle /eriliciluniien der (^.allen- 
kandicheu^ so zwar, dass die Kaualcbcu m diclilcu liaut'cu. 
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-Welche dijB Achii bildeten, aus der Tiefe komnioiul , nach 
der Peripherie aus einander fuhren , sich auch, noch i*eiserför-> 
mig tbedten ^ ohne weiter dünner zu werden. Diese Zwei- 
gelchen, welche man nur mühsam hei inikroskopisclien Unter- 

sucluuigon der injicirten Leb»'r erkoiinf, liefen so diclil, dnss 
dudurcli ein Anschein von ^ erhinduiii; entsfclit ; die K;in;d- 
cheu haben' einen Durchmesser von 0,0U10N — 0,fKlll7 p. Z., sie 
sind also stkrker als dieCaptllarget'asse. Mcrkwürdi;; ist, was die 
Leber von den Speicheldrüsen unterscheidet, dass die Enden der 
Gidienkanälchen beim Eiubryo rciseriörinig blind aufliören, wie die 
EDtwickelunj;s{;eschichte crweisr, ohne dass man in der spätem Zeit 
der Entvvickehini; knöpf- oder hlaschenn)rini«;e Anschwellungen 
an diesen Reiserchen si«;ht. (f)iuch Anfiilhinj^ mit Luft nnhnictv 
dagejjeu in Krause's Untcrsucliunj^en (AIuell. Arch, 1S37.) diu 
Enden der Gallenkanttlcben wirklicli ein bhkscbeafömiices Anse- 
bea .an, und Kiausb schliesst ans seinen Versuchen, dass. aucV 
die Acini.der Leber aus bla<ichenfbnnigen Enden der Gallcnka- 
nalchen von {-^ — " gebildet sind.) In seltenen Fallen gelingt die 
Maceratioti der Leber in sehlechlein Weingeist so, dass sie ganz in 
ihre Acini zerfallt, welche tlami bloss noch unter sich ästig zusani- 
meohüDgen. So besitzt das anatumtsciie Mu:>eum xu Lerlin eine 
durch die Maceration in lauter Busehel vOn Acini analysirte Le- 
ber eines Eisbären. Die feineren Stämmchen der Gallenkanälcben' 
sind nicht mehr erkennbar, oder lie;:en vicllficht im Innex^n der 
Büschel der Lebersubstanr. Die lUiscIiel der Lebcrsnb>tanz han- 
gen aber an den Zweigen der Lchervenen, weiche in das Innere 
von jedem Aestchen der Lebersubstan/^ ein Zweigelcben hinein- 
schickeu. Die an den Zweigelcben der Lebervenen sitzenden StäiniiU 
cben der verzweigten Lebersubstans von \ Lin. Dicke^ verswei- 
cen sieb, ohne an Dieke zu verlieren, weiter, und endigen su- 
Mtzt unmerklich in dickere, nämlich t* Linie dicke, 2 — 3 Li- 
nien lange Körperchen, welche hier und da slum|)le Fortsätze 
ausschicken. Die zarten Gallenkanälcben an dieser Substanz las- 
sen sich nicht mehr erkennen. MerkAvürdig ist, dass nicht 
die Pfortaderzweige, sondern die Lehervenenzweige von der 
acinösen Siü>stans, wie der Stengel vom Laub der Moose, 
bekleidet sind. An denjenigen Tneilen der Leber, wo die 
Theile noch durch Zellgewehe verbunden sind, sieht man, dass die* 
Elldon dieser ä>tigcn Eebcrsuhslanz eigentlich das sind, was ma» 
aul" der Oberll.u he der Leber die Acini nennt. Diese ästigen Cy- 
liudercben bestehen also selbst wieder aus den vorher nach In- 
jectionen und nach der Eulwickclungsgescbichte beschriebenen viet 
ieineren Gallenkanftlchen. Was die von mehreren Schriftstellern, 
-wie AuTBBBiiTH, BicHATy Cloquet, Mappbs und Mecuiei., ange> 
nonimene doppelte Substanz in der Leber betrifft, welche sich 
wie Mark und Kinde an den Acinis durch die "anzc Leber ver- 
tbeilen soll, so redueirt sich diess naeh meinen Untersuchungen 
auf das Factum« dass die astigen Zertiieilungen der Lebersubstanr 
und der Acuii überall von einem ofl dunkeln gefärssrei^hen. 
Zellgewebe unter einander verbunden sind, wogegen die gclblt- 
• eheo Anhlkofiuigeo der GaUenkanälcbeti abstechen, ein Verhältnisse . 
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-wai durdi die Entwickelungsgcschtchte evident wird, (ndem man 
beim Vogelembryo die eelblicAien Reisercben derGallenkaoälcben 
auf der Oberfläcbe der Leber aus einem rdtblicben Gef ilstgeWtibe 

bervorkommen siebL 

Was die Vcrtheilang der Blufprfasse in der Leber bctrlfU, 
so Ist es Lckantit, dass sicli von Injeolion der Leberarlcrie und 
der i^orladcr dieselben CupillargcfässneUe antüilcn, mit welchen 
wieder die Anfange der Lebervenen in Verbindung sieben. In 
den GipillargefikssneUen der Leber scheint daher eine Vennischaog 
i^es heiirothen Blutes der Leberarterie und des dunkeirothen Blutes 
der Pfbrtader statt zu finden, und aus beiden geschieht vielleicht die 
Absonderunc; der Galle. Die feinsten Capillarj^efiissc sind, wie ich 
schon bemerkt hübe, feiner als die mikroskopi^cheu Ileiserchen der 
Gallenkanälchen. Diese ^etze verlaufen iiherall awischeo den Rei- 
sereben der Ranftlcben, 'umspinnen sie, stehen aber mit ihnen in 
keinem unmittelbaren Zusammenhange; denn hei dem Vogelem- 
bryo sieht man mit Hülfe des Mikroskops auf der Oberflache 
der Leber die reiserformi*;en Kndigungen der Gallenkanälchen, 
und dasselbe lässt sich mit Erfolg an der Leber der Froschlar- 
ven beobachten. Siehe J. Mueller a. a. O. Tab. A. Fig. 12. 
Bei der Salamanderlanre lässt sich sogar die Bewegung des Btnts 
swiseben den Acinis der Leber mi^ dem Mikroskop beobachten ' 
(a. a. O. Tah.X. Fii;. 10.), wo die Blutkörperchen sich zwischen 
den TbeiUliiMi der Lebcrsuhstant deutlich durchwinden, um 
aus den zufiilirenden Gefässen in die abführenden zu gelangen. 
XJcher das IMortadersystem der Thiere siehe oben pag. 1S5. 

I Durch KiERMAn's sehr schätzbare Untersuchungen hat diu 
Anatomie der Leber weitere Fortschritte gemacht. Phmsoph, Trans* 
9cl, 1833. p, 2. pag, 711. KiEBaAV beschreibt die kleinen Körn- 
chen [Lobules) der Leber, welche Andere Acini nennen, als blatt- 
förmige, aber nicht platte Körper, welche mehrere stumpfe Fort- 
sätze ausschicken, ähnlich denjenigen, die wir oben von der nia- 
ccrirten Leber des Eisbären l)eschrieben lial)en. Im Inneren eines 
jeden kleinen Läppchens läutl ein Centraikanälchen {Venula inira» 
ioBularis), ein 'Zweig der Lebervene, welche das Blut ans dem 
Capillargefässnelz des Läppchens aurückfuhrt; die Venulae intra«- 
lobnlares gehen von den Aesten der Lehervenen aus, welche an 
diesen Stellen in ihren Wänden Avic durchlöchert sindj indem 
die Läppchen auf der Oberfläche der Wände der Lebervenen- 
zweige aufsitzen^ so dass diese so grupj)lrten Liippchen einen Ka- 
nal bilden, in welchem der Lebervenenzweig liegt. Diese Kanäle 
aind also durch die Basen aller Lüppchen gebildet. Die inssere 
Oberfläche jedes Läppchens dagegen ist von einer Zellgewebe- 
scbeide, Capsel, Fortsetzung der Capsula Glissonii umgehen, und 
in diesen! Zellgcu ehe, welches wieder die Läppchen von einander 
sondert, verbreiten sich die Zwci-elchen der Arterie und dio 
Zweigelchen der Pfortader, welche ^Venae interlobulares) durch 
die Capillargefftssnetae des Läppchens in die Vena intralobularis, 
ndor den Anfang eines Lebervenensweiges übergehen. Je nachdem * 
entweder in den Venis interlnbular. von der Pfortader her eine 
Bitttaabäufung, oder in den Venis intralobular« von dm Leber- 
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her eine Blutanhäofang stattiindet, sclieint entweder die 
MHte 4er gelben Lippcheo bliiter, «der derÜmfiMig btiieery mnA 
daher der Irrtbtim von xwei Substanzen an den Lftppciieiiy weU- 

dieRiERNAK so wie ich aus einer einfachen Sttbstoiis gebildet fand» 
Das ZeHgewehe der Capsula Glissonii geht von der Leher- 
pforte als gemeiiischartiiche Scheide der Leberarterie, der Pl'orl- 
ader und des Gailenganges weiter ins Innere der Leber ein, um- 
fasst immer wieder die neben einander liegenden Zweige dieser 
Gefisse und endigt tnletzt in dem InleriobnlanteUgeweDe. Der 
"Venweigung der Lebenrenen bleiben diese Seheiden gens iirenid. - 

JDte Leberartene verzweigt sich nach Kier^aw vorzngswetie 
und grösstentheils auf den Wänden der Gallenblase, der Gallen- 
gängc und der andern Blutgefässe, indem sie die Vasa vasorum 
derselben bildet. Aus den Netten der Arterienxweigelcben gebt 
des Blut nach Kierrah in Zweige der Pfertader über und yom 
dort ans in die Ldiervenen; denn dnrcb feine Injectionen der 
Leberarterie wurde die Pfortader wobl, nicht aber die Lebervenen 
gefüllt. Als er mit blauer Masse zuerst die Pfortader und dann 
mit rotber die Leberarterie gefüllt b;ilte, wurden Zweige von 
beiden Gef'Assen in den Häuten der Gefasse, der Gallengange und 
' der Gallenblase gefunden; die Läppchen der Leber waren blau 
ceflriil nnd die rotbe Mäste erMsbien nur pnnktwelie im Umfang 
derselben. RisaiiAif nimmt daher an, dais diejenigen Zweige der 
Leberarterie, welche bis zu den Läppchen gelangen in me ve- 
nösen Plexus der Pfortader übergehen und dass das Blut von dort 
erst in die Anfänge der Lebervenen gelangt. Diese Ansicht, wel- 
che jener widerspricht, dass alles Blut der Leherarterie sowohl 
als der Pfortader in dieselben Capillargefässe gelange, ist indess 
Docb nicht hinreichend erwiesen und die limBaKvui'scben In- 
' jeetionen wi de r sp rechen .ihr, indem bier die GanUkrgeflssnelBn 
öfter so leicht von denl einen als Yon dem anaeni Gefbss nns. 
Mch injicirt zeigen. 

Von der letzten Verzweigung der Gallenkanälcben sagt Riei^ 
VKV Folgendes. Da wo die ieineren Zweige zwischen den. Läpp- 
eben liefen, tbeilen sie sich durch Verzweigung, diese Zweig« 
anastomosinrn endlich mit tinander und bilden snietst einep loia 
Hen Blutgeftlssen nnabbftngigen Plens,, weicht die cigentlitb* 
Sobstanz des Läppchens aasmacbt. PhUos. Transact^ 1883.. P^%- 
Tab. 23. Fi^. .3. An den von mir injicirten G^allenkanalchen habe 
ich über die Existenz dieser Verbindungen nicht sicher werden • 
können. Die Knnälchen sahen mehr wie in den mannigfaltig- 
sten Bichtungeu durch einander liegeade kurze Kispcn aas, und 
die Entwickelnngsgeschiebte widerspricht dieser Ansicht, inden» 
man beim Hühncfaen «nd bei den Froschlarven anf der Ober- 
fliehe der Leber nut dem Mikroskop offenbar Reiserchen siebt» 
KiERNAR erklärt sich diess Ansehen beim Fötus auf eine andepe- 
Art, nämlicli als gekbis ZwiscHenstellen zwischen den Radiationen^ 
der Venen. Diese Frklärung wurde dieser treffliche Forscher 
indess wohl nicht intl^estellt haben, wenn «r selbst mikroskopi^ 
sehe Untcfsucbnngen nber die Gallenkanilcben bei Vogelembrye- 
Mn und rroscbembtyoaen angjasUUt iAtte. Das» die G a l lenlrt 
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nUclMm \mai Embryo rmterförmige knrM Eadigungeo der 
Obeiflhche. der Leber bet mikroskopischer Untenochung sehen 
lataeDy ist nach meinen zahlreichem Beobachtungen nicht zu be- 
zweifeln; ob die Aciiii beim Erwachsenen »tich aus einer Anhäu- 
fung nicht anastonio^iieiider Körper oder aus Plexus von Kanul- 
cbeo bestehen, wie Riernam behauptet, ist noch nicht entschieden 
und schwer zu entsofaeUbti, da auch die gut iojicirteo K.analcben 
der Acini, wenn ihre durcb einander fahrenden Zweigelchen dicht 
gehäuft aind, den Anschein von Plexus annehmen können, zuwei- 
len aber auch Plexus lür GallcnkaiiHlchen pehnlten werden kön- 
nen, welche nichts anders sind, nU durch Evtrnvnsation aus den 
GaUeogängen augeruiUe Yenennelze oder Capilhtrget'assnetie. 

% Jür&Kn 'mU r&gigem Baue, Hierher gehören die Nieren 
«nd die Hoden. Bei dieser Art dribiger Organe wird die Ver« 
grössemng der Fläche durch Ranale ron ausserordentlicher Länge 
reniisirt, welche mehrentheils gewunden sind, während die Ver* 
zweigung entweder fehlt, oder ganr, untergeordnet ist, und die 
Kanäle in dem grössten Xbeiie ihres Yerlauis eiaqn gleichen 
Durcixmesser behalten. 

F. Nieren, Die Nieren der niederen Wirbelthiere, wie der * 
Fiscfae und Anphiliien, aeigen noch keinen dentUbhen Unlenebied 
▼on Snbstantia medullarts und corticalis. Das ganze Gewehe der B ie- 
ren der Fische besteht aus lauter gewundenen Kanälchen {Dutius 
urinijeri)^ welche durchgän|;ii; denselben Durchmesser behalten 
und sich zuletzt wahrscheinlich blind endigen, während sich ihre 
anderen Enden in den liarnleiter ergicsseo. J. Mvelleh a. a. O. 
Tab. XII. Fig. 1—4. 

Die Harnkanälchen in der Niere der Frösche geben, wie die 
f*ederfiihne von dem Federschaft, nach einer Seite hin ab. Sie sind 
in ihrem Verlaufe tliells gerade, theils gewimden, verändern ihren 
Durchmesser nicht und endigen /.uict/.t blind an dem entgegen- 
gesetzten Bande der Niere. J. Muellkr a.a.O. Tab. XII. Fig.il. 
Bei den Schlangen, wo die Nieren an dem, am äussern Aande 
denelben verlaufenden, Harnleiter, eine BeUie-von Lappen bil- 
den, schickt der Harnleiter von Stelle an Stelle ein Stammchen 
in die Coucavität der Lappen ab, welches sieh alslyld büschel- 
förmig verzweigt. Diese Büschel gehen dann in die eigentlichen 
Harnkanälchen über, welcbe in mannigfaltigen Windungen das 
eigentliche Pareuchym der Nieren ausmachen. Am Ende scheinen 
die Hannkanjllcben etwas angeschwollen nnd blind. Mit Queck- 
ailber gefällt haben diese Harnka'niüchen einen Durchmesser von ' 
0,00322 p. Z. Die Nieren der Schildkröten gleichen . in der Bildung 
der Harnkanälchen, deren Enden gefiedert sind, ganz denen der 
Vögel. Uebcr das eigenthinnliclie System von zutiihrcnden Ve- 
nen in den Nieren der Frösche und Amphibien, siebe pag. Iba 
dieses Handbuchs. 

Die Nieren der Vögel, welche- ans mehreren sans getrenn- 
ten, nur durch die Aeste des Harnleiters verbundenen Lappen 
Jbestehen, gleichen schon den Nieren der Säugelhierc darin, dass 
in ihnen Pyramiden enthalten sind, welche die llarnkauälchen 
in kleine Warien sammeln, wovon jede in ciueu Ast des Uarn* 
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Ititcni dngoienkt ist Auf der Oberfliche der Hieren bemerkt 
miin kleioo Wiadon(;eii, wie auf der Oberfläche des Gehirns €»der 

•wie die nn cinsuidur liegenden blander eines sehr gekri'iuselte^ 
Blattes. Diese Windnnpen cnlslelicn durch die schichtweise Aus- 
breitung der zur Obeiflachn iuiriaucliciulen Harnkanalchen. la 
diesen \\ indunj^cn Heften die lJarnk:<n<iichen parallel liehen ein- 
ander; man kann sich diese Anordnung so vorstellen, wie wean 
eia Tuch nach • einer Seite hin in die SpiUe einer Pyravi^ sn^ 
sammengcfasst wird, wahrend das andere Ende des Tuchs wie 
eine Gardine oder eine Halskrause in gekräuselte Falten gelegt 
ist. Bei der ersten Entstehung der Niere sieht man diese Bil- 
dung noch deutlicher, indem die aus der Tiefe aufstrebenden 
Schichten der IlaruLanälchen sich in gekräuselten Figuren auf 
der Oberfläche der Ifiere neben einander legen und den Falteu 
einer Krause in der That sehr ähnlich sehen; a.a.O. Tah.XIIL 
Fig. 4. 5. 6. Beim erwachsenen Vogel, wo sich die Harnkanäl- 
eben mit Hülfe der Luftpumpe durch Leim und Zinnober in|i- 
ciren lassen, liegen die Enden der Harnkannichen auf der Oher- 
flächc der ISieien in ^vunderschoner Anordnung neben einander. 
Jedes di.eser Kanalchen treibt federformig kleine Zweige nach 
den Seiten aus, so dass jedes Hamkanilaien einem Federcheo, 
oder auch der Versweigung des Hirschgewteihes fthnlich sieht * 
Siehe Tab.:|Lni. Fig. 7. 9. 13. 

IfuscttKE's und meine Beobachtungen bähen dieses Verhalten 
ermittelt. I^ach neuen Beobachtungen, die ich an ausserordent- 
lich schönen Injectionen vom Prof. Retzius in Stockholm ange- 
stellt habe, setzen sich die Seiteuzweigelcben noch weiter in die 
Tiefe fort, wo sie keine Aeste weiter abgehen und allmählig 
iLBoni etwas feiner werden. Wie sie mletst endigen, weiss icS 
nicht gewiss; wie es scheint, bilden sie Söhlingen. Die Harnkw 
ui'ilchen haben auf der Obcrnäcbe der Nieren der Eule einen ' 
Durchmesser von 0,00171]). Z. Vergleiche über den Bau der, Vo» 
geluieren IIuscum:, fsts Ih'iS. pag. 565. 

Bei dem £mbr>-o der Saugethiere und des Menschen besteht 
die Niere ans mdureren ganz abgesonderten Lappen {Rencuii)^ 
welche bloss durch die Zweige des Nierenbeckens ^nsammenhlnr 

Sen. Dieser Reneuli sind so viele, als die Niere spftter Pyrami- 
en bat. - Bekanntlich bleiben diese Rencull in grosser Anzahl 
bei mehreren Thieren durchs ganze Leber getrennt, wie beim Ba- 
ren, der Fischotter und den Cetaceen. Sowohl bei diesen Thie- 
ren, als bei dem Fötus der übrigen Säugethiere und des Men- 
schen, besteht jeder Reneului aus der njramidalischen Marksnb. 
atans nnd der wie eine Mütze um die abgerundete Basis derselben ' 
berumgeschlagenen Corticalsubstanz, welche die Medullarsubstani^ 
also bis auf die Papille des Rencutus umgicbt. Nachdem diese 
Benculi unter einander verwachsen sind, setzt sich also nothwen- 
dig die Corticalsubstanz der Nieren zwischen die Pyramiden bis 
gegen die Pajiillen hin fort In der Marksubstanz verlaufen diu 
Hamkanttlchen bekanntlich gestreckt; . von der Basis bis gegen 
«lie Papille bin verbinden sie sich von Stelle su Stelle^, je 
awei mit einander, wie. die Zinken einer GtUiel. Sie wmen 
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gegen die Ptoille hin beim Pferde nnbedcatend , beim Men« 
sclirn, nach Wedeb, nicht einmal weiter und öffnen sich in den' 
LöchtTchen der Pupillen. Ge{;en die Corticalsiibstnnz hin fahren 
die Harnkanidclien ans den l^ündeln {Ferrehi sehe PyTamiden\ 
-welche die Malpighi'schen Pyramiden zusiiramensetzen, nach allen 
Richtungen eateinander. Nor eine kleine Strecke setzen sidi die. 
Bfiicbel der gestreckten Kanftlcbeo in die CorticelsabffaiDt forty 
- indeoi diese Biischei von Harokaoilchen von aussen nach innen 
immer mehr llarnkanalclien, gewunden in die Rindensnhstant, 
abweichen lassen. Siehe J. Mueller a. a. O. Tab. XIV. Fig. 4. 
vom Eichhörnchen. Die ganze Rindensuhstanz besteht aus lauter 
'Windungen von Harnkanälchen, die ihren Durchmesser nun 
nicht weiter verindem. Bei dem Pfisrde ist die Rindensnbstans 
dfinn nnd die Zahl der gewundenen Kenile daher viel 
geringer. Die Enden der gewundenen Harnkanälchen anf^ 
Eufindcn ist unj^einein schwierig. Nach meinen Beobachtungen 
an den Nieren des Eichbörncliens tbeilen sich zuletzt die Kanal- 
chen melirfach, und hören mit nicht oder kaum angeschwollenen 
Enden auf. Weoeb fand beim Menschen bei mikroskopischen 
Untermchungen keine Enden der Harnkanlklcheny londem nnr 
Schleifen. Beim Pferde habe ich durch Injecticnen der Harn- 
kanälclien vom Ureter aus mittelst der Luftpumpe gans dentlicb 
crniitlelt, dass diese Kanäle vielfach unter einander anastomosi- 
ren, Tab. XV. Fig. *2, Nach Krause's Untersuchungen kommen 
blinde Enden der Harnkanälchen und Anastomosen zugleich vor, 
wie es auch bei den Samcnkanälchen der Fall Ist. Hiernach 
verhalten sich also die gewundenen Hamkanftichen durch ihre 
Anastomosen gerade so, wie die gewundenen Samenkanälchen. 
Um diese Kanälchen der Rinde tu injicircn, muss man sich der 
Hülfe der Luftpumpe bedienen, indem die äussere Oberfläche der 
Wiere dem lulliceren Raum ausi;espt7.t ist, und die Injectionsmassc 
durch den Druck der äussern Luft aus dem Ureter in die Harn- 
kanftlcben bis auf die Oberfläche der Nieren hineingetrieben wnrd* 
Diese Injectionsart, welche sn diesem Zweck Hvscbrb tnerst an* 
gewendet bat, g('l>";^t nur bei dem Pferde vorsüglich. ^as den 
i)urcbmesser der Harnkanälchen bclrilft, so betragen sie in der > 
Binde der Nieren des Eielihörncliens 0,00119 p. Z. ; sind also 
ungefähr 3 l)is (i Mal so dick, als die feinsten Blutgefässe. Auf 
der Oberfläche der Nieren des Pferdes betragen die Harnkanäl- 
chen im injicirten Zustand O^tNIia? bis 0,00182;* in der MedttW 
hursnbstanz betragen sie gegen die Mitte derselben schon betriebt- 
lieh mehr, nämlich 0,00489 und gegen die Papillen bin 0,0130<^ 
p. Z. Nach E. H. Weber nehmen diese Kanäle von ihren Win- 
dungen in der Rinde gegen das Mark und von dort bis an die 
• Papillen beim Menschen gar nicht einmal an Umfang zu. 1» 
der Bindeasubstanz betragen sie nach ihm 0,00 ISO p. Z. Durcb- 
messer, in den Pyramiden 0,00160 p. Z., an der Papille 0,00100 p.Z. 

Von gans besonderem Interesse istdatVerhaltniss derBlutgefilss* 
SU der Nierensubstanz. In der Rinde der Nieren bitten die Blutge- 
filssc die gewöhnliclien Capillargefässnctze, wel< lic awssorordeiillich 

dicht sind) so da«» der JUurcbme&ier nui' cuiig« Mai Ueiocc »4^ 
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als ihre Zwischenräume; sie bi'lragon hier nach meinen Ansmes- 
sunj>en 0,(10037 Iiis 0,00058 p. Z. Duichmt'!?scr. In der Rinde 
zwiitchcn den Harnkanalchen liegen die Mulpij^lii'schen Körper- 
chen, grösser als die IIanikan&l«meii und eben noch mit blossen 
Aof^en erkennbar; sie sind von ScavuLAVSKT viel tu klein abge- 
hildet. Sie messen nach meinen Beobachtungen 0,00706; nach 
E. II. WEnER 0,0(K)fiO bis 0,008s:3 p. Z. Diese Körperchen lie- 
gen in hlasclieiirormigen Aushöhlungen des Zellgewebes iwischen 
den Harnkanalchen und bestehen ganz aus W indungen von Blut- 
gefässen. Stehe Tab. XIY. Fig. 8. 9. Merkwürdiger Weise kom» 
men sie. auch iu den Nieren lEnr mefarsten , vielleichl aller Wir. 
belthiere vor; sie sind bei den Fröschen » Kröten, Salaman- 
dern, Schildkrölen, Vögeln, Säugethieren und Menschen aufge- i 
funden. Schumlawskt halle die fivpothese eingeführt, dass diese 
Glomeruli die Quelle der Harnabsonderung seyen, indem aus ih- 
nen die Harnkanalchen entsprangen. Diess hat sich bei näherer 
Untersuchung als unrichtig gezeigt, wie sich aus Huscbke's und 
meinea Beobachtungen ergiebt Denn die Glomeruli sen cor- 
pore Malpighiana lassen sich nur von den Arterien aus iojiciren, 
werden aber nie nach Injectionen der Harnkanalchen angetüllL 
HuscHKC hat üherdiess beim Salamander beobachlet, dan^ das Blut- 
gefdsscheu) .welches in sie hineintritt, nach vielen Windungen 
wieder aus denselben herausgeht Tieoemani« Zeitschrift für PhysioL 
4. Tab. II. Fig. 8. Sie werden übrigens eben so leicht von den 
Arterien als von den Venen aus angef&Ht, und sind äberhaiipt 
blosse Receptacula des Bluts. 

Die Quelle der Harnabsondemng sind die gewundenen Harn- 
kanalchen selbst, welche niclit bloss an ihren Enden; sondern an 
der ganzen ungeheuren Oberfläche, welche ihre Windungen dar- 
bieten, die in Harn verwandelten Theile des Bluts ausscheiden. 
Sie lind überall von den feinsten Blutströmchen umgeben, in- 
dem die Netae der Capillargeflsse in ihren Zwischenräumen 
überall hingeben und sie umwehen. Die aufgelösten Theile des 
Blutes können durch die zarten Wände der Ilarnkanälehen durch- 
dringen, und bei diesem Durchdringen eine chemische Verän- 
derung erleiden, oder die zersetzten Theile desselben angezogen 
und ausgeschieden werden. 

In der M arksubstans verlaufen, die BIntgetlsse awiscben den 
Härnkanidchen gestreckt gegen die Papillen hin, indem sie von 
der Rinde kommen. Diese von den Arterien und Venen aus leicht 
zu injicirendrn Genisse der Marksnhstanz sinil in früherer Zeit 
von den Anatomen fälschlich für die von den Arterien ans inji- 
cirten Bellini'schen Harnkanalchen gehatten worden, in welche 
dfie in die Arterien injictrten Flüssigkeiten nicht übei^hen. lene 
gestreckten Arterien und Venen werden gegen die Papillen der 
Nieren bin, statt sicih wie di^ Harnkanalchen zu erweitem, vieU 
mehr fein und bilden die gewöhnlichen Capillargefässnetze um 
die Oeflfnungen der Harnkanalchen. Beim Hunde betragen diese 
gestreckten Arterien der Pyramiden 0,00175 — 0,OUO()S p. Z. im 
Durchmesser, iu dci' r<aho der Papillen, wu aic lieti^v bilden, 
0,00012 p. Z. 
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Verf>leic|at man die HnrnkaDnIohen mit den Samenkanälchen 
dei Uodiuis» so 7.elp;t ^icli die grös$te Ä^hnliclikeit; aucfi jene 

sind gewunden und hiUIen Anasfoniosni , unterscheiden sich von 
diesen nur durch ilirc ^rosst-ro FciiiIk-iI, iiuh^ni sie }>eirn INIenscIien 
einige Mal dunner iiind als die Sunjcnkauiilchen , und daher mit 
Kotten Augen nicht mehr t^esehen werden. Bei den Schl^ogeii 
sind sie dagegen sclion so gross, diiss man sie mit blossen Au« 

Sin siciit , und ehen so hei dcu Höchen und Haien. Erst durch 
re Feinheit und AnhlMtfun^ hiidiMi sie den Anschein von fester 
Masse, wie ihn die Ritide dein nackten Auer darhielet. 

O. Hüllen. Bri den Insekten ist die Bilduui; des Hoden un- 
endlich mannigfaltig. Der Grundtjpus ist Vermehrung d^r Flacbe| 
welche absondert, im kleinen Räume. Die Formen sind hier to 
überaut reich, als die- Ausbildnnj; einer grossen Flüche im klet« 
nen Räume mannigfaltig ist. Sii he Leow Dufouk Ann. firs sc. 
nat. Tom. VI. Srptf/r. u. Octhr.; Succow in HEUSi:ir.r.R's Zcitstfirijt 
Jär organ. P/i}.\tk. Tom. II. IMnn (indrt daher hald einfache, un- 
verzweigle, mehr oder niiiuler gewundene Rohren, hald kniuiel- 
fbrmig aulgewickeite Ruhren; in anderen Fallen endigen die Köh- 
ren verzweigt in Bläschen oder wirteiförmig, oder in stem- 
fbimigc Anhaufuugen von Blinddirmchen. Zuweilen stellt der 
Uoden einen Uaufen bürsten formig verbandruer RÜnddnrmchcn 
vor; »uveilcn alinien die Rohrchen einem Pferdeschweif nach; 
auch iLoninit es vor, dass die Rohrclieu scldingenfoiniii:; sith mit 
einander, \erhinden, wie ich es an dtn Hoden der Scorpione ge- 
funden habe. Die Absonderung ge^cliieiit also nothwendig hier 
nur auf der Innern Fläche dieser Roh rchen, Blinddärme, Kapseln 
und die Natur erreicht denselben Zweck in einem einfachen, sehr 
langen Kanivic, Avie in kiirr.ern vcrztvcigten Rölirchen oder An- 
liänfungcn vou Rlioddarnjciieu. Unter den Mollusken ist der 
Hoden e!)eulalls sehr niaiu)ii;r<dtii; , doch lasst er sich grössten- 
thciU auf die Traubenfurm und. die bu:>chellormigcn Anhäufungen 
iron Btinddännc^en 'redudren. * 

Bei den Fischen finden sich zwei Itlodificatiönen der Bildung 
der Hoden vor; entweder heslthcn sie nitinlleh aus \ < r/.w eii;((;n 
Röhren, wie Leim grössten Theil der Fische (siehe Tab. XV. 
Fig. 7. von Clupea alosa), oder sie sind körnig. Im letztem Fall 
gieht es kt-iuen Ausi'uhi ungsgang des Hodens. Der Same wird 
im Innern dieser Körner ge^bildct, gelangt durch Zerplatzen dieser 
Körner waKrteheinlich in die Bauchhöhle, wie auch die Eier 
einiger Fische in die Bauchhöhle fallen, und aus der Bauchhöhle 
durch eine oder zwei, in diesem Fall vorkommende OelTnungen 
nach aussen. So z. 13. verhalt es sich beim Aal und hei der Pricke 
nach R vTiiKF.'s Rcobachtiuigeu, uelche ei»ie einfache Oellnung der 
Bauchhöhle haben und hei welchen ehen so die Eier nach aus- 
sen gelangen. Derselbe Bau iiudet sich nach meinen Beobacb- . 
tungen in Hinsicht der Hoden bei den Haifischen und Rochc% 
welche zwei Oeflnungen der Bauchhöhle haben. Was man CrvU 
liri für IXebeuhodcn und Austübrungsgang des Hoden gehalten 
Latte, jenc^s aus gewundenen Kauideii und eitn-m sl.ii ki ii Ausfiihrnngs- 
gaiig be;>tcbeade Urgau, ;iti;bl uumUcb iu kciuciu Zu&aHinicnliaagja 
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mit dem körnigen Hoden und ist eine Drü-ie ei^c.icr Art. Siehe 
jT. MviLLBR in Tibdbmahb's ZcitscJirift für Physlol. /K, de gbmdMt * 
pent, tiruetura, Tab. XV. Fig. 8. Auch beim Stör sind die Ho- 
den körni(:;. Die Weibchen der Rochen und M iill>cli(; he>Il/.cn 
übrigens die ()eirnuni;i'n der liaiichliohle , oh-k*i('h die Kicr Imi 
ihnen nicht in die Lanchlioide lullen, souderu durch den £icr- 
leiter nacli aussen gclan<;et!. 

Die Hoden der nackten Amphibien sind noch ohne Nebcn« 
bodeoy indem die Vasa efFerentia. sich ohne Weiteres cu dem Diu 
ctos deferens verbinden; sie besteben übrigens »us kurzen blin» 
den Bölirchen; hei den beschuppten Ainplitbien beginnt der 
henhode atis den Winduni;en der \'asa ellerenlia und de> Samcn- 
kanaU seihst. Ucher den W.ni de^ Huden hei tleui iMensefjen 
haben in neuerer Zeit die , Lnler.sucltttngen vuii Astley Cuoi'Ea | 
{Uebir die BUdimg de» Hoden, Weimer JS32.) und besonders von . 
'A. Lautb {Man, de ia Society de ffust, nai, de Strasltourg, Up, II,) ' 
nod Krause (Mvbll. jirr/i. 1837. 20.) weitere Aufsclilüssc gege- . 
ben. Nach GtorcR Averdeo die Läppchen des Hoden nicht bloss 
durch die von der Aihiii;inca nusj^eliniden Scheidewand - artigen 
Fortsätze geschieden, sondern ancli noeli einzchi durch ein über- 
aus feines Häutciicn ein^eseliloisen. Die Samenkunalchen hüben 
sämmtlich die Richtung gegen das Rete testis. Man kann s2e 
gleichsam als einen Kegel vorstellen, dessen Spitze an dem ge- 
nannten Orte lii-L^t; auch ist jedes S,ir/ienknnl&lchen SO gelagert, 
dass es durch die Abnahme seiner Windungen gegen das Acte 
testis gleichsam cin^n Kegel bildet. Kbause fand /.wischen 401 
und 4SI r>:ippchen im Hoden. Die Sainenkan:ilehen iiaben alle 
denselben Durcijmesser. Er heträgt nacli Lautu •j;^q bis Zoll, 
■ im Burcbnitt -y-^ZoII; ich habe ihren Darchmesser auf 0,00470 
|i. Z. angegeben. Injicirt betragen sie nach Lauth im Ditrdi* 
schnitt Zoll, nach mir 0.001)45 p. Z. Mit Samen gefüllt Iia- 
ben sie nbch Krause 0/)06(i0'; leer und bei Greisen 0,00521 Zoll 
im Durchmesf.cr. Die Liippclicn bestellen nacli L m:th bald aus 
einem, bald ans zwei, jjald aus rnelircren Sainenlvan;\lclicn. Laltii 
berechnet die Zahl der Samenkanalchen auf 840, und die Lange 
Yon einem anf 2 Fuss 1 Zoll. Ich hatte schon Enden der Sa- 
menkanalchen bei Süngethieren aufgefunden, wo diess bei den 
Hiigethiereu, wegen der Grösse der Samenkanalchen, weniger 
schwer ist. Lautii hat nur einmal ein geschlossenes Iindc eines 
Samenkanalehcns im Hoden des Mt;nsehen hejncrkt. Krause 
hat die Idinden Knden öller ])e()l)uelitel , und sowoIjI diess 
Verhalten als die Anastomosen consLalirt. Dieses seUene Er- 
scheinen der blinden Enden kommt nach Laütb davon her, 
dass die SamenkanMtchen anlettt sich schlingenförmig ' mit ein- 
ander verbinden. Die Tlieilungcn und Vercinijgnngeu der Sa- * 
mcnkanidclien sind nach Lauth so hiUdig, dass er auf" elurr ent- 
wickelten Portion, deren Kanalclien circa 45 Zoll zusammen an 
Länge betrugen, gegen 45 Anastomosen nunfand; diese Anastomo-> 
sen (inden jedoch nur gegen das Lude der Samenkanalchen statt. 
Die Beobachtung dieser Anastomosen ist gans nett. Da diese 
Kanülchea übrigciu überall einen gleichen Dorcbmcs er behalten^ 
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da sie thciis Uiu ch ihre blinden Enden, tbeiU durch iln-e Anasto- 
mofen geschlossen siod, so darf man sich die Jlbson'deruog des 
Samens nicht an den £nden desselben, sondern in ihrer ganieii 
Ausdehnung denLen. An eine G>mmunication der feinen Arterien 
mit Enden der Samcnknniilchen ist ohnehin nicht lu denken. 
Die Sarnentanälchen sind 15 Mnl dicker als die leitufen Arterien, 
und die feinsten Blutgefässe verzweigen b'xcix nur aui' den VVün> 
den der Samenkanälchen. ' Wenn die Vasa seminifera bis auf 
eine oder swei Linien Entfernung aum Rete testis gelangt siod^ 
so hören ihre Windungen auf; mehrere vereinigen sich in ein 
Kanlllclien, und so geben die Ductuli recti in das Rete testis 
über. Dieser geraden Ran.ilchen sint! nncli Lautb jedenfalU rnt hr 
als 20, u'iellArLER annahm; ihr Durchaiesser ist starker, \\\v. der 
der Samengef ässc , im Durchschnitt j^-^ Zuli. Das Ilele testis 
nimmt einen grossen Theil des ohern Randes des Hodens ein; 
es fängt dort ein wenig nach aussen von der Extremitlks interna 
an ona dehnt sich bis zum äussern Dritttbeile des obern Randes 
aus; es liegt in der Dicke der Albuginea, 6 bis 11 Linien lang, 
und bildet nach innen einen weissen Vorsprunij der Albuginea. 
Die Hohe dieses \ Ursprungs oder des Corpus iliglunori belrai;t 
2 bis 4 Linien, seine Dusis 3 bis 5 Linien. Das Rete testis l>e- 
siebt aus 7 bis ISGefiftssen, welche wellenförmig verianfen» sich 
unter sich vereinigen und wieder theilen und alle unter sich su- 
sanunehhängcn. Diese GefAsse haben bis -pfy Zoll Durcli- 

messer. Die Vasa ell'erentia, welche aus dem Rete testis in den 
Kopf des ^^ehenhodcn treten, sind anfangs grade, fangen aber 
bald an sieh lu winden, so dass jedes der Kiuialchen die Figur • 
eines Conus annimmt, dessen Spitze mit dem Ilcte testis und des- 
sen Basis mit dem Kopf der Epididymis zusammenhangen. Nach 
Lautb wird dieser Kanal gegen die Epididymis zu enger; anfange 
haben sie y^^, zuletst Zoll Dicke; die Zahl der Vasa efferen- 
iia ist 9 bis 30, sie haben 7 Zoll 4 Linien Länge. Der Kanal 
des INebcnhodeu nimmt diese (rriiii;e nach einatider auf, nach 
Lautu's Berechnung in einer Entfernung von 3 Zoll zwischen je 
zweien. Die mittlere Länge des Kanals des Nebenhoden betragt 
naeh Lavtb's Berechnung 19 Fuss 4 Zoll 8 Linien. Das Vasen- 
lum aberrans flndet sich gewöhnlich an dem Winkel , welchen 
der Ductus 'deferens bildet, indem er sich gegen den Nebenho. 
den anlehnt. Meistens verbindet es sich mit dem Ende des Ka- 
nals des iNehenlioden , sellener mit dem Anfange des Ductus de- 
ferens. Selten linden sich mehrere Vasa aherrantia. Dieser Ap> 

Emdix bat eine gelbliche Farbe. Die Lange des entwickelten 
anals betragt ij bis 13 Zoll. Die VerbindungssUlle des Kanals 
mit dem Nebenhoden bt immer dünner als der übrige Theil und 
viel dünner als der Kanal des Nebenhoden. Gegen sein blindes 
Ende zu wird er allmahlii; dicker, zuweilen, nachdem er sich er- 
weitert hat, zuletzt ausserordentlich fein; olfenh.ir ist dieses Ge- 
fass zur Absonderung eines Saftes in den ^iebeuhoden bestimmt. 
Ob dieser Kanal mit dem WollTscben Körper des Fötus in ei- 
ner Beziehung stehl^ ist nnbekaimt. Sehr selten ist dieser Kanal 
verzweigt 
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Nachdem nun der Bau d<^r nbsondcnulcn Organe im Einzel- 
nen durgestetit worden, lassen sich allgemeine Resultate über den 
Bau der Driiseu zusammenlassen. 

I. Die ▼orhergeheaden UtttermehimgeD üb«r deo »nern 
Bau tämmtlicber Dnueü, welche in der Tbierwelt und bei dem 
Menschen auftreten, zeigen, dass, so numoigfaltig die Bildung ih> 
rer Elementartheiie ist, alle doch sammt und sonders dasselbe 
Bildungsgeselz verfolgen und von dem einfaclisteii unverzweigleu 
FoUtculus bis zu den zusammengesetzten Di üseu eine , ununter- 
hrvcbeue Bildungsreihe darstellen. 

IL Es libft »ich swiachen den Abionden^porguica d«r 
wtrhcIlMeD Thicre wid der WirbcUhiere keine Grenxe ziebeoy 
nod die einfachsten Schhmche und rölirenförmigen Secretionsor-» 
gane der Insekten wiederholen sich nicht allein bei den höheren 
Thieren, sondern gehen durch die Thierwelt oUfnhar in die Drü- 
sen der höheren Thiere iiber. Die Milchdrüsen des Schnabelthier», 
die einfachsten Sueicheldrüsen der Vögel, die prostatischen Drii- 
ten vieler Slla((eUiiere, du Pankreas der mdsteo Fische, sind f 
eiofiich wie die Absondemngsorgane der Crustaceen. 

III. Alle Drüsen bieten im Inneren nur eine grosse FUcbe 
der Absonderung dar und es giebl gar viele Arten innerer BiU 
* • dung, durch welche die ahsoudernde Flache im kleinsten Räume 
vermehrt wird. Die ISatur zeigt hierin, wie überall, einen un- 
endlichen Keichtbum der raanuigf'altigsten Bildungen, ohne die 
einfachen Gesetae der Entwickelung zu verlassen. yTuoderbac 
sind die FcrmeB,* durch welche sie bei den Insekten die samen- 
absondernden Röhren in fast vegetabilischem Character verändert, 
aber noch viel wunderbarer ist ihre Mannigfaltigkeit in de.r Aus- 
bildung der zusammengesetztesten Drüsen hei den höheren Thie-» 
ren; allein alle Drüsen haben das gemein, dass sie nur 
auf Eotwickelung des Ausiührungsganges zu inneren^ Höhlen 
oder Kanilen mit geschlossenen Enden beruhen. Die Mal- 
vioai'sche Ansicht von dem Bau der Drüsen ist daher aller- 
dings die richtigere, und diese Wahrheit ist durch die neueren 
Untersuchungen über allen Zweifel erwiesen; aber Malpighi 
kannte die Elementartheile der Drüsen nicht; nicht, was er für 
Folliculi in den zusammengesetzten Drüsen hielt, sind diese Ele- 
mentartheile, sondern diese problematischen Follicali bestehen aus 
einer grossen Anzahl viel kleinerer Theile» welche den Verzwei- 
gungen der Ausführungsgänge aubitzen; anch sind Folliculi nicht 
immer die letzten hohlen Enden der Drüsen, sondern diese sind 
bald langgezogene Blinddiirmchen, bald ästige und ficderformis 
vereinigte Ranale mit geschlossenen Enden, bald hohle Traub- 
chen, bald grosse gewundene Rohren, welche ihren Durchmesser 
durchgangig beibehalten, und in mannigfachen Vei-bindungeii 
lusanunentreten; aber das ist richtig, was die Hauptsache der 
Malpighi'schen Ansicht war, dass alle ieUten Verzweigungen 
der Ansfiahmngsgänge geschlossen sind. Diess hatten bereits 
Mascacki und Cruiksoank. durch Quecksilherinjection von den 
Milchdrüsen des Menschen, E. II. W'totR von den Speicheldrüsen 
des Menschen und der Vogel und dem Pankreas der letzteren 
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ebenfalls durch Qaecksilberinjeetioiieii', RATiiKe von deu Harnka- 

nAien der niederen, Huscrke von den Harnknniilen der 1h»Ih'- 
ren Wirhelthiere gezeifjl. Wir linben diesen IJcueis durcU 
alle Formen der Drüsen durcbgcluhrl, von den einfachen IJaiiU 
balgen an, von den Intestinaldraten, von den aosionderuden Drü- 
len, von den prottatuehen und Cowper'scben Drosen, veloha 
entweder aus Blinddännchen oder aus blinden Rölircben oder 
aus Bläschen besteben. Wir liaben die Lappchen der Mdchdrüsen 
des Kaninchens von den Milchgiingen aus Ms in die hiaschcnfbr- 
mij^en Enden der Ductus lactiferi vollstandii^ aufj^eblasen und 
dieselben beim Igel und Hunde mit Quecksilber gelullt, was Mi^s- 
GAGHi «ind GavmlHAifK ichon beia Menseben gethan hatten. Wir 
haben die Thrlknendrase der Gans nnd des Pferdes vollkommen 
Bis in die biftsehenfönnigen Enden der Kanäle mit Quecksilber 
gefüllt, wir haben die büschelförmigen Böbrch^ in der Thrä* 
nendrüse der lUesenschildkrote erwiesen. 

Wir zeigten die zellige Substanz in den Speicheid rilson von 
Murex tritonis, die blinden Enden der Kanäle in den Giltdrii> 
sen der Schlangen, den selligen Bau in den Speicheldrusen der 
Schlangen. Die Speicheldrüsen der Vögel haben E. H. Webbr 
^ und ich mit Quecksilber gefülil. W^ir haben die fortschreitende 
Entwickehmg der Speichelkanäle in den Speicholdniscn des S'äu- 
getbierembryo durch eine Keihe von Beobachtungen verfolgt 
• und überall die blinden und zuletzt blHSchenfdrmigcn Enden 
der Kanäle beobachtet Wcbeb hat die Zelicben der Parotis 
des Menschen, und ieb die des Bundes mit Quecksitber gefftHt. 
Wir haben den Uebergang der pankreatischen Blindd&rme der 
Fische in ein zrlliges Pankreas durch eine ganze Reihe von Mit- 
telstufen dargestellt. Beim Embryo der Amphibien, Vögel und 
Saugethiere lassen sicli die freien blinden End<!n der Ductuli 
jiancrealici beohucliten, und bei der Gans gelingt die Quecksilber^ 
injection der seiligen Enden und somit des ganten Pankreas. 

Die Leber der Krebse besteht nfeist ans Blinddärmchen- oder 
EelCen. Wir haben gezeigt, dass man die traubcnfonnige oder 
spongiösc Leber der Mollusken', bis in die letzten Bläsclien und 
'Zellen, wie eine Lunge aufblasen kann. Wir bestätigten, was 
schon Harvfv und MAf.Pir.Hi angedeutet hatten, dass die Enden 
der Gallenkanale bei den Embryonen freie, stumpf uud blind ge- 
endigte, roikroskppiscfae Reismhen bilden. 

Die Beobachtungen von Huscbke und mir erweisen die 
unabhängige Eristens der Hamkanäle bei allen Wirbeltliieren, 
Diese Kanäle verzweigen sich nicht baumOiirniig , sondern be- 
halten i)ir<'n Durchmesser in ihrem Verlauf ))is in ihre blin- 
den, niciit angeschwollenen, auch nicht verdünnten Enden, mö- 
gen sie nun gerade verlaufen oder sich durcheinander schlängeln* 
und der Hodensubstans fthnlicb seyn. Diess beweisen unsere Be- 
obachtungen an. Fischen, Salamandern, Fröschen, Schlangen, 
Vögeln, Säugetbieren^ diess beweist der Augenschein mittelst 
einer einfachen Loupe, an den iVieren der Rochen und Schlan- 
gen, wo diese Kanäle ungemein stark, .sirul und h( i i;li'icher Grösse 
die grösslc Acbnlichkeit mit 4<2° Samcukunülen darbieten. Diess 
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bcweisea muuere iDjeetionen der Harnkanftle Lei Vögeln xaxd Sin* 
geüiieren. 

Die übereinstimmende Bildung des Ilodoii aus selbslsländigen 
Kanälen war iiiiit;st Iiekannt, und die Lungen können endlich, 
mit ihren blind ^cscblosseiien Zellen, iur eine ganze Heibe von 
drüsigen Organen den Prototypus abgeben. 

iV. Aaniy alt JDräsenkarner , in dem bypotbetiscben Sinne 
der Scbriftslelltr gicbt es eigentticb nicht; es giebt keine Ver. 
knäuelungen der Blutgefässe, aus welchen auf eine t;olieimnissvoUe • 
Art absondernde Kanäle ents])ringcn sollen, wt-klii; Vorstellung 
man auch dabei ba!)e,- es giebt keinen unmittelbaren Uebcrgang 
der fejnsten Blutgeiuäsc iu uic Anfange der absondernden Ka- 
näle. 'Das System der absondernden Kanäle ist ganz eigen* 
tbüihlicb und in s,ieb geschlossen, wie es von nllen Formen der 
Drosen erwiesen worden ist. 

V. Was man als Drüsenkörner beschreibt, diese Acini sind 
nur die Haufen der Enden der absondernden Kanäle, selbst oft 
Aggregate und Traubeben kleiner mikroskopischer Bläschen, die 
sich mit Quecksilber iuUen und haulig sogar aufblasen lassen. 
WirkUcbe solide Körner i^iebt es nur in den Hoden einiger we» 
niger Fiscbe, deren Hoden keinen Ausfuhrungsgang baben and 

. wo die Samenkörner .in die Bauchhöhle pUtsen and von bier ans 
dorcii eine OelTnung ausgeführt werden. 

VI. In vielen Drüsen, denen man falschlich DriiscnkÖrner zu- 
geschrieben iiatj giebt es nicht einmal hohle oder blaschenartige 
Acini, sondern vielmebr bloss Unge geM^undenc Kanäle von überall 
gleicbera Dnrcbmesser, wie in den Nieren, eben so wie in den Hoden 
und vielen andereif Drüsen ; oder gerade riobrcben, wie in der Thnl- 
nendrüse der Riesenschiidkrote, in den Cowpcr'schen Drüsen des 
Igels, in dem Hoden der Sepie, der Fische und der Frösche, in 
den Steissdruseri der \ ogcl , iu den Drüsen der Eierleiter bei 

. den Rochen und Uaieo^ oder BUadduripcben, wie in der Leber 
der Krebse, in den DriUeni welcbe die Cloeke bei den minnli» 
eben tJrodelen bcseUen, in den prosUtiscben Drusen vieler Sau- 

Setbiere. Hoble JEndI)läschen {Sulnianlta ar/iioM). giebt es aller- 
ings in gewissen Drüsen von traubenförmiger Bildung der Ele- 
meotartheile, wie in den Speicheldrüsen, im Pankreas, in den 
Milchdrüsen der meisten Saugethicrc;, in der Thi anendrüse der Vö- 
gel und 6augelbiere, in dei* llarder scheu Drüse, m der Leber der 
UoUuskeii «. «. w. Die Ausdrucke: Subsianiia aeinosa, ae&U n. dgL 
passen daber allerdings fiir eine gewisse Klasse von Drüsen, in* 
sofern Acinus ursprünglich Trüubchen bedcuteL Allein diese Be- 
deuUmg ist durcli die mannigfaltigen Hypothesen nach und nach 
in die l'alsclie Beileuluui; Dr/ibcnkt/rn, korniges Wesen übergegan- 
gen; und da die Bczcichnunj; Acini nur iür einige Driiseii, auch 
im richtigen Sinuc des Wortes, passt, so ist es ralhlich^ bei dem 
Gebranch dieses Wortes^ dem sich so viele falsche Erklärungen 
and Hypothesen angebangt baben, sehr vorsichtig a«^ seyn. 

VII. £s ist von allen Drüsen erwiesen, dass die Blutgefässe 
nicht in diese Elementartbcile n hei i;e}n'n , dass die feinsten Blut- 
gefasschcn sich zu den Wanden jener hohlen Kauale und ihren 
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Enden vcrlioUen, wie 7.u Jeder andern feinen aljsnndcrndcn Hant, 
z. B. der Schleimliaut der Lungenzeilen. Sie ölliicn sicli nicht 
mit freien offenen £ndi(;ungen in den Anfangen der absondern- 
den Rangle und Höhlungen der Drosen, sondern die Arterien 
gehen avf den Elementartbeilen der Brüii^ durch unendliche 
neUförmige feine Anastomosen in Venen ober, wie wir an dem' 
Bau der mchrsten Drüsen gezeigt haben. 

VIII. So wie die absondernden Kanäle der Drihrn mit ih- 
ren blinden Würfeln cii^cnthijrnlirh und selb.ststandig sind, so 
bildet auch das lilutgeiasssystem in jeder Drüse ein voUkommen 
hl sich geschlossenes Ganse, durch den ToUkonunen geschlossenen 
nettfftmiigen Zusammenhang der baumförmigen Vertweigungen ' 
der Artriicn und Venen. 

IX. Man l>at von einigen Drüsen früher ejnen Zusammen- 
hang der Ivm])batibcben Geiässc mit den Aiisfiilirungsgängen be- 
hauptet. CnuiKSHA>R U.A. füllten aus den Milcbgangcn der Milch- 
drüsen Iv-mpbatischc Gefasse. Diess geschiebt in der Begel nicht; 
die Mflcndrusen füllen sich, wie Mascaobi nierst zeigte, Aiit 
Quecksilber bis in ihre Endhlüscben ohne allen Uehergang in 
ifie Ljmphgef'dsse. Walteb behauptete aus gewaltsamen Iqjectio- 
titu einen Zusammenhang iwiscbcn Lympbgefassen und Gallen« 
lanVden. Allein diese Gründe sind so wenig haltbar, als so man- 
cher andere von gelegenthciien Liebergftngen einer Injectionsma- 
terie aus einer Ordnung von Gefässen in eine andere, nacli ge- 
waltsamen Injeetionen. Ueberbaupt könnte ein Znsammenhang 
der Lymphgefässc nur mit den stärkeren ausführenden Ka- 
nälen möglicher "Weise stattfinden; denn die Lymphgefässe sind • 
{a ausserordentlich stärker als die feinsten Elementarlheile der 
Drüsen. 

X. Das System der absondernden Kanäle, mit blinden 
liohlen 'Wuraeln telbststHndig und geschlossen, ist als eine £f- 
' ilorescerts des Ansföfarungsganges au betrachten und bildet steh 

auch beim Embryo augenscheinlich aus einem tnerst asttosen Gang; 

XI. Die baumförmigen Veriweigungcn der Blutgefässe be- 
gleiten die aufkrimcndcn absondfnulon Gftnge und Irgcn sieb mit 
ihrer peripherischen netzförmigen Aiiflösnng über alle diese blin- 
den Elementartbcile hin, welche sie mit Blut tranken. So wie 
sich die innere Flftcfaenbildung auf der einfachen ebenen Wand 
«um Blinddarm und Teraweigten Blinddärmchen fbrtsetat, so er- 
hebt sieb hinter und über dieser EfHorescenz die Gefässschicht 
der einfachen Wand, ein Process, der beim Hülincben beobach- 
tet werden kann. So ei)t\virkeln sich beide Systeme an einan- 
der aufsteigend, je mehr sich die einfache Wand in eine innere 
Flächenbildung connplicirter ausbildet. 

XII. Dadurch, dass die versweigten Kanüle nnd Rdhren, 
welche bei einfacherer Bildung unter den Insekten und Crusta* 
ceen und selbst bei höheren Thieren frei liegen, immer mehr, 
durch neue EfHorescenz aneinanderrücken und sich decken, ent- 
steht Paren ehym. Dieser Entwickelungsgaog ist bei den Embryo- 
nen augenscheinlich gemacht worden. 

XIII. Die feinsten .ucl^förmigea BUitgcfasschco sind meist 
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viel dünne*' ä1« dutinsten Aestc tW Aii<;fulinin£^<j;Hnge oder 
Drü^enkanälo und ihre blinden Kndcn, selbst in den rnsam- 
mengeset Ziesten drüsigen £inge%¥eiden. Die Elementartbeile der 
Drfi»en sind immer noch so gross, dass sie erst von den feinsten 
IHuigefftMD^teefc ^rospAntft und umweht Verden kdnneii. D!e 
Bia&ftkMkle der Nieren sind iriel forker «is tlle feinsten Btdt« 
ceftese, wie durch aHe KlaSseti der Thiere erwiesen worden ist« 
'Bei den Speicheldrusen der Mensclien und der Ssiugethierc sind 
die feinsten Blnti;ef'iisse immer noch mehrmal dünner als die trau- 
henfbrmig verbundenen, mit Quecksilber zu lullenden Cndblas- 
chete der 'Sj^cbelkaMlle* Eb^o t« Mn ISnfcreas, wie ebenfalls 
durch lAjeetfimeii trwiesen Ist^- Auf den Z^en der Hmrder'scliefi 
Dr&se, der Thnlneodrüse und Speicheldrüsen der Vögel/ die 
' alle mit Quecksilber auf das Artigste injicirt werden können, ver*' 
breiten sich erst die feinsten Blufj^ffiisschen, wie auf andefen 
zarten Hautchen, wie auf den Lungenrelien. Auf den Samenka- 
nalen des Hodens verbreiten sich erst dje Aette der feineren 
BlHtgeftkssdm. . Bie fl&hitMille in dein Nfereii der Roeben sind 
Jiber oicbt dünner alt die Samenkanäle im Hoden des Blenseben* 
Endlicb teigt die Entwickei unesgesohscbte aller zusammeogesetx- 
ten Drüseik diesen Untersobieo an den noch firei liegendeii Hrü* 
teokaniden zur Evidenz. 

XIV. Die Ausbildung der Drüsen in der Entwickelungsge« 
schiebte des Embryo ist eine Wiederjiolung ihrer Ausbildung 
In dmr Hiienrelt. Die ^Ikonunensten nnd fnsannnengesetate* 
sten Drüseii ' ^er boberen Tbiere besteben bei den 'Eihbt^oneil 
dieser Tbiere tnent nur aus den freien Ausführungsg'Angi'n^ ganA 
obne alle Zweige; aus diesen Kanälen , welche dann ganz mit 
den Absonderungsorganen der niederen Tbiere überetttkommen^ 
eälorescirt die Verzweigung immer weiter. 

XV. . Es giebt sebr viele Modifibatiönen Im fnhem Ban ei«. 
. ner Önitey wndurch sie dici absondernde Fläcbe veraiebrt; aber 

keine ist einer Drüse gans eigentbümlicb durch alle Thierck 
Gens Yersfsbiedene Drüsen können einen gleichen innern Bau h»-^ 
ben, wie die Hoden und die Rindeosuhstanz der Wieren; gleichq 
Drüsen haben oft einen ganz und gar verst'hiedenen Bau bei ver- 
schiedenen Thieren, wie die Tbranendrüse der Schildkröte, Vö- 
gel nnd Säugetbiere. Die Speieheldräsen %ind bei den Vögelii 
nur vertweigte GAnge mit «eiligen Vömprilngen; bei dta $ftn^e« 
tbidren aiod es Traubchen von Zelii n^ an, denen eine comptieirttf 
Verzweigung der Kanäle führt. Wie verschieden ist die innere . 
Bildung der Leber in der Thierwelt, bidd einfacli Minddarmfor- 
mig, bald büschelförmig, bald traubenlormjp;, Ijuld sdiwarami:;, 
bald aus verzweigten Kanülen, mit geliedeilen i:^lt!iiit'iitarreiserp 
eben endknnd! Wie nnendlicb manni^fMitig die Bildungen der 
Sasnettbanftleben tm Hoden! Nor dse Nieren belMUi|iten in ihrer 
Bildung durch alle Klassen das Constante y dass sie ans onver:^- 
stelten, nicht bauniförmig verllieilten Kanälen, sondern durch- 
gängig aus langen neben- oder durcheinander liegenden Rohr^ 
chen besteben, obgleich iu der Ordnung dieser üobrcbeu die 
grusstc Verschiedenheit herrscht« 
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4SB II. Budi Orgmh dkan, ffroemie^ IlL Mudau Ahtanderung, 

WF. Die DrüsenbildiiDg vervollkommnet sich, i^iclit in der 
Tiüeruelt absolut, sondern in jeder Klasse der Thiere treffen "wir 
rudimentäre Drüsen mit höchst einlacher Bildunp, -wenn diese 
Drüben der Klasse zuerst zukommen; so einfach sind die Spei- 
cheldrüsen b^i den Vöj;ein und Schlangen, and so erscheinen 
die. Milchdrüsen des SchnabelUiiers, die pnMlatisolieol](nMeii dfr 
^ager, das Pankreas der l^che, die Leber der. niederen Xhierc^ 
«eU>st hlinddarmlormig. 

XVli. Die Substanz der Elementartheile der Drüsen ist 
dnrcli^^ngig weiss, oder weissgraulich, oder weissgelhlich, bei al- 
len Drüsen, so verscliieden die Secrete der Drüsen sind. Eifie 
IJebcreinkunilt der Drüsensub&tanz mit ihrem Secretum he#^h^ 
Qii;ht. ,, , . ^ : 

' ' /•"• *.• • .. . 
Mikroskopische Messunsen. 



Feinste Blulge/asschen oder Capillargefaate (umL E. H. Wb> < 

beb) = , Ai — ic'»tf 2. WM 0.00025 — 0,00050 

IKcsdben in den Nieren nach meinen Mi-sMingm 0,00037 — 0,0<I058 

DuMclbcn In der iris des Memrl.cn 0.00037 _ 0,00047 

Dieielbcn in den Prorestiis ciliares 0(00068 

Kleansle LangeoBellckca Itcim tMinschen (nach R. II. We- 

BEa) SS 0,0ö3- 0,160 Un. s 0,00411-0,01333 
C)-Hnderfi(nnige BUoddlrmtliea' an d«Mil.angeB des Vofel- 

«■mhr>n 0,00474 

Elcmeatarbiascken der Milchdrüsen des »Tuigendcn 1^1« 0,00712 — 0y009!ttl 

Sietdbtn Tom Hände mit Q«cclciilber gefüllt 0,00900. , 

elK-n in ih n ^peididdriben der Gans, nach meinen In- 

jectioncn 0,00260 ' 

Zellen dar Paralta det Mcageborneu (nach E. H. 'WsMHl*S.In» 

: inclioMSn) i.... 0,00082 

Dir.telhen Tom Hnnde, nach meinen Injeclionen « 0,OUltlt7 

Zclicu der Thräncndrüse von der Gans, nach meinen In- 

jcrtlonen 0,00327 

Zelirn d< s P.inkron« <1«t Gans, mit Oiit-ckMlbvr g«>rülll 0,4NM 37 —0^00307 

Klcmeniarthcdc der 'l'hraneadrfise der Kiesenschlldkröte ... 0,(M)194 ' 
Zielten der ttardei'adien DrOte vnm Uaaen, nacb meinen 

0,0()77ß 

£lementarbla»chcn der Lehcr von Hclix pon^atia 0,00565 

Ele^entarrelsereben der Leber onet Heh^i ciubvjn vnn 1 Z« 

Län^. <Miom 

Endreiacrcben, der Gallenlunälcbea, auf der Oberfläche der 

_ ldker des Kanlnrhent, in^ieirt 0,00106— O^KHH 

BIinda.irrochen der YVoirr&rlK n Körper cinca Yogdembr^o 0,00377 

Dieselben voll einem' andern Embryo • 0,00300 

Harnkanale «nn PelPölnywm nlarinni ...J •.OOIM 

Harnkanäle der Nieren vom Zitterrochen ••••..•«• 0,(K>469 

Harnkanäle der Schlangen, mii Qaeckailbcr Kcfullt 0,0023*2 

Kn.ltn derselben *..... 0,00423 

BarnkanSte von der Ente, Tonl'Dreter ans injtcirt, an Ihren 

Kndcn 0.(M»17I 

Harnkanälc des Eichhörnchens (Kindcnkanätc) 0,00149 

Rindcnlanäle der Pferdenicren (vom Urelait «MS infieiri) auf 

der Oberfläche .l. r Nieren 0,00137 — 0^00182 

fiellioi'scke l\öhreo der Marksubstant von Pferdenieren, vom 

Vreicr ans wpcirt, an den Papillen anr alSrIraien Oi,4H9iS • 

Dieselben von millliTtr Sl.irkr f'injirirt) 0,001S9 

Dieselben auf Durcbscbniueu der üiude »fa l4;iustea Cinjic.) 0^140 —i),0018S 
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Djcsclbea in der Rinck der Nieren iles McuscJico, nach 
, W'KiiER ; 0,00180 

Dirsribin in <lrii P\ i hhhIi ii 0,00f60 

Malpistii^rhc Kümerclicn »ler iiientrliürhcn Nii'rcn 0,fK)7(MI 

Diftclben (narli t. H, Wbbkr) U,üü6(>ti — Ü.UOSh-'^ 

Gcatrcckle ArtcnVn der Pvramidrn dm Uiiodes €|^M68lr~^UNIl^ 

Die«eIbcD in der Nähe dvr P.i|iillcii» wO lie K«|M bilden 0,<>flOI2 

5aiDeakanäle cioe» jiingca iLihiica •«.•••....•l. ..«•.. .••••« O,U0&'28 ' 

SMncnksolle 4«a CirtiliArncheDi ; 'O^IW* 

SarocDlan.".!.- dr« Iget« ( n,rN»970 

SaroCDkauälc de« Mduclicn • ••«.••'*...• 0,00170 

INesetbcn ibh 9uec1unbrr «erultl %$m»' ' 

Bohren ita dm Sleis.tcirii^ru der Gan« .*.. 0yO80M • •* 

Ueiscrförsiif« BlinddäriDrlMrn oder RüUrca vom dea Cow^ 

per*schen DrüuM dea IgcU 9^01022 

3Sc1l< Iii II nn den Mttibomrichen DriiMn dcs MeDwIlcn (nack 

K. H. Wr.BRn) <MNHS^^0^iU633' 

Zellen der lUrdcr'scIicn Driuc der Gan«, mit Uuccksilber 

gefiilll J - i - i I.in. 
Zellen In «Im Spcirlu l<li riscii von Miin'x (ritonis ' — ' l.in, ' * 

Zellen der spongiösen Lebfr v»iu IMmrx iriinni.s *. — j Liii, i 

Man vergleielie die Messungen von K HAUSE a. a. Ol ' 



///. CapUcl. Ucber den Secrelion« ~ ri'o«<t:is. 

i. * Tan .d«a UMacben der AbcoDdcruag. 

Die Absonderung ist nur cinr- besondere Art der Vorwand- 
lung oder Melaiuorpliosc , welche die tl»iei;iscb» H Safü«, diis Illul 
bei dem Durcbkreiiien der Or{*aiie ci teiden. Du6 Blut kreist in al- 
Im OrgiBoen w eiaem nJierM» finaea Ifctswerk Ton- Blat^efUsju 
«beo aus 4eb Arterien aacb den Veneiu Diese Net&e sind aU* 
len^balben gcscblossen, nirgends giebt es Enden der Gefässe, 
sondern allenthalben nur netzförmige L'ehert;;u>i^e der Arterien 
in Venen. Die feinsten net/forrnipen lUuKtromehen baben 
nur eine äusserst dunue, leicht durchdringliche Wund. Siebe 
oben pae. 216. Wo ein Strömcbco entsteht (und neue Ström- 
chen jyHoen sich immer wieder, wie Btebachtan^' beim £m^ 
bryo und bei jungen Thieren lehrt), da entsteht eine Rinne in 

Mldnn^toflfe, die mit den tibri^n netzförmigen Strbmeben 
in Communieation tritt, und wohn sie im Anfang ohne dichtere 
Begrenzung ist, doch bald eine solclie |erbalten nin^. Die Ca- 
ptlUrgefäss wände aber, dem Auge ohnehin meist unerkennbar, 
sind so fein, dass ein» §m% WadbseHvirknng de» Snbstana- mit 
den BhitströmcbeB stattfinden kann. Die Substans trinkt sieh nsiC 
dem Blute, eignet steh dn«MB Bet>tandtbeUa an und^ ^esiaendct.si« 
anf die jedem Organe eiqentbümUcbe Art. 

Alle Absonderung aber gescbiebt auf Flachen, s«y€n es nun 
einfache Uaute, wie die serösen Membranen und diu Scbleim- 
baule, oder sey es complirirte innere Flachcnbildung iu zcUcn- 
kalten oder kanaMbrmigeo. Aushöbiungctt der Drüsen. , 
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« 400 Buek Organ, ehern, Ptoeent, UL A6*tdm,'.4h9ndgnalg. 

Innerhalb der absondernden Haute gehen die Arterien wi6' 
iilierull durch (;in Netzwerk, der ieiD$ten,Blutgefik&sclien in Venen 
' nber; dien geicliiebt hier- in der FJtIcbe uniahligor oetifönnif^er 
. Verbindungen. ' Die h&utigen Wand« triolien sieb wibrend des 
Pnrch<;angs des Blutes durch die feinsten Gefässiietzc mit «iea* 
aufgelösten Tlirilcn des Blutes, verwandeln es und lassei| daS 
Verwaod«Ue, als Secret, auf der hautigen Fläche ahfl^sen. 

Die complicirteste Drüse ist auch nur eine im kleinsten 
Banm construirle grosse Fl;>che, sie ist mit allen ihren inneren 
• Gangen, Kanälen, jenen Röliren , oder Zeilen, oder Btinddarm- 
cben immer nur eine ungeheure ilachenhalte thierische Grenz-e^ 
auf welcbei^' die Metamorplioie dei Btntes sUittfitodeL 

Die Elementarröhren der Nieren, die Elementartheile der Le- 
ber, wie anderer lasaminen gesetzten Drusenj' find in ihrem ganten^ 
Verlauf von dtfn feinsten BtütgefässneUen umsponnen,, babeh ewU 
sehen sieb nur dünnes Bindegewehe, welches die Drü.scnkan»le 
verhiudet tmd innerhalb welchem die feinsten Strömchen des 
Blutes stattfinden. Die Elementarkanäle, jene Träuhchen, Röhr* 
ciien etc., werden also üherall ausseriicli von feinen Blutströmehen 
umspült, sie tranken sich mit diesem Blute, verwandeln es auf 
eigentbümKebe Art, und kssen aucb des Verwandelte nach innen 
gegen die Ausfubrungsgänge abfliessen. Diess istdereinfecbePro» ' 
cess der Absonderung, der sickiiron der Ern'nbcung nur unter- 
«cheidety dass das Verwandelte von bftutigen Grenaen abfliessL 

Man hat früher die Absonderung in den' Drüsen gegen alle 
Analogie auf die Enden der Drusenaanüle oder auf jene bj^po« 

thetisch so gehcimoissvollen Aclni verwiesen. Diess Ui sehr un- 
recht, wie bereits E. H. Wedkr heinerkl; denn die Acini, in dem 
paturgemassen Sifine, dass es hohle Bläschen sind, exi<itiren in 
den wenigsten 'tusammengesetttett Briben; die ElementartheSle 
der Leber sind Reisercben, die Elementartbeile der Hbden und 
Ifieren blosse Röhren von üherall gleichem Durchmesser. Viele 
andere Drüsen haben htischelförmige Blinddarnichen am Ende 
der Kanäle ohne alle En JanM-li wellung. Unsinnig wäre es, hier 
fU sagen, der Samen, der Harn n. s. w. wird nur in den blinden 
Coden der Röhren abgesondert, dieGuUe nur am Ende der höh- 
|en lieisercben. 

]&inige Eusummengeset^te Drüsen «eigen üherdiess im Verlai^f 
dei'Attsfubmngsganges überall dinselheo ^lementaiiltbeiley als 9e)U 
len wie die Speioh«dr«sen der Voißel, die Tfai^en|lr&se dcmU 
liea, die Bfeibomischen Drüsen des Menschen; oder BlMlddlUlo- 
chen, wie die 't^ebcr dei« ÜLrebso und die Xbraiusttdröie der 
Schildkröten, 

In den Driiscn, welche aus znsammeng&setxten Blinddärm- 
chen bestehen, kann man endlich die Grenze der Eiementarthcile ' 
Vnd der Ausführungsgänge gar nicht angeben. ' 

Es ist also höchst wahrscheinlich, ja gewiss, dass die Abson- 
derung auf der ganzen Continuität der Drüscnkauidc;^ alsa aut 

«ner «ns^mmcnUHngciideti fUchc^ geschieht, ' 
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3. Ueher dem SeerelUmaproee$$, Urtoi^ken dtr Aitondenaig^ 461 

Das Blut wird in den Drüsen wie in allen Organen durch die fein- 
sten Verzweigungen der Arl»'rl»'n in ein iihoraus feines Netzwerk von 
Slrömchen verllieill, aus weit lien es wieder in die Anfange der Ve- ' 
nen ühergeht. Die Va&a exhalunlia sind von den älteren Pliysiolu- 

§en bloss dess wegen erfunden worden,' wieil man die pag. 237 und 
S2 erläuterte BeschafTenbeit d^ thieriscben Gewebe nicht kannte^ 
mit allem Aufgelösten sich zu tränken, und die Flüssigkeiten eben 
so leicht durch ihre porösen Wände an andere Theile ahzugehen. 
Man muss sich also eine a!)sondernde Fl.iCiie nur von den dichtesten 
Betzen der Capillargefässe durchzogen denken. Man weiss schon 
wie nahe diese Metze der OberQache einer von Epidermis unbe- 
deckten Haut Hegen; man weiss, dass ein Hiuteben iron' der 
Dicke der Urinhiase eines Frosclies schon innerhalb einer Se- 
kunde einen aufgelösten Stoff durcb sich hindurch lasst, und da 
das rarte Iläutchen der Darmzotten vom Kalb und Ochsen von 

• 0,00174 p. Z. Dicke nocli hluUulirentie Capillargefasse enthält 
(siehe pag. 244), so kasui man sich nach dieser Dicke einen Be- 

Sriff'von der Tiefe machen, welche aufgelöste Stofie dei Bluts zu 
urcbdringen haben, um aus den oberflttcblichsten Netzen der 
Cipillargefässe ' hervorzudringen. Aus diesen Netzen der Ca- 
pillargefasse dringen nun die aufgelösten Theile des Bluts mit 
. Leichtigkeit in die Partikeln des specifischen Gewehes der abson- • 
dernden Haut ein ; hier werden sie chemisch verämlert und drin- 
gen gegen die Oberfläche der absondernden Haut hervor. Die 
Kraft, durcb welche das cbemiscb verftnderte Secretum von der ' 
tecernirenden Fläche abgestossen wird', ist hiermit nocb nicht| 
sondern bloss die Möglichkeit des Burcbdringens crklSrtb Man 
kann diese hei manchen Secretionen so profuse Ergiessung wie 

• so vieles Andere, nicht im Ernst von der Kraft des Herzens und 
dem Impuls des Blutes abhängig machen; diese mechanische 
Erklärung würde durchaus nicht ausreichen ; ausserdem dass 
sie ohnebin bei den Absonderungen der Pflanzen wegfAllt, wftre 
aucb nieht einzusehen, wie' die Absonderung sieb unabbftngig 

, vom Herzen durcb specifiaebe örtliche Reize vermehrt. I^iun 
fragt sich ferner, warum das speciEsch venVnderle Fluidnm bloss 
nach einer Seite hin vordringt, und warum der Schleim nicht 
eben so leiclit zwischen den llaultn des Darmkanals, als auf 
der innern Haut desselben abgeschieden wird? warum die Galle 
«US den Gallenkanalchea nicht eben so leicht durcb die Ober-: 
Üftcbe der Leber, als jnaeb innen im Verlauf der GallenkanftU 
eben vordringen kann? warum der Samen nur auf der innern 
Fläche der Samenkanälehen und nicht auf der äussern Flache 
derselben in die Zwischenräume dieser austritt? Diese Ahschei- 
dung des Secrelums nach einer Seite der secernirenden Wände, 
näudich ins Innere der seccriiircitdcn Kanäle und nicht nach 
aussen ist eines der grössten physiologischen Rutbsel; man kana 
ficb dasselbe auC zweifache Art hypothetisch lösen: 

1. Indem man annimmt, dass jene die secernirenden Flft-^ 
eben durchziehenden Capillargefässnelzc durch besonders con- 
struirle organische und gleichsam atishauclu iule Poren bloss nach 
der iaoejra ir'iache der »ecerniieadea Kauaie oÜeii sieben. Das> 
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462 II, Buch, Organ, cfiem. Processe, III, Abschn. Absundenaig, 

Scliwierige ' dieser Ansicbt liegt darin, dass man bierbeä etwas 
nicht wa Erweisendes annehmen muss, und dass man dann wie- 
der andere Poren an den zarteiten Bltitj^cfässcn annehmen 
müsste. durch uelclie die rwr Ernährnnj; der absondernden Ka- 
näle bestiinniten Flüssigkeiten eindiin|;t'n müsstcn. 

2. indem man wahri>cheiniicher annimmt, d.iss zwar diirqh 
blosse Imbibition oder allgemeine Porosität (sogenannte unorga. 
niscbe Poren) die flüissigen Stoffe aus den CapitlargefSssen in 
das Gewebe des secernirenden Organes sich verbreiten, dass aber 
die Oberflache -der secernirenden Kanäle <Ue Element die sie zu 
neuen Stoffen zu vcrl)iiulen strebt, chemisch an/ii:ht, und auf 
eine freilich unerklärliche Weise ^ej;ei» die innere Flache der 
secernirenden Haut oder der Drusenkanalchcn verändert abslusst. 
Vgl. MASCAcnr JVWa per porös inorgamcot seeretionum theoria tHUom 
rwnfue ijrmphaiicomm bistoria iierum wUgata et parte aHera aucta, 
' üi fua worum mitUmonan omdimtio et seeretionum per porös üu 
organieos refutatlo nmtinetur. Auct. P. Lvpt, Romas 1793. Dass 
es hier nicht bloss mif l^urclischw itzuni» , sondern nnf Action 
der absondernden \Vande ankommt, sieht mat» leicht ein, wenn 
man die Menj;e der durch eine gereiite Speicheldriise abgeson- 
derten Flüssigkeiten, die Plötzlichkeit und Mefige der Thräuen 
auf angonblicUiche Wirki^ngen bedenkt 

So entblosst von Tbatsaehen eine solche Annahme von An- 
siehnng und Ahstossung auch ist, so ist sie doch nicht ohne Ana» 
logie in den physikalischen Erscheinungen, und es seheint, dass 
hei der Absonderung eine ganz ahnliche Kraft die Ausschcidup|j, 
bewirkt, wie jene, welche bei der Hesorption die Aufnahme in die 
Lyinphgefässnetze oder Anfänge der Lymphgefässe bewirkt. 
« 'Wunderbar, dass in verschiedenen Gewebetheile» einer und der» 
( selben Meii;^)ran o\\ beiderlei Kräfte neben einander wirkeu, in- 
dem E.B. die Scbleimbnlge der Schleimhaate, welche absondern, 
>on den anziehenden und aufsaugenden Lympbgefässnetsen dicht 
lunber umgehen sind. Vergl. olx ii pag. 27i. 

WoLLASTON nimmt an, dass dei den Secretionen ein elektri- 
scher Process stattfinde. Er nalun eine swei 2oll lan^e, ~ Zoll 
dicke Glasrohre, und verband das eine Ende derselben mit Blase ; 
dann goss er Wasser in die Röhre, worin Kochsalz. Die 
Blase wurde äusserlich befeuchtet und auf ein Stiiek Silber ge* 
setzt; nun wurde ein Zinkdruht dureli das eine Ende mit den» 
Silber, durch das andere rnit der Flüssigkeit in Berührung ge- 
bracht. Es crscl)ien reines Natron an der oussero Fläche der 
Blase. EaEaLc gelang dieser Versuch nur bei einer stärkern gaU 
▼aniscben Action. Eberle, Physiologie der Verdauung, p. 137. ' 

Die Eigenthümlicbkeit und Verschiedcnlieit der Absonderun« 
gen hängt von keinem ausserliehen nnd mechanischen Grunde ab« 
Man hat sie in di'r verschiedenen Schnclligk»'it des Blullaufs in 
versehicdenen Organen gesucht, und diese verschiedene Schnel- 
ligkeit wäre selbst wieder zu beweisen. Man hat sie in dem \ei-- 
sehiedenen Zustande der Blutgefässe, und ihren Tbeilungswinki ln 
gesehen. Aber die Blutgefässe verhalten sich in den liieren (asi 
wie in den Hoden | in den Speicheldrüsen nicht viel anders als 
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in der Leber, vi ie an Lieberkübn'sclieil .Pruparnten zu sehen j sie 
bilden allenthalben netsforniige Anastomosen zwischen den fein- 
sten ^Arterien iiiiH Venen. Man bat die Ursachen in der Ver- 
schiedenheit der Enden der Arterien gesucht, aber diese Enden 

exlstireri niclit ; in dem vrrscinndenen Durchmesser der jiufnelirnen-' 
den Kanäle, und detsnocli ge">clioIien die verscliiedensten und ei- 
gentliümliclisten Ah^underungen auf. ebenen Ilauten. Alle dieso 
Dinge, womit Halleb sich viel zu lange aufgehalten hat, geben 
keine Erkllkrnng, wenn sie anch stattfinden; sie sind nnznrei- 
cliende nnd uneriviesenc Beweismittel. Und wie leicht waren alle 
diese mechanischen Diflicultäten abzufertigen durch die einzige 
Frai^C! warum wird liier Gehirn, dort Muskel, dort Knochen 
gebildet; entsteht ctw.i das Gehirn auch durch veschiedene Win- 
kel der Get'assverÜieihing? 

Die Eigentbümtichkcit der Absöndemngen bingt anch ilicbt 
▼on dem innern Ban der Driben ab; denn jedes Secret wird ffi 
der Thierwelt bei dem verschiedensten Bau abgesondert, wie ich 
wohl zur Genüge erwiesen habe. Man denke an die Speichel- 
drüsen der Vögel und der Säugetliierc, an die Leber der Krebse, 
Mollusken, Wirhelthiere, an die ausserordentliche Verschiedenheit 
in dem liau der Huden, in dem Bau der Thränendrüse hei den 
Schildkröten, Vögeln ond Sftngethieren. Ueberdiesi haben die 
▼erscbiedenslen Absonderungen bei gleichem Ban derDrösen statt. 
Die Rindenkanale der Nieren unterscheiden sieb von den Samen- 
knnäien nur durch ihre grössere Feiohcit. Milchdrüsen, Spei- 
che IdrüseUi Thraoeodrüsen haben eine durchaus gleiche Beschaf- 
fenheit. • • ' 

Die iVutur der Absonderung liiingt daher allein von der ei- 
. gentiiümlicben specifisch belebten organischen Snbstdnt ab, welche 
die inneren absondernden Kanäle der Drusen bildet, und welche 
sich gleich bleiben kann bei der verschiedensten Architektonik 
der Drüsenkanäle, nnd ausserordentlich verschieden ist bei glei- 
chem Bau der letztem. Die Verscinedenhcit der Absonderung 
beruht daher auf dernscllx ri Grunde, wie die Verschiedenheit der 
Bildung, und des Lebens in den Organen überhaupt. Der einzige 
Unterschied' liegt nur darin, dass das verwandelte Blot in dem 
einen Fall dem Organe einverleibt wird, in dem iweiten aber 
über die Grense desselben als Secret hinaustritt. 

In der neuern Zeit hat sich von Seiten mehrerer Chemiker, 
namentlich durcli Ciievreul, die Ansicht geltend i;emncht, dass 
alle Absondcruuj;en ohne Umwandlung geschehen und dass das 
Blut alle Stolle, welche sich in den Secreten voriinden, bereits 
enthalte, dass dagegen den Secretionsorganen das Verdi^en tn- 
komme, voriugsweise bald den einen, bald den andern aus dem 
Blute auszuziehen und in ihr Secret zu übertragen. Hierfür 
spricht, nach Gmelih, dass die Salze des lautes und der Secrete 
ungefähr dieselben sind, dass in beiden Osmazom und spcichclstofl- 
arti«;e Materie (^) vorkommt, und dass man im Blute bereits auch 
viele von denjenigen Stullen gefunden bat, von Avelohen man 
früher glaubte, dass sie nur in den Seci*etcn vorkommen, wie 
Käsesioii; Galtenfctt) Talg, Oel, Oelsfture. In derThat iH neuer« 
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lieh die Existenz von Cholesterin im Blute von 'BouDrr (essai. 
rn/if/ue et erprrirnfn/o/ sur le sanii. Pdris 1S3'J) wieder bestätigt 
word«!n. Dfiinoch uhcr scheint mir jene Ansicht ein grosser 
Fchl^ritr. Fürs Erste, weder ilorostuiT, noch Sciiieiin, noch GaU* 
lemtolF« nocli Picromel, noch Samen, noch wirklicher KUsesloff, 
noch wahrer SpeicbeUtolT und die giftigen Secrefa finden «ich 
im Blute) zweitens können Bestandtheile der Secreta durch Im. 
hihition /nfnilig ins Blut £;('langen, ohne dass diess ein Beweis 
von der Existenz, derselben als Cou>tituenliH des Blutes Aväre. 
Endlich wäre die Existenz aller Secrcte im Blute gar keine Er- 
klärung; denn es entsteht nun die viel schwierigere Frage, wie 
sifB a.fi. von pflaosenfreMendeo Thieren.eneagt werden. Es 
erleidet gar keinen Zweifel, dass die wahren Seereta durch die 
Secretionsorgane seihst eben so aus eiQ&cheren Bestandthei- 
len des Blutes gieliii«^«^ werden ^ wie es von den festen Theiien . . 
gewiss isL 

Der chemisclie Process der Absonderung ist gänzlich unbe- 
kannt. Die einfache so erklärende Aufgabe ist, wie es kommt, 
dass die secernirendeo Wihnde sich aus deiuselben Blute zugleich 
ernähren, das heisst ähnliche Theile anziehen und in sich ver- 
wandeln und auch wieder unähnliche Thetle ahstossen oder ah* 
sondern. Denn das Sccrclum ist durchgängig von dem secerni- 
rendcn Organe chemisch verschieden. Die Drusensuhstanz be- 
steht in der Regel nur in eiuern un^eronncnen, nach der 
Zerkleinei^g leicht von Wasser löslichen, Eiweiss. Ich fand 
die Elementartheile d^ Secretionsor^ime immer grau, oder 
weissgriiu, oder weissgelb; SO sind sie selbst in der Leber 
beim Embryo weissgeihe Bispen und nur durch die blutigen Ca- 
])illari;ef iissni'tze, Avtlche dazwischen verlaufen, ist bei unbewatf- 
neteni Auge «las Anteilen hraun. Gleichwohl ist das Secretum 
der Leber grün. Der llurn ist bei den eierlegendcn Thicren 
weiss, dennoch ist dieSuhstans der Nieren gans verschieden, und 
'uan erkennt den grossen Unterschied in den Nieren gans jun- 
ger, eben ausgekro^iener Vögel, wo der weisse Harn die feinsten 
Uamkanälchen bis auf die Obernache der Nieren unnillt und 
gleichsam injicirt. Bp.rz.ei.ius fand bei Untersuchung der Nieren- 
substanz nicht die cliaraktcrlslisclien Bestandtheile des Harns; 
T/äercUcmie 319. Die Substanz der Leber enthält zwar nach den , 
^TJotersiaehuagen fette, auch ihMer Galle vorkommende Bestend- 
ihetle, und verwandelt, sich leicht' krankhaft in Fett, aber die we- 
sentlichen Bestandtheile der Galle hat man darin noch nicht ge- 
funden. Braconwot [Ann. dr rlimi. et pliys, 10. 189) fand in 81 
l'roc. löslichen Tlicilcn der Leber 6 slicksloffarme Materie, 20 
l'^iwciss, 4 eigenlhiimlichcs ölartiges, sehr phospliorlialtig«'s Fett. 
KuEHN (Kasthea's Arcluif 13. 337) bat aus der Leber ein Fett 
ausgezogen, das sich bestimmt von Cholesterin unterschied«. Dana 
jst auch noch zu bemerken, dass es fast unmöglich ist, eine von 
Galle reine Leberäub:>tatiz zu untersuchen. Bleiben wir indess 
bei den absonderiulcii Mauten sleliru. die iuisscre Haut enthalt 
Leinen Iba iistoiV, dcu sie duch ali^dudri I , da^. Gewebe dci' Cbo- 
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Es ist also gewiss, dass das Secrttiia Ton dem Secemeoir 

cliemi!»cb verschieden ist, und dass die Secretion durch eine blo^M 
Verlli{sslj;unj^ der schon vorhandenen Orgnntheile der Secrelions- 
organc nicht erklärt werden kann, dass vielmehr die secerniren- 
den Wände, indem sie durch Ernährung Aehniiches anxteheSy 
Mglfiieh aiiob «a ■ VectebicdeiMii abidiMdeii* . 

Bei dlBT EnühpuB|| anderer, nicbl aecamirendUr Organe» 
Werden aus einem Theilehea Blut a durch das Organ die ähn- 
lichen Bestandtheiie angezogen, die unähnlichen in oita ILreuUnif 
zurückgegeben; bei d^r Secretion werden nniiuilfche nach aoiien 
abgestos.sen. 

Man könnte sich nun vorstellen, dass hei der Zerlegung , 
einet Bin|tlieilohenf a dureli ein SeorelioniOrgan , die Zerlegung, 
io volUtanilig und rein wftre, daia das, an das Organ aar 

Ernähmag- abergeht, und -das, was abgesondert wird, zusammen- 
gedacht, wieder Blut ausmachte? Drückt man ein Molecul Blut ' 
durch Of ein Molecul der Materie des Secretionsorgaoes doroh 
auSy so wäre das Secret nach clie^er Vorstellung a—x. 

Ob Uiess richtig oder unrichtig ist, Uisst sieb jet&t gar nicht 
einoMil unteMdieny daher ich mich denn aaeh durohaiM Bidht 
för {ena Ansieht «rkfAreh^ wd arn tia all. eine Berftoktfehtiipngft. 
werthe Andeutung liilr fcra are Utitcrsuchunfgen hinitoliaa will*. 
JedenfalU passt diese an sich so einfache und deswegen blen-^ 
dende Ansicht schon niclit auf diejenigen Absonderungen, wo- 
durch aus dem Blute etwas cntternt wird, was anderswo gebildet 
worden, wie die Absouderung des Harnstoflfs, 

Da« das Secret in dem Laufe durch, die feinen^ und alt Mhft 
langen, Drüienluuiilcbeh noch weiter an^ebiklet wurdet IlMt 
iich eher vernrntbew alt beweiten. Dieit. war man immer ga»« 
neigt vom Hoden anzunebmen. Da indess die Länge der Harn^ 
kanäle nicht minder ist, der Harn aber bloss £\cret ist und kei- 
ner Veredlung bedarf, so sieht man hieraus schon, dass man bei 
der Lange der Kanäle mehr die Grösse der abtondernden Fläche, 
alt die Veredlung det einmal Abgetondarfen in Auge babcd bhm« 

Die chemische Zusammensetxnng der einzelnen Absondarva||K ' 
flussigkeiten ist bit jetst (iir die Physiologie der Absonderwng iM 
Allgemeinen von wenig Interesse und nur für die Lehre von den 
Functionen, in weiche die Secrela ein-^reiten , von Wichtigkeitj 
daher die Secreta unter den verschiedenen Abschnitten nachsu- 
tehen tind* Die allgemeiner vorkmiaanden Secreta sind hei den 
abtonderndan Httuten abgefaindalt; dk: Fett, Sehlaini, SeraiMli 
Synovia; dagegen werden Gaile, Speichel, Suocus gastricus^ pao 
creaticus bei der Verdauung, Harn und Scbweiss hei den Aus« 
tcheidungen, Samen, Milch u. s. w. bei der Zeugung abgehandelt. 

Ein wichtiger Gegenstand sind die mikroskopischen KUgelcheo 
in gewissen AbsonderungsflUssigkeiteo, wie im Samen, in der Milch. 
In der Galla der Frdtcba fand ach iiheraus sparsame Körnchen, 
von ungleicher Form und Grfttte, die grotsten ohngeffthr (Mal 
kleiner aU dieBlutkörperoben des Frosches, andere noch kleiner; 
der grüno Tbetl ist äufgclost. VVeaER hosclireibt audi Kömchen 
der üaUc, im Speichel iaiid ich uherMit tparaaoift iköriMOheii; 
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Weber findet sie grösser als Blutkörperchen und durchsichtig;' der 
crdMle Theil der Speicbefanalerie ist oflenhar aufj^elöst. So ent. 
Mt aueb der gans dmrchsichtiee Theil des Schleims naeh Waaea 
keine Körnchen, wohl aher me im Schleim vorhandenen Flok« 
ken. Meines Erachtens kann man den bei weitem grössten 
Theil der Materie des iSppichels, der Galle, des Schleims so t^ut 
wie des Harns, als aufi;ctu.st betrachten. I)ai^et»en enthalten Sa- 
men, Milehy schwarzes Pigment und Eiter so viele Kurncheu, 
das» dieselheo in den weseotlichsten Tfaeileo derselben gehörttt 
müssen. iMe J^ömchen des scbirarsen Pigments siad nach £. 
U. VTasEa ungleich und haben im Mittel 0,0015 p. Lin. oder 
t P- '^'••> ^'^^'^ ihiher ohn^cfahr halb so gross als die Blut- 
körperchen. In der Milch sind sie nach Wkiier sthr durclisich- 
tig, rund, aber ungleich, im Mittel -JJ — y Mal kleiner als die Blut- 
körperchen. Tbevieauvs hält sie für Fetlkügelchen , da sie nicht 
an Boden sinken and das Licht stark brechen. Wataa hiftlt sie 
ftr zusammengesetst ans K&se und Fett« Die Eiterkügelchen. sind 
nach "Weber rund nnd von -s^s — iVroP» Z*» ^ meisten j^i^p» 2^ 
sie sind daher grösser nnd ohngefahr noch ein Mal so gross als 
Blutkörperchen. Alle diese Umstände beweisen, dass die in eini- 
gen Absonderungsflüssigkeiten vorkommenden Körnchen keine ver- 
linderten Blutkörpereben sind ; die der Milch sind an klein, die des 
Eiters IQ gmss daan; lettlere können nicht aus den Capillargefassea 
kommen, da sie selbst etwas grösser als die feinsten Capillarge» 
ftsse sind. Ueberdiess ist ein« Ausscheidung von Blutkörnchen 
im veränderten Zustande auch schon darum nicht möglich, weil 
damit die Zurückhaltung Avirklicher liiutkürjierehen unvereinbar 
iriire. X^ach meiner Ansicht entstehen die Kugelchen der Milch, 
des ichwaraen Pigmente und des £ilers, indem der an%el<>steL 
Tbierstöff des Secretnms, nach der Secrationy wie bei der Ge-* 
rinanhg des Eiweisses, zum Theil in Kügelchen sich formirt. 
AvTRERRiETR erzählt folgende merkwiirdige Beobachtung {PltYsioL 
2. 119.). Lasst man die wassrigc Feuchtij;keit, weiche nach ab- 
gewischtem Eiter aus der Oberllaclie eines enliundelcu Tlj<'iU 
dringt, zwischen zwei durchsichtigen, iciueu Talgblnttchcn in der 
Wonde liegen, so' sieht man in ihr nach nnd nach feine, immer 
•ich Tergrössernde und nadnrchsichtig werdende Kügelchen sich 
bilden, aber diese nicht, wenn die Feuchtigkeit gänzÜoh aus def 
Atmosphäre lebender Theiie entfernt wird. Auch Brugma>s [Diss. 
de pyogcnia. III, Sciiroeder vais der Kolk obseFi>. anat. ftath. 21.) 
giebt an: dass, wenn eine eiternde Stelle abgespiiblt worden, nun 
der Eiter als eine klare Flüssigkeit abgesondert und erst später 
dicker werde* VgL über diesen Absobnitt WanaMEvaa, übtr den 
Kreidauf du Bbd€$; DoBLUvonL, «ms ist Abtoad^FUi^B H^ütu- 
fary 18i0. 

2. Vom EinfloM dt* NenpcD aaf AksMi^eniD^ 

Ueber den Einflnss der Nerven auf die. AbsundorungCM ist 
man- noch sehr im Dunkeln. . Es ist hier auerst der bekannte, vonA« 
▼. HirNM>u>T an sich aelbst aogesteUte^ Vernich wwihumt, 
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er' nSqiltch zi^ei Blasenpflaster anf 4i«:Schultergegend aidi. appli- 
cirtei die eine Wundstelle mit einer Sllbcrplatte bedeiAeBi lie» 
und mit einem Leiter von Ziok die Kette sdiloss, worauf un- 
ter schmcr/liaftcm ßrennen eine Flüssii;k.cit aus der Wunde floss, 
welche nicht mild und uni^efnrbt wie vorher, sondern roth '^v- 
fiirbt war und, wo sie herabhef^ den Bücken in blaurolbcn 
Striemen entzündete. ( Uit6&' die gereUie MumM~ wnä^Net^aUk» 
ser, I, 324.) Auch Möst {(feBer die grosseh Heäbrafis des GaiiHU 
nisnius. 1S23} will in der galvanischen Kette, wenn er mit dem 
positiven Pol an der Ohrspeicheldrüse, mit dem negativen in 4^ 
iiand, 10 Minuten Innt; schloss, verstärkte Äbsondemng von 
Speichel gesehen huhen, der weder alkaliscii noch sauer reogirte. 
Directe Versuche über den .Einfluss der Nerven aut' die Abson- 
derung siod noch wenige angestellt worden; doch weiss map, 
dass nach Dnrcbschneidung des Nervös vagus die AbsoodlfBning 
des Magensafts aufhört. Tiedemavit und Omelih, die Verdauung, 
/. 340. Brodie {Bibliot/i, de med. brltt. Paris 181 f) zeigte durch 
eine Reihe von Versuchen, dass Arsenik nach Durchschneiduug des 
^iervus vagus und sjuiputlticus nicht die reichliche Absonderung 
im Magen und Darmkanal hervorbringt, welche luan sonst iindct. 
Die Absopderan^ der Schleimhaiit in den Lunsen wyrd fernflfr 
nach der* Durchschneiduug fenes Nerven verändert nnd daher 
sind jene schiinriii<;. blutigen ExsndajUonen abiuleiten. 

Leber den Kiniluss des iV^rvensystems auf die Urioabson- 
dcrung, welcher im Allgemeinen durch das den iNcrvenzufallen 
jgewohnliche Phänomen des wasserhellen, an den gewuhniichen ßü- 
standtheilen -armen Urins erhellt wird, hat Kbimer {P/tysioi. Untersu» 
chungen)' Versuche angestellt Derselbe will die Nervei der Nie- 
ren durchschnitten und darauf die Absopdernog des Urins. unter* 
sucht haben, in weichem sich der Eivejs»- und BlutfarbestofT in 
demselben Grade vermehren sollen, wie die eigenthümlicben Be- 
standlheile des Urins sich vermindern. Aach Durchscbneidung 
des Nervus vagus soU die Urinabsonderung fortgedauert haben; 
aber Hbabarber und. blausaures Kali sollen nicht in den Urin 
übergehen, der ausserdem durch das in den Urin übergeboide 
Blutserum spccilisch schwerer werde,, durch die Verbindung, der' 
durchschnittenen Nervenenden mit der Sauie aber seine nor- 
male Beschanenheit wieder erlnni;e, »md den Uehrrgang jener 
Substanzen zulasse. Nach der Durchschneidung des Rückenmarks 
iu der Rücken- und Lendeogegend werde der Urin wasserhell. 
Die Dnrehsebneldung des s^mpaUiischen Nerven am Halse mache 
den Urin alkalisch und eiweissstolTbaitig ; die .Wurkung der voU' 
' taisc'hen Saulc stelle aber seine normale BeschafTcnheit wl/Bd(ir 
her. Siehe Lusd {PiiYsioh^isrhe Resuliate der Vivissctionen neue^ 
rtr Zeit. KopttJia^en 182.5 201), uo die Versuche von Kri- 
MKR ausgezogen sind. Aehnliche Reohaclitungen hat Bbacu^ 
\Jtitchtrchcs exfivrimeni . sur /es Joniiions du sjstt'me ncn^ux ßtw^Uo^ 
würe, Paris 1830. pag. 2(j9.} durch ünlerbrechiiiug des Nerv^nein* 
flttsses -in den Nierennerven gemadit^ Er durchschnitt diq Nie» 
renarterie eines Hundes, nachdem er sie vorher vor und hinter 
'der Dnrchschuittssteile swei Mal unterbunden, vnd verband die 
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beiden Stücke der Nierenartcrie durch eine eingn])iuulcno Kanüle, 
•o dass die Nierennerven liurcbschniUen waren , ohne dass den 
Hieren der ZiiAoss des Bintef alisescbnitten war. Die hietiiuf 
iiMerbalb tnehrerer Stmidea aus dem Ureter auf{<efanf*ene Flut- 
8i{;keit war roth und thefilte sich in fibröses 'Gerinn sei und Serum. 
Die Wiederholung dieses Versuchs gnl) diesclhch Resultate. Da- 
gegen hnt die Durchscboeidung der Nervi vagi keinen Einfluss 
aut die Urinsecretion. 

Ich habe neulich mit Dr. Peipcbs über diesen Gegenstand 
(eine Reibe tofi Versucben' abgestellt Wir unterbanden ' die Nie« 
rengefisse mit Ausschluss des Harnleiters bei Tbieren (Schafen 
und Hunden) so fest, dass die damit einhegrifTenen Nierenner- 
Ten (wie die Nerven gCMölinllch durch die Ligatur) mortificirt 
■werden mussten. Dtirauf lösten wir die Ligatur wiedi-r, so dass 
die Circulution 'des Blutes wieder durch die Nieren stattfand. 
Der Hainleiter wurde nach aussen geleitet und ihm ein Röhr- 
ch^ angebunden. In den mebten Fällen wurde darauf gar kein 
Harn mehr abgesondert» seHMt in dem Fall nicht, nachdem die- 
•eihe Operation aücb an der Eweiten Niere eines Schafes ge- 
macht worden, wo man aber die Ligatur, um die Absonderung 
auf dieser Seite unmöglich zu machen, liegen liess. Nur in ei- 
nem einzigen Falle (Schaf) dauerte die Absonderung fort, wui'de 
blutig und Hr. Wittstock fahd in dem Secret, ausser den Be- 
■itanntbeilen des Blutes , . Hippursiiure (HambeAtoesllnre). Merk- 
Vfirdig war die in dieMu oft wiederböHeb Versucben sich immer 
einstellende Erweichung des Gew^b^ der Nieren nach jener 
Mortiiication der Ner?en. Siebe PaipBKS de nitvonm in seeretknef 

actione. Berol. 1«34. 

Der Einfluss der Nerven kann nun hei jeder Drüse entwe- 
der verschieden und eig^ntbümlich sevn, oder er ist, was wahr. 
acÄeliilicber ist, bei alten Driisen gteicb, und es bedarf cur Be- 
lebung durch ifin bloss, dass die specifische Drüsensubstana cbe- 
miscli wirksam wird« 'Ätieh die täglichen Lebenserfahrungen ge- 
ben' Ticlfältigc Beweise von dem Einflüsse der Nerven auf die 
Absonderung. Man neiss, dass Mirub'rung des Nerveneinfliisses 
in dem Frostsladium der Fieber alle Absonderungen nicbt bloss 
verftiiimleMy'sotidem sie auch arm an ihren natürUchen Bcstand- 
th'eilen macht, und dass sich diese mit dem Wiedereintritt des 
Turgors aucb wieder feinstellen. Man weiss, dass die 'Trocken- 
heit der Seblciiiibiiute und der Haut oft Zeichen eines vermin- 
derten Einflusses der Nerven in den akuten Krankheiten sind. 
Hierzu kommen die häufigen Erfahrungen über den Einfluss der Lei- 
denschaften auf die Absonderung, z. B. der Thranen, der Galle, der 
Biilcfa, fa selbst der Gemütbsbewegnngen auf die Beschaffenheit der 
Secretion und des Znstandes der Wunden. Ygl. oben pag. 370. 
Man hat sogar behauptet, <!ass die Gegenwart des Füllens auf die 
Milchseeretion der Mutter Einfluss habe. Ohne auf die Erzählungen 
von der ginig«'n Wirkung des Speichels narli Ibissen von gereiz- 
ten Thieren irgend einen Werth zw legen, da die Erscbeinunj^cn 
im Allgemeinen vielleicht nur die der Bisswunden überhaupt sind, 
SO ist doch die Tbatsache bekannt genug und uDsweifekbal^ dasa 
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niclit allein darch die Gegenwart der Speisen im Monde die Se- 
civtion. des Speichels gemehrt wird, MiNleni dast aueb die Vofw 
•tidlniig leckerer Speisen die Secretion dei Speichels hethütgt 
VTlre et nd^lich, den Einfiass der' Nerven eines absondernden 

Organes ganz sufzuhcben, so würde man vielleiclit wie iihcIi Durc'i- 
sclineidivni; des >'fivus viij^us in ilinsiciit des Maj;en$Hltes, immer 
finden, dass die Uiidung der speciii>clien Secrete darcii den niiui. 
gelnden ^'erveneinfluss gänzlich aufgehoben wird. Ich bin weit 
•entfernt tu glaubeo, dets die von dem Lehen abhttiif^ende che» 
ansehe Wirkjamkeii der Drüsensubstanx nicht einen eben m 
grossen Einfluss auf die Secretion der 1) rasen hahe; aber diese 
chemische Wirksamkeit der Drüscnsuhstiini, welche in verschie- 
denen DrüstMi verschieden ist, kann sich wahrscheinUch nur un* 
ter dem üinilusse der Merven anterhalten* 

Avf den ersten Blick scheinen soivehl Cerebrospinalnerven 
als sympathisebe Nerven tnr Regntalion der Ahsoodemng fibig 
-an seyn. Bekannt ist die Verzweigung de« JUngualb in imt Sab* 
Dnaxillardruse und Subüngualdrüse, des Nervus glossopharyngeus 
in den Tonsilten, eines Zweiges «les IMervus tibi;ili<> in der Kapsel 
des Knle^eienks. Am merkwürdigsten ist dds Factum, dass die 
Miichdrüj>e des AVeibes ihre^ ^^erven nicht vom Sympathicus di- 
tt€L sondern, wie ieb sehe, nur vom dritten nnd vierten Bmst- 
nerVen erhiH. Messen werden aaeb die Gerebrospinalnerven 
höchst wahrscheinKeb von Faseni des Sympathieus h^lettet, wie 
wenigstens Retzius vom zweiten Aste des W. trigcminus bei Tbie- 
ren gezeigt hat, und wie bei den Thieren an den vielen grauen 
Nerven zu sehen ist, welciie vom Giuigiion oticum über den Ner- 
vus buccinatorius hingehen. Nach balb^eiligeu Lahmungen des 
Gebims und Rackenmarks ist die Absondemng derHant anf der 
leidenden Seite bald Ycrindert, bald niebt vcrindert 

' 3. Tob den Toindvniiifea der Ahsoodeninf. 

'Die Absonderung kann von örtlichen sowohl als allgemeinen 
Ursachen verändert werden. 

Der Snstand eines absondernden. Oi^oes modiBeirt nicht 
bloss die Qnantitil^ sondern aneb die Quahtat der Absondemng; 
der Harn ist nach Nervcnzufällen wässrig nnd arm an den nä- 
heren Bestandtheilen ; der Schleim ist in den verschiedenen Stadien 
des Schnupfens verschieden, anfangs wassrig und salzig, spater 
consistent; endlich hebt die Entzündimg in der Kegel in jedem 
Absonderungsorgane die specilische Ab&onderung, wie in jedem 
Organe die Fnnction anf. In Besiehung aal Reis verhalten sieh 
die Absondemtigsnrgaoe eigenthnmlicbi derselbe vermehrt anfiiogs 
die Absonderung. Dieser Zustand vermindert sich in demselben 
Grade, als die Reizung in Ent^ündtini; üheri;« lit. Im erschlafften 
Zustande der AI)sondcrung8organe mit Aullockernng, vermehren 
die Absonderungen sich in der Regel , wo jedoch das Secret an 
Consistens- verliert. Im erschlu Ilten Zustande mit Verdichtung 
des Gewebes des Absonderungsorgans wird die Absonderung veiw 
mindert Diess wiederholt sich in allen Absonderangsorganen, 
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iir den SdiMmhttulen dcr.Nase, der Coojooctivey eilC der Uui- 
serli Haut. Alles dieses ]»eobacbtet man un den naturlichen wie 
krankliatlen Absonderungen auf gleiche Art; das gereizte Geschwür 
sondert reicliliclien Eiler ah; die Verstärkung des entzündeten 
Zuslandcs hebt die Ahsonderunj» auf; das erschhilVtc Geschwür 
mit aui'^clockerten Wüudeo sondert reichliche wa8:>i ige Sekrete 
üb, das erscblaffle Oesebwür mit verdicbtetem Gewebe von £■!• - 
xündungsproduktea sondert sparsam ab« 

Der au%ebobene Nenreneiafluss vermindert die natürlichen 
Bestandtheile eines Ahsonderungsqrganes ; der Harn wird in Ner- 
ven/utidlcn wasserhell, die Haut in Fit hiru mit j;cschwachtem 
Einihiss des Nervensystems trocken, die liaut ist im Froststadiuni 
des Fiebers trocken. Aber ruthselhaft ist, uass eine viel stärkere 
Entsiebung des Iferveneinilusses, wie in der Ohniaeebt. die Abson- 
derung so ungemem vermebren kann, wie beim kalten Schweis«, 
bei der Diarrhoe von Schrecken, Angst. Die qualitativen Ver- 
änderungen der Secreta durch veränderten IVerveneinfluss , kennt 
man mehr aus den schädlichen Wirkunj^eu dieser Secreta, wie 
der IMilcli, der Galle nach Leideuschollea, ab aus cbemi;>ch^ 
Untcrsuciiungen. 

Dedureb, dass alle Absonderungen doircb die Entaiebong ge- 
wisser Bestandtheile des Bluts auf die Mischung desselben waiw 
>ken, kann eine Absonderung aus demselben nicht verändert wer- 
den, ohne dass das Gleichgewicht, welches die verschiedenen Al)- 
sondcrungen gegen einander in Hinsicht ihrer Wirkung auf das 
liiut hatten, gestört wird; daher die Vermehrung einer Absonde- 
rung die Verminderung einer anderen sur Folge hat, was man 
den Antagonismus der Secüetionen nenpt. Auf dem Prineip die- 
•es Antagonismus berubt die llervorrufung mancher künstlichen 
Secrctioncn um andere kcaakJialte aulkuheben* Uierbei finden 
folgende Gesetze statt: 

1. Die Vermelirniig einer Absonderung in einem Gewebe yi, 
welches weniger reizbar als das Organ ß ist, kuiin in deui Or- 
gane -fi die Absonderung nicht antagonistiscb vermindern, daher 
B. B. künstlich erregte Absonderungen in der Haut, wie duroh. 
Blascnpflaster , in der Nähe des Auges, bei Augenent/.ündungeo^ 
frutfchtlus sind, weil das Auge reizbarer als die Haut selbst ist* 

2. Die Vermehrung einer Absonderung in einem gewissen 
Gewebe ./ kann nicht vermindert werden durch llervorrufung 
derselben Absonderung in einem andereu Th.eüe des Gewebes 
im Gcgentbeil wird die Absonderung in allen Tbeilen desselben 
Gewebe» ober verst&rkt als vermindert^ weil die verschiedeif«)a 
Theile eides Gewehes nicht in einem antagonistischen, sondern In 
einem sympathischen Verhältnisse stehen« Man kann also eine 
ricnnorrhue der Genitalien oder Harnwerkzeuge durch eine küust» 
^iLch erregte Diarrlioi; nicht antagonistisch heilen. 

3. Dagegen stehen dicjeuigeu Gewebe uil in einem antago- 
nistiscben Verbaltnisse der Absonderung ^ welche nicht su deru 
selben Klasse der Gewebe geboren. So bewirkt die Vermehrung 
der Absonderung durch die Haut Ibine Verniindernng der wäss-> 
rigen Absonderung durch die Bieren. Im Sommer ist die Haut- 

ausdünstuug sUrker und die XHiexenahsonderuog verhültnissmässig 
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5erin«*er; im Winter fiodet dat umgekehrte Verliiiitniss statt. Bei 
er Ablap;prung wässriger Flüssij»keiten iin Zelluew el)o tirul in den 
serösen Hauten ist die .iussere Ilaat trocken untl der Lrin spar- 
sam, und der Fluss des Urins steht in geradem Veriiaitnissf; mit 
der Abnahme der waMersüchti^cn Anschwellung. Durch Unter- 
drückung der Haiitau8düii»CQnf;, darch Erkilllang, entstehen Bleu- 
•norrhoeen der Schleimhäute, in den Lunf;en und im Darmkanah 
4. Nur am Ende der colliquativen Kninkliciten beschränken 
sich die Absonderungen nicht gegenseitig mehr, sondern alle wer- 
den zuletzt durch LrschlafTung der Gewebe vermehrt, wie denn 
durcii den sogenannten colliquativen Zustand, z. B. coljiquative 
Biarriuieeii, '&hweisse und' Watserergiestongeo vor dem Tode 
bei den Pkthisikem entstehen. 

6. Gewebe, welche gegen einander in Aotagenismos treten^ 
werden bestimmt theils dadurch, dass sie einic^ermassen ähnliche 
Flüssigkeiten im natürlichen Zustande alxoiuKrn, {gleichwie die 
"Verminderung der Wasserausscheidung durch die ISitTcn auf die i^' 
Vermehrung der Wasserausscheidung durch die Haut wirken 
aniss;, oder das antagonistisch erregte Absondemngsorgan war 
ohnehin schon eu krankhafter Thätigkeit priidisponirt. So he* 
wirkt die Erkiltaog bei demjenigen eine Affection der Schleim-^ 
haut der Lungen, welcher zu dieser schon vorher di-;ponirt war, 
hei Anderen aber aus denselben Griiiideii leichter eine Verände- 
rung der Schleimabsonderung im Darmkanal. Vgl. Heusikoeb, 
ilber dm AntagomsmM der EaenÜmm; desselben ZelUehrift für 
oryoe. Fhfsrik, Bd, /. 

Zuweilen bewirkt die Untcrdriickun!:; der Absondcnuig an 
einem Orte das Erscheinen desselben Fluidnms an einem ande- 
ren Orte. Dies«'s [;eschieht vorzüglich lelcfit bei denjenii^en Ab- 
sonderungsdüssigkeiten, welche als solclie schon im Blute vorhan- 
deu sind. Vicarirende Blutungen für die Mcnstruatiun lassen sich 
nicht Iftagnen, und* die Unrndglichkeity den im Blute bereits vor- 
bandenen Harnstoff (siehe pag. 159) dnrch ginzlich zerstörte Nie- 
ren mit dem Harne abtnsondem, mnss mit Harnstoff geschwln- 
gerte Ausscheidungen in allen übrigen Thcilen des Körpers zur 
Folge haben können. Nystf.n {Hfrlurrfies de clumie et df fihrsiu- 
hgie pathol. Paris ISll. pag. 203 — 293) hat die Existenz von 
Harnstoff in bei gänzlicher Harnverhaltung ausgehrochenen Flu.«- 
figkeitcn oonstatirt, vnd an der Ablagereng hamsanren Natrons 
in den Gichtknoten ist kein Zweifel. 

Ist aber ein Absonderungsstoff als solcher nicht schon im Blute 
vorhanden, so kann die l nfordrückung tiieser Absonderuni; in 
dem dazu bestimmten Apparat nicht tlieselhe Ahsoiuleruni; in an- | 
deren Xiieilen melastatisch verursachen, und was man auch hie- 
tkt engefnhri hat, beniht auf schlechten Gr&nden. 

Nach Terhaltener Aussonderung der Galle kann swar die 
schon einmal abgesonderte Galle resorbirt ins Blut gelangen und 
■von dort aus in anderen Thrilen sich ablagern. Diess ist aber 
ein ganz anderer Fall, der keine Achnlichkeit mit demjenigen hat, 
wo ein Absonderungsorgau ganz enHernt wir«!; hier ist kein Ap- 
parat mehr dazu vorhaudcu, wie nach Lxstirpalion des Huden 
■ filUr*s Pfcyiiolagic. I. 3| 
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die Bildung des Semeai mimöglich wird. IKe oft wiederholte 
Lehre von der Möglichkeit, dass alle ipecifisdieii Absondern ngen 
•elbit nach Zerstömog ihrer Ahsonderongsorgaoe aus dem Blute 

sieb wiedererzeugen können, liut gar keine thatsaciiliclio Basis; 
denn alle dafür angeluhrtcn Gründe sind bloss von denjenigen 
Fallen hergenommen, wo die Absonderung in dem ursprünglichen 
Organ nicht «ufgehobeD« sondern die Weiieriördening des Secre- 
tes darch mechanische Hindemisse gehemmt war, oder wo der Ab- 
sondemngsstoff nis solcher im Blute schon vorhanden wer^ wie 
es vom Harnstoll' nach Prevort nnd Dumas Untersuchungen be- 
kannt ist. Die einzige Absonderun:;, deren Bestandlheilc im Blut 
niciit aU sulciic vorhanden sind, welciie sich aber immer und an 
allen Orten wiedererzeugen k;tnn, indem i»ich mit der iiotzündung 
das Organ dato von neoem bildet, ist die Eitemng. 

In allen Füllen, wo nach g&nsUcber Unterdrückung einer 
Absonderung eine antagonistische entsteht, tu der der Stoff nicht 
aU solcher aus dem Blut genommen werden kann, ist die anta- 
gonistische A])sonderung auch durt luius von der ursprünglichen 
verschieden, und hat nur so viel Aehnlichkeit mit der ersten, als 
die nnbereo Bestandtbeile der Absonderung des zweiten Organe« 
es anlassen. "Wahre Milchversetsnngen ciebt es fc. B. nicht; Au- 
TBaaian bemerkte schon, dass dergleichen Versetzungen durch 
Mangel an den wesentlichen Bcstandtbeilen der Milch , n'ämlicb 
des Milchzuckers und der Butler sich unterscheiden. Diese Aus- 
scheidungen bestehen vielmehr nur aus den näheren Bestandthei- 
len des Bluts, welche zur Umwandlung von Blut in Milch hatten 
verwandt werden können, a. B. Eiweiss. Ueber die Unstati- 
baftagkeit der Eitermetastasen und'die Missverstindnisse, welche 
durch Unkenntniss der hierbei stattfindenden pathologbchen Vor- 
gjttnge entstehen, liabe ich schon pag. 272. gehandelt. 

Die DrüsenLanälchen scheiden das Secret imnu r nacli innen 
ab (vergl. p. 461.), nur in seltenen Fallen scheint die neugehildete 
Materie sogleich auch weiter und ins Blut ru gelangen, wie bei 
der nach Gcmüthsbewegungen entstehenden Form der GolbsncbL 

4 Vau der Aatl&liraaf d«r Secreta. 

Die Ausfulirungsgänge der Drüsen enthalten in ihrem Iii- 
nern eine Schieimhaut, welche iiusserlicb mit einer äusserst 
dünnen Schiebt von muskulösem Gewebe umlagert ist. Die 
Existens. von MuskeUksem lAsst sich hier swar anatomisch 
nicht nachweisen, aber aus physiologischen Gründen lilsst sieh* 
daran nicht zweifeln; denn von den meisten Ausfithrungsgftn- 
gen weiss man, dass sie auf Reize sich zusammenziehen kön- 
nen. So hat ilLiJOLi'Hi schon die Zusammenziehungsf ahigkeit 
des Ductus choieduchus der Vögel beobachtet. Ich habe die- 
ses PhSnomen öfter gesehen, wenn ich bei einem eben getöd« 
teten Vogel den Ductus choledocbus mechanisch oder galvanisch 
reiste; diie darauf erfolgende Zusammensiehnilg des Ganges ist 
ungemein stark und dauert Minuten lang, worauf sich der 
Gang wieder, wie vorher^ erweitert. Auf gleiche Art habe ich 
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bei Kaninchen sowohl als bei Vögeln an ilen Urotercn auf star- 
ken galvaDMcben Reit ^iehe ttarle ZaMmmenxiehan^cn eintre. 
ten geidien. So bat Tibi>bma«ii Bewe{*unfi«n an dem Dnclos 
defereoi dea Pferdes auf angchracbten Reit heobuchtct. Tiedi» 
ftlfer dir, IVege^ auf wMen u.s.w,p.*l% Es scheint so- 
gar, dass periodische wurrnlormii;c lJewc£itjnj;en üd diesen Au$- 
iuhrun{>st;Hn[;en stattfinden, Aveini;>»tens ijilt dieses von dein Du- 
ctus cboledochus der Vö{;el; denn an diesem habe ich bei einem 
eben getödteten Vogel regetniisslK in Pausen von mehreren Mi- 
nuten Zusanunentiebungen beobaebtet, worauf jedesmal der Gang 
ticb wieder erweiterte. Diese Zu.cammenciehunpen fanden in je*» 
ncm Fall njcrk\viir(!i(;pr Weise aufsteigend slalt, ni'unlich vom 
Dannkanal £»e';rn die Leber bin, und werfen ein Liebt auf die 
Art, wie die Galle zu gewissen Zeiten, statt durch den I). cboie- 
docbm anstoflietsen , vielmehr zurückgehalten und in das Diver- 
tikei des Gallengangt, nAmlicb die GallenblasA, gelrieben wird, 
-wozu denn auch noch die vollkommne Verschlics.tung der Mün- 
dunj; des Ductus cbob dot^bus bcitrac;en mag. Zur Zeit iler Ver- 
dauung, wo die Galle der (iallefiblase ausgebert wird, erlVil^t 
diese Ausleerung wabrscheinlicb IJoss durch dieOeHnuti" de!j J)u- 
Clus cholcdochus unter dem Druck der umliegenden Tlieile und 
der Baochmaskeln; denn die Gallenblase kann sich bliebst 
wabracbeinlicb nicht aosammensiebeo, wenigstens konnte ich an 
der Gallenblase der Siugetbiere nnd der Vogel, selbst bei dem 
heftigsten T^eiz durch eine galvanisclic Saide, keine Zusammen- 
siehung bewirken, und es unterscheidet sich dieses Divertikel von 
den im Ganzen ähnlichen Divertikeln anderer Ausiuhruugsgänge^ 
Dimlich der Urinblase und den Samenblnschen. 

Die Bescbaflenbeit der inneren Haut der Ansfiibrangsgange 
nnd die CotttractHitit ihrer mittlem Haut beweist offenbar, dass 
diese Glinge blosse Ausstülpungen der Scblftocbe sind, in weldie 
sie lÜhrcn, wie der Ductus cboleilocbus nnd pnnereaticns aus den- 
selben Schichten bestehend, Fortsetzungen der iiaute des Duode- 
nums sind. 

'Welchen Antbeil die Cootractilitit der Aasiiibrungsgimgc an 
der oR plöttlicben Ansscbeidong des Speichels und der Thrinen 

babe, will ich hier nur fraglich andeuten. Auch will ich bio* 
noch bemerken, dass^ da die Contractilität der Ausfiibrun!;si;iuige 
der Drüsen factisch erwiesen ist, der Krampf dieser Tbeilo keine 
blosse Einbildung der A erste ist. 
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IV n Abschnitt. Von derVc rdaunngi Ch } 1 1 f i c a 1 1 oh 
und Ausscheidung der zersetzten Stoffe*). 

/. Capkel, Von der Verdaaang im Allgemeinen. 

Die Nebrnng derXhiere sind thierisclie Snbttenten ond Ve- 
getabilien; einige leben nur von diesen, andere nur von jenen, 
andere von beiden angleiche wie auch der Mensch, der bei bloss 
animalischer ?fahrung so gut wie hei bloss ve£;eUihiiischer Nah- 
rung ausdiuiert, und noch diätetischen Erfnhrunf;en , auch nach 
seinem gemischten Zuhnhau der gemischten Kost bestimmt scheint. 
Sowohl in der Pflanzennahrung als in der thierischen Kost sind 
die gewöbniicben Saite enthalten, welche als notbwendige Be» 
standtheile des Organismus auch als ^lahrungsstoff im relativen 
Sinne betrachtet werden können. Von blossen mineralischen 
Slofft-'n lel)t kein Thier; aus Noth oder Vorurtheil, um den 
liauclt zu iiillen, wird zuweilen von Menschen Erde tlieils 
allein, iheiU mit organischen Substanzen genossen, wie von den 
Otomaken nnd Guamos am Oronoco und von den Bewohnern 
von IVenichottland bekannt. In dem von den NenAobottllfendern 
genossenen Stealit hat Vauqubliii keine NabrungsstofTe gefunden. 
Siehe v. Hümboldt's Rtisr. 4. 557, RunöLPai's Physiol. 2. 18. Die 
im Jahr 1S32 im Kirchspiel Degernä, an den Grenzen La]>plnnds 
•wegen INIisswachses mit Mehl 'und Baumrinde vermischte nnd zu 
Brot verbackene Erde bestand aus mit organischen Bestandtheilea 
vermischter Kieselerde. PoooniD. ^i4nä, B,- 29. p. 261. Dieses 
Beripneht ^ erkannte Rrrzius ans 19 v er schi edenen Formen vo« 
Infnsorien, d.h. ihren fossilen Resten bestehend. 

Im Thier- und Pflanzenreich scheinen alle Stoffe nahrbafit 
zu seyn , welche einer leichten Auflösung diucli thierische Flüs- 
sigkeiten fähig sind, welche keine dem TI»ifr>toii" eines Thieres 
zu heterogene Combination der Elemente enthalten, oder welche 
keine hervorstechenden ehemischen Eigenschaften nnd keine Ten« 
denc haben, sich auf Kosten der lebendigen Verbindungen binür 
chemisch ra combiniren. Was die leisten Eigenschaften hat, cnt« 
weder heterogen oder von chemisch eij»enthiimlichen Aflinitaten 
ist, ist entweder Arzneikörper oder (im relativen Sinne) Girt. Dass 
auch die narkotischen Güte, weiche keine sichtbaren Veränderun- 
gen, im Organismus und nicht wesentlich Entznadnngen bewirken, 
durch feinere Umwandlung der Materie vergiften, indem sie durch 
heterogene nnd chemisch eigenthümliche Stoffe Zenettuogen und 



Die hier zu ualenucheoden Processc sind 7.u.s.-iinmci>gesetcter «U die vor- 
hergehenden; die Kcnntnifts der Bewegung der Säfte, der Retorption» 
der Th.'i'igkcit <li r K n)])li.itisclirn GrfTissp, der Ab<;onderungcn wird zu 
ihrer Lntcrsurlmiig vurausgcicut, daher diese Materien sämmtlich vor 
dem ann sa betrecfitendeii GrgenstaBde •bgehsadelt werden maMten. 
* Dagegen wtrdfn nua Lt i der Darstcdiing der Vor;^."irifre der Vi'rdnimng 
weitläufige Erklärungen über diese Functioneu, die auch aus« er dea Vcr> 
damingsorgancn in vidca «adera Thölca wurbaa suid, venucdco ufer- 
den Ii5aaai. 
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Binäre G)inLinationen venirsacjbea, ist mir sehr wahrscheinltcb| 
tbeils durch ihren Oohiiit an vegetabilischen Alkaloidcn, theils- 
durch FoNTA.fA's Beohachtangen , dnss die wirksanistnn narkoti- 
schen Gifto, Vipe^n^^i^t und Ticuiiasi;ift, malerielln l'unvandhinj^ci». 
hewirkeUi indem beide zu frischein Ulut ausser der Ader piemischt, 
dctsen Gerinnbarkeit verhindern, Viperngift aber, in Wunden le- 
bender Tbiere gebracbt, datBUit schnell sertnnen macht Ueber 
vegetabilische Gifte siehe die toxikoiut^iscben Werke, iiher thie» 
rische Gifte Rudolph i I. c. Der IJfi^rilf von Gift ist sehr re- 
lativ. Scl)lanf;pnj;ilt zersetzt die thicrischen Säfte; wenn es ins 
Blut gebracljt Avirtl, .sclieiut (l:ij;o^cii im Darmkanaie zersetzt und 
unschädlich gemacht zu werden. \ iperngift wirkt auch in dea 
Wunden der niederen Wirbeltbiere, namentlicb der Amphibien^ 
bei Frdscbeoy Blindscbleicbeo nur sehr langsam und bei Schlangen, 
wie es tcbeint, ofl gar nicht. Doch sind die meisten Narcolica 
in grösseren Gaben auch für die niederen Thiere (ödtlich. Die 
Blausäure tödtet den Blufei;«'! s<i j;ut wie den Mcrisclicn , Opium, 
Nux vomica scheint fast liir alle gillli; (mit AusnaliiiK; des YogcU 
Buceros Khinocerus, der vuu Rruhenuugen leben soll). 

Die einfachsten Nabmngsstoffe sind ans dem Pflancenreieb- 

1. Die itaeriicben Säfte vieler Pflanzen und Fruchte. 

2. Das Slarkmchl (^/4my/uni) in den Samen der Gräser, der 
Tfiilsmfrüchte, in den KnoUen der b^artofleln, in der SagopaUn^ 
im- Liehen island. 

3. Der «Schleim {Muctlago) in Wurzeln und Samen und als 
Gammi (verschieden vom thierischen Schleimi in Wasser luslicii). 

4. Der Zucker im Safte vieler Pflamen, auch ihrer Früchte. 
6. Das fette Pflanxenöl im Samen und einiget^ WurselknoUcn. 

6. Das Pflanzeneiweiss (^/^uniM) in der PflanscDmilcb, in der 
Müch des Aliiclibaiims, in emulsiven Samen. 

7. Der Kleber {(J/u/ni)^ meist mit Eiweiss vcrbuncU n, in dcn4 
Getreidcarten und uudrTtu) Samen, auch in siusea X'rucbtco. 

8. Fnngin in den Schwammen. 

Viele andere Stoffe, -wie weingeSstige und aromatische , sind^ 

mehr Beizmitlel der Verdauungsor^ane als NahrungsmitteL TJn«. 
verdaulich sind die Pilanzenfaser, die Hülsen derSamen, die mei-^ 
sten Harze, FarbstoUe, Extractivstolfe, die Haare, Federn, Florn, 
Klauen, Sehuppen, luseklcnschalen und überhaupt allor Uurastotf«. 
Die HauptnahrangssLoiFe des Thierrcichs sind : 
. !• Gelatma in den Seihnen, Kaocben^ Knorpeln, in der ins* 
Sern Haut, dem Zellgewebe und vorzüglich in sehr yingen Tbie- 
rcn (Eigenschaften siehe oben p. 138.}. 

2. Eiweiss {Alhumen) Yorzüt;lich in den Eiern, Gebim und* 
Kerven, im Blute etc. (Eigenschaften s. oben p. 134.). 

3. Faserstoff {Fibrina) im Jsieiscb. und Blut der Xbiere (Ei- 
gensclialleu s. oben p. 130.). 

4. Das ibiensebe Oel und FeH (Eigenseb. s. oben 136, 427.).. 
8. Der Rlsestoff i» der Milch mit thierischem Fett (Butter) und 

iokKAse (Eigenschaften s. aalen im S.Buche hei dem Artikel Milch). 

Ausführliche Belehrungen über die ISabrun£;smiltei Endetti 
iicb iü XiADCiuifVy X*lyrsiologie» 3» Bd^ Daemsladt lb3<j» 
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Der letzte Zweck <ler Verdaaang ist 1. die Aaflösnng der 
Naliniog, weil nur AuFgelöstes Itkhig ist zur Aufoabine in resor- 

birende Grnissr, and 2. eine Reduction dieser verschiedenen Be- 
ftandtheile in das einfachste Material licr tliierischen Processe, in 
Ei\vel<<, wr!c!ic< sich in (Irni verdauten Spejsesat'te iheils anfge- 
lö>t, theils in K iii;flclien rntlialttn zciut. Die Verdauunj^ hat also 
zum Wesen, dass sie nicht allein die Stoße autlöst, sondern dass 
sie alle eigentbümlicheo Qualitftten, welche den organischen Stof- 
fen von ihren Quellen noch sukommeni tilgt, dass sie die Nab- 
mngsstoflTe anflö<it und Alles 'in Eiweiss verwandelt. Hierzu sind 
ausser der mechanischen Zertrümmerung chemische Einflüsse, Ver- 
dauungssiiftc nöthit;. Dicjenij;en Suhstanzen sind nun am leicht- ' 
verdaulic]i<lcn und nahrliallesten , ^reiche am löslichsten und hei 
welclien ihc Reduction in Eiwciss am leichtesten, oder welche 
selbst eiweisshaltij; sind; und so ist der Dotter als eine concen- 
trirte Andösung von Ei weiss (mit DotterÖl) der Nabmngsstoff 
selbst, ans welchem der Embryo unmittelbar assimilirt und der 
keiner vorbereitenden Verdauuni; l)e(!iirf. Alles wird aber unver- 
daulich sevn , welches wr{;en seiner una»»n()slicheri Beschaffenheit 
(wie lloltliiseni. Hülsen) keiiuM) Miilirunt;sst(ilV al)j;ehen kann, oder 
selb:>t eine chemische Qualität geltend macht, welche die im Or- 
ganismus von der organischen Kraft im Gleichgewicht gehaltene 
Tendens der Elemente, blnShrc Verbindungen eintugehen, entfesselte 
Man muss ühripi ns zwischen leicht verdaulichen und nährenden 
Stoffen utitersch» i.i(?ii. Fin Stoff kann durch seine leichte Auf- 
lösliclikeit in einer lliu-ieiit leicht verdaulich , aher <loch wenig 
nährend seyn, uell er durch seine Zusammensetzung weniger 
leicht in Eiweiss verwandelt werden kann. Andere Stoffe, die 
an sich, einmal aurgeldst, wohl niihrend sind, können durch ihre 
• schwere Anflöslichkeit fiir schwache Verdaunngskrille schwer 
verdaulich ^vvx\. Zu einer guten Nahrung gehört also nicht allein 
leichte Aulloslichkeil , sornlern auch nährende Beschaffenheit. Je 
entfernter eine Suhstanr. in Hinsicht ihrer Zusammensetzung von 
dem Eiweiss ist, um so weniger ist sie nährend, und um so gros- 
sem Aufwand der Verdauungskrftfte nimmt sie xu ihrer Verwand* 
lung in Anspruch. 

Käme es hei der Verdauung bloss anf die Auflösung an und 
enthielten alle Nahrungsstoffe eine gewisse Menge eines und des- 
sclheji Nutriinenfrs , das keiner weitem chemischen Verandernnir 
bedarf, so koniile die Verd iulichkeit darnach heslinimt werden, 
H'ie leicht ein Sloii auilo»lich ist, wie viel Nutriment von dem 
Darmkanal aus ihm ausgezogen werden kann nnd wie leicht diese 
Aiisziehung des Nutrimentes aus den übrigen Beimtsehnngen ist. 
Dieser unrichtige Begriff von Nahrungsstoff liegt dem Hippokrati- 
schen Satz zu (irnntle, da«s es verschiedene Arten der Alimente, 
aher nur <'in Alimcntnni i;el)e. Die in Eiweiss zu verwandelnden 
Stoffe enthalten Jihcr zum Theil kein praformirtes Eiweiss in sich, 
'wie die vegetabilischen Nahrungsmitlei. Das Alimeiitum in je- 
nem Hippokratischen Sinne entsteht daher erst durch die Ver- 
daanng, indem die in Uinsicbt ibrer Zasammensetxung 
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des Alimenium uni{;ewiindelt werden müssen. 

Auf eine wichtige Uoterscheidting Her Nulirungmittel io stick- 
stofTreiche, stick stoirarme und stickstofliosc hat MAGEifDi£ aufincrk- 
snm £;em;u ht. PhysioL ed. 2. /. 2. 48G. Mixkkl's Archiv. 3. 311. IVah- 
ruu(>MiiiUcl| welche wenig oder keinen Stickstoff enthalten, sind 
die sueberkeltkea mid •ikaerlir.beo Früclite, die Oele, Fette, die 
Butter, die sebeimigeii YMeUbilien,, der rdfinirte Zoeker, die 
Starke, das Gummi, der Pflnnzt'nsclileioi, die vegctahilische GaU 
lertc. Hierher gehören die Getreidearten, der Reis, die Rartonel. 
Stickstollhalti^ da^cLirn sind Pflanzenei weiss, Kleber, Funi»in der 
Schwämme tiiid tMiiit;e in verschiedenen Pflanzen vorkommende, 
dem Flcischextract ahnticiie Stoffe. Sie finden sich vorzuglich iu 
den Samen der Griser, in den Stengeln ond Blättern der GrUser - 
nnd Kräuter. Auch die Legominosen (Linsen, Erbsea, Bob« 
nen), die Mandeln, die IVusse gehören hierher. Ans dem Thier» 
reiche sind au nennen: die Gclatina, diis F.iwnlss, der Faser- 
stoff, <ler Kä^estoff. Ausser dem Fett enthalten die meisten thie- 
rischen Theile vorzüglich mehr oder weni(;er Stickstoii. l^inige 
SchrilUteUer haben für eine Quelle des Stickstofis in den thieri* 
•eben Körpern das Athinen aus der Atmospbihre gehalten, andere 
beben angenoaunen , c^ass sich Stickstoff in Thieren aus anderen 
Elementen erzeuge. 11 ierhei stützte man sich auf das Heispiel der 
~ pilanzenfressenden Thiere, die siel-, von stickstoflloscn oder »tick- 
stoffarrnen Stollen nähren sollen, auf das Beispiel der iNe};er, wel- 
che lange Zeit bloss von Zucker sich nähren. MA(;e>üiE bemei'kt 
hiergegen, dast fiut alle Vegetabilien, von denen sich Xhicre und 
Menütcfaen nabren, mehr oder weniger Stickstoff enthalten, dast 
der nnreine Zucker ziemlich viel Stickstoff entiinite, dass die Völ- 
ker, die sich mit Reis, Mais, Kartoffeln niihren, Milcli oder Kase 
binzulugen. Magkmuk hat sehr danker^swerthe Verbuche ülier 
die Nahrung von Thieren (Hunden) aus blossen stickstotlLosen 
Mitteln, wie raffinirteni Zucker, mit , destilUrtem Wasser, gemacbL 
Die ersten 7 — 8 Tage waren die Thiere munter, fressen und 
tranken wie gewöhnlich, in der zweiten Woche Bngen- sie an.al>- 
aumagern, obgleich der Appetit immer gut war und täglich 6i — 8 
Unzen Zucker verzehrt wurden. Die Al)m;ii;erung steigerte sich 
in der dritten Wodie, die Kräfte nahmen aJ>, die Thiere verlo- 
ren die Munterkeit und den Appetit. Zu dieser Z«it entwickelte 
ticb a«f beiden Augen eine Exulcevation der Cornea mit An^fluss 
der Augenfeucbtigkeiten — ein PhAnomen, was sich bei wieder- 
holten Vemiclien bestätigte. Ol^leich die Thiere noch täglich 
3 — 4 Unzen Zucker rras>ca, so wurden sie doch zuletzt so 
schwach, dass sie au aller Bewegung unfähig waren, und der Tod 
erfolgte am 'M — .34. Tage. (Man muss hierbei erwägen, dass 
Hunde ohne alle Nahrung fast eben so lauj^e auübalteo.) Bei der 
Section fand sich alles Fett veraehrt, die Mnskeln waren sehr 
an VohuDBcn vermindert, ■ Magen nnd Dannkanal sehr ausam» 
mengezogen , Gallenblase und IJrioblase ausgedehnt. CafivaauL 
fand den L'rin, wie bei den Pllanzenfressern , nirlil sauer, son- 
dern alkalisch y aber auch ohne Spur von Uarnsaurc uud Phos* 
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Ehateii. Die Galla enthielt viel Pikromel, wmm die i^alle der 
[erbivoren reich ist, das man aber seitdem meh in der Galle 
▼on Fleischfressern entdeckt bat Die Excrernente entlueitco sehr 

wenig vStickstolV, dessen sie sonst viel enthalten. Um anszumit- 
tcln , ob diese WirkmiL^en dcni Zucker eipentliümlich sind, oder 
nur von seinem Stick»tot]maugeL herrührt, fütterte Magendib 
Hände mit Olivenöl nnd Weiser. Wfthrend 16 Tagen befiinden 
rie steh wohl. Daranf traten mit Aosnahme der Ulceration der 
Cornea dieselben Phänomene wie bei den mit Zack er gefütterten 
ein^ und der Tod erfolf^te am 36, Tage. Urin , Galle verhielten 
sich gleichwie in d<^n vorlicrgehenden Versuchen, Hunde mit 
Gummi gefüttert, was mit anderen Mittein zusammen sehr nabr» 
haft ist, aber keinen Stickstoff enthält, zeigen dieselben Phänomene. 
Eine blosse Nahrung von Bntter ertmg ein Hund sehr wohl 14 
Tage Ivagf darauf jwnrde er mager und schwach, und starb am 
36. Tage, obgleich er am 32. Tage Fleisch erhalten hatte. Das 
eine Auge uiccrirtc, Urin und Galle verhielten sich wie in den 
früheren Versuchen. Magf.ndie überzeugte sich durch andere Ver- 
suche, dass gleichwohl Zucker, Gummi und Oel verdaut wurden 
nndChylus bildeten, dass alsO der Chjlns nur keine o&hrendeo Ei- 
genschaften hatte. Diesen Versuchen kann man die Bemerkung 
hincnfngen, dass in Danemark Verurtheilung zu. Brot und Was- 
ser anf 4 Wochen mit der Todesstrafe gleichgesetzt wird, und 
dass Stark's Versuche an sich seihst mit Monate langer Zucker- 
kost seinen Tod })e\viikten, nachdem er äusserst schwach und 

Sedansen, rolhc Flecke im Gesicht bekommen hatte, welche 
rohten in GeschwAre aufcnbrechen. Durch diese Versoche het 
Magbkdik auch einiges Licht auf die Ursachen und die Behend. 
Jung der Gicht und des Hamgrieses geworfen. Die von diesen 
Krankheiten befallenen Personen sind meist wohllebende Fleisch- 
esser; die meisten Harnsteine, der Harngries, die Gichtknoten 
und der Schweiss der Gichtiscben enthalten Harnsäure, eine Sub- 
stanz, die sehr reich an Stickstoff ist Durch Verminderung der 
stickstoffhaltigen Nahrungsmittel kann man daher wohl der Gicht 
lind der Bildung des Harngrieses suvorkommen und sie mit Er- 
folg bebandeln. 

TiEDEMATJN und Gmelin babcn Magendie's Versuche bestätigt, 
Sie fütterten verschiedene Gänse, die eine mit Zucker, die an- 
dere mit Gummi, die dritte mit Stärke; alle erhielten zu- 
gleich Wasser. .Die Günse nahmen hierbei hestftndig an Gewicht 
ab. Die mit Gummi gefutterte starb den 16. , die mit Zndier 
den 22. nnd die mit Starke den 24., eine andere den 27. Tag^ 
naclidem sie l bis t'- ihres Geuichts verloren hatten. Indessen 
starb eine Gans, die mit gekochtem und zerhacktem Ei weiss ge- 
füttert wurde, trotz der slickstoll reichen IVahrung nnd des Appe- 
tits der Gans, ausgehungert am 46. Tage, nachdem sie fast .| des 
Gewichts verloren hatte. 

Diese Versuche würden wie die von MACENrns sehr bewei- 
send scyn, wenn man bei demselben Thiere mit verschiedenen 
sliekstofflosen Substanzen in der ^iahrung ahgewccbscit hatte. 

Denn da, wie öicb auch aus den folgeoduuVersacbuu von JVUgsjuiik 
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ergiebt, das anaotaeietste Durraicben einer «tiokstofifhaUigen Sob- 
ataos ohne Abwewtelaog mit anderen ttickslofFbaUigeD Mktelti 
die Tbeire in manclien Falten aacb nicht erhalten hal, lo iind 
jene Versuche noch nicbt ganz conoloiiv. VergL LovMy Fao* 

bup^s ^ot. 13. Nr. 10. 

Ucbrr die Fahij;kpit verschiedener Substanzen, zu niihrcn, hat 
Magekoie noch folgende Versuche angestellt: 1. Ein Hund, wel- 
cber Weitsbrot, Weitsen und Wasser snr Nabrung erhielt, lebte 
nicbt über 5§ Tage. 2. Ein. amlerer Hand, der dagegen btost 
Koxnmissbrot bekam, erhielt seine Gesundheit sehr wohl. 3. Ke* 
ninchen und Meerschweinchen mit einer von folgenden Substan> 
*en: Weitzen, Haler, Gerste, Kobl, gelbe Rüben, gefuttert, star- 
ben mit vollkommener Inanition nach 1 5 T.it^en ab. Mit densel- 
ben Substanzen zugleich oder nach einander gcfallert, lebten sie 
gans ebne Naebtbeii. t^. Ein Esel, der mit troeknem und apftter 
mit gekochtem Reif gefiUttert wurde, lebte nur 15 Tage. Ein 
Hahn dagegen lebte von gekochtem Keb, ohne Nachtheil, meh- 
rere Monate. 5. Hunde, bloss mit Käse oder bloss mit harten 
Eiern gefiittert, lebten lange, aber sie wurden schwach und ma- 
ger, verloren die Haare. 6. Muskelflcisch vertrH<;en die Na^etbiere 
sebr lange. 7. Wenn man ein Tbier eine Zeit lang mit einer 
Habning liitterty yon der allein es snletzt umkommen m&sste, fo 
wird ea ' durch Herstellung seiner gewöhnlichen Nahrung nicht 
mehr gerettet. Das Thier frisst zwar mit Begierde, doch sein 
Tod erfolgt zur selben Zeit, als wenn es mit der ersten Nalirung 
ibrtgcfultcrt worden wiire. ISiicb Allem diesem scheint die Ver- 
schiedenheit und Manuigt'alttgkeit der Mahrungsmittel eine Haupt- 
regel sor Erbaltung der Getnndbeit su s^n. > 

Proht redncirt alle Nahrungsmittel der böbereo Tbiere auf 
3 Klassen: Saccharina ( Zucker , SUIrke, Gununi u. a. w.)^ 
Oleosa (Gel und FcTtt), Albnminosa (animniiscbe Materien und 
vegetabilischer Gluten). Das Folgende enthalt einen Auszug der 
Ansichten von Pbout, welchen Elliotson in meiner Lebersetzung 
▼on Blumevbacb's Physiologie ans einem ungedruckten Werke von 
PaooT über die Veraauuog, und daraus H. Mayo in OutUnes of 
kmman physiologr. 3. ed. London JS^."J3. pag. 152, mitgctheill haben. 

„Durch die Beobachtung, dass dieMilch als der einzigcStoff, der 
' fertig gfbildet und von der Natur alsNahruni; bestimmt, im We- 
scntliclien aus drei Substanzen zusammengesetzt ist, nämlich aus 
Zuckerstoß, OelstoÜ und Kasestolf oder einer dem Etwciss ver- 
-waodten Materie, ward ich oacb und oacb wo, demSchluss veran- 
laaaty das« alle Nabran^sstoffe bei dem Menseben und denböberen 
Thieren auf diese drei allgemeinen Quellen reducirt werden kÖDO« . 
ten. Desshalb bescliloss ich, sie zuerst einer strengen Prüfung so, 
unterwerfen, und, wo möglich, ihre allgemeint n Hczielningcn und 
Analogiccn zu erforschen. Die charakterisf ische Eigcntliumlich- 
keit von zuckerhaltigen Körpern besteht dann, duss sie einlach aus 
Koblenstoir nritSauersteffoiia Watfersto|f in dem Verbältniss, worin 
diese Wasser bilden, zusammengesetzt sind; die Proportionen von 
Kohlenstoß' wechseln in verscbiedenen Beispielen yon ungefikbr 30 
bi^ 60 ProG. Die beiden anderen fiJasaeii besteben aus Busaut« 
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mengcsetsten Basen (wovon der KoldcnstoHr den HauptbestandtheH 
bildet), {^leiclifalU gcinisclit und modificirt mit Wasser. Die Pro- 
portion von RohlenstQir in öilialtigcn Korpern, die in dieser RücL> 
ficbt die oberste Stelle emnehmen, schwankt von angefikhr GO — - 
80 Proc.; denbalb können die Oele» wenn man den Koblenstoff 
als Maass der Ernibiungsfähigkeit betrachtet, was in gewisser 
Hinsicht auch gethan werden kann, im Allgemeinen als die Klaase 
der nnhrendsten Körper bctmclitet "werdon. Der allgemeine 
Schluss von dem Ganzen ist, dass Körpur, die von Natar weniger 
als 30 oder mehr als SO Proc. Kohle entliaiten, nicht gut uU 
alieinige Kebrung paiM* 

El ist neeb übrig, ta erfoneben, eb Tbiere tob emer eiaii- 
gen dieser Klassen ausscbliesdieb Ie7)en können; aber bis jetet 
sind die Versuche durchans gegen diese Annahme, und c)ie an-> 
nehmiicliste Ansicht ist, dass eine Mischung, zum wenigstt^n aus 
22 Klassen dieser NahrungsstofTe, wo nicht aus allen dreien, dazu 
nothwendig ist. Milch ist demnach, wie bewiesen wurde, eine 
tolebe ZosenuBfnsetxvng, und sameist alle Grftser und Krinter, 
die för die Tbiere mm Futter dienen, enthalten wenigstens swei 
-von jenen drei Stoffen. Dasselbe ist ausgemacht von animalischen 
Nahrungsmitteln, welche zum wenigsten aus Eiwciss und Oel be- 
stehen ; kurz, es ist vielleicht unmöglich, eine Substanz namhafl 
zu machen, die von höheren Thiercn zur Nahrung h^'^utzt wird, 
welche nicht wesentlich eine natürliche Coniposilion von weoig- 
stens sweien, wo nicbt von allen dreien, der obigen dm grossen 
Slassen von Nahrungsstoffen darstellt. 

Aber in der künstlichen Nohmng des Menseben sehen wir 
diess wichtige Prlncip von Mischung am strengsten erwiesen. Kr, 
nicht mit den Productionen , die die Natur i'rciwillig schaßt, sicli 
begnügend, sucht aus jeder Quelle und bildet durch die Kratt 
seines Verstandes oder vielmehr seines Triebes auf jede mögliche 
Weise und mit jeder Erkünstelung dieselbe wichtige NabrnngsnuM 
•chnng. Diess ist, mit aller seiner Kochkunst, wie wenig er aucb 
es zu glauboi geneigt seyn mag, der einsige Endsweck seiner 
Arbeit, und je mehr seine Erfolge sich dem nähern, um so naher 
kommen sie der Vollendung. So hat schon in den frühesten Zei- 
ten der Trieb ihn gelehrt, Oel oder Bulter zu mehligen Substan- 
»m SU miseben, wie sum Brot und zu denen, welcben von Natur 
dieser Stoff mangelte. Derselbe Natortrieb bat ibngelebct, Tbiere 
SU mästen, um sich öDi.^ltigo Substanzen mit Eiweiss verbunden 
zu verschalTen, welche Verbindung er endlich meist zugleich mit 
zuckerhaltigen Stciflen in Form von "Brot oder Vegetahilien ge- 
niesst. Sogar in seinem ausgewähltesten Luxus und in seinen an- 
genehmsten Leckerbissen ist dasselbe wichtige Princip im Auge 
Eebalten, und sein Zucker und Kraftmebl, seine Eier und Butter, 
in all ihren verscbledenen Formen und Verbindungen, sind niebta 
mebr und nicbts weniger als versteckte Naobahnnm gen des Haupt» 
nahrungstjrpus, der Milcb, wie lie ibm von der Natur geboten 
wird." 

Die Empfmdungen des Appetits und der Sättigung sind theiU 
selbst Geschmuck, tlicils dem Gcöciiuidck uimlo^e i^uipiimiuii^cu. 
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sieichwie die Empfindungen, welcbe S|»eiteo in der Appetitlosig- 
keit erre;;rn. Die Empiiiidung des Appetits wird erhöht im Win- 
ter und Frühling, durch kalte Bader, dorcb Friction der Hail^ 
des Unterleibes und dessen Erschüttening beim EeiCcn, so wie 
durch Ansti ei)|;ung. 

Die V erdauung, erregt bei Gesunden ein wohithfttiges Ge- 
' meingeffihi mit W t r m efii t pfindnng verbunden; diese Geföble er> 
strecken sich aber nitbt bloss auf die Yerdauungsorgane eiieio, 
^ deren Haupt^ensationsnerve der Herrns vagus ist, sondern aueb, 
auf fast alle übrij^en Thciie: daher es wahrscheinlich ist, dass die 
Erre^un«; der synip«lhischen Nerven, die, wie später bewiesen 
-wird, eine i;rosse Coiomunicatioosfähigkeit ihrer Zustände haben^ 
hieruii Antheil iiabe. • 

Mangel der Verdaunngskraft ist Zustand der Verdamiii((S^ 
orgine, wo sie tbeils nicbt die tar Anflösuhg bestimmten Plnssi|^-> 
keiten absondern, theils in einem Znstande von Reisbarkcit oder 
Atonie sind und durch die NahrungsstoSe mehr mechanisch sn 
unaNt;ene]imen Empfindungen und unangemessenen Bewegungen 
aflicirt u erden. Die örtlichen unangeneliuien Empfindungen der 
Verdauungswege scheinen vorzugsweise iu d^em Nerv, vagus ihren 
Sita tu beben y dessen stftrkere Reizungen wenigstens schon in 
der Speiseröhre und im Seblunde dieselben Empfindungen von 
Ekel, wie die Reizung des Magens selbst, welche dem Erbreoben 
vorhergclit, bewirken. Allein die Veränderung in der Stimmung 
«les gesatmiiten Nervensystems ist in diesen Fnllen eben so auf- 
lalleiid und scheint auch hier von dem Nervus sjmpathicus ab- 
hängig zu sejn. 

Bei den Phänomenen det Hungert und Durstet sind beideriei» 
örtficbe und altgemeine, Empfindungen vorbanden, allein diewew 
teren Erscheinungen werden später noch unmittelbar aus dem 
absoluten Mangel an Nahrungsstoffen und Wasser abhängig. 

Die ersten Phänomene des Durstes sind Trockenheit der 
\Veg(i, welche am meisten verdünnsteo (der Luftwege), später 
Fieber, Entzündung der Luftwege. 

Was man iooessen Btarst nennt, ist tuweilen mehr ein Be- 
dfirfniss nach Abkühlung durch kühle Getri^nke, wie bei dem, 
in Fiebern durch vermehrte Wärme und durch verminderteii 
Turgor bewirkten, trocknen, heissen Zustande der Luftwege, des 
Mundes und der Haut. Die Ausdünstung ist hier oft eher ver- 
mindert und die Trockenheit entsteht dadurch, dass, wenngleich 
Blut in die Capillurgefässe fliesst, die Wechselwirkung zwischen 
Blnl und den von der organisirenden Kraft belebten Thetlen, was 
man Turgor vüalis nennt, vermindert iif. Ohne dass dieWirm»» 
production in den inneren Thcilen vermehrt zu seyn braucht, 
erscheint die Haut heisser, weil die Ausdünstung fehlt und die 
mit dem Uebergang der troj)! baren Fiiissii^kcit in den gastÖrmi- 
gen Zustand verbundene Abkühlung wegfällt« 

Die lettten Folgen des unbefriedigten Durstes sind: ein fiebeiw 
bafter Znsland, der von dem eines nervösen Fidbers nicht verschie- 
den scheint und mit Enttundun^ der Luftwege verbunden ist. 

Die örtUcbon Empfinduagen des Hangen, welche sich mi£ 
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die Verdauungswege beschränken und im N. vagas ihren Sitz zi| 
liabeo scheinen, s\n\ GefÜhnB von Druck, Bewegung, Zusammen- 
stelmog, voo Uebelkejt mit Kollern, später Schmerten. Als . 
Ursache dieser EmpfindoDgen liat man den Speichel, die Gall^ 
eine Reibung der Magenwände, den scharfen Magensaft angesehen, 
Dumas erklart den. Hunger daraus, dnss dio einsan{:;cnden Gelasse 
des Darms sich gef;en die Magen- und üarinNvande seihst wenden. 

An alles diess ist wohl nicht zu denken. Die P^iahrungsmit- 
teL sind adftquate oder homogene Eeismittel der Verdaniuigsor- 
gave; wenn diese fehlen, bringen die Nerven den Znstand des 
Organes sum Bcwusstseyn. Die örtlichen Empfindungen des Hun- 
gers, wie des Appetites und der Sättigung, können nach der 
Durchschneidung des N. vagus vielleicht fehlen, wie Brächet 
(Rec/urch. sur ies funrt. du syst. gangUunaire. Paris 1S30. ) aus 
Versuchen schliesst; die Empfindung dci Hungers wird durch 
Yerftnderung der Nerven des Magens, vermöge der logesta, durch 
stärkere Empfindungen und Thätigkeiten, die das Sensoriom in 
Leidenschaften, Meditationen besebifUgen , durch die Aendemng- 
des Sensoriums seihst von Opium etc. aufgehoben. Darum die 
häufige Erscheinung des Fastens hei Irren , weil sie durch die 
Alteration des vSensoriums vielleicht die örtliche Sensation des Hun- 
gers, die uns zur ^'ahrung mahnt, nicht haben, ^^ur die allge- 
meinen Folgen des Fastens sind unter migleicben Zostinden der 
Verdauungsorgane meist gleich. 

Dahin gehören die Empfindongen von allgemeiner Hinfallig-.' 
keit, die ^virklicli immer mehr zunehmende Kraftlosigkeit, Abma- 
gerung, Fieber, Irrereden, die heftigsten Leidenschaften abwech- 
selnd mit tiefster ^Niedergeschlagenheit. Die Warme soll um meh- 
rere Grade sinken, dem von GuaaiB {Wü'kiuigcn des luUten und 
Wimen Wassers p, 267.) bei einem von Verschliessnn^ des Schlnn* 
des Hungernden widersproclicn wird. Der Athem wird stinkend, 
der Harn scharf und feurig, die Lymphgefasse vrerd^n nach Ma- 
r.EwniE und Collabd blutig. Der Inhalt dieser Gefasse soll in der 
ersten Zeit des Fastens grösser seyn(?), s[>;iler itiiiner £;erin£^er, 
auch die Lymphgefasse des Darms sollen iudess gegen die mitt- 
lere Zeit der AAstinens noch etwas weniges Lymphe fubren» 
CoLLABD M MsaTiGUY. ZusammenzichuDg des Magens- tritt 
ein, Die Absonderungen hören auf, o])gleich bei angefüll- - 
ter Gallenblase doch auch immer noch Galle in den Darm Hiesst 
(in den Maiden fliesst sie nach Magendie nicht). Der Sclileim. 
der Schleimhäute vermindert sich wie alle der Resorption iahige 
Substanzen. Eiter der Wunden, Milch, Speichel, Gill derSchlau- 
gen werden nicht mehr abgesondert Der Urin enthilt noch. 
Harnstoff, wie Lassaigvb {Jaum, de cJum. med, 1825. aw.) bei ei- 
nem Irr6n nach einem Hangern von IS Tagen fand; die Marnwege 
sind nicht nothwendig entzündet, die Schleiuihautc hiass. IVach. 
CoiLARD DE Martigny vermindert sich wahrend des Hungers die^ 
relative Quantität der Fihrine im Blute, wahrend die relative 
Quantität der festen Tbeile der Blutkörperchen steigt. Mauemoib 
Jouru, de P/yrsiol, 7. 8. fk 171. Kacb dem Tode erscheint des 
Magen sehr snsajumengeukgeD. 
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Aus den über die Lebensdauer der Thiere und des Menscbea 
• ADgesteUten Versudieii f^ht hervor, da« wanabliltige Thiere am 
wenigsten ansdaaem. •* Niedere Thiere mit harten Schalen hon» 

gern ausserordentlich lange, wie ich aus brieflichen Mittbeilnngen • 
'selbst die Beobachtung habe, dass ein afrikanischer Scorpion auf 
einer Reise nach HoHand und dort in den Händen des Dr. Df- 
Haan noch iKun Monate ohne etwas zu fressen erhalten Avurde, 
BuDOLPui erhielt einen Proteus anguinus 5, Zoys 10 Jahre lang in 
erneuertem Brannenwasser. Aach Wassersalamander, Schildkräen 
und Goldfische kann man Jahre lang ohne Nahrung erhalten. Von 
Schlangen ist 'CS bekannt, d^ss sie oft halbe Jahre lang hungern. 
Vögel lebten in RepiVs Versuchen 5 bis 2STago; ein Seehund 
ausser Wasser und ohne Nahrung 4 Wochen, IJtindc '25 bis 3(> 
Tage ohne Speise und Trunk. Menschen eitragfji Hunger und 
Durst in der Kegel nicht viel länger als eine Woche, selten mehr 
als 2 Wochen, den blossen Hanger viel langer, ip Krankheiten 
noch länger, besonders Irre. Siehe Tikdem am k a. a. O. Tiin»- 
MAKir führt Fälle an, in welchen Hungernde^ denen vergönnt war, 
den Durst zu stlMen, 50 und mehr Tage ausdanerlen. Monate 
oder wohl gar Juhre langes Fasten gehört, wie RuDoi.i'Ht mit 
Recht bemerkt, zum Betrug. Ueber alle in diesem Cupitel abge- 
handelten Gegenstände finden sich ausführlichere Untersuchungen 
in TiEDBMAini's Pl^shlogie» 3. Bd, TiBDeiiAifir, Untenuehmge»^ 
über das Nahrungsbediirfniss, den NahnaigsiiM md die Nakruags» 
nutid des Mensehen, Darmstadi 183«. ' 



II, CapUeL Von den Verdaanngsorganen. 

a. DaituLaual im A ilgcm uiocp. 

Es scheint ein allgemeiner Charakter der Thiere zu seyn, 
dass sie eine innere Höhle zur Verwandlung der NahrungsstolFe, 
r.ur Verdauung besitzen. Diese Höhle wird Darm genannt, wel- 
cher in den mehrslen Fallen schlauchförmig, und an seinem obern 
und an seinem untern Ende geöifnet ist, zuweilen jedoch nur 
eine MfindÖffnung besitzt, indeib die Reste der Nabrungsttofln 
durch dieselbe Oefihung ausgeworfen werden, durch welche sie 
eindringen. Ueber Agastrica s- MiTEir «cf. nai, aa\ T.XVI, Suppi. 

Bei den Infusorien giebt es nach EuRKrtnrnr/s grossen Ent- 
drckungcn nicht nur durchgangig einen mit WiinpiTn umgebenen 
Mund, sondern Ehresderg hat auch durch Fütterung mit farbi- 
gen Stoßen die Form der Verdauungsorgane dieser Thiere er» 
mittein, nnd die Einthetlung der Hauptgruppen dieser Thicr-las- 
sen auf den Bau der Verdauungsorgane gründen können. Sie 
sind tbieiJs darmlose, mit mehreren dem Mimde angehängten Ma- 
gen versehene Thiere, denen eigentlicher Darm und After fehlt, 
wie die Monaden u. a; theils mit einem vollständigen Darm und 
mit Mund und After ausgestattete. Der Darm ist mit vielen 
hlinddarmiörmigcD , gestielten Magen besetzt, und bt bald kreis-f 
förmig nim Munde snrückkefaitDdy wo dann After nnd Mund 
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neben einander an dem gevinpciten UmPanf^e des oberen Endet 
sieb beinden, wie bei den Vorticellen; Ibeils gegenmündig, indem 
Nund und After sich an entgP!;cnc;eseizten Enden befinden; tlieils 
wechselmündig , indem entweder Mund, oder After am Ende des 
Körpers sind; theils baachmündig, indem sich beide Oellniingen 
.am Bauche befinden. Bei einem In t'usoriuiA mit Dannkanat, Loxo~ 
dea curuUukUf sind von EaaBiiBBBG nun aneb bereits Zfthne am 
Scbinndkopf entdeckt worden. 

DieRlderthiere, welche durch die mit Winpem besetzten RiU 
derorgane am Kopfe einen Strudel im Wasser erregen, ])esitzen 
einen einfachen, vom Munde zum After gehenden Darm, der sei- , 
ten mit Blinddärmen besetzt ist, und sind zum Thcil mit einem 
von KuBEKflE£G entdeckten Zahnsptem versehen. Die meisten 
sind am Anfiinge des Darms mit swei driisenartigen Körpern 
▼erseben. EaBEiiBEio. Phfrsikai, jfhhandt. der KStUgl. Akademi» der , 
Wissenschaften tu Berlin 1830 unJ 1831. 

Bei den Acalephen oder Quallen fehlt der /Xfler mit dem Darm, 
es werden die >'ahrung$stone entweder durch den Mund in den 
Alagen aufgenommen, der sich gefassartig im Innern des Tbieres 
verzweigt, wie bei den Medusen; oder die NnhruugsstoÜe gelan- 
gen dnrcb .Sangrdbren der Fangarme in den centralen Magen, 
wie bei den Rhizostomen ; oder die Nabmngsstoffe scheinen in« 
einigen Fallen durah Sangröhren aufgenommen, ohne Mageniiohle 
durch gefiässartig verzweigte Verdauungskanäle verbreitet zu wer- 
den, wie bei den Berenicen und anderen. Auch in den Fallen, 
wo sich ein Magen vorfindet, gehen von diesem gefassurtige 
Zweige ans, im Innern des Thieres sich verbreitendl Bei den 
Poljpen,^ welche tbetls frei, tbeils festgeheftet sind, nnd theils 
wieder einfach, tbeib auf einem Polypenstock vereinigt leben, ' 
sind die Verdaunngsorgane bald einfach, und aus einem blinden 
sackförmigen M;ipen bestehend, wie bei den Actinien, Funuinen, 
Madreporincn, Tubiporinen, Corallinen, Permatulincn, Alcvoninen, 
Milleporinen, Sertularien, ilydrinen; bald aus einem kurzen Darm- 
kanal gebildet, dessen Afler sich neben dem Mnnde öffnet, wie 
bei den Alcyonellinen. Siehe Hbmpbicb et EaBsaBBao SjrmMae 
physicae. Amnutiia vtrtebrata et cocrttbrata exdusis insectis perceiu 
smt Ehresberg. Beroiini 1831. VergU AlstBH, Isis 1828. JVop. 
tut. ruU. cur. T. XVI. Suppl. 

Bei den Eingeweidewürmern ist der liau der Verdauungsor- 
gane ungemein \erschieden. Bei den Blasen wurmern scheint die 
blasenformige Körperhöhle die Verdauungsorgane au vertreten. 
So sciieint es wenigstens beim Cysticercus und<}oenurtts sn seyn.. 
Bei den Bandwürmern, Cestoidea, ist der Darm nach Mehlis ein- 
fach beginnend und sehr bald gabelij; £;etbeill. l?ei d(Mi Trema- 
toden oder Saugwürmern fehlt der After, und der Darnikanal 
iät gefassartig vercweigt, obgleich bei den Trematoden, wie z. B. 
bei Oystoma, noch ein zweites Gcfüsssystem v^orhandeu ist, weU 
ches am hintern Ende ausmündet, nnd welches vielleicht mit 
den feinsten Zweigen des Darmkanais in Verbindung steht. Mbb- 
LTS de di'stomate hepatico et Icuiceolato. Göttiiigae 1S25. Laurfr 
ditipds. aaaiom, de am^uHomo cifmeo. Gryphiae 1830. Bei den 



Digitized by Google 



2. Fon den VertjUtuunßsurgaiun» 485 

Hnkenwamieniy Acaatliocepfiala, fehlt der After und der twew 

sclicoklige Dürrn endet bliiul. Die Nematoidea » Rundwürnicr, 

besitzen einen schlaoch(brmi<^en Dnrrn mit entgej^enf^csetzlem Mund 
und After. Bei den der Gruppf; der Ei«ii;e\\ eidewünner, nnrnent- 
licli den Treiiiiitoden , so verwandten \v»'is>>altij4,en Würmern des 
süssen und salzigen Wassers (Planaria^ Pru^toma, Dernstoma u. a.) 
seigeo «cb aach wieder auffallende systcniatiscbe Untencbiede, 
indem Mund und After bei Proftoma und Ocrostoma vorhanden, 
und der Darm einfach ist, während die Planarien einen verzweig- 
ten Darm 'Mund an der untern Flncltc des Körper») ohne dent- 
iicken After besitzen. Eurenbebg symh. fJtYs. 

Bei den Radiarien ist der Darm zuweiirn vollständig mit 
Mund und After, wie bei den Uolotliurien und Seeigeln, indem . 
iich Mund und After bei den erstereo an den entgegengesetiten 
Enden; bei den Seeigeln der Mund in der Mitte der unteren 
Flachcj der After bald am Scheitel, wie hei Echinus, bald am 
Bande, wie bei Spatangus, befinden. Bei den A^t(•ri(Ie^l oder See- 
sternen fehlen dagepeii der After und Darm, und letzterer ist durch 
blinddanulbrmige Aiiliaiige des Magens ersetzt, wahrend bei den 
Haarsternen, Crinoidea, der Darm und Aller wieuer vorbanden 
•indy wie bei den Comatulen, wo der After mit dem Monde auf 
' der antern Fläche des Rörpers liegt 

Der Dannkanal der Annularien, Cmstaceen, Spinnen und In. 
iekten ist immer vollständig mit entgegengesetztem Mund und Af- 
ter; in sein<!r Organisation bietet er sehr viele Mannigfaltigkeiten 
dar. Wir fuhren hier nur als besonders merkwürdig auf: die 
Art, wie der ungemein kurte Dann bei den Pbalangif'n durch 
* btinddarmförmige Auswüchse vergrössert wird, das Zahngeriist 
in dem Magen der Krebse und mehrerer Insekten (Orthoptera), 
und die Zusanimensetsung des Magens bei einigen Heisch fressen- 
den Insekten. Im Allgemeinen be'^telit der Darmkanal der Insek- 
ten aus der Speiseröhre, aus dem Sangmagcn, der Jedoch nur 
- einigen der li^wenopleren, den Schmetterlingen und Zweiilugleru 
«ikotnmi, dem MusLelmagen im Innern mit Zäbnen^oder Uom- 
leislen bietst, welcher den fleischfressenden Küfern und den mei- 
sten Orthopteren ankommt; dem Cliylus bildenden Tbeil des 
Darms bis aur Insertion der Malpighi'schen oder sogenannten 
Gallengefässe, und dem Afterdarm von der Insertion |ener Ge- 
lasse ))i!> zum After. 

Bei den Wirbttlthieren zeigt sich der Magen gewöhnlich aU ' 
eine einlache Erweiterung des- Darms. Die Länge des Darms« 
der bei den Fischep gewöhnlich kurz ist, wird auweilen - durch 
Vorsprunge der Schleimhaut compensii t, indenl i. B. bei den Ro* 
oben und Haifischen die innere Wand des Darms eine spiralför- 
mige Klappe vom Magen bis zum After bildet. Der After liegt 
bei den Fisenen meist vor der liarii- und Geschlechtsmündung. 

Der Magen der \ogei zeigt eine Zusammensetzung, welche 
man bei den Fischen und Amphibien noch nicht vorfindeL Aus- 
serdem, dass. der Kropf als sackförmiger Anhang der Speiseröhre 
ein siemlich allgemeines Organ unter den Vögeln, aur vorläufigen 
Erweichilog der Mabrangsmittel bestinunt^ vorkommt, und nur 
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bei den Klettervögeln , Sampf- und Wuter?ögeln , den Insekten 
Aussenden und ftratusartigen Vögeln fehlt, serfUlt der Mafien 
selbst in zwei Theile: in den sogenannten Vormagen oder Drfr- 
senmagen (Proventriculus), eine* Erweiterung der Cardia, derCD 
Wände xwhclu n S( lileimhaut und Mu^kelliaut mit einer caTiren 
Schicht von gesonderten Drüsensäckchen J)esclzt sind, und iti 
den Muskelmagen, welcher unmittelbar auf den erstem folgt. 
Bei den fleuohfressenden Vögeln sind die Winde des Mnskelnia« 

Sens dünner, sehr stark dagegen hei den Pflanzenfressern, wo 
te Maskelschicht xwei ungebeare muskulöse Schalen bildet, die 
an der Innern Fläche der Schleimhaut mit einer schwieligen, 
dicken Schicht des Epithelinms bedeckt sind. Der Dickdarm 
kurz und eng, besitzt an seinem Aufitngc zwei lilinüdarme, die 
vorzüglich bei den von Vegetabilieo lebenden Vögeln läng sind. 
Ber Mastdarm öffnet sich. wie bei den Amphibien mit den Aus^ 
fübningsg&ngen der Harnwerkzenge und Geschlechtstheile in die 
Kloake. 

Bei den Snugethleren wird vorzüglicli der Unterschied der 
Pflan7.enrrf?sser und Fleischfresser wichti". Der hei den Vögeln 
vorkommende Drüsenmagen kommt unter den Säugethieren als 
gesonderte Abtheilnng nicht vor, wiederholt sieb bloss in der 
Anhüofbng mehrerer Drüsen an der Cardia einiger Slhngethier^ 
ine heim Bihcr und Phaseoiomys u. a* Siehe Homb Ledures on 
comparatiife Anatomy. Vol. II. MuBLLBa de gland, seeemeiäium 
ffem'fi'ori struriura. Tah, I. Fi^. 9. 10. 

Bei mehreren Nagethieren, wie heim Hamster und der Was- 
serratte, zerfällt der Ma^en bereits in zwei iJulften. Bei dem 
Riesen •Küngnmh ontencneidet man 3 und bei den Fanltfiieren 
selbst 4 Ahtheilnogen; unter den Affen haben die Semnopitheci 
einen zusammengesetaten Magen, welcher aus 3 Theilen, einer Por«- 
tio cardiaca mit glatten, einfachen Wänden, einer sehr weiten 
sackförmigen Portion, und einem limgen, dickdarmiihnlichen Ka- 
nal besteht. Bei den wiederkäuenden Thieren zeigt der Magen 
coDStaut 4 Ahtheilungen. Die Zusammensetzung des Magens ist 
jedoch im Allgemeinen kein Charakter der pflansenfr essenden 
Sftngethiere; denn bei den Einhufern ist der Magen einfiich, and 
die verschiedenen Regionen unterscheiden sich nur, dass diePor* 
tio cardiaca noch mit dem Epill>elium der Speiseröhre überzogen 
ist. Unter den dickhäutigen Thieren ist der Magen im Allgemei- 
nen bis nuf die dem Pecari und Nilpferde eigentbüralichen An- 
hänge oder sackförmigen Erweiterungen des Magens von ein- 
facherer Stmctnr. Bei den wiederkllnenden Thieren unter den 
PflanKenfressem und bei den Delphinen unter den Fleischfres- 
sern hat der Magen ein« auffallend zusammengesetzte Structur» 
Bei den Wiederkäuern, wo sich 4 Magen vorfinden, gleicht nur 
der letzte durch die saure Beschalfenheit seiner Ahsunderung 
dem Magen der ührigen Saugethiere». Die drei ersten Ablheilongeu, 
welche noch mit Epitbelium bedeckt sin4, können als Abtheilun- 
gen der Portio cardiaca betrachtet werden, welche sur vorlllnfi- ' 
g4'n Erweicliiiii^ der vegetabilischen Nahrung bestimmt sind. Un- 
ter diesen Abtheiluugen leichnet sich die erste -gcosie (Wanst, 
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Pansen) durch die vielen platten Warzrn seinor innern Fläche 
aus; in ihm sind die ^'uiirun^siniltel nucli wenig verändert und 
iverden der EiuwirVnng des Speichels überlassen. Die zweite 
UeiDere Abtheilong, welche mit der ersten in einem weiten Zct. 
sammenhangc steht, ist der Netzmagen, daroh die zeltcnförmigcn, 
cezähneltcn Falten einer innern Haut ausgezeichnet. Im dntlm 
Magen, dem Blattermagen, hildct die Schleirnliaut eine grosse 
Anzahl holier Längenfalten, die wie Bhitter eines l>iichs ueben- 
einaoder stehen. Das in dem ersten und zweiten Magen er- 
weichte Futter , gelangt in einer gewissen Zeit wieder nach der 
Speiseröhre nnd in den Mnnd suriick; erst im wiedergekäuten^ 
verdauten Znstande gelangt es aus der Speiseröhre in den dritten 
Magen, nnd erst von hier aus durch eine engere Oeffnung in den 
vierten Magen, Labiii;if;en , ^velclier eine Aveichrre IJeschufhrnlieit 
seiner Schleimhaut und eine liingliche, fast tl:a niartigc Form Jtc- 
sitzl. Man kann den ersten und zweiten Magen als Erweiteraa- 
. gen des Gardialheils der Speiseröhre, und des Magens betmchten. 
Durch Schliessung der -Rinne, durch welche sie mit der Speise- 
röhre zusammenhängen, kann die Speiseröhre an dem. ersten und 
zweiten Magen vorbei, den Bissen In den dritten gelangen lassen. 
Unter den Cetaceen kommt die zii>aiiiinrnt;i''>etzlü Strnetnr so- 
wohl hei den grasfressenden als lleischlressenden vor. Die gras- 
fressenden Monati's haben mehrere Sacke au ihrem Magen, und. 
die fleischfressenden Waltfische haben sogar fünf und nifclir Ab* 
theilungen desselben. 

Der Darmkanal ist bei den fleischfressenden Sttugethicren in 
der Kegel viel kürzer, und der Unterscliled der dünnen und 
dicken Gedärme weniger ausgej)rägt; tiagegeu ist der (irinirndarni 
Lei den meisten Grasfrcsaern sehr weit und .sehr lang. Merk- 
et ürdige Unterschiede zeigen sich auch am Blinddarm fast durch* 
gängig nach der Art der Nalirnng. Dieses Darm«tück ist in der 
Regel bei reissenden Thicren äusserst klein,, dagegen hei den 
Einhufern, Wiederkauern und den meisten Nagern ungemein lang, 
z.B. I)eim Pferd 2.' Fuss lang, l>eim lllber *2 Fuss lan;^. Beispiele 
vom 1 ebergang der thierisebcn Nahrung in \ egelajjilische bilden 
in gewissen Lebensabsehiiilten die pÜanzenIressenden Säugethicre^ 
indem sie nach der Gehart von Muttermilch emülii't . werden ; 
der erste Magen der Wiederkttuer ist, so lange sie ncMib ton' 
Milch leben, klein. Grösser sind die Veränderungen, welche der 
Darm des Frosches durch die Verwandlung erfährt. Die Lar« 
ven dieser nackten Amphibien scheinen hei einem ansscrnrdeut- 
Jicb -langen llnrnikanal vor/üglieh von Vegetabilien zu h^bcn. 

Das allgemeinste llcsultat dieser Vergleichung , auf deren 
Detail die vergleichende Anatomie einzugehen bat, ist, dass die 
Verdanung der Vegetabilien ungleich grossem Aufwand tbieri- 
scher Apparate erfordert, als die Verdauang des Fleisches. Der 
innige Zusammenhang, in welchem die gesammtc Organisation 
eines Thiers zu seiner Nalirtmg steht, ist von (luvrFn auf eine so 
Lewundernswürdigc Weise geschildert worden, dass ich mich 
nicht enthalten kann, diese Darstellung in seinen eigenen Wor- 
teuji Ummät, d. Erdrinä^t Überscitt mni IfoaooBRiiTn. "tonn 1880 
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^.67, wiedenugeben. Gütibb tagt: Jedes lebende 'Wesen bildet 
ein Ganzes, 'ein einziges und geschlossenes Sjvtem, in irelchem 

alle Thelle gopenscilig eiuantler entsprechen, and zn dersnlhen 
endlichen Action durch wechselseitit;e Gegenwirkung LcitrHgen. 
Keiner dieser Theile kann sich verandern ohne die Veränderung 
der übrigen, und folglich bezeichnet und giebt jeder Theil ein- 
sein genonvnen eile übrigen. Wenn daber die Eingeweide eines 
Thiers so organisirt sind, dass sie nur Fleisch und zwar bless 
frisches Terdanen 'können , so müssen auch seine Kiefinr snoi 
Fressen, seine Klauen zum Festhalten und zum Zerreissen, seine 
Zähne zum Zerschneiden und zur Verkleinerung der Beute, das 

* ganze System seiner Bewegungsorgane zur Verfolgung und Ein- 
holung, seine Sinnesorgane zur AVabrnehmung derselben in der 
Feme eingerichtet seyn. Es mnss selbst in seinem Gehirne der 
nothige Instinkt liegen, sicb^ verbergen und seinen Schlachtopfern 
hinterlistig auflauern sa können. £s bedarf der Kiefer, damit 
es fassen könne, einer bestimmten Form des Gclenkkopfes, ei- 
nes bestimmten Verhältnisses zwischen der Stelle des Widerstan- 
des und der Kraft zum Unterstützungspunkte, eines beslinunteo 
Umfanges des Schlafmaskeli, , und K&terer iviedeniBi einer be- 
stimmten Weite der .Grube, welche ihn aufnimmt, und einer be- 
stimmten Conveiitftt des Jochbogens, unter welchcrr> er hinliuf)^ 
und dieser Bogen Ikiuss wieder eine bestimmte Starke haben, um 
den Kamnuskel zu unterstützen. Damit das Thier seine Beute fort- 

' tragen könne, ist ihm eine Krnft der Muskeln nöthig, durch wel- 
che der Kopf aufgerichtet wird; dieses setzt eine bestimmte Form 
der Wirbel, wo die Muskeln entspringen, und des Hinterkopfes, 
wo sie sich anseUen, voraus. Die Zikhne müssen,' um das Fleisch 
verkleinern su können, scharf seyn. Ihre Wursel wird um 
so fester seyn müssen, je mehrere und st.nrkere Knochen sie zu 
zerbrechen bestimmt sind, was wieder auf die Entwickelung der 
Theile, die zur Bewegung der Kiefer dienen, Einfluss hnt. Damit 
die Klauen die Beute ergreifen können, bedarf es einer gewissen 
B^eglicbkeit der Zehen, einer gewissen Kraft der Nägci, wo- 
durch bestimmte Formen aller Fossglieder und die nothige Vcr- 
theilung der Muskeln und Sehnen bedingt werden i dem Vorder- 
arm wird eine gewisse Leichtigkeit, sich zu drehen, zukommen 
müssen, welche bestimmte Formen der Knochen, woraus er be- 
steht, voraussetzt; die Vorderarmknochen können aber ihre Form 
nicht ändern, ohne auch im Oberarm Veränderungen zu be- 
dingen. Kurs, die Form des Zahns bringt die des Condylus 
mit sich, diejenige' des Schulterblattes die der Klauen, gerade so, 
wie die Gleichung eine;r Curve alle ihre Eigenschaften mit sich 
bringt; und so wie man, wenn man jede Eigenschaft derselben 
für sich zur Grniuilagc einer besondern Gleichung nähme, so- 
wohl die erste Gleichung als alle ihre andern Eigenschaften wie- ' 
derfinden wurde, so könnte man, weim eines der Glieder des 
Thiers als Anfang gegeben ist, bei gründliclier Kenntnis« der 
Lebensökonomie das ganze Thier darstellen. Man sieht ferner 
ein, dass die Thiere mit Hufen sämmtlich pllanienfiressende seyn 
müssen, dass sie, indem sie ihre Vorderiüsse nur cur Stut- 
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«nng ihre» Körpers gebranclien, keiner so kriiflig gotatiton 
Schulter bedürfen, ■woraus denn auch der Mangel des Scliliis- 
selbeins und des Acromium und die Schinalheit des Schulter- 
blattet sich erklärt; da sie auch keine Drehung ihres Vorder- 
«nm nötbig haben, ta kann die Speicbe bei ibnen mit der £U 
leidMigeDrohre verviracbsen , oder doch an dem Oberarm dnrch 
einen Ginglymas Qod aicht durob eine Arthrodie eingelenkt seyn; 
ihr Bedürfniss mr Pflaniennahrnng erfordert Zahne mit platter ' • 
Krone, um die Samen und Krauter zu lermulmen; diese Krooe 
urird ungleich seyn, und zu diesem Ende der Schmelz mit Kno. 
cbcosabstanE abwechseln müssen. Da bei dieser Art von Krone 

* snr Beibung aucb bomootale Bewegung (imar. pteryg,) nötbig 
Uty fo wird hier der CondyJus det Kiefers niclit eine so susam» 
mengedrückte Erhabenheit bilden, wie bei den Fteisebfretiern, 
er wird abgeplattet seyn und zugleich einer mehr oder weniger 
platten Fläche am Schläfenbein entsprechen , die Schlafcnj^ruhc, 
welche nur einen kleinen Muskel auizunehuieu hat, wird von ge- 
ringer Weite und Tiefe leyn. 

/ b. Hinte de^Darnkantfls. 

Der Darm besteht aus einem serösen Urherzug vom Perito- 
neum, aus einer darunter liegenden Mu^keliiaut, aus einer Tu- 
nica propria, welche eine Art Fascie oder festes Geru^.te hildet| 
an welchem oaeb aniteo die ModLd&fteni anUegen, und nach In- 

* neu die Schleimbaut befestigt ist 

Dt'I vielen Fischen setzt sich die Schleimhaut der Speiseröhre 
durch den Luftgang der Schwimmblase in die innere Haut der 
Schwimmblase fort, welche also die'Nalur einer Scliieimhaut hat. 
Bei vielen Fischen fehlt jene Verbindung der Sciiwimmhiase mit 
dem Schlund. (Vergl. oben pag. 310. } liier selieint es sonder- 
bar, dess die innere Hant der Sehwn&mblaae, obgleieb mncdier 
Batar, doch gegen das Gresets der mncdsen Hftnte einen gescb|of^ • 
senen Sack oildet. Diese Sonderbarkeit verschwindet indeaa 
durch die von Baer gefundene Thatsache der Entwickclungsge« 
schichte (pRonrEp's Noliten. 848.}, indem nämlich die Schwimm- 
blase als eine Ausstülpung des Schlundes sich ursprünglich bil- 
det, bei jenen Fischen also eine Abschnüruog einer ursprüngltch 
Stattfindenden Gommnnieation eintreten mnss. 

Ueber den Bau der Darmaotten, jener Verlängerungen des 
Schleimhäutchens im Dünndarm, und ihr VeriiüUniss snrBesorp« 
tion ist bereits früher in dem Capitel vom Ursprung und IJau 
der Lymphgefasse p. 2(50 geliandelt worden. Hier sind noch die 
innerhalb des Dünndarms in der Schleimhaut vorkommenden 
Drüsen zu erwähnen. Man bat dreierlei Formen davon unterschie- 
den: 1. die Lieberkohn'seben Drusen* Diess sind wobl jene un« 
libUgen, mit dem einÜM^n Mikroskop erst erkennbaren Locher» 
chen oder Vertiefungen, welche im ganzen Lenfe det Dünndarms 
in der Mucosa dicht neben einander vorkommen, und bei hin- 
reichender Vergrösserung ihr das An^ehn eines Siebes geben. 
Von diesen Vertiefungen ist bereits oben pag. 266 g/ehand^lL 

32* 
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% die Branner'sdien Drusen. Sie tind betonders hn olieni 

Tlieile des Dünndarms lii^ufig, und sind mit blosse» Äugen er- 
kennbare, vereinzelt stehende Folliculi. 3. die sogenannten Peier» 
sehen Drüsen. Diese Orgnnc, welche jedesmal die der Inser- 
tion des Mesenterium enl^egcnpcselzte Stelle des Darms einneh- 
men, sind bis auf den h euligen Tuj' ralhscihuft gebUeben, Aus 
BvDOLPHi's Äbbendlang ftber die Peiei'selien Drosen {Anatimu 
phjrHoL Ahhan^Uungen, Berlin 1802.) bat man nnr das Allgemeia* 
ste von den Forraverschiedenheiten dieser metttens ovalei^ tou 
dickten Stellen der Schleimhaut kennen gelernt. Da nun aber 
diese Organe, welche dem Ileum angehören, in der neuern Zeit 
durch ihre krankhaften Veränderungen, namentlich die in ihnen 
sich ausbildeudeu Pusteln und Geschwüre, im Tjphus abdomina- 
lis, Ton grosser Wichtigkeit geworden sind, so war ein^ genane 
Kenntniss von der Structur dieser Theile dringend notbwendig 
geworden, um endlich in wissen, was sich in jenen Fällen krank- 
haft verändert und wprin diese Veränderung besteht. Was ich 
hier mittheile, ist das Resultat der hier von Bokum über diesen 
Gegenstand angeslellten lleobachtungen. Es ist bei der Genauig- 
Mit dieser Untersuch ungeo übecflüssig zu bemerken, dass ich 
die Beobachtungen des Verf. selbst Terificirt habe. Um die 
Peyer'schen Drosen zu untersuchen , darf man nur den Darm« 
kanai ganz gesunder Mensehen zum Gegenstande der Beobacii» 
tung wählen. Es ist daher besonders die Schleimhaut des Darm- 
kanals der durch plötzliche Todesart Gestorbenen dazu geeignet. 
In vielen chronischen Kraukhciteni namentlich in den Krankhei- 
ten des Darmkanals selbst, werden diese Theile sehr verändert, 
und man erhAlt ans der Bai^chtong in jenen Fillen ein dtireh-- 
aos falsches Bild von dem Bau dieser Tbcile im gesunden Zu- 
stande. In allen Fallen, wo die Peier'scben Drüsen wie neben 
einander stehende selchte Zellen aussehen, ist der gesunde Zu- 
stand verloren; denn im gesuiulen Zustande haben jene Organe 
nichts mit oficneu Zellen oder lullikein gemein. Untersucht 
man die Peier'scben Drusen von einem gesunden und durobans 
Irischen Dannkanal, nachdem man die äshleimhaut- sanft abg».. 
waschen und die Drüsen mit einem weichen Pinsel* vorsichtig 
abgepinselt bat, mit dem Mikroskop, so gewahrt man am leichte- 
sten, dass das dichtere Ausehn der Schleimhaut an den Stellen, 
wo Peier'scbe Driisen sind, zum Theil von der Grösse und SJarkc 
der hier bebudlicheu Dannzotten herrührt, welche hier im Gan. 
sen' breiler und vörziiglich an ihrer Wnrscl breiter ausgezugeu ' 
sind. Die grössere Dichtigkeit der Schleimhaut an jenen Stellen 
rührt aber nicht bloss von der Stärke der Flocken her, sondern 
lieu,t ntich in dem Geu el)e der Mueosa selbst. Untersucht man den 
Boiit'u der Scltleiuthaul der Pcierschen Driisen zwischen den 
aut ihr sitzenden Zotten, so bemerkt man, dass die in der gan- 
sen Schleimhaut des Dünndarms vorkommenden Löcherclien oder 
Grnbdhen (Lieberkühn'sche Drüsen?) auch hier awisohen den Zot- 
ten in grosser Anzahl vorhanden sind, ohne sich von ihrem 
Verhalten im übrigen Tbeil des Darmkanals zu unterschei- 
den. Man sieht aber auch zwischen den Zotten grössere , gegen 
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1 Linie breite, randiimscliriebcne Avcissc Stellen der Schleimliaa^ 
ivciclie beim Menschca ziemlich fluch und wenig erhaben, bei den 
Thieren und namentlich bei dem Hund, der Katze, dem Kanin- 
chen ziemlich hervorragend sind, und beim Uund wie weisse 
Papilleo atuseben, in anderen Fallen einige Aehnliehkeit mit den 
Papilläe vallatae der Zim^e in ihrer Form haben, indem st^ wie 
}>ei dem Kanineben und bei der Katze, von einer kreisförmigen 
Furche umzof^cn sind und eine mehr platte Oberfläche darbietea. 
Beim Menschen sind diese runden Stellen fast gar nicht erhaben, 
sondern flach und oiine sie umgrenzende Furchen. In ulien FuU 
len, $owohl bei Menschen als beim Uund, bei der Katze und dem 
Kaninchen, tind diese mnden weissen Stetten von einem Kriins 
▼on OefTnungen umgeben, und diese Oefibongen sehen gerade sa 
aus wie die Löcherchen zwischen den Zotten auf den Peicr'schen 
Drüsen in der übrigen Mucosa, oder wie die Lieberkulurschen 
mikroskopisclien Drüschen. Sie unterscheiden sich von jenen nur 
dadurch, da>s die Oelfnungcn zuweilen weniger rundlich als läng- 
lich sind, so zwar, dass der Lüngendurchmesscr dieser OcfTnun- 
gen in der Riehtnng der Radien jener runden weisseh StelJeik 
liegt» Dieser Krana von Oeffimngen, deren bei Menschen uoi. 
eine solche Stelle gegen zehn und mehr sind, ist meistens kreis« ' 
förmig, selten etwas unregolmhssig. Auf den runden weissen 
Stellen, die bei den Thieren Pupillen sind, sieht niun in den 
meisten Fallen keine Spur von OetTuungen, nur bei den Vögeln 
celingt es, eine kleine Oeflbung zu sehen. Ich habe diess Ver- 
halten bei der Katse schon in meiner Schrift (He penäiori gland, 
strudura) dargestellt^ and Tab. I. Fig. 11. abgebildet, wo noch 
das Eigenthümliche vorkommt, dass um jeden Kranz der Ocff- 
nungen herum eine scljeidenformige, überaus feine Falte verlauf. 
Herr Uoi:hm hat den liau bei vielen anderen Thieren und dem 
Menschen untertaucht. Die runden weissen Stellen, auf welchea . 
keine Oeffnungen vorkommen, sind in der Regel von Zotten 
.entbldsst; nur selten und ausnahmsweise bemerkt man bei Mea« 
schon «lif einer oder der andere dieser mnden, g^en 1 Linie , 
grossen weissen Stellen Spuren von kurzen Z(»ttrn , oder aurU 
zuweilen eine i^anz kur/.ir pyramidale, weissere Zuspitzunf^ der 
flachen Erhabenheit; in der Kegel sind dic^e Stellen ganz eben. 
Alle Versuche böi Menschen und bei Suugethiereo , aus dieses 
Stellen ein $e(a*et beranscudnlcken und ihre Follicnlaratructur 
SU erweisen, sind missglückt; auch dringt beim Dntck «nf diesil 
Stellen nichts aus den rundvm stehenden Oeffnungen hervor« , 
\}m so auflnllender ist es, dass, wenn man die Oberfläche die- 
ser Stellen aufritzt, man zu einer Aushöhlung gelangt, welche 
den Umiang der weissen Stelle besitzt und ziemlich lief, abei: 
nicht so tief als breit isl; dass in dieser Aashöhlung ein grau- 
liebweisser, schleimiger Stoff enthalten ist> der von der vnge-» 
mein dünnen Decke dieser Stellen cingeschlo.ssen wird. Die Körn- 
chen dieses Stoffes sind feiner als die gewöhnlichen Schleinikör- 
ner. Es gebt hieraus hervor, dass weit offene Follieuli und ZeL 
len in den Peier'sclicn Drusen gar nicht vorkonuiicn ; wüs p iie 
Sitckchcu sind, bleibt uubukunal. Bei dcu Thicrcu sieht mau^ 
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naeli dem Abziehen der Macosa Vertiefungen in derTunica pro- 
pria, welche dem Fundus jener Stellen entsprcchon. Erst durch 
Zerstörung; der Oberfläche der weissen, porenlosen Stellen ent- 
stehen Zellen oder weit olFene Folliculi, wie man sie an krank- 
haft veränderten oder sogenannten Peier'scbeo Drüsen so häu6g 
' und leicht sieht. 

Die dritte Schicht der Verdanongswege bildet das contra» 
etile Fasergewebe oder die Muskeibaut, die ohne Unterbrechmig 
vom Schlund bis zum After sich fortseiet und Verlängerongen in 
die Ausfübrungsgänge der grossen Drüsen schickt, indem, wie 
pag. 472. gezeigt worden ist, die Ausführungsgänge dieser Drü- 
sen irritabel sind, und auf Reize und ohne B,eize sich zusam- 
Aiensiehen. 

Die seröse Haut des Dannkanals gehört dem in der Bauch- 
höhle gelegenen Theile desselben an^und entsteht dadurch, dass 
der Darmschlauch von aussen SO in den Peritonealsack hinein- 
gcschohen ist, dass er, wie die Leber und die Milz, zugleich ei- 
nen üeberzug von dem Peritoneum erhalt, der sich hinter dem 
Darm von beiden Seiten an einander legt und dadurch das Ge* 
kröse oder Auf hftngeband des Darms bildet. Das Gekröse kommt 
an dem grössteo Theile des Darmkanals vor, nor das Duodenum 
bat kein («ekröse. In der frühesten Zeit des Embryolehens hat 
auch der Magen ein Gekröse, wie ich (MF.cKr.L's Arch. IS-iO. pag, 
393.) gezeigt habe. Durch merkwürdige Veränderungen wird die- 
ses Gekröse des Marens (Mesogas(rium) später zum grossen Netz, 
indem es sich heutelförmig berabsenkt ; aber erst im 3 — 4. Monat 
des Embryolebens venHIenst das grosse Nets mit dem Colon nnd 
dem Gekröse desselben (Mesoeolon transvorsnm), so dass bierdoreh 
erst jene merkwürdige, sonst unerklärliche Verbindung des Ma« 
gens mit dem Colon durch das grosse Netz entsteht. Eine Ver- 
bindung, die schon hei vielen Saiii;ethieren (Hund, Katze, Igel, 
Kaninchen, Pferd) fehlt, indem bei diesen das grosse Netz oder 
Mesogastriam sich in der hintern Unterleibswand inserirt, und 
iron dem Mesocolon transversum gans verschieden ist Im An- 
fange, und zwar in der 4. nnd 5. Woche des Embryolebens des 
Menschen, hat der Magen noch eine fast senkrechte Lage, indem 
die kleine Curvatur nach rechts, die grosse nach links liegt, und 
der Pylorus nach abwärts gerichtet ist; so ist auch die Befcsli- 

§ung des Magens an die hintere Bauchwand noch eine senkrechte 
'alte, welche von der Mittellinie der Wirbelsäule ausgebt, sich 
nach links gegen die grosse Carvatnr des senkrechten Magens 
wendet und sich hier ansetst, nm . mit ihren zwei Blättern den 
Magen zwischen sich zu nehmen, so dass sich das linke Blatt 
dieser Falte über die vordere, das rechte über die hintere Flä- 
che des Mafiens iimhicui iul lortsetzt. An dem obern Theile der 
kleinen Curvatur trclen die Blätter wieder zusammen und bildea 
' vereinigt^ eine Falte snr Leber. 

Diese von d^r Mittellinie hinten ausgehende doppeltblftttrigo ' 
' Falte des Banchfells, welche sich links wendend die grosse Cur* 
vatur des senkrechten Magens erreicht, nnd diesen swischen sieh 
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nimmt, ist jettt noch ein wahres Mni^engekröse, welclieS'ichy lo 
lao|(e es als «olchcs bestellt, iMesogasliium nentie. 

Du nun der Ausgang dieses Magengekroses jetzt noch in der 
MiUellinre der hiotern Bauch wand ist, das Meso^astrium aber, 
um die «grosse Curvatur des Magens aa erreichen, sich nach links 
wendet, so entsteht durch dieses Mesogastrium hinter dem Ma- 
gen ein Beutel von halhmondlormiger Form, und zwar fin Sack, 
dessen Einganj^ an dem untern Tbeil der kleinen Curvatur rechts 
ist, dessen vordere Wand der. Magen selbst, dessen hintere Wand 
das Mesogastrium ist. 

Der Eingang in «Tiesea Beatd des Mesogastrium recbta unter 
der Leber, unter der Falte, welche von der kleinen Curvatur 
an die Leber geht, ist noch sehr gross; er ist das spätere Fo. 
ramen Winslowii. Nach oben wird dieser Eingang etwas be- 
deckt, dadurch eben, dass das Peritoneum von der spätem Fossa 
hepatis transversa faltcnforini^ , als Ligamentum gastrobepaticum 
zur kleinen Curvatur des Magens tritt, um sich über den Ma» 
gen iu die filktter des Mesogastrium fortcnsetajen. 

Indem aber der Magen sehr früh sich platt legt, wird die 
Richtung des Mesogastrium von der des Mesenterium verscbie. 
den ; denn das Mesenterium , so lange es noch senkrecht ist, 
trennt die IJaucbboble lu seinen Seiten hinten in einen gleichen 
recliteu uud buken Tbeil; das Mesogastrium aber gebt zwar auch 
senkrecht von der Mittellinie aus, tritt aber nach links an die 
grosse GnrvaUir des Magens, und bildet, statt auf beiden Seiten 
des Magens gleiche Räume, vielmehr zu seiner Rechten hinter 
dem Magen einen blinden Beutel mit rechter Oeflnung, während 
die der linken Seite des Darms entsprechende Seite des Magiens 
aar vordem geworden ist. 

. Der hinter dem Magen beßndlicbe Beutel bebalt seine Form, 
nur wird der Eingang in diesen Beutel auf der rechten Seite unter 
der Leber kleiner, je mehr die von der Leber anr kleinen Cur- 
vatur gehende Falte des Peritoneum sich herabzieht, der Pvlorus 
aber sich mehr gegen die Leber aulVicbtct, und der Mai;en über- 
haupt aus seiner senkrechten I-aj^e in eine scliiefe ubergebt. So 
lange der Matten senkrecht steht, ist die Au^t^angsstelle oder lo- 
sertioo des Mesogastrium hinten auch senkrecht in der Mittelli» 
nie vor der Whrbels&nle, indei^ es von hier links naeh der gros- 
sen Curvatur des Magens sich wendet und recbts den beschrie- 
benen PeritonealbentM lUst Indem aber die grosse Curvatur 
allmablig mehr zur untern, die kleinere Curvatur zur ohern wird, 
verändert auch das Mcsonaslrlum albnablig seine Insertion an die 
hintere Baucbwand, und ruckt aus der mittlem senkrechten mehr 
in eine schiefe Kicbtung nach links. Zugleich wird der darch 
das Mesogastrium gebildete Beutel da, wo er mit seinen Lamel- 
len an die grosse Curvatur des Magens tritt, unten etwas ver- 
längert und dieser von dem Magen ans sich verlängernde Xheil 
des Beutels Avird etwas runzlig. 

"Wenn sieh nun endlich in der Lagenveranderung des Ma- 
gens die Insertion des Mesogastrium aus der senkrccbtcu Rich- 
tung schiel' nach Unks gewendet hat und auletat anm Tbeil c^er 



Digitized by Google 



404 //. Buch, Organ, dtem, Pneeue. tKMtehmit, Verdaamg. 

wird » so rück.t der in dorn PcritonealbcTitol des Mesogastrium 
lind Netzes cini;cschlossenc Rnum ebenfalls immer mehr nach der 
• linken Seite und in die Quere, und es entsteht vollends der obere 
hintere Peritonealraum hinter 4em Mngen, während dieaer Aanm 
früher gant zur rechten Seite des heatelfönnigen Mesogastrium war. 

Noch sind das Mesogastrium oder grosse Uetz, und das Me- 
locolon transvcrsiim in keiner Commiinicntion als mittelbar durch 
die hintere Pcritoncahvand , in >\olclie die Blatter des Mesoga- 
strium und Mcsocolon übergehen. Allein je mehr das Colon sich 
Logenfbrinig aufstellt und hoher gegen den Magen hinaufrückt, 
der Peritonealbentcl des grossen ffetses oder Mesogastrium «her* 
fiicli tiefer aussackt, und seine schiefe Insertion in die hintere 
Peritonealwand herabrückt, kommen sich die Insertion des Me- , 
sogastriüm oder £;rossen Netzes und die Insertion des Mesocolon 
trjinsversum immer naher. Auf diese Art -wird das zwischen der 
Insertion des Mesogastrium oder i^ctzes und iVlesocolon transver- 
snm lieaende Stäck der h|nteni Peritonealwand immer kleiner 
und menr und mehr' als Fortsetrunc der, intsem Lamelle des 
Ifetthcutcls herabgezogen, bis der Zwischenranm zwischen der 
Insertion des Mesoj;nstrium oder grossen Netzes und des Mf^oco« ' 
Ion transversum pleicli Null wird. Diese Annähcrtinj^ schreitet 
von rechts nach links vor, weil die Insertion des Mesogaslrium 
eine nach links aufsteigende schiefe Linie ist. 

Diese Verwachsung ist suerst von Meckel entdeckt und tob 
mir hestiltigt forden., Zuletst scheint nun das Nete hinten an 
das Colon transversum selbst sich sn inseriren. Dann g^ht die 
innere I.anjcllc des iVctzbeutels über die obere Seite des Colon 
transversum in die obere Plalle des Mesocolon transversum, und 
solbrt in die hintere ol)erc l'eritonealwHnd über; die äussere La- 
melle des Netsbcutels, welche von der vocdern Fläche des Ma- 
gens kommt, seheint dann über die untere Seite des Colon trans- 
Tersum in die untere Platte des Mesocolon ühersogehen^ obgleich 
sie mir am CoUm transversum verwachsen ist. 

])Io Iktlenlung des Metzes für die Function der Vcrdaunngs- 
■ orj^ane kann auf keinen I' all £;ros< sevn , da es schon bei meh- 
rern Saugctiiieren seine anatomischen \ erbindungen aufgicbt und 
sich als ein blosses schlaffes I3and des Magens beweist 

///. Capäti. Von den Bewegungen des DarmkanaUs. 

DieMuskellinut des Darmkanals gehört zu den von dem Nervus 
sjmpathicus abhangigen, unwdlkührlich beweglichen Thcilen, auf 
welche das Nervensystem' der willkührficben Bewegungen keineB 
unmittelbaren, sondei'n limitirten Einfloss hat, wie er sich in dcB 
mannigfaltigen Sympalhieen dieses Apparates mft dem Gehirn und 
Bückenmarke änssert. Ntir am Anlange und Ende dieses unwill- 
kührlich beweglichen Apparates i^t er mit Muskeln verseben, die 
dem Cerebrospinaincrven.systcm unterworfen und willkührlich be- 
weglich sind. Diess sind die Muskeln des Mundes, die Kau- und 
ScUundmuäkeln einerseits und die Aaecmoakeki andrersctls. Der 
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Schlund ist noch -willkührlich beweglich, die Speiseröhre nicht 
mehr, obgleich der Is'ervus vagus beide versieht. Biess sonder- 
bare Faotiim littt sich auf doppelt« Art erkbkren, etttw<der 1, da- * 
dttreby dats man aDninmit, dasf der vstm Theil dea Nerv. Tagns, 
welker die Plexus ocsophagi bildet, durch die Verbindungen mit 
dem Nervus sympathicus seinen willkührlichrn Ernfluss verliert, 
oder 2. d.iss man nach der Hypothese von Arnold, Scarpa und 
Bischoff {Nenu accessorii anätomia et physiologia. Heidelb.) an- 
nimmt, die motorisdie Kraft des N. vagus sey diesem überhaupt 
niebt original «igen, sondern komme ihm von dem Nerrot aeces- - 
Aerius , wahrend der N. vagns selbst Mom Empfindangsnerve sey, 
wonaolk dann die Bewegangskste dei N« ▼agni , niniueli Nervös 
pharyngeus und Nervi laryngei von dem N. accessorins ihre mo- 
torische Kraft erhielten , der untere Theil des. N. vagus aber 
keine motorische Kraft Lesässe, womit denn allerdings die That» 
fache übereinstimmen würde, dass man nach Magiudie's und mei- 
nen Verfuchen diuroh auf den N. vagus appHcirte Reiie durchaus 
keine Bewegungen des Magens hervorbringen kann. TiiniMAmi 
und Gmelin wollen auf mechanische Reize des N. vagus swar 
solche beobachtet haben. Ich habe indess diese Versuche zu oft 
an Saugethieren (Kaninchen, Hunden) und Vögeln angestellt, und 
muss annehmen, dass in dem TiEOEMANn'schen Falle einBeobacb- 
tungsfehler stattgefunden habe. Welche jener beiden Hypothesen^ 
von dem ▼eracoiedenen Verlialten des N. vagus am Schlünde 
und an der Speiseröhre, richtig ist, Insst sich bei dem jetzigen 
Stande unserer Kenntnisse noch nicht sicher entscheiden. Man' 
sehe das Nähere über die Physiologie des N. vagus im 3. Buch. 

Ben INIechanisraus des Sangens, Ergreifens und Kauens setze 
ich als bekannt voraus. Vergl. Taevibakus Biologie. T. 4. Rüth- 
telhaft müssen die inneren Grunde solcher instinktmilssigen Hand« 
langen, wie das unmtttelhare Sangen der Neugehomeii sm. Es 
ist hier schwer» sich vorläufig mit GuviBi's Antwort über Instinkt 
sufrieden zu stellen, dass diese aach noch so jungen Thiere 
durch einen in ihrem Gehirn sich mit Noth Bündigkeit wieder- 
holenden Traum von Bildern zu solchen Handlungen genöthi^t 
sind, eiue gleichsam angeborne Idee, welche von ihrer Organu 
Mtion- und ihren Bedür&tsen ausgeht, wie die Gleiehung einer 
Curve alle Eigenschaften der letstem mit sieh bringt Man 
kann sich indess vorläufig auch mit der Antwort begnügen, data 
in dem Sensoriom des Säuglings ein unwiderstehlicher Trieb inr 
Ausfuhrung möglicher Saughewegungen ist, so dass Säuglinge 
auch an ihren eigenen Lippen sangen und abgeschnittene Köpfe 
ganz junger Thiere noch die dargebotenen Finger unifasseui wie 
MATia gesehen. 

Anrfnhrlicher werden hier nun die Schlingbewegungen , die 
Bewegungen des Magens, des Wiederkauens, das Erbreoien und 
Aufstossen, die Bewegungen der Gedärnie und die Ausleerung der 
Speisereste ahgehandelL 

1) Scfiängcn. 

Das Schlingen hat drei Akte; in dem ersten passiren die von 
der .Zunge lu einem Blasen gesanmielten Theile. «wischen der- • 
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Oberfläche der Zunge und dem Gaamengewölbe bis hinter die 
vorderen Bogen dei Gaumen«, im sweiten Apte gelangt der Bit* 
seo bis über die Conatnetoren des Sehlundes hinant, im dritten 
patsirt er die Speiseröhre. Diese drei Acte erfolgen überaus 
flobnell hinter einander; der erste wird von den der wilikiihrli- 
eben Bewoi;nn£^ fähigen Muskeln der Zunge unter dem Einflüsse 
der Nervi hvpot;los,sus und glossopimrvngeus mit VVillkühr ausge- 
übt, der tweite Act eriul^t zwar unter Mitwirkung von Mutkein, 
die.sUm Theil auch der willkübrlicben Bewegung fähig sind, wie 
der oberen und unteren GaumenmuskelUy ist aber doch eine un* 
willkährticbe Bewegung; d^Qon die Bewegungen zum sweiten Acte 
des Sehlingens erfolgen unwiderstehlich, sobalfl man durch die 
Zunge einen Bissen oder Getränk oder Speichel bis an eine ge- 
wisse Stelle der Zunge gebracht. 

Der dritte Act wird uDwiUkübrlich von Bewegangea aosge- 
führt, welche auch sonst nicht willkührlich seyn können; 

Die Ausführung des sweiten Actes ist eine sehr zusammen» 
gesetste Operation, worüber die Schrifsteller der verschiedeDsten 
Meinung sind. Zur Einsicht desselben ist vorzüglich eine rich- 
tige Ansicht von den Stellungen der I5ogen des Gaumensegels in 
den verschiedenen Bewegungen, desselben nothig. Der Gaumen 
hat bekaootlicb swei untere Muskelbogeo, den vorderen durch 
die aus den Muse, glossopahitini gebildeten Schenkel, den hintern 
durch die aus den Muse, pharyngopalatini gebildeten SchenkeL 
Die Schenkel des vordem und hintern Bogens weichen jeder- 
seits von einander un«l haben die Mandeln zwischen sich, indem 
der Schenkel des vordem Bogens sich an die Zunge, der Schen- 
kel des bintern Bogens sich nach hinten und abwärts an den 
Schlund anschliesst; im Gaumen selbst convergirea jedersetla die 
Schenkel des vordem und hintern Bogens, und daher kann man 
sich die Uvula als im Mittelpunkt der Convergens oder als im Mittel- 
punkt eines von jenen Muskelbogen ausgeführten Kreuzgewölbes 
denken. Ueber die "Wirkung dieser Muskeln hat neuerlich Dro7«Di 
(die Functionen des ivcichen Gaumens. Halle 1831.) mein Liclit ver- 
breitet. Die Wirkung de^ vordem Bosens ist, in Verbindung mit der 
Zunge, die' eines Schliessmuskels^ und der vordere Bogen fuhrt mit 
'Hecht den Namen Gonstrictor ,isthmi iancium. Diesäbe Wirkung • 
'äussert auch der hintere Muskelbogen, wenn seine oberen und 
unteren Insertionspunkte fest sind. Wenn aber das Gaumensegel 
durch den Muse. tens. veli pniatini fixirt ist, wenn die unleren 
Schenkel sich durch Zusamraenziehuiig des Schlundes selbst ein- 
ander nahem, so muss die Contraction der Muse, pharyngopala- 
tint bewirken, dass sich die hinteren Bogen des Gaumensegels wie 
swei »Vörhinge von den Seiten einander nühem und den Dnrch- 

§ang swischen den hinteren Gaumenbogen zu einem ritzahnlichea 
ohlitze machen; welcher unten sich erweitert. Dzondi hat nun 
bewiesen, dass diese Annäherung der Seilen des hintern Gauraen- 
bogens oder des hintern Gaumenvorhangs im Schlingen fast bis 
Sur Berührung erfolgt, und in der That kann man sich überseu- 
gen, wenn mau bei untersuchendem Fiqger su schlingen versucht, 
oder wenn man am Spiegel, bei herabgedräckter Zange Schling-^ 
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vcrsuclie macht, dass diese Annäherung wirklich erfolgt und dass 
die Musculi- pburyngopalatini, durcli diese Annäherung, den Weg . 
je» Bitsens von dem obersten Theil des Rachens und den Cbo«- 
nen mit einem herabbftnjgenden «od sebief 'nacb binten und nnl 
ten geneigten Planum inclinatum absperren. Das Zäpfchen ist 
liierhei erschlufTt und liegt bei der Annäherung der Schenkel des 
hintern Gaumenvorhangs vor der übrigbleibenden Ritze. Ich 
b.ibe diese Versuche wiederholt und sie bestätigt gefunden. Es 
ist also uorichüg, wenn die meisten Schriftsteller bebauulcn, die 
Abfcbliessiing der Cboanen von dem Scbluod gesebeii« htSm. 
Sebliogen durch Hinaafsieben des Ganmensegelsy eine Bewegung, 
wodurch überbanpt beide nicht vollkonunen von einander äge« 
schlössen werden können. Bei allen Bewegungen, wo der Na- 
senkanal von dem Mundkanal exciudirt wird, geschieht diess durcb 
. die schon beschriebene Bewegung der Anuiilierung der Schenkel 
des hintern Gaumenbogens, oder, wie Dzukdi sa^t, des hintern 
Gaomenvorbangs. 

Der Mecbaniamns des Scblinseni ist demneeb, naeb Daoani, 
o fbigender» Im ersten Act wird der Bissen durch Anpressen der 
- Zunge an den Gaumen bis hinter die Gegend des vorderen Gau- 
menbogens gebracht. Im zweiten Act bewirkt die Zunge, indem 
sie sich nach hinten zurückzieht, und der sich hinter dem Bissen 
tusammensiehende Muskel des vordem Gaumenbogens oder de* 
Constrictor istbmi fiincinm, die weitere Bewegung. Die Direetion 
der Bewegung wird bestimmt durch die Wftnde des Rachens in 
dieiem Moment. Durch die Znräekbiegnng der Zongenwurtel 
wird der Kehldeckel auf den Eingang des ELehlkopfs, der geho- 
. ben und nach vorn unter die Wurzel der Zunge geschoben wird, 
gedrückt, und der Bissen gleitet ohne Gefahr der Stimmritze wei- 
ter* Da min im «weiten Act auch die Annäherung der Schenkel, 
dies bintem Ganmenbogens eintritt, so ut der Weg in die Gbo^' 
«nen und den obern Theil des Rachens abgesperrt, und der Bis« 
sen gleitet von dem Planum inclinatum des hintern Ganmenvor- 
banges in den ihm angenäherten Schlund, durch dessen Contra- 
ction er in die Speiseröhre weiter gelangt. Bei dieser Bewegung 
sind die Zunge, die Muskeln des vordem und hintern Gaumen- 
bogens und die obmn M nskein des Ganmrnsegels (duroh Anspaa- 
■nng nnd Fixation des Ganmensegels) nnd die Constrictores iilm- 
ryngis ugleich tb&tig, wftbrend das Ganmensegel weder herabge- 
zogen, noch hinten aufgesogcli, sondern nur angespannt und Wk 
wenig gehoben i>;t. vSiehe Dzondi /. r. Tal>. IV. 

In der Spciseruhi e, welche keiner willkührlichen Bewegung 
fähig ist, wird jede erweiterte, den Bissen aufnehmende Stelle 
von dem Bissen nur Gontraction gereizt; diese wellenförmig forU 
schreitende Gontraction erfolgt, wie man namentlich -bei Pferdeo 
beim Trinken sieht, überaus schnell; nur bei grossen Bissen und 
so häufigem SchlingpiT ist die Bewegung langsam, und man fühlt 
das schmcrzhane Fortrocken. Der Bissen und das Getränk sind 
hierbei in jedem Aloment von contraclilen Wanden eingeschlos- 
sen, die sich un den Bissen anlegen. Die;»& lallt weg, wenn die 
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Spciseroliro bei Sterbenden Bereits gelibnit ist, wo das Gelriink 

aÄt Kollern bindnrcbfäilt. 

Die Beirogangen des dritten Actes sind rein unwillkübrlich, 

und werden von Muskelfasern der Speiseröhse ausj;elu!irt, wel- 
che keiner Spur wiilküliriicher Bewegungen lahig sind. Die im 
zweiten Act thütigen Muskeln sind willkiihrlichcr Bewegungen 
' f&big, wie die Muskeln der Zunge nnd des Geumens und Scblun- ^ 
des, und in der Tbat kann man. aneb ebne Bissen, wenn der 
Bachen nur feucht ist, willkührlich schlingen (ohgleich nicbt oft 
' bmter einander). . Man kann ferner einen Tlieii dieser Bewegoo- 
gen, wie z. B. da» Annnhern der Schenkel des hinlcrn Gaumcn- 
bogens, willkiihrlich veranlassen, ohne dass es zum Schlingen 
kommt. Man kann sogar am Spiegel sich uherzcugen , dass wir 
eiaigeii wittkubrildien Einflnss auf die Muskeln des Scblnndkop» 
. let ausser dem Sdilingen baben. Allein wenn mebrere dieser 
Bewegungen (z. B. die der Zunge und des bintem Ganmenbogens) 
zu gleicher Zeit willkührlich oder durch Reiz vorgenommen wer*> 
den, so folgen die Bewegungen der ganzen zum Schlingen gehö- 
rigen Muskclgruppe mit den Constrictoren von selbst, und jeder 
his an eine gewisse Grenze im Munde gekommene Thcil von Ge- 
tatoky Bisten, Speichel muss.nnwiderstenlich lerscblnn^en werden. 

Das VeneUingen der wabren Scblangen, welcbe ibve Obeiw 
kiefer cinigermassen , wie die Hälften des Unterkiefers von ein- 
ander entfernen können und durch ihre langen, an beweglichen 
Ossa temporal ia aufgehängten Gelcnkheine für den Unterkiefer 
den Rachen ungeheuer erweitern können, ist, wicRudolphi rich- 
tig bemerkt, ein iieruherziehen der Schlingwerkzeuge üher die 
grosse Beute. 

Magehdik {MAnoires sur tusagt de t^dglotie dans la dt^bdtm 
tion, Paris hat bestätigt, was schon Galesus berichtet, dass 

sich die Stimmritze seihst beim Schlucken schliesst. Er ist al>er 
wohl zu weit gegangen, wenn er glaubt, aus Versuchen anThie- 
ren, die Entfernung d^s Kehldeckels hebe das Schlingen nicht 
auf. 'Wenn man diess auch zugäbe, so ist es eben so gewiss- 
aus dto aablreicben Beobachtungen über Verlost des Kebideckek 
durch Kehiko])fschwindsucbt und Reicbil's Versuche, de usu epU 
ghUidis. Berol, 1816., dass das Schlingen hierdurch sehr be- 
schwert wird. Vergl. Rudolphi , Physiol, 2. p. 378. Lumj. ViW^ 
seciioncn. KopenJuis^en 1825. p. 9. Bei den walllischartigen Thie- 
ren ist der obere, hier schnabelförmige Theil des Kehlkopfs ge-« 
gen die Ifasenhöblen berauQjezogen. Die Speisen gelangen hier 
durch den Druck der Zunge su den Seiten des ILeblkopfes in 
den Schlundkopf. Den übrigen Thieren, ausser den Säugetbvf^ 
ren, fehlt das Oanmensegel und in der Begei auch der KehU 
decket. 

2. Bewegungen der Speiseriihre. 

Maobrdie hat eine eigenthümliche Beobachtung über die 
rhythmischen Zusammenziehnngen des untersten Theils der Spei- 
serühre ausser dem Schlingen gemacht, welche ich bestätigt habe. 
Diese Zusammenziebungmi geschehen von obfen nach der Cardi» 
hinab und «chaeU, dauern oogefahr 30 Secunden und nach Ma^ 
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onmiB nioi so ]än{;er (bis lOBfinuten), jo voller der Magen ist 
Die ZasammenfiehuRg geht» nach meioer Beobachtung, ailmfthUg 
ni Erschlaffung über, worauf ^vicder die Zusammensiefanag folgt» 

Mage^die konnte lur Zeit der letztern nichts vom Contentum 
des Magens in die Speiserolire treiben, wahrend bei der Erwei- 
terung die Flüssigkeiten durch ihre blosse Schwere hineinglitten. 
Was auf diese Art in die Speiseröhre gelangte, wurde entweder 
(obgleich nur selten) aasgeworfen oder (gewöhnlich) durch die Zu- * 
.aammensiebnagen der Speiseröhre in den Magen wieder znrücki. 
getridien. Mao darf sich daher die Cardia nicht jederzeit gicidi 
stark geschlossen denken; bei Dyspepsie scheint die Erschlaffung 
noch häufiger zu scyn, und es ist hieraus die Eructation, das Aui- 
Stessen von Luft und Speisen erklärlich, sey es, dass die Zusam- 
menziehungen des Magens im Moment der Oeifnung der Caruia den 
Inhalt herrortreiben oder die mit der Zusammensiebung des Zwerch* 
felis erfolgte VerUeinemng der BanchhÖhle einen Dmok anf den 
Ifagen anbringt. 

Mageivdie's, LEGALT.ots's und Beclard's Versuche haben ge* 
zeigt, dass die Speiseröhre I)eim Krbrcchen in einer dem Schtin- 
gen/ entgegengesetzten antiperislnitischen Bewegung ist. Bei dem 
Erbrechen, welches durch Einspritzen von Brechweiustein in die 
Venen erfolgt, sahen sie die Bewegungen der Speiserohre, encli 
BAcbdem sie. vom Magen getrennt worden« Lvan 1. c p. 15. 

8) Bewegungen des Magens,. 

So energisch die Zusammenziebungen der starken Magenmufu 
kein bei den körnerfressenden Vögeln seyn müssen, so gewiss die 
mechanische Gewalt in dem mit Zahnen bewaüneten Magen vie- 
ler Crustaceen und Orthopteren unter den Insekten wirkt, so 
schwach sind die Bewegungen des membranosen Bfagens im ge* 
Sunden Zustande. Man sient swar' bei* Vivisectionen von Hnn» 
den, Kaninchen, dass die Mngcnwände nicht schlalF den Magen- 
. inbalt umschliessen, alier der Magen zeigt den aulTallendsten Con- 
• strast gegen die unauf hurliclien peristaltischen Bewegungen der 
Gedärme, die sie besonders auf den Heiz der atmosphärischen 
Luft annehmen. Bei den Wiederkäuern, wo sich öller aus ver- 
schluckten Haaren Haarbälle bilden, welche dentHche Spuren ei- 
ner drehenden oder Qrkelbewegnng aeigen, mnss die Bewegung 
des Magens stärker seyn. 

Die Reizung des N. vagus durch Galvanismus, bei Kaninchen, 
Hunden und lleiscl>fressenden Vögeln, scheint gar keinen Einfluss 
auf den Magen zu äussern, eben so wenig, wie die Reize des 
Ganglion coeliacum bei Kaninchen. Nur Heize auf den Magen 
selbst angewendet, bewirken sogleich Zusämmentiebung. . 

Es geht hieraus hervor^ wie sehr sich diejenigen tinseheny 
welche bei der Zerkleinerung der Speisen auf die Bewegungen dei 
Magens viel rechnen. Die peristaltischcn Bewecjungen des Magens 
' babc ich nie deulllcli i;cseben, ich beschreibe sie daher nach Ma- 
ger die, Free, tlcment. de phjfsiol. 2. ed. 2. JK 87. In der ersten 
Zeit der Verdauung bleibt der Magen gleichförmig ausgedehnt, 
später sieht sich die Portio pylorica in ihrer ganzen Aosdehnang 
niMunmen^ wo sich die in Speisebrei TarwftndelteB JNahr angsmaltel 
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anhftafen, wHbreiid die weniger «Herirten Stoffe' in der Portio 
•plenica «ch banden. Die periiUltiieben Bewegungen, die sich 
aach Magehdie auch nach Durchschneidung der N. vagl forüeU 

sen, sind folgende. Nachdem der M;ii;pn emif^eZeit unhewej^lich 
gewesen, ileht sich der Änfanp; des Duodenums zusainnien, ebenso 
der Pvlorus und die Portio pvloriea; diese lieuetiun«; treibt den 
Chymus gegen den Fundus. Darauf dehnt sich der Magen wie- 
der ans und nun contrahirt sich die Portio pylorica von der lin- 
ken aar rechten nod treibt' den Cbymns gegen das Dqodenum» 
wo er durch den Pyloms dorcligeht, wenn die Speisen die gOi« 
hörige Aunösung im Mnpen erlitten haben. Diese Bewegun- 
gen wiederholen sich einii;e Mal, darauf boren sie auf, um 
sich nach einer bestimmten Zeit zu wiederholen. Ist der Magen 
voll, so beschränkt sich die Bewegung auf die dem Pvlorus zu- 
nichst gelegene Partie, in dem Maass all er sich entl^rt, dehnt 
iidi die Bewegung aus und zeigt sich auch in der Portio spie- 
nica, wenn der Magen fast leer ist 

Schultz [de alimentorum concortione. Berol. 1834.) nimmt an, 
dass die Bewegung des Magens bei Thieren mit stärkerem Fun- 
dns so stattfinde, dass die Speisen innerhalb der beiden Curva- 
turen Cirkel beschreiben, wie beim Kaninchen und beim Pferd, 
wkhrend bei den reissenden Thieren mit geringerm Fundns die 
Speisen abwechselnd gegen den Pylorus hin und wieder zurück- 
getrieben werden; daher sollen die ersteren Thiere schwer, die 
letzteren leichter brechen. 

Bkaumoivt bat die Bewegungen des Magens an einem Men- 
schen beobachtet, der von einer .Schusswunde ein ansehnliches 
Loch im Magen behielt, dessen Binder mit den Baucltwftnden ver- 
wachsen. Waren. W.Bbaviioiit experimenlt and oAtervatuuu anthe 
giutric juicc and the physiology of tl/^esiion, Boston 1834. 

Ausser' der Verdauung ist der Magen zusammengezogen. So- 
bald die Speisen in den Maj^cn getreten, beweisen sie sich aus 
dem Fundus von links nacli rechts enliauf; der grossen Curvatur, 
dann entlang der kleinen (^urvatur von rechts nach' links. Diese 
Bewegungen sah er auch an den Ortsverdnderungen , welche 'die 
Kugel des in den Magen gebrachten Thermometers erlitL Die . 
Umwälzungen sind in 1 — 3 Minuten voltendet. Sic nehmen mit 
dem Fj>rtscliritt der Chvrnificalion an Scbnelllukeit zu. 

Kacli Bkaumont finden in der Portio pylorica am Anfang 
des couisclicn Theils derselben 3 — 4 Zoll von dem diiiuien Ende 
' eigenthumliche Contractionen und Relaxationen statt; der an diese 
Stelle gebrachte Bulbus des Thermometers wurde von Zeit sa 
Zeit festgehalten und 3^4 Zoll weit gegen den Pylorus hinge» 
sogen. A. a. O. p. 113. 

Im Anfang der Verdauung scheint der Pvlorus gana ver- 
schlossen. Die Verschliessung des Pylorus kann so stark seyn, 
dass nach Wepfeb, TiEDEMA>.v und Gmelin selbst aus dem aus- 
geschnittenen Magen nichts entweicht. ^Nach Aberhetby gehen 
Beim Menschen anfangs nicht einmal leicht Getrttnke durch den 
Pylorus, er fand bei einer Person, die sich durch Opium ver- 
giflet und der nan- .wihrend des Lebens- viel Flüssigkeit- eiogo» 
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flöisl bfttte, die FlÖMigkeil niich dem Tode noch im Magen. 
Nach Magbvdib wird dnroh deil Magee schon der gröMte "nieU 

der Flüssigkeit aufgesogen; docli soll heim Pferde das Wasser 
schnell durch den Pyloius durchgehen und bis in das geraumige 
Coecum c;clangcn, so wie auch das Futter zum Theil unaufgelöst 
schon durch den Pvlorus durchgeht. Coleman licss ein Pferd viel 
W asser trinken; nach 6 Minuten i'and man das VVusser schon durch 
den Pyloros ujid die dünoeo Gedärme hb in dasCoeoom gelangt 
Abbbhbtbt phxsiol, Led, 180. Gegen das Ende der Venlanang 
• scheint der Pylonu dem Andrängen eine sch wiehere Reststens . 
entgegenzusetzen; dann bekanntlich öifnet er sich auch für un- 
verdaute Dinge, wie Kirscljkerne und nndere grössere Körper. 
Homb's Meinung von einer luittlern Einschnürung des Magens 
wähi'end der Verdauung ist nicht bewiesen. Ti£üEMA»N hat nichb 
davon bei Hunden gesehen, ich auch nicht 
4) Wiederkauen. 

Bei den wiederfciuenden Thieren fuhrt die Speiseröhre un» 

nilftclhar zugleich in den ersten (Pansen) und zweiten Magen 
(Uauix'i. Die Speiseröhre setzt sich ahur durch einen Ilalhkanal 
in den dritten Magen fort. IMach Ftoufaens neuen lieobach langen 
am Schafe (A^Mre encytlopcdique Parit, Aop. 1831. pag. 542.; gor 
langt das Futter beim ersten Verschlingen, gleichviel ob Gras, 
Hafer, Räben, in den (>r>ien und sweiten Magen tngteicb. Ak 
^man einem Schal' einen Brei von gekäuten Hüben gab, drang 
diese feinere Masse in die beiden ersten Magen, und ein kleiner 
Theil auch in den dritten Magen. Aus dem ersl<!n und zweiten 
Magen gelangen die vorlaufig dort von dem Speichel und den 
Absonderungen dieser Magen erareichten Speisen durch eine Art 
Emctation wieder in den Mund, und werden cum sweiten Mal 
g^äut, worauf sie irieder verschluckt werden. Was nach der 
zweiten Deglutition geschieht , hat nun Fi,ouREKS so aussnmitteln 
gesucht, dass er an verschiedenen Thieren einen Anus contra 
nnturam an den vcrsch irdenen Magen anlegte. Die Oetfnung, wel- 
che er schliessen konnte, erlaubte ihm zu beobachten f was in 
dem Magen vorging. Beim Verschlingen nach der Rumioation 
gelangt ein Theil des 'Wiedergekilnten swar aiich noch in den 
Pansen und in die Haube, aber ein grosser TheU folgte der 
IJalbrinne der Speiseröhre und in den dritten Magen. FLOUftBiis 
erklärt den verschiedt iu-n Weg der Speisen nach der ersten und 
zweiten Deglutition aul ioigende Art. i3ei der ersten Deglutition 
ist der Bissen voluminös, er erweitert die Speiserobre (^auf Ko- 
sten jenes Ualbkanals), und gelangt nothwendig in den ersten 
Magen. Beim zweiten Schlingen sind die Speisen weich und foU « 
gen ohne Ausdehnung der Speiseröhre der ihnen sich anweisen.« 
den Rinne, wobei jedoch auch wieder ein kleiner Theil in den 
ersten Magen gelangen kann. Weim die \')tj M^gemdie und mir 
hei Thieren beobachteten rh^'thmischen, sich wiederholenden und 
eine geraume Zeit anhaltenden Zusammenziehuugeu des untern 
Theils der Speiseröhre auch bei den Wiederhiltteni stattfinden, 
so müssen sie die Le&en des Ualbkauals, der in den dritten Ma« 
gen fuhrt y ut einem ganien Kanal formaren» in welchen nll^ 
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Mo ^ertheilte eindringt, der aber ▼oo ▼oluminöieii Bilsen (bei 
der ersten DegluÜtion) ausgedehnt werden mnss. Vergl. BBATBOLOy 
heiiriige zur Anat., Zootomie und Physiol. Gült. 18*31. 

In Hinsicht des Erbreclicns fand Floubens, das« wälirend 
die beiden ersten Magen leitlit die Speisen zum Wictlorkaiien 
austreiben, d^r vierte Mggen, durch welche lius Ej-l>rechou statt- 
findet, anssorordentiieh schwer an dieser Bewegung bestimmt ' 
irird. MAn, im fwsad. dSe« «r. 7*. 12. 

9) Erbrechen, 

Das Erbreclien ist eine mit 'Ekel verbundene antipcristalti- 
sclie Bewetjung des Magens (zun eilen auch eines Theils des Darms) 
und der Speiseröhre, begleitet von hefligen Zusauinienziehungen 
der Bauchmiiskeln und des Zwerchfells, welche erregt werden 
. kann dnrcb jede auf den Schlund, die Speiserohre, den Magen, 
den Sannkanal unmittelbar, oder mittelbar durch die Nerven die- 
ser Theile einwirkende starke Reizung, oder welclie selbst er- 
folgt, wenn die Reize dieser Theile in den Kreislauf von andern 
Orten aus eingeführt werden. So entsteht das Krhrechen durch 
mechanische Reizung des Schlundkopfes mit einer Feder, mit dem 
Finger, ja selbst durch einen Bissen, der im Schlünde zu lange 
verweilt, durch alle Mittel, welche den Magen mechanisch H>der 
chemisch reizen, durch Entzündung desselben nnd des Darmka- 
nats, durch eingeklemmte Brüche und Intussusceptionen des Darm» 
kanals, durch Reizung des Gehirns nnd Unterhrechung des Hirn- 
einflusses nach Durchsthneidung oder 1 uterhindung der Nervi 
Vagi, Kuweilen selbst durch die beim Husten sich associirenden 
Bewegungen ; ferner bei Kopfverletzungen, endlich durch Einflite- 
sen iron Taiinrus emeticns- ili die Venen. Alle Reise, welche, in 
.geringem Grade örtlich applicirty die peristal tischen Bewegungen 
der gereizten Theile befördern, machen in heftigem Grade der 
"Wirkung dieselben Bewegungen antiperistaltisch , und bewirken 
durch Consensus der Nerven auch die Bewegungen der übrigen 
zum Erbrechen concurrirenden^ nicht primär gereizten Theile. 
Nach DzovDt ist die Stdhinff des bintem Ganmenbogens im Er- 
brechen dieselbe, wie im Schlingen, nnd indem die Sehenkel des 
hintern Ganmenbogens sich einander n'^hern und ein Plaiuim in- 
clinatum yom Gaumensegel bis zur hintern Wand des Schlundes 
bilden, der hintere Gauinenbogen aber mehr aufgezogen wird und 
das Zäpfchen duixh die Wirkung seines Muskels sich verkürzt, 
ist der Weg bezeichnet, durch welchen das Erbrochene in den 
Mnnd gelangt und die Nase Termeidet, welches letztere fireilich 
nicht immer geschieht, da die unteren, auch bei den Annih^rnn- 
gen seitlich auseinander weichenden Schenkel des hintern Gau- 
menbogens den Eingang vom untern Theil des Schlundes in die 
Choannen erleichtern. Die reissenden Thiere brechen leicht^ das 
Pferd sehr schwer. 

Magbhoie hat den früher von Baylb, Gaiaic, Senac' nnd 
J« HüiTTBB angeregten, von HALiBa aber widerlegten Zwei- 
te über den Antheil des Magens am Erbrechen wieder vor« 
gebracht, und behauptet, dass der Magca dabei völlig nulltiitig 
sejy und das Erbrechen allein aus 2&usammeudrückung des Ma- 
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gens vermöge der Verkleinernng tler Bnucliliölile durch die Za- 
sammenr.ieliuni; des Zwerchfells urul d< r naiichrnuskeln erüstrhe. 
Magekdie heohachtcte bei üuaden, denen er Brechinitlei durch 
Eiasfiritien in' die Vcaeo oder im Magen beigebracht , niemals 
Zusammensiefanngen-. am Magen. Zog er denselben auf der Baucb- 
liöhle heraus, so erfolgte kein Erhrechen, sobald er aber den 
Magen in die lianohfiohlc zurückbrachte, erfolgte es. Ein 
Druck mit der Hand ersetzte die; Bauclininskeln ; «erschnitt er 
die letzlLien, so bewirkte das Zwerchfell noch Erbrechen, in 
Verbindung mit der weissen Linie. Die Durchschneidung der 
ZwecokfeUsncrven hob das Erbrechen auf. ErseUte er den 
Magen dnrek eine on die Speiseröhre angebundene Schweins- 
bhue-, 60< erfolgte das Erbreehen ans denselben Ursachen, wie 
l)ei dem unverletzten Maijen. M*i7«r.AULTs Widersprüche gegen 
diese Behauptungen, welcher nach Dnrchschncidung des Zwerch- . 
felis und der ßauchjmuskeln Erbrechen sah, veranlassten weitere 
•Untcrsucbuncen. ' Das G>mit^ der Acadeniie fand, das« ohne 
ittSfem Bmck anf den Magen kein Erbreehen stattfindcfl; dieser 
Druck kann aber-eehr gering sevn, und FMü<tsigkeiten können 
nach durchschnitici&en Bauchmuskeln und Ddininng des Zwerch* 
felis durch blosse Annäherung der untersten Rippen zu der Re- 
gio epigastriea in die Speiseröhre i;flrioben wertlen; im Magen 
selbst entdeckten sie, ausser den vom Erbrechen unabiiangigeu (?) 
oirkellormigen Znaanmiensiehin^en in der G^end des Prortners^' 
iLeine Bewegnng, dahingegen Runouni solche - Bewegung anch 
nach Durchschneidnng der Bauchmuskeln gesehen hat. Ueber- 
dic den Gegenstand nicht wesentlich aufklarenden, weiteren Ver- 
suche von Portal, Bourdon, Bect. \nn, .Mi:r\t t;i'qf'n M*r.E>DiK, 
und RosTA5, PiEDAGNEL, GoNonKT lur denselben, kann man das 
angeluhrtü Werk von Li;2(d nachsehen. Macbkdie's Versuch mit 
der Blase beweist wohl nieht viel, nnd Rvoot^rui bemerkt mit 
Recht, dasa durch Einspritsnng von Brecbweinstein hi die Ve- 
nen antiperistaitische Bewegungen in der Speiseröhre entstehen 
müssen, welche den Inhalt der Blase, der ohnehin nur 7.um klein- 
sten Theil ausgcworlen %vürde, hinauiV.i(.hen können. Dirser 
Versuch verliert aber alle Beweiskraft, wenn man bedenkt, dass 
die Ursache, warum überhaupt der Mageninhalt nicht in die 
Speiseröhre aoslanfen- kann, die beaehriebene ZuaammeMiielrang 
der Speiserfthrc an der Cardia, hei dem Otirch seh neiden der 
Speieciiöbre an dieser Steile aufhören musste, jedo Klüssigkeit 
also ausflrctsen konnte bei der gering<;ten Veranlassung. Ein 
W'ichtiuer Umstand, der bisher nicht ctwürdi^t worden, ist eine 
Art von unmerklicher Zusammenzicbung des ganzen Magens, wo 
er in seinem Voloinen im Ganse» Ueinerwurd, ohne dass man an 
'eineelnen Theilen Guntraction sieht. Diess habe ich- oft -ansser 
dem Erbrechen beobachtet. Mir schont' die Contractro» des 
Magens im Erbrechen nniweife Ihaft, da man deutlich die Znsam> 
roenziehnng des M-i-^t iis dabei fühlt, obgleich man im Allpemrinen 
denAnllieil de- Magens tiahfi viel zu j;io-,> an^^eschlagen hat, der 
beim Erbrechen von unmilleil^ai eni JKci/. de> Marens die Reizung 
sympathisch auf andere Muskeln, namentlich die Bauehmutkeks 
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und das Zworclifcll , 'fiifft]p(1anzcn kann. Diess Letztere ilt htimt 
Vernuit Illing mehr; ilenii ich habe mehnual die Ijeo1)ac}itung gc» 
macht, (lass die mit der IVndcl bewirkte Zerrunj^ des IS. splanch- 
iiicus in der Duuoiihohle , wo er bei Kunincheu auf der linken 
»Seite an der, iunerii Seite der Mebcnntere siemlich loicbt zu fin- 
den ist, Zssatdkueiiftielningcn der BaacliMskda Teravimtt. (BeMi 
Munde i^t diess nicht gelungen.) Da niui der Nervus splnncfa- 
»icü dte Verbindung zwischen dem Nei^nie i sjmipathicas luid 
dem Cfhnglioii coiHiacum bewirkt, der Nervus symputhicus aber 
wieder mit drn ^Spinalnerven , und durch sie mit dem Rücken- 
mark Ku^umulL*llhhngt, so iolgt« dass Reizung des JKervus splanch- 
iNCUs wA Vermittelüng des Riieketimarks di«. Spioblnerven der 
Baiichmaskeiii reisen lann, und dadurch i» Beiiungen des Mb» ' 
gens durch Vemitlelung des G. coeliactun und des Nervus spU neb* , 
nictis Zuckungen der ÜHuckmuskeln synipaihiscb entstehen hmU^ 
ficn. Diese lieobachtung macht mir Magendie's Theorie von der 
Wirkut.g der Breclimittel unwahrscheinlich. Er nimmt nämlich 
«in, duss die lircclimiltei in den Magen eingeflössl' auch erst ins 
^Int aufgeBoauneD werden, nnd von dort aM-dib. hdtt Brechen 
«•Bcurrircnden Organe * affioirea , wie beim EH^rechen, wefaehct 
durch Einspritzung von BrechweinsteiaUiAnng is anderen Thcilen 
nnd in die Venen eutsteht. Wenn der Nervns iplancbnicus Zuk- 
künden der Bauchmuskeln erregen kann, so iat es fast crnioscn, 
dass das lirbrechcn von Einnehmen des Brechmittels durch l'ro- 
pu^utiou der Nervenreizung eriulgt, wie denn eiiib «udere Erklä- 
rung auch unmöglich heim ErhreAen» fon jniiihnnitclief Reiittng 
des - Magens y vmi mechaniicher Aeiewig des BaraUy Ton Mnge»-' ^ 
und Darmcnttündung , von mechanischer Aeiznng des SchUindcs 
stattfinden kann. Sielic übrigens Macekdie nu'moJre conccrna/tt 
l'in/Iuenre de l t'mtti(/ue dt , noiu>. l/ull. de. la soc. pliihni. T. .3, ff. 3ö0. 

Wenn es nun sehr wahrscheinlicii ist, dass in den Magen 
gelangte Brechmittel schon von dort aus, und nicht indem sie 
ins Bhit gelangen, doreh Nerveneonsensaa die Ethrenhwwybeire- 
gongen erregen, und wenn diess ?on dem E^ieeehen, das durch 
mechanische Heize ia des- Verdaauttgswerknnigei(y durch Darm- 
und Magenentzündung erregt wird, gewiss ist, so entsteht nun 
die Frage, ob der Magen und Darm, indem ^ie Erbrechen er- 
regen, mehr durcii den Nervus vagus auf das Gehiru, oder durch 
den ^i. sphincbnicus nnd sympalhicus auf Gehiru und Kücken- 
mark den Eindnieh fbrtpflancen, womf -.die/weiterea. ÜüUshe- 
wegungen des Erbrechens durch Wirkung der Spinalnerven aaf 
die Bauchmuskeln und das Zwerchfell vom .Gehirn und Rilcken- 
marke aus erfolgen. Die genannte Beobaehtunj^ iiber die Fä- 
higkeit des Nervus splanchnicus, Zuckungen der Bauchmuskeln 
zu erregen, .beweist den Anlheil des N. splauciinicns an jener 
Transmission. Das Erhnechen von Heia .d4s Sehltuides , in dem 
sieh vorzüglich Aesto des 19. vagus venweigen» .beweist den An» 
theil des N. vagus an jener 'Transmission, « and so ist allerdings 
wahrscheinlich, dass N. splanohnicus und vagus zugleich hei der 
AVirkung der Brechreifte im Magen nnd Darm die Tnuismisaion 
des lieizes hewirken. 
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3w V<M den Bewegungen des Darmkamb, Erbrechen, 666 

Das Erbredwii von Ikurduchnieidanff und Unlerbuiduog des 
K< Tagus (MAVkft .in TiBMmAni's Zmteekr^ % 62.) faft auf dkseOM 

Art zu erklü^ren. Die Unterbiodnng und auch die mit der 
Durchscbneidaog des IV. vagus verbundene Quetschung wirkt 
auf das Gehirn, und du die Enden der durchschnittenen Neiw 
' ven notlnvendig in Entzündung f^ijruthen müssen, so ist der * 
Eindruck, des tiirnstücks vom M. vagus auf das Gehirn derselbe, 
als ob die-Endswelge .des,lf. vagus im -.Magen in der Magen- 
^tsibiduDg gereist werden, oad «s erfolgt in beiden F*Ueo 
seUM PhiiAoBsen, Erbrechen. Auch die Durchschnetdung an» 
derer Tferven bewirkt zuweilen Erbrechen mit anderen Nerven« 
nifkllen, wie die Durchschheidnng des Sehnerven bei der £isti|w 
patio hulbi oculi. 

Dass die Transmission des Eindrucks durch den JV. va- 
goi Anlheii am Erbrechen habe, macht Baacair {Rmhetr^/tea 
tut Um /hnetiaas da. ijrttime gMgiümaire)' daraus wahrsoheinlic^ 
yVQuelqoe soit le dose qne vous admiüistries les vomitiis et 
les pnrgalifs dnns les cliiens, a qui vous avez fait la section i 
des nerfs vagues, leur Impression devicnt nulle." Diess steht 
freilich mit der Errahnin*; im Widerspruch, dass Hunde nach 

. dem Durchschneiden des iV. vagus von selbst vomiren. 

Bei dem Erbrechen Ton GehimaCRBCtion wirkt die Beisnng 
fbeüs unmittelbar auf den Magen, theils darch Mitaffection de» 
Mekenmarks auf die Spinalnerven and ZwerchfeU und BauohM ' 
muskeln, Gewölinlicli stellt man sich vor, dass der N. vagus, 
von Gehirnafl'ection gereizt, Contruclion des Maj^cns bewirkt. 
Diess ist schwer zu glauben, denn wie deutlich die Zusamraen- 
ziehangen der Speiseröhre sind, die man durch mechanischen 
imd gaivamsohen Reis def N. vagus bewirken kann, so ist es mir 
d^h in den viieirAltigsten Versuchen mit Kaninehoii fleiscbfres» 
senden und körnerfressenden Vögeln nie gelangen,- durch dia 
stärksten mechanischen Reize, und selbst die einer sehr starken 
Säule auf den isolirten N. vagus auch nur eine irgend deutliche 
Zusammenziehung des Magens zu erregen. Selbst der dicke Mus- 
kelmagen der Hühner contrahirt sich hierbei durchaus nichL 
Dagegen sieht sich der- Magen sogleich bei Süugetbieren und 
y<i^ln zusammen, wenn man ihn selbst reist.' Aennliche Beob- 
acbUmgen haben |Iaoe9die und Mato gemacht. Die Bew^e^un- 
gen des Magens scheinen fast allein vom N. sympathicus ahliän- 
gip , wie die des Darms. Seide können sicli ausj:;eschnitten noch 
peristaltisch bewegen^ wie Wepfea vom Magen und Andere vom 
Darm sahen« ' > 

< Kun entsteht immer noch die Frage, auf welche Ark Brach» 
mittel wirken, die ins ßlut gelangen^ ohne erst in den Magen 

• ein^eflösst zu seyn. Diess ist nicht gens klar, oder vielmehr wir 
besitzen keine hinreichenden Tliatsachen, diese Frage bestimmt zu 
entscheiden. Im Grunde ist es einerlei, oh ein Reiz an der äus- 
sern Flache der Organe, oder noch unmittelbarer durch das Blut im 

^ Parenchym eines Organes wirkt, wie denn auch Arsenik ven an*- 
deren Tbcilen am l&genentsiindung erregt Uiecnadi seheint es» 

SS* 
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dMs der ins Blut gekommche Brecinveinstuin voik^a Blitgefässen 
aa<( auf die beim Erbrechen betlieilii;lcn ()rü;ane wirko. Allein 
es ist immer noch zueiieiban:, ob er nielir auf die organischen 
Kvcitaluren der Bewegungen, Gcliiru, ]lu( kcnmark uuU ^erv,eiij 
• oder unmittelbar auf; die beweglicbeo Organe. selbst wirkt.- . • 
•t ' ^i^'Bmegung du bamx. 

• -Dt6 wurmfbrmigen oder perlstaltischeii Bewegungen des Darms, 
ebcnao nftwillkührlich wie die desMageds, scheinen wiibrend des 
Lebens schwach, nnd siod nnr in nervöser Reirune;, die sich atit* 
die Gcdi^rmc fortpflanzt, in der Dyspepi>ie und in krampThal- 
ten Bewegungen, namentlicb bei einer Heizung und im parchn 
' fttU- scBoeller; bti eben etöffoetiir ^hieran sind.ski ielfv nnmeii^ 
lieb, tie versUürken sieb aber scboell durch den Ret« der hmit 
so einem ausserordentlichen Grade von Lebhaftigkeit; die<li)ärme 
b^M'Ond senken sich, treiben ihren Inhalt weiter ühd im All- 
gemeinen immer mehr nach abwärts. Reizt man den Darm me- 
chanisch , chemisch, galvanisch, so zieht er sich an dieser Stelle 
allrtiahlig sehr eng zusammen, der höchste Grad von ZiU:>auii]ien- 
äi^bnng erfolgt, wenn der Ros aebon angehört bat, und 11m| 
Ikllmiblig ebenso wieder ab. Wendet »an starke galvaniiebci 
Reize auf den auf einer Gksplatte isolirten Nervus splaiicbnicas 
oder auf das Ganglion coeliacnm an. so ver^thrkcn sich die Be- 
we{»uni;en alli;einoij»; Durchschncidung der Nervi vagi bebt diese 
Bewc£;iiiit;cn so wenig als Verletzung der sympaLltischen ^'erven^. 
autj sie dauern an dem abgeschnittenen Darmkanal fort. . . \, 
Auf dem "Wege dnreh den Darmkanal ver&ieii der Dinniii* 
'b*lt dnreh Resorption allmüHltg immer mehr nabritafte. Tbeilfiji 
und es werden die Reste als Kxcrementc im Dickdarm 'immer con«; 
siiitentcr. Der Schliessmnskel des AI'Icis ist zu jeder Zeit ausser 
♦ den Kolbausleerungen conlrahirt. Einet» gerini;en Grad bosliuidi-, 
ger Contraction scheint derselbe mit allen Mu>ketn gemein xu 
liabcn, die man wenigstens dann erst erkennt, wenn ilure Aota- 
^niirten , dorchscbDitten sind* • -IKe Conttaction des Spbinotert 
tst aber besonder dnreh die Ansammlang des üotbt und dessen. 
Reiz im Mastdarm vermehrt; sie danert so lani^e, bis sie durch' 
den Andrang der Evcremonte übcrwun<leri wird ; tlie Contraclionen 
des Sphincters sind der willkiihrlichea Verstärkung, aber nicht 
der willkübrlicben ErscldaÜ'ung fähig. Die Expuision der Excre^ 
mente, und die den Widerstand des Sphincters ii her windende Ge-. 
weit ksmn in- seltenen P&Ilen ber weioben Eicremenlew'.obne'Mit*' 
wirkfung der Bauch winde durch blosse (nnwiUkührliche) GMtim» 
ction des Mastdarms erfolgen; wie LKr.ALi.ois und Beclaro (BtUL 
tIe la far. et de la aoc. de mtsd. 181.*i. 10.) nach \Vep;nnhme 
der Bauchnioskeln gesehen haben wollen. Gewohnlich sind in- 
dess die Zusammenziebungen des Zwerchfells und dei* Muskeln 
dureb Einengung der Baiiebböble mit Ecbebung des willkübriich 
beweglichen Levater ani aur Rotbeiitleerting notbig. .■.Alle dieae 
Rewegungen witikührlicber Muskeln treten auch nnwiUkihrlich 
und krainpfh.ifl so gut wie beim Erbrechen ein. ^\^>un der Reiz 
der Excrcinenle an! den Masldarhi anhaltend und sehr heftig ist. 
Jene Bewegungen köunen auch durch Verletzungen uud Ivrauk- 
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• 

fa\Bfileii des litieiceniirarks {nnä^tfkWns) gelkliriM leyn, uhd es kaon, 

.fe naclidem wiehr Her Sphinctcr ont ersclilafft, oder der IVfa$U 
ct^imi nnd die Bnnchinii«k.eln golühmt stiul, tin^vülkührlicher Abi> 
gnni; odrr hesthridii;*' Vcrstopfunc; entstt'lien. Nach KniMFR \^ 
dit' K o( licnlleerunr; nach /.prschnoidiini; der N«!rvi phretiici nnd 
Liätiiiuin^ des ZwerclifelU nicitt autgeboben, wobl aber nach Zcr«- 
.«ebbfeiÜlmg der Bauclimiisk«lii oilar dM liftdieAtatiHU bei H«n^ 
den, sWiMbta dekir 5— C. Riiekeiiwirbel. * - 



'IV. Copitel, Von den YerdauAngstäftco. 



' a. Speich/r/. Die Absonderung de.5 SfNSSi^U scheint in der 
Tbier#elf mit Ansnabme der' WalHiiche mid Fitdl^ "Test' allge^ 
m^'^ Meyn. IKe Insekten besite^ speicbefabtond^mde SiMflai 
che, B(indd&rmcben*'odel* üdbren, die Mollnskcn ein (Kl<*f meli* 
rcre Paaf insanimcngcsetzte Speicheldrüsen. Viele Scfdru»^cn 
haben bloss einfache Speicheldrüsen, Mit der Sp«M<'li(l;il>>on- 
dfemng, miiss man die 'Oirtabsondeninj; der Sclil.ini;(M nicht 
yerwecbscin; denn die Giftschlangen haben ausser den gewöhn- , 
ltöben*''9pM)ttldrnsen aneb nocb* 'd9e binderen Giftdrüsen. 
0b* die giftigen Sftfle der ScRlini(|gett (auch der -Splnneli) im Aull 
KttinJi^ Speisen beitragen, ist nebh nnbekanitt Die Analot^i^ 
flic itihn zwischen diesen Shflen und dem giftigen Speichel der 
Hundswuthkrankgii i;e70L;en h:it , i^t al>er wohl abergläubisch; 
denn in der Hundswuth ist die Ansteckung durch den Speichel 
n'id" zufällig, und nach den Versuchen von llearwio ttt der 
l^enHrxi^iscbnle an Berlin können andere Sll'fle ^ier HoMiwatbl 
klinken, wenigstens Blut, eingeimpft die Wnth erzeugen. Hieru 
Mit ' fallt itrch die Hindeuten- auf die giftige Beschaifettbeit, 
Welche deV" Speichel dnrcli Leidenschaft erlangen soll, weg. Die 
materiellen Vcn«ndenini;«;i» in Leidenschaften sind allgemeine, und 
betreten zugleich mehrere Absonderungen, wie besonders von d«>r 
Ifffcb* bekannt isL Dass Bisswunden gereizter Thiers fieh 
nw)^hl^li<fieti gericsenen Wmiden oatertebeideB, - dsTiHi ut der 
Beweis hoeb ta'f&HiTB*). 



• ' •) Das SchlAngedgift ut nach FOOTANA wvdcr alkalisrh norh »auer, c$ irt* 
idbliclly okae« b««iai«ii«i GcsdiiQMrk«' «S «nkt im , Wasser ui B«dea und 

IDitclil sich nirht IcU Ut mit duiiisclbin. InWiindm gchrarlii tii.icht Ci il.is Hlut 
4cr. Ivbcodtui Xhicrc <ctin«ll jeriiincii, aus der Ader gelassenes Hlut vcrlit rt 
«seil FSohtJÜia' «Inrch Zmiils voD Vipemgifi seine GeriRnb«i%eSt.* Das Vipern« 
gift bt Vedet^ lur die Vipern noch für andrre Schlangen tödtlicH, yrmn mc 
gekisaca werdi-n, Fontanv über das yipern^ift. Berlin 1787» p. 1» üagcr 
geo.snk Renooer Kiaftpi-rscIdAngrii iiul von Klappcracblaugcn vergifteten Won- 
uen bald sUrbin. VijuutiRjlt lödlet nicht dtc frblsiCncn IMutegel, Blindsrhtri- 
ehen, lür f)i< S< liililki öi« n ist d.i% (sift mir «uwcilen tüdUicb, allen warmklü- 
licen Thier« Ii ut I i uxIiIkIi, wenn es in Wund. n Rihiiichl -wird. Ausser den 
VVundcu irbi^t das <«ift nicht lödilirh tu wirken, wie wenigalcns t^KSk'arMAII-' 
fin fN und PowTHKm'.s Vcrsnriic lehren. LVht r <lir Wii knnjiii'n de« Srhlangenfcift« 
anl leSrndc Thicre siehe FoNTANA /. C. und lUsüGBR, MecK. Archiv 18*Ä 

p. *i7l, Uli «ewftkulibluienCrichcinmigvasIttd SusseMe'KrafHosiglieit, Schwing 
d«l, Krbreiken, bnrchraU, ailiera, L3heiuM, die fclMiai«« GliciUr «chwvUc» 
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lieber die QaaDtit6t des Speichels hat Dr. C G. MiTscfHEB- 
LicE bei einem Menschen mit einer Speichelüstei des Dactus Ste- 
nonianus Beobaclttiin|^on mitgctheüt. Die Ausäclir-idung hört bei 
voilkomwener liuhe der Kaumuskcio und der Zun^c, , und hei 
Ifapgel eioief nagewölmliohea Nerv«o^ises auf; unter den eotge- 
gengcseUteii UnutäsuleB wird sie bervorgerofen. Die Mmge.des 
abgesonderlBD SpeichßU beträgt bei einem gesunden tfanpe in 24 
Stunden aus einer Parotis 65 bis 95 Gnmimen» der aus dem ]\Iund 
ausgeworlene Speichel von den 5 anderen Drüsen betragt 6 Mai 
mehr als der Speichel einer Parotis. Mitscherlich üAer denSpei^ 
chei des Metuchen, AvsT'a 183'^ Scuolti {de q(imeniontm 

coHcociüme, BeroL 1834.) sammelte ans dem Bactnt Stenomannt 
eines PlerdM in 24 Stmiden 55 Unaen nnd 7 Drachmen S|»eichely 
irovon 12 Unten auf die ihnechalb 2 Standen erfolgte e;r8te.F|it* 
temog, 10 UnzcQ 9 Drachmen auf die Zeit von 35M|Ii4(^ 
sehen der ersten und zweiten Mahlzeit kommen. 

Ucber die chemische ^iatur des Speichels von Menschen and 
Säupethieren besitzen wir ausgezeichoete Arbeiten von Berzeil^us 
{Thurehemiß\ .Gmbuk (TiinuiiAav und Gmili« du Verdauung. n(if4 
Kersifcben, Heidelb, 1826.) und Mitscherlich (a. a, 0.). 

Per Mundspeicbel ist ein fadenziehendes Gemeog v<Hi.i$pei^ 
cbel und Schleim. In einem hohen schmalen Gefass gesammelt, 
trennt er sich nach Her7.el[U8 allmahtii; in eine obere, klare> 
iarblose und eine unlere Schicht, welche ein Gemenge derselben 
Flosfigkeit und cioer weissen undurclisicbtigen Masse i#t* .Mit 
Wasser vcrdiliMiter nnd gescimttelter Sneicbel lisst den $|c^eim 
vollständiger zu Boden fallen. In Hinsicht der sauren oder aQu^ 
lischen Reaction ist der Speichel sich niobt gleich. TjedemaVII 
und Gmei.in fanden ihn hei Menschen meist schwach alkalisch, 
zuweilen neutral, nie sauer. Schultze (tvr^-/. Annt.) fand ihn beim 
Maischen sauer, wenn er lange in der Mundhöhle verweilt batte^ 
alkalisch immer bei Kindern. Speichel Ton Hunden nnd ScW 
fen aus dem Stenon'fc^en Gang selbst aufgefangen fiind Gmbl» 
alkalisch. C H. ScaULTs fand den Speichel des Menschen in der 
Hegel alkalisch, so zwar, dass eine Drachme Speichel zurSatura- 
tion einen Tropfen Weinessig erforderte. Auch der Speichel des 
Pferdes war alkalisch. Nach der Saturation soll der Speichel 
allmählig wieder alkalisch werden. Dr. Mitscherlich fand dei| 
Speichel einer SpeicheUistel. v^riumid des Essens nnd Trinkeos« 
nnd schon naeh dem- ersten Bissen , alkaüseby* aosser dieser 2tit 
saner. Die Alkalescenz des Speichels, soll nich Schultz von hm>^ 
monram herrühren: nach Mitscherlich dacetien nicht der frische 
Speichel 'auch beim ErwiUmeo kein Ammoniak, und das ireie 
Alkali ist fix. 

Der Speichel entbült «ehr «parsame Körnchen, wie Leuwer robk. 



biiifig, aber niclit immer aui, .mJ «llc Wunde wird utucrlanftn. Diese Sym- 
ptome treten schon nach onigva Mtnutco caot der Tod erfol|it %cl|ncü oder 
inaerhalb eines Tages, oder inner^Ib 14 Tage. Bei der SedMm seicu «ck 

bi.iii<l.-irti.i;(- Flecke in vcrst liicji ncn Eiii^« w» itli n. Die Ki r.'ililnag^ fOa Bu- 
aca d«r Thi«rc durch dcu Blick dv Sciilau^cu aiad Fabclo. 
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I t '4. Von den Verdauungssuften. Speichel, Sflp 

Webbb, TiniiM4Hv' und ich gesehen; sie sind durdisiehtig und 
Dach WcBro grösser al« Blutt^ügelchen. Nach Biftsiifvs cntliAtt 

der' Speichel des Menschen ohn^efnhr 1 Proc. von niiri;flöstrn 
Stoffen, Der Speichel halle in M iTsciiEBLica's Versuclu ti ein 
specilisches Gewicht von 1,0061 — 1,0088; in Schülti's Versueheu 
halte der Pferdespeichel ein specifisdies Gewicht Ton 1,0125. 
Dtr (Rocksländ des Speichels nach desn Ahtrooknen ist durch- 
•ishtag« . Attbobol ti^ht daraus etM Meine Menge Ottnasom mit 
etwas Chlornatrium, Chlorkalium und milchsaurem Alkali aus. 
Der in Alkohol un£;elöste Theil ist schwach alkalisch und enthalt 
Natron. Der ausj^eiogene Ilückstand besteht nun aus einen) Gc- 
meog von Schleim (^) und einem eigenen Stoff, SpmcheUtoU. 
Die Auflösung desselben im Wafser ist etwas üchleimig und wird , 
dnrch lUichen miitiK miklmti 'Beiiii.>Abdttn«len erhalt Ufr n. don 
SpeichebtoiT, der nach. BeaxeLivs durchsiditii;, f.irhios, nach Tiis- 
DBMAve mnd Gmeliv hellbt^un lind undurchsichtig i^it. Nach 
MiTscuERLiCH ist er gelbbraun, wenn man das Alkali nicht sät- 
tigt, und lieht Feuchtigkeit aus der Luft an, ist dagegen fast 
gaus weiss und z<erllie$&t nicht, wenu das Ireie Alkali su Ant^ug . 

^ der. AmIjm oeutralistrt *wnrdeli ist» Oer. weiss« Spf iehektoflf 
MÜ «aiek ^uwh dens. wsichtweft Einiraeknen ganc (nicht sum 
^eil wie der braune) iü Wasser auf. Der Speiche^sinff des 
nentrahsirten Speichels reagirt nicht alkalisch, wie Mitscusamch 
bemerkt; ohne Neutralisation des Speichels reagirt er alkalisch. 
Mit Wasser begossen wird der SpeichelstoiT wieder aufgelöst lu 
einer klaren l iussigkeit, die nach Bsbxeuus und MiTSCttBB|4iuu we- 
nNsGalläpfeliofiision, Queckailherchkirid» EisenoMori^undba- . 
nsohem essigsaurem Bleibi^d (BiBSBLivaX starken Sauren 

geCMH wirdy nach GmMiII dagegen vpa GaUbpfelinfusiou, Ktdk- 
WRSser und der Auflösung von Alaun, den neutralen Oxydsal/.en 
von Kupfer, Blei und Eisen, von Quecksilberchlorid und Salpeter- . 
saurem Silberoxyd gefallt wird. Nach MiTscaERLica fallt sulpeter- 
saures Silberox^d allerdings den SpeicUeUtoIT, auch essigsaures» 
Bleinsyd, ietstenea dee ebne , vmrherige Neutralisation desSjpeieheb 
damitaUlen, ßpeiöhelsteff. Der nach Ausziebung des SpeicheU 
steoei mit kaltem Wasser attriickhleibende Schleim enthält nacll 
Behzelius viel Knochenerde, woraus sich wahrscheinlich deT, 
aus phosphorsaurem Kalk bestehende, Weinstein der /ahne bil- 
det. TiEnEMANN und Gmelik erhielten aus dem Speichel de« 

" Menschen beim Abdampfen 1,14 bis 1,19 Prde, feste Theile, die 
^ TheOe Asche gaben, wovnn 0,203 in Wasser löslich, und 
0,047 phospboffsanre Ei^lie waren. 100 Tbeile Rückstand vnn 
verdünntem Speichel gaben: 

in Alkohol lösliche, nicht in Wasser lösUche Suhstanai • 
(phosphorhaltiges Fett) > 31 25 

in Alkohol und in Wasser losliche Stolle; Osmaxom, Chlor-I ' 
kalium, milchsaurcs Kuli, Schwefelcyankalium . . . i 

ans der Lösung in knehendem Alkohol beim Erhallen nie- 
dergebllene thierische Substani mit sebwefebanrem K.ali 
und etwas Ghlorkaliom • . • » l/^^ 



I 
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5IU II, Buch, Qegon^ickMn, Pr9ce$S€^ IKA^ffhnu^^ Verdaumng. 

nur ii) Wasser lösliche Stolle : SpeichQl&lqU mit viel pbosplior- 
Muurea. und etwa« tcbwef0baavm.Anuilliilk4Chli)rktt|itim 

weder io Weiser ooek Alkokol lödüche .Steffel .Sehleim, 
vielleicht etiMts Eiwei» mit kobleMaurem .aad -pboipböf- 
saiireoi Alkali .• . ... • ... , • ♦ 40,00 

9'2,50 

Nnrli Dr. MiTAcniBeiiieiKs ' Analyse enthftlt der Sjpeicbel fot- 

pmclfi Sülze: . I . . • ; ! ■ 

Clilorkalium ' . . . . . M. . 0,18 Proci 

RaU («n MUcbsäure gebunden) s . • . . . . . 0,094 '^-' 
Natren (an MilcbAore gebunden). ; . . ', O^iM.-^'* 

Milchsfinre ^1 

Natron (wahrscheinlich mit Speiobelschleim terbuoden) 0,164 
phosphorsnuren Kalk *..;•....>'.. 0,017 — 
liieselerde . . ^ ...... ." 0,015 — 

Die näheren organi-sclien Bestandtheiie des Speiehels verhielten 
•icb in MrrscBBBLica'i AiAiljae 'ftbnliöh wie m oer vou BsBfBkiiiirf« 
Ein von MiTscaBauen geftmdeiier, iu Wewer und ebsolutMn'-AU 
kobol löslicher^ gelbröthlicher Stoff giebt mit Sllureo, Kaliy km* 
monlum und Suhlimut keinen, mit essigsRtfrem 'ßleioTyd und SM 
«enchiorid, salpetersaurcm Silheroxyd einen Niederschlag. 

Die Existenz der Materie, welche Tiedematit» und Gmeliit 
als Schwet'elcyau erweisen, hat zuerst Trrviranus im Speichel 
ermittelt. Bipl^ff, 4. 506. Er batlie nftnoKcb gefunden, dass Spei« 
tht^f mit einer neutralen Auflorang eines EisenoiydsutMS *»«r- 
mischt, tief dnnkdroth werde. TiEDBMAan und Gvbliii bestutlgtea 
diese Farhiing, wobei ich jedoch homorken muss, dass in mei- 
nen Versuchen der Speichel nur rosf larbenroth, nicht purpurfar- 
ben wurde, ich mochte nun verschiedene Eisenoxydsalze anwep*- 
den. VergL oben p. 129. Kuehr bezweifelt die Gegenwart von 
Sehwefelcyan im Speichel, weil er soweibl oeoh Uife's jds'Beob 
Gmeli:«'s Verfahren keine SchwefelsAave entstehen sah. Wenn 
Speicbeldestillat Eisenoxydsala rÖthet, so kann es in Folge von 
essigsauren 55nlzcn gei^chehen seyn , — eine Farbenveränderung, 
die wirklich essigsaure Salze mit salzsaurem Eisenoxvd bewirken. 
Schtveigger's J. 59. 378. Vergl. Scbultz a. a. 0. Kästner be- 
merkt, deti die dureh Essigsäure erzeugte FMimg doch nie 
voUkoanmen blutroth*'ist Hier muss ich jedoch erinnern, daai 
auch die des Spcich< !s nicht blutrolh ist. Übe' (Joum, of Skf, 
fiff. n. A. — A. .V. 7. tiO.) halt das Schwefelcyan im Speichel 
' . durch seine Versuche für ganz ausser Zweifel t;esetzt ('). 

Von den animali.schen Stoffen des Spcjicliels, Speichelstolf, 
Schleim, Osniazom, fanden Tiedemanh und Gmelin ersten beim 
Schaf, letztes heim Hund fast g&nalich fehlend.- 

Der an den * Ztthnen sich ansetsende Weierstein' des M enschep ■ 
besteht nnch einer von DeasBt.ivB angestellten Analysei hos- • 

' Speicln'lst(»lV 1,0 

Speichcisciileiiii 12,5 
phosphorsauren Erdsalzen .... 79,0 
vou Salzsäure aufgelöstem Thierstoff 7,5 

100,U 
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Bei den Iiisccteii ut der Speichel nicht genan untersacfat, er 
scheint nach llEwaGKA (fi/ijrsiui. Lrä ersuchungen ü/^r die ikUriscItd 
üimhaHung -d0r lp«ft9^ Täk. 1817.) lakalisch. ' ' 
. ,.i A. Sii^eus§ßslrkm^ Uagima ß. Die AngaJ)eo ^arfiftlieicn KaJ 
tM4bmdl«er»'i«ekb«.aic1| jaiU Unter^achan^ d^ BbgMliiftts lid^ 
totefti||taa, Widers'prechen fiob durchaas. Sr^LLiiiKANi, der st» 
erweisen suchte, dass der Mas;en$art ein Auflösungsmittel fiir die 
Speisen in und ausser dem Magen sey, behauptete, dass er voll- 
kommen oeairai »ey, und MoaxEGBE [sur la dißestion,. Varis 1804) 
fand ihn swftT. iMtil r , iaugoete ■•^«r idie Aaflöaiui|pkrBft 

8.) fiBfi. M einer Person mit einer QdAmig iidi>' Magab 
kei«e «anrti: BeMhaffenbeit des Magentafles: Dagegen' haben 
ViHiDBT, Car»ht:»ati, Brügnitelli , WEgNBt tüe sanfe Beschaf- 
fenheit desselben beobachtet. Die Verschiedenheit der Angaben 
wurde inde»« bereits durch, (MJiMciJiATils £rfahraagen {iiJjcr die 
Aoftr dm .Magftuqftm. WimAIAtH.) ^i^mmMmä ia%eklM^ 
dor nftmliGfa^ de* MeMseft liei iaBtendeii, aeisch&ettf^nde« Thie« 
ren niemals satter) eher diese Reactioo deutlich faedy Aobidd 
Fleisch g^resscn liftlten. Derselbe fand auch den Magensaft pflan-i 
»en fressend er Thiere sauer, dagegen Leiue vorstechende Säure irrt 
Ma{;ensart des Menschen und der Thiere von gemischter Nahrung. 
Xi£.oEJ«A0N und Omeliji habea diese Fra((e : endlich eoischiedcn.' 
Skb fimdeoidid'im Magen afteh terteg Pletde nnd.fltmde mnhtith' 
meade Ftwsigkeifc feifc .^im nevtraj eder nur kama siioer, dago^ 
gen eltte ^etocbieden saure KeacU«B, sobald den Thieren nori 
mechanische Reize, wie Steine oder Pfeffer, beigebracht worden. 
Diess haben auch Leuret und Lasbaiotie beobachtet. In diesen 
Fällen war nur der Magensaft sauer, die Eigenschaft riihrte nicht 
von den Absonderungen in der Speiseröhre her, denn ieUtere 
Mgirte n dieieni Stibtien' miehl Miier. 

. £e ist interessant, den Grad der AcidUil ddi Gbyniid iLeni- 
a«D.- • iScurLTz bat. hieriber Beobachtoiigen« angestellt. Zieht 
man das Mittel aus diesen Beobachtungen, so crioidert 1 Theil 
Cbymus etwas mehr als 1 Proc. Kali carbonicum rar Saturation. 

. Die Quelle der Absonderung des Succus gastricus scheinen 
die einfacbsten mikroskopisichen Prüscliea der iBoera Flädie des 
liegeM SU teyn^ weoigsUlii'W de» TbMre», ,«o KeinailKiiMrde: 
m Drüsen*, dieser Abfo«denin|; TOBbanden mnLf Die^Sohlein^ 
beul deSj Magens vom Menschen ist von Spaott BotH (Ediaii mMK 
surg. Journ. Od. .'iS2.^ untersucht. Sie zeigt hie und da mikro^ 
skopische Fültchen oder faltige Zotten, übi^rail aber kleine regel- 
mässige Zellen von Tij^ bis -ji^f", am Pylorus von -y^" Durch- 
messer. 0er Grund jeder 2eUe. ersobeint wi» von uhireichea 
Otfungep dnachbobyty bei .▼ertioalen Sebnten .deit!SdileidiHn«t 
zeigt sie sich« aas senkrecht stehenden Fibern Busamniengesetet^ 
die der Verfasser für Köhren hält, welche sich in denGniiiid dev 
Zellen öffnen. Tiedematik und Gmelik haben die das Gerinnen 
der Milch bewirkende Eigenschaft des Mageos nicht blois in der 
Portio pjiorica, sondern auch iu der Portio eardiabi wahrg^ 
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nommen. Bei mehrern Säugethieren kommen ubricens besondere 
Drüsen im Magen vor, wie die grosse Drüse de« Ißibers, deren 
Saft walirscheinlich zur Auflösung der Rinden bestimmt ist; ähn~ 
liehe Drüsen finden sich in 4er Portio cardiaca des Magens bei 
Hdaiitiinur, Phmeolony«» m, wmä «■ fjthöH bMwr 
dbenfillls der Proventriculas dt/t Vögel» zwischen dessen innerfenr 
Haut «od Motkelhaut sich eine ganze Schicht blindarmförmi^^ 
Drüsen mit gesonderten Mündungen befindet. Diese Drüsen sind 
hier einfache., aggregirte selten Haufen zusammengesetzter Blind- 
dänncben. Siehe darüber Home Jec/ures ort comparatife aruUomjr^ 
T* iL mi, h MviLLBi tk penä, glatid. ttrmct^ Die ebte geMuei* 
BliawBiiche- UBtameliüng des MegeMaAesr iit ^on 9titm' /Mm; 
TrOMsact^ 1S24. p. 1. Er zeigte, dnss sich im MagenseH 'det 
Dinchens, Hasen, Pferdes, Kalbes, Hundes freie Chlorwasserstoff', 
sünre (Saisstture) befindet, auch hat er wie GatLDHRif {Ann. of 
phäos» Jul. 1824.) Salzsäure in der von Dyspeptischen erbroche- 
neu Flüssigkeit gefunden. Aach Pbevost und Le Borza (Fao- 
■m^i üwl, 194.) besUtigten M SelstivM im Bf egeMaH. IM^ 
mn «ad LiMaia» hebe« äiese gela&gnet« allein Pm»w iMit ürtb 
Einw^ widerlegt Amuib of phUos. N, S. Dee. 1826. 405. 
TiEDEMAVif und GMELnr fanden dngegen 3 Sauren im Magensaft: 
1) Salzsaure, im Magensait der Hunde und Pferde. 2) Essigsäure, 
im Magensaft derselben. Milchsäure, die der Essigsi^urc ganz 
' nahe verwandt ist, haben auch (^heybeuil in dem Erbrochenen 
eHiea NüohterMBy und' Ohym m denn' firkrocbttnen eines Dys- 
peptitdiea geAnden. TiiiwiiAKir «nd Gmelin /. c, p. 152. — 
fiuttersilure. Diese Säure fanden die deutschen NaturfersclMr 
zwei Mal im Magen des Pferdes. ScauLTz hat den Chymns mit 
Wasser destillirt, und gefunden , dass die Säure bei vielen Thie- 
ren zum Theil oder ganz Ilüchtig ist. Eine flüchtige Säure fand 
sieb vor bei einem Pferde, das mit Haferi bei einem Schweine^ 
dM kttü Erbsen, bei etnent '&elb tind bei Sobeleii, di» mÜ'Gm 
gd&ltert worden; dageg^ war die Sinre nicht flüchtig bei aU 
nm fleischfressei^n Thieren, bei Sftvgenden Sebafen, bei mil Heu' 
gefutterten Pferden und bei Kaninchen, die mit Brot, Gras und 
Kartoffeln gefüttert waren. Bei Schafen, welche Hafer oder fri- 
sches Gras bekommen hatten, war die Säure im ersten Magen 
ilttditig, im vierten Magen aber nicht flüchtig. Die Säure schien 
neeb seineii YerMclMii ^Me' BMig«iiire ta aeyn, dagegen dis 
S eluiore nteh ScsOLts im Cbymtu nieht frei,' fendeni mit ¥M 
Yerbimden vorkommen sott. 

Die im nüchternen Zustande bei den wiederkftnendcn Thie- 
len in den beiden ersten Magen sich sammelnde Flüssigkeit ent- 
halt viel kohlensaures Alkali, nach Prevost und Le Roter (B'ro- 
ftiii'a' iVfltf. 9. f. '104.); TiEDEMAaü und GüBuii bttbea diess b6^ 
ftitigt Hur der 8. und soeb mebr der 4. Magen' «ntbÜt IM- 
TCB Mageoseft ' ! 

Noch niemolf ist der Magensaft des Menschen in so grosser 
Quantität, so rein und so häufig nntersucht worden, alsTonBEAU- 
HÖHT) weicher bei einem Manne mit Megeofistel während mehrerer 
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Jahre eine crQsse Reihe von Versuchen über den Magensaft an» 
stellte. Er bat es bestätigt, dass der Magen im nüchternen Zustande 
keinen Magensaft enthnit, und dass die den Magen benetzende 
Feuchtigkeit in diesem Zustande nicht sauer reagirt; sobald aber 
Speisen in den Magen gelangen, tritt diese Absondernng ein und 
W Magen reaßirt i»inr, Sdavui, vfldiar ileExiiliiDs AmUmi 
gensaftes ^iailioli lingnet nnd die saure ^«Mthm iftei CbyaM» 
t#ft der Zersetsmng der Speisen selbst ableitet, moaste esocn Eii^ 
vurf gegen seine Ansicht in dem Factam Gnden, dass, wie Tie<« 
DSMAna und Gmelin beobachtet haben, die Absonderung des Ma- 
gensaftes bei nüchternen Thieren durch mechanische Reize, wi« 
WscbluBgdne Steine h«rvorgerni<oa werdoi buin,: und erklärt den « 
kittranS yororfwidcif a saaimi Mif^Msaft IM Efltlt.. dai mmn» 
GbyoMM. ISm^ dep ao zahlreiebea Versilohoi ton E mmwf 
lässt sich iodestiMit an dorfisistens des Magensaftes Bweifeln; er 
hat die Absonderung des Magensalles dnrch künstlich eingebrachte, 
mechanisch wirkende Mittel, wie eine K.autschuckrölure oder die 
Kugel des Thermometers, mit welcher er den Macen reiste, erst 



dMW hervorgebracht^ Dacfadeoa er sieb voriier übcneugt hatte, 
d*w- nicbtf in 4«n Magiii war^ wid idtsa di« Magimiirinilw vUkt 
aaner reagirteai flach jener mechanischen Reitung entstand 
nun in alten, so oft wiederholten Versuchen eine ziemlich be> 
trächtliche saure Absondernng, so dass er bei jenem Subjecte 
oft gegen 1 Unze Mugeosaft sammeln konnte. In diesem reinen 
Zustande bt der Magensaft früber noch niemals untersucht wor- 
BtAavmnr bemraftt den. MhfMwII folgend m a mm ; Bar 
BCtgamaft.iat <ei» klarai .Fbudu oMt Gom^, von etwas anlu« 
MHH .luid sehr flMiUich saureMGcichnack; er schmeokt wie eiai^ 
doim Auflösung von Mucilago, welche von Salzsäure leicht ge* 
l&aert ist; er ist in Wasser, Wein, Weingeist annosiich, mit AU 
kalien efiervei>cirt er leicht, er schlägt das Eiweiss nieder, tuult . 
sehr s<;hwer und hindert die Fäulnis* in thierischen Stoffen. Spei- 
cM mU dam Maymiaft. am Wm IMmc «od mm «ditamigaa 
AMabnnittbmkn; geganlfabniagNteSi nwAlt ar sicbaocb ao^i» 
aar dem ihMriaabao Körper als ein Losungsmittel, wie die vielen 
ylNI JSbaumoptt angestellten Versuche beweisen* Dieser Autor hat 
den Magensaft von Dunglisoit untersuchen fassen. Er enthielt 
trete Sulzsäure und Essigsaure, phosphorsaure und salzsaure Salze 
aus den Basen von Kali, JKalron, Älagnesia und Kalk, und eine 
tUariieha Malaria, valdM in UUmh WaMar Ittsttab, m faaiaidm 
aber nnlösUab kt BsAiMioirr bat auab daa Magensaft von Sii«- 
LIM AN untersuchen lassen; diese Untersuchung bat aber keinen; 
AVertb, da der Magensaft mehrere Monate bis zur Analyse aufbe- 
wahrt wurde. Er verhielt sich auch jetzt nuch sauer, uachdem sich 
bereits ein Häutchen auf ihm gebildet hatte; er enthielt Sal»*' 
säure, eine Spur von Schwefelsäure und wie Sillimah venaw» 
tbet, ancb etwas Pboipbonftore. . 

Bkaumokt bcmar£t aatdrnckUoby dass der Magensaft «oii 
Ueinen bellen Pimbtan odar fabr ISommii PapiUan abytondart n 
vardan fcbakie. 
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• Die FKisMgk«it <!«• Kropb der ^öf^el reagirt nacli TrRne:« 
llÄ?*Ti und Gmpti'v gemfiniLilicli sauer. Die Flüssij;kelt des Drd- 
Ä^ntiiHgens enthielt ancli im nüchternen Zustande eine Ireie Siiure. 
Die ^lilch gerinnt durch den Magensall der Vögel. Die Säure 
des Magensaftes TuhK von Sa)2sAure und wahrscheiDÜch auch von 

/ Btsigsätire Imt. 'TBBViiaifiw {Sial, iV, />.«88S.) Iiat dId'FVage ^tii 

Kllt«{>t; ok'tlefcllflifeasafb'der V(igel Fliiss^gure enthalte, da nach 
BauhNJiTtti.r (Crell Ännalem yi%l\ J, p, 

Ach'jit in Röhren eini^eschlos^cd liach lOtäpcjem Verwcücn int • 
Magen der Hühner und Truthülirfcr deutlich angegriffen waren, 
and 12 his 14 Gran an Gewicht verloren hatten und TfiBviaAiivf. 
selbst Aehntichei an eiaer Poriellanicliale , worio Chyrnöt >d«r 
Htkbnar digeriH ^hsM, bwtlk lf lurtt«. TVi»BhiAmr uttd emmm 
^ Ifdnle&'diess nicht sicher entscheiden. Sie digerirtea den Ma^«asa(V 
von Enten in einem Platintiegel, der mit einer out Wachs übeivJ 
«ogencii'radirten Glasplatte bedeckt war, fiinden aber nach 24 Stun^ 
den keine S|mr von Aetiung am Glase. Tiedemann und Gmkli?«' 
schHessen hieraus nicht, dass der Magensaft der Vöge) ktjioe 
FIttiilftM ewtlieite, da FloOKMleiaD' wenigstens in verscfafiMiMii* 
Urfeviscben -IlMHen, wie tibi Hern tmd'in den ILwoelien, beretU^ 
^«fnndeB i|t^ t<C T.t: p.it^, -Der Magensaft der Amphibien r»i. 
«g i it 'lB^ist sauer y* auch der Magen der Fische enthalt besonders 
irh geiRillten Zn^tande auch eine freie Säure. Es war ans nrnderen 
Gründen Avahrschcinlich, d.iss auch Iiier SalEsänre und Essigsäure 
die Lo^ung;smittel seven. Leuret nnd LASSArcixB \rscherches physioL- 
pmm aetait ä fkitioke dt iad^Mam, AmiilBslS«) UttMT'die ttfk^f 
Siore des HMgenseftei in^ KHair 4 Onsaen illr 'Mileiis»ttrel '<4««eU: 
einer Entdeckang von EasatB bestellt -^s enflAsentle Pri<ie«f> de$> 
Mii^ensaltes nicht in dieser Sänre, sendern es ist die Natur dei' 
Magenschleimes wie alles Schleimes, im gesäuerten Zustande eine- 
Zersetzung, und folgende Auflosung der iNalirungsstoffe herbeizu- 
führen. Ebealb Physiologie der Verdauung. IVürzhurg lb^4. Da- 
her lisBt ticli mit slnet4iebem Magensohleim etteh «asser dm tkie^ 
rischen ILörper eine kfinstKehe Verdaoang tbn MehrnngsMoffifi« 
bewirken. Siehe' J. Murller und Scrwaiiii Über die künslUrhe 
Verdauung des f^ernT^wnen Eiivtisses. MüEi.lfr's WrcA. 66.^ 
Dass anderer Schleim als Magenschleim säucrllfch gemacht tur 
künstlichen V^crdauung hinreiche, wie Eberle angei;ehen, ist nicht 
riobtig, und sciion hieraus geht hervor^ dass das Verdauungs~ 
vviiieip'Dieht derSebleiiii seibat, sondena •etn eigeatlitelieber, fBa> 
Magenschleim enthaltener' Stoff seyn mnsa: Es wt derselbe SM^^ 
, leekher die Milch im Megeu gerinnen ntadit Die meisten Kenn^ 
nis^e über das Verdaunngspnncip i*<7>*rVi verdankt m«n wSciIwaw?« 
ü/jt-r (ids It'fscn ilrs i'rrtUiuwmsprnzt'ssey. IVTrPt r vn's /Ireh. tS30. 
J>0. Ganz rein kann er bis j»'lzt nicht djiri;eM( llt werden. Seine 
lösende Kraft ftassort er nur im gesäjierlen Zustande. U<is lie- 
bere darüber kann erst- später bei der Lehre von ' dem Vet^' 
dnufbngsprosesse beigebracht werden. - * * ^ 

• Da es aasgettiacllt ist, dass der MHgeh>af> auch anssir dem 
thierischen Korper aullösend auf thierischü Theilc wirkt; so linde ich 
*2S nicht wunderbar, wenn der Magen nach dem Tode zuweilen 
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"» 

4Unw» wangegriffen wiril iuiidl.'ibliB«U«r «Ii «udelw Tbtil» «ieb 
emciolit^ Svie man dies« besoodo« bei «Kaninoheii und kleiM» 
Rinderd findet; ioli habe es bei ersteren gesehen und ich weiii- 

dnss es niclit von der Todesart obhing. Vergl. über die wid^rftpre • 
cbenden Krklarunijrn Ül dolphi s Physiol. II. 2. 119., wo das Factum 
ungenügend von der Faultiiss abgeleitet wird. £5 i^t ireilicb eine 
Zcrsettuog, die aber ihre locaien materieUeo Ursacheo haben 
innsf, und' wabrfcbirisK«li io •den cbeiiuacbcB.Ei§eMobaftfliBf det 
Blaghasafles hat. 1. 

c. Die Gaüe. Die Absonderung der Galle ist eine in der 
Thierwelt so weit verbreitete, und in ihrer Bedeutung für den 
Verdauungsprocess doch so wiehtigc Secretion, das« e* von dem 
grö^iHten Interesse ist, su wissen ^ gb sie überhaupt jemaU auch 
bei den niedtfrsten Tbieren eatiiebvlicb werden iumiiw Was , man 
bei <deB •WnrmcnA ab aMtd Aafiliig« der MbaorKene mUnhm 
könnte nod engeiehen hat, »tnd die blinden Erweiterungen f Jag, 
bliiiiddarmformigen Anhänge ded DarmkanaU, welche hei dem itM« 
diciniscben Blutegel in ihrem einfachsten Zustaiule nocli blosse 
Seitencrvveiterungen, bei den Aphroditen lange dünne iilinddarm-»^ 
eben, bei verschiedenen Würmern aber schon verzweigt sind, 
und endlich bei deii PlaMurien . mid Diatoman lebon einen voU- 
aOndig venwagteo ' DatmlMAal (ohne Aller) danleUM; Die 
blinden Anbange am Mageo der Scesterne, welche aasb htid 
neo After besitzen , könnten auch als analoge Ahsonderungsor- 
gane angesehen werden, allein es lasst sich niclit ermitteln, ob 
und was alle diese Organe absond<'rn. Bei den liisecten münden 
bald tiefer, bald hoher in dem Üarkanal, immer hinter . dem 
weit» Tbeii des Oamt, de» lur den. Magen bj|k« die.4o-i 
gfltfcBBleo -GallengeftjM; Visa .Malpigbiana ein, Jimgßf meiü* pm^ 
rige, gewundene Röhren. mitibliliidem. Ende. ])ie»e Ge&sse ent-^» 
halten iodesa. 'keine Galle, sondern nach Audouii« {l'lnstilut 135.): 
und Chevreul (Steaus-Duercrheim co/isuJtraiwns ^cntra/cs sur i'ana- 
tomie dis amm, tirtirul. Paris 1828. -1. 251.) llarnsuure. Diese' 
Gefasse ^ccrniren uberdiess wahrend der £nlwickjeluug der Pupp^. 
WO nlebte verdaut wird, sehr «tark. Sie tiod alM efibiibair,Auaiolici^. 
dttogfldBgaDe, .Vata uriwi«» ^Sie münden, .erst .buMer d«ti: 
Theil des Dilrms ein, worin der Cliytus gebildet wird, und 
bei den Larven oll kurz vor dem Alter. Dagegen giebt es bei 
mehreren Insecten höher in den Darm einiuuiidende Blinddarm- 
chen odur sogar ahnliehe N asa Malpighiana Miperiora. Ich bini 
geneigt, mit xMeckel {4rdi^ ih'iQ,) let^^tere iür die galiabi»onderoden 
Oi^niB «ntbaltto« '- Mit »oloheo BlinddiMwicheft. ist der b4i den 
fl^iUbfressendee. Klkfem auf den . MuskelmageD ^olg^de heutige 
Mag<n besets^ und ihbuliche Scblauciic kommen hei jpsi^reren au« 
deren Insecten vor. Bei vielen C)rthoptci-en , Mantis, GryllUs,' 
Blatta i;ieht es ähnliche BUnddarmchen hinter dem auch hier vor- 
kommenden iMuskclm.ii;en , und bei Locusta, Aciieta, Gr>iluLalpii 
münden die Vasa 31ulpi^hiiuia superiora io besondere schlanch^. 
artige Anhange des Darnfs hinter d«n M|iibeliiiag0ii ein..-.Wai|. 
man bei den Insecten Magen nennt, je»er weitere AiiiUere .Tbeil 
desJ^arms, bald allein^ bald binter einem Mvu^linngen, n\ etwa«: 
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anx anderes als der Magen der höheren Thiere ; die Speisen wer« 
en hier aufgelöst und dringen ^on hier aus io den FettkÖrper, 
der alle Organe verhüllt; dieser Theil des Darms ist die Pars 
cfaylopoetica, wahrend die Excrementbildung von der Einmün* 
AooguteU« Mt Vm- MtlpigbiMia «der. mioaria' svftngt THem ' 
Bwne||ung frird noch' Höherer, wenn wir bei deo ^pieiien, ne» 
menllich beim Scorpioa Uli obem Tkeil des Darras wahre gaU 
leDabsondernde Gelasse, am untern Theil Vasa Malpighiana- 
antrefTen. Siehe meine Schrift de penä, gland, . sttmet, Tltlt».%, 
Fig, 8. 

f. -t Die Leber hat bei den Wirbeltli irren xweierlei zu führende Ge- 
stose, AiiMle% eine MrfilMde Vene (Pfortedei% noieberleirudk. 
Ümmim^/^fymB^ die vüekfiilMrenden Venen «(dier Venae hepeticee. 

Bei demMenischen und den Säugethieren setzen die Venen des Ma. 
gens, Darms, Mesenteriums, der Galtenbiasp, des Pankreas die in der * 
Leber nach Art einer Arterie sich veriweigentle Pfortader zusammen, 
und aus den Capiliargcfassen der Leber, zu welchen auch die Leber- 
artcrieo führen, kehrt das Blut durch die Lebervenen zurück in die 
Vene ovfe inferior. Bei den Vdgeln «nd Ainnliiliien geht lor Pfbtt- 
•fler' •xäS^ eii»Tbeil des Bliites der untern EitreHiHty detSdhinin. 
»es, des Beckens. Jacobson, MeCK« ^l^cA. 1817. 147. Nicolai Isis 
1826. 404. Die Pfortader erhalt zuweilen bei Fischen auch die 
Venen der Genitalien und der Schwimmblase, vcrt;l. oben p. 444. 

Nach Riernam's Untersuclmngen verzweigt sich die Leberar- 
terie vorzugsweise auf den Wanden der Gailencänge, Gallenblase 
nnd der endem Blutgefäss I>erieibe>'b4»trenel die Anmilunef 
dese in desselb^ Gipillargeftftssnets, m weleiieni din Anlltoge der 
Lebernerven entstehen , sowohl die «rtcrielle Blut als das venöse 
Blut der Pfortader ergossen werde. Nach KifeRHiit gebt das Blut 
der Arterie, naclidem es die Wftnde der Gefässe ernährt hat, 
aus den Netzen der Arterien in Zweige der Pfortader über, und 
von dort aus mit dem übrigen Piortaderblut in die Lebervenen. 
Die Acini der Leber dagegen erhalten Torzugsweise venöses Bkit, 
weiches swiseiien den reinsten Galtengefassen dnrcb CapiHaFge-' 
fUsinetze -in die Lcbervenen übergeführt wird. Vergl. oben 
445. Nach KtEBWijr -würde die Absonderuncr der Galle mehr aus 
venösem Blute geschehen. In den (iailengimgen kommen auch 
kleine Schicimiolliculi vor, welche KrERNAif nachgewiesen bat; 
derselbe lässt diese Absonderung des Schleims hier wie in der 
OellenblAse von efte rieMem Bhito nescheben. 

Dass dieGalienabsonderang indes» ancb'ans arteriellem BInte 
geschehen kann, beweisen Falle, in' welchen die Pfbrtader, statt 
sich in der Leher zu verbreiten, vielmehr in die untere Hohl- 
ader überging. Diese'^ sah Aderhethy [Philns. Transnrt . 1793.) , 
bei einem lOmonnllichen Knaben, und I^awrence {Midtco^üdrurg. 
TtamoU, 5. 174.) theilte einen Fall von einoin mehrjährigen 
Kinde mjt Da indess in denn Falle von Aaeivnar die Vena 
mnbüioalis nooh durchgängig war und sich in der Lüfter vcr- 
sweigte, so kann, wieKiBKitAi« bemerkt, das Arterienblnt, nachdem 
es durch die Vasa vasonim die Leber ernälirt, venö^ {geworden, 
in die Zweige der limbiUcaivene getreten seyn, so wie es nach 
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K.iu]iAji% Viwitilluiig venös gewotfte twut im ^ kmU 'dcrPfsit. 
•der iiliergelit; io mtum Firfl künoto alio dieAbioodenMig -doeh 

ans venösem 
aei. 1833. P. II. 

SiMoy (iVotfy. ifuJ/. des sc. par la. sor. pliilonuit. IS'io.) und 
Thili-ipps {Land. med. gai. 18>33. Jun.) schlössen aus Versuchen, 
dass die Gull« vom Pi'ortaderblute abgesondert werde. Du io- 
dei» in PaiLUPt Vcrnichea aiiok Mch Uoltrbin^wig der PfinrW 
•der dkAb«oiidenin| der^Galto fortfidire« mII, wiewohl in gerki- 
gerer Mtogc^ so schliesst er, dass dieGiiUe sowohl aus dem arte« 
riellcn als venö&en Blute abgesondert werde. Nach Unterbin- 
dung der Artei ia hepatica iand er keine Veründemng der GaU 
Ittuabsonderung. 

Die Galieublase der 'Wirbelthiere teigt sich io der £nU 
waekelungsgeiebiehte nla Divertikel oder Awwodbi des laMk* 
rongigacges der Leber. Siebe Mioe Sebrift ds pnit, giaadi 
sivuci* Beim Menschen und bei mehreren Säugethieren kann 
die ans dem Lebergang dem Ductus choledochus sufliessende 
Galle, durch Verschliessung der Darmmimdung des letztern, 
oder verlan£;crte Contraction des Ganges in den Ductus cv- 
slicus und die Gallenblase ausweichend wie denn diest im nAcfi- 
temea Znstad Tonüglich gescb&ebt. Bei den Thieren eriatll 
die Galieobbise aber bSttSg «m Halse oder Grunde beson- 
dere Lebergäoge) Ductus hepatico-cystici, die beim Menschen 
nicht vorbanden sind. Bei den Vögeln mündet der Lebergang, 
vom Ductus cysticus getrennt, in das Duodenum. Die Gallen- 
blase erhalt ihre Galle durch besondere Leberglinge am Halse 
odeiC Orunde. Bei den Reptilien gelangt die Galle durch Aesto 
det Leberganget in die Gnttenblate« Bei den Piiebnn verbinden 
tich alle Leberiste mii der Gallenblase oder dem Ausfuhronga- 
gan^c derselben. Cvvier, MrgL Auat, 3. p. 597. Wahre Ductor 
bcpatico-cystici kennt Rudoi.phi PHysioI. {II, 2. 153,} unter den 
Uaussäugethieren nur vom Rinde (S- — 10). Mehrere Thiere ha- 
ben gar keine Gallenblase. Hierher gehören unter den Säuge- 
thieren die Einbnfer, ferner die Hirsche nnd Kameele, Elephant^ 
Nashorn, Dnman^ Pekari, M^stra dorsato, Hemeter, irleln 
Mauseurtctty die Tardigraden, Ajtimiy der Braunfisch und 
Tümiulcr unter den (Ictaceen. Unter den Vögeln felitt sie 
heim P.ipai;ev, Kukuk, Straiis, Tauhe, HoUtaubc, und Ha- 
aeihubu. l Mlcr den Fischen fehlt sie bei der Lamprete 
(nicht bei AiumococLes und den Mjf xiooideen) , dem iNilbarscb, 
dem gestreülen Ptattfisch, der Meerleier, dem Lump nnd ei- 
nigen SeiAnen« Siehe Covnn L e, p, SM. Alto aeigt siek 
in dem Mangel derselben nichts Gese(zm4ssige$, obgleich die- 
jenigen Thiere, denen sie fehlt, meist Pllanzcnfresscr sind 
und inchrentheils beständig verdauen. Allein sehr viele Pflan- 
zeulresser besitzen eiue Gallenblase. Wo sie fehlt, ist hftu- 
'^^rd^ Ausführungsgang der Leber sehr erweitert, wie beim 

DieG«lle ist grün, bitter lehnieekend und ekeOialk rieebend^ 
die Lebei^ette beller, die GeHenbleieogaUe wegen Resorption 
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918 //. Buch. Organ, ehern, Processe. J V. Abschnitt. Verdauung.. 

fl&iiiger..Th«l9 oitlitUtaBttr «od grünair» ¥on •rifgelöftemficUsini 

flideDueh«nd. Sie entliält sparsam weissJiclic oder grane Kugal« . 
chen; beim Frosch sind sie nach meiner Beobachtung; von od* 
gleicher Form und Grösse, und iin Durclisclinitt 5 Mal kleiner 
als die Blutkörperchen des Trosches, andere noch kleiner. Was 
die G«dle grito macht, hi auijgeiöst. Im tri&chen Zustande ist die 
Galle ilacli ^cmom imwiar alkaUiob; Die GaUe gennal nidift Imub 
K«M^eD und löii Otle niicbt auf Nach Waana aoH die Galle 
diiB Gerinnung des Bloftaa/mhindBrO), üiid die Auflösung dea 
INv^oths im Blntwasser ausser den tiiifrieciheti ILör^perii .bedin- 
gen.' , Das Letztere ist unriclitig. * 
■ .)BaaxBLius Analyse der Qr/uingaUe von 1807. Wird Ochsen- 
galle bis lur Consistenz von Extract abgedampil und dann mit 

Alkohol veniitadkt> ao «bleibt -eioe.getbgniiia Sabatana -der Galle 
'iMlgeliit; iie iity da aie aUeh iton £iiigsilore der Galle nie» 

dergeschtagen wird, nicht Eiweiss» aie i<t fsiebnehr der Schleim 
der Gallenblase. Diese durch Saure aus der Galle niedertiesclila- 
gene Materie, und der von der Gallenblase abgeaobAbte 6chleiaa 
mit I Saure behandelt, verhallen sich ganz gleich. 

. Die Aulioäung von eingetrockneter GaUe in Alkohol enthält 
die weacotyehcniBMUmdtheUe der GaUe* DeitUlirt mae dea Al^ 
biafaAl. ab f. Iö»l den .Biickstaiid aut .wenig Wasser und verausdit 
ihn« m6X etwas verdünnter Schwefelsäure, so hat man in • dem 
grükigraucn Niederschlage eine Verbindung mit dem characteristi* 
sehen bittern StolT der Galle. Denselben Stoff erhält man xn 
gleicher Verbindung, wenn man von Gaüenschleim befreite Galle 
mit weniger verdünnter Saure versetxt. Die . Flässigkeit, woraus 
der. bittere' Stoff niodergevohlageo i^ird, enthält Osmaaoniy iLoob« 
üUe, JoUcbsaMioa Batron :gl(ich dem ^lutwatier. 

Die von Schweftlaiwe mit dem bittem, Stoff dec. Galle 
erhaltene Verbindung ist in Alkoiiol wie ein Harz auiiös- 
lich, wird daraus durch Wasser niedergeschlagen, und zeigt 
die , Gharactere eines llar/.cs. Mau erhält den bitlern Stoß aus 
dieser Verbimiong , indem die AuHösung dieser Materie in Alko« 
holgmit koblOnaaureniBar^t digerint 'Wird, die Sdilv^felsitere. frard 
dann abgeschieden , und der bittre Stoff Üeibt au%elöst. BBaa«' 
uivi^ bat diesen Stof}' Gallenstoff genannt Gmelin hält ihn fiircin 
Gemenge von raeiireren SloHen. Der abgeschiedene Gallenstofl" ent- 
hält eine gewisse Menge Fett, weiches sieh durch Aether daraus 
ausziehen lässL Cuevreul und Gmslin haben dieses Fett aus der 
concenlrirten Galle selbst durch Aetber ausgezogen. -JSs besteht 
tbeils aos verseiftena Fett .(fotten Süuree), theils ans einem lei« 
genen, nicht mit All^aiL'verbiDdbaFen Gallenfett. Der reine Gal- ' 
lenstoff wird von Wasser aufgelöst, und die Aullusung besitzt Farbe 
und Geschmack der Galle. Der Gallenslulf i^t gelbbraun grün- 
lich, doch sclieint die Farbe von einem Färbestolf herzurühren, 
denn der Galienstolf las£t sich fast farblos darsliellen. Beim Jblr-. 
l^aee aebmilat der GaUenstoif- uDter;imfbbihen,..iierkohlt^ raucht^ 
entsündet sich und verbrennt mit rossender leachtender Flaame, 
und hinterlässt eine schwer TOrbrennliche aufgeschwollene Kohle»,. 
I>er GnUeoBto^ ist. in Wasser tmxl Alkohol in allen tVerbälbiisseih 
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löslich, aber onlöilioh MB Aether. Der Gaüenstoff wird auch von AU 
kaü aufgelöst. BeRtRi trs f;la"l>t, dass das in der Galle enthaltene 
kohlensanre Natron inil doin GaHenstofF cliemisch verbundtni ist. 
Von Gallapi'uliutusiun wird der GallenstofF aus Wasser niciit j^t^fiillt, 
wohl aber von MetalltaUen. Ifach der Aoaljse von Bebzelius 
cnthAlt die Ockseogalle: 

Waiier 90,44 

GoUeastoff mit Fett . . ; 8,00 

Gallenblusenschleiin 0,30 

Osmazom, Kochsalz und ii]ilch$aure& Patron 0,74 

Natron . 0,41 

phosphorsaures Natron, phosphorsaore Kalkerde und Spu- 
ren von einer im Alkoliol uDlotlichen Snbttaos . 0,11 

PaOüT's Analyse stimmt im Wesentlichen mit der von Bbm- 

zELius, dagegen erhielt Them ar d (1806) hei einer andern Methode 
andere Resultate (mem. de la soc. d'arc. 1. 23.). Er analjsirte 
die Galle mit essif^saurern Bleioxyd. Narhdnm er nämlich eine 
von ihm fiir Kiuriss gehaltene Materie ilcr Galle mit Salpe- 
tersäure gefallt hatte, vermischte er die iiltrirte und verdünnte 
Flfiss^keit mit einer Anflösang -von basischem essi|^saurem Biel- 
oxyd. Dasjenige, was beim Zasatx von'Salpetersäure tum Nieder- 
schlag ungelöst bleibt, nannte er Gallenliarz. In dem noch flüs« 
sigcn Theile der mit Bleisal/ versetzten (iaile fällte er durch neuen 
Zusatz von Blei^ak eine andere Suhstanz , welche nach Ahschci- 
dung des Uleisalzes ganz im Wasser luslich ist, nämlich eine ex- 
tracluilige, süssliche, bittere Masse, die er Pikromel nannte. 

TiBüABo's 'Gallenhars ist grün nnd bitter, heim Schmelsen 
wird es gelb. Es ist in geringer Menge in Wasser löslich, und 
wird daraus durch Schwefelsaure gefallt. Seine Auflösung im Alko- 
hol wird durch W^asser niedergeschlagnen. Im Alkali ist es löslich nnd 
wird daraus durch Saure gefallt. Pikromel i>l zaljc, hellgelb, im 
Aeussern wie Terpenthin. Es ist im Wasser und Alkohol löslich, 
aber nicht im Aether. Es wird von basischem essigsaurem Biel* 
oxyd, von Eisenoxydsalten nnd salpetersaurem Qoecksilberoxydul 
gefällt. Gallenhara ist im Pikromel auflöslich und es wird hier- 
durch wieder Galle gebUdet. Bbbzbl. Tkterch. 183. 1000 Theile 
Ochsengalle ent Ii alten: 

Wasser .... 875;6 

Gallenharz 30,0 

Pikromel ' . 75,4 

gelben Filrbeitoff der Galle ... S,0 

Natron 5,0 

phosphorsaures Natron . . . 2,5 

Kochsalz 4,0 

schwefelsaures Natron .... 1,0 

Schwefeisauren Kalk ...... 1,5 

Spur von Eisenoxyd •. . . . . 

1000,0 

BBBSBLivf machte es wahrscheinlich, dass statt dieser beiden 

Mfilltr^ Phytiologic. I. 34 
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8M II.Byek, Organ, ekem, Phte$9n, tV,MsMtt. Verdauung, 

Sloflb GtUenliarz und Pikromel nur der einzige GailcnstofTnnznncli*. 
mcn scy, wclchrr wegen seiner Eij;enscbafl, durch Vcrhinclung mit * 
Mincrnlsiiurc ein Harz zu bilden, zur Annahme de;« Oiiltcnlinr/os 
veranlasst ha])e. Gmklin hat dagegen TuEnAnn's Ansicht liestatigt, 
dass in der Galle wirklich Pikroniel nebst einem Harz enthalten 
ist oder einer Materie, die durch geringe insMre Eioflikte in Gnl<* 
ienbiirs verwandelt wird. GireLiif fuhrt in seiner Chemie dftft 
Galienh.irz unter den ftickstoßTreien , das Pikromei unter deo 
sticksloiriialligen Körpern auf. Das Pikromei ist seitdem von 
Chevbeul, CuEVALLiFn iiud Lassai(;>e auch in der menschlichen 
Gnilc gelunden worden, wie denn Obi ii.a, Laugier und Cavkktoü 
dasselbe anoh in tnenicblicdicn Gallensteinen entdeckt haben. Nach 
TaiHABD wird der Gallenstoff dem Albumen um m üfaniiefaer, je . 
mehr durch einen krankhaften Proccss die Leber sieb in F^t 
SU verwandeln scheint. Huenefcld physiol. Chem. % lOS. 

Die Resultate von Gmelin's Analyse der Ochsengalle geben: 
1. moscluis.irtig j icclii iulci Stotl, wird durch Destillalioo der 
Galle erhallen, wobei er als riechendes Wasser übergeht. 

% Galienfett Cboleftrin. Bestandtbeil der Gallensteiiie^ von 
Chevbivl in der frischen Galle nadigewiesen, auch in anderen 
Theilen, im Dlut nach Bovdlt, sonst meist krankhaft vorkom- 
mend, wie in dem Wasser der localen Wassersucliten, Ilydrocele, 
im Markschwamni. Man gewinnt das GalIculcK der Galle, indem 
man die abgedanipllc Galle mit Acllier scimllcll, vvtlcljer es auszieht. 
Nach dem Abdestilliren eines Tlicils des Aelhers krystullisirt es 
beim Erkalten ans dem Rückstand, vcrunreigt mit Cidstture, von 
der es sich durch Auflösen in kochendem Alkohol reinigen liksst, 
aas dem es beim Erkalten ansehiesst. GaJIejirett krystaliiäirt in 
weissen perlmultergliinzenden Blattern, ist ohne Geruch imd Ge- 
schmack und schwimmt auf Wasser. Von kaustischem Kali lasst 
sieb das Gallenfett nicht auHösen oder verseifen, worin einer sei- 
ner Ilauptcharacterc be>lciit. Hierin stimmt es mitllirnfett über- 
ein, entniklt aber keinen Phosphor; es ist das koblenstofibaltigste 
aller Fettarten. Bbbiblius Thierchemk, 185. 

3. Oei säure, ein biassgelbe8,'balb durchsichtiges Oel, Lacmns- 
papier röthend. 

4. Talgs.airc, krystallisirt in farblosen perlmuUcrglanzendcn 
Blatlchen. Die Auflösung in Weingeist rothet das Lacumspapier. 

5. Cholsimre, eine neue Substanz, kryslalliiirt in leinen Na- 
deln, von scharfsnssem Geschmack, enthält Stickstoff.' und ist in 
kochondbeissem Wasser etwas löslich ; die Lösung rötliet Lacmns- 
papier; im Alkohol ist sie leicht löslich. Von Schwefelsäure wird 
sie aufgelöst und daraus wieder vom Wasser gefällt. Die von 
Chohaure gebildeten Salze sind loslicl» und zuckersiiss, die Saure 
ist starker als iJarnsaure und zersetzt auch in der Kalte die 
kohlensauren Alkalien. Bebulivs Thierrhame, 190. 

. 6. Gallenbars^ in der Kalte spröde, bei massiger Wftrme 
welcli, von brauner I'ailto, hell durchscheiucnd, auflöslich im 
Alkohol und daraus durch Wasser fallbar. Es- brennt, über • 
jOO Grad erhilzf, mit ru-isciidcr Flatnme und aromatischem 
Gerüche^ und bintcrlasst eine schwammige, leidit verbrenn- 
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4. Vtn den Verdmmgssäfim, Mfe. m 

lidie Kohle. In ooncentrirter Sohwelel»%iire Idst es sich leogiam 

nuf, Wasser schlac;! es daraus In Flocken nieder. Es wird we- 
der von Salzsäure noch Essigsaure aufgelöst. Es verbindet sich 
leÄclit mit kau»ti.sdiem Kali , diese Verbindung löst sich in rei- 
aem Watfer auf; es wird leicht von kaiisiiichem and koblensau- 
Mi AflMHHiiak, niaht von kohleMaorem Kali aolMöil; alkehol* 
hmer Aether löst fait nichts auf. Gmiliv a. a. O. I. 57. 

7. Tanrin, ein neuer Stoff, in groseen, farblosen, durchsich- 
Ilgen Krystallen, irregulären sechsseitigen Säulen init4-> oder6sei- 
liger Zuspitzung. Die Krystalle knirschen zwischen den Zäh- 
nen und schmecken piquant; sie sind weder sauer noch alkalisch, 
YCiftiidem aieh idhü hei C «ehl b dbr Luft, Im ofl». 

• neir Feuer koamit das* Tanriii in diekeo FIme, wird hrann, blifat 
ficb auf, und binterlässt eme leicht verbrennllche Kohle. Ta«» 
rin ist löslich im Wasser, sehr wenig in kochendem AIIloIioI, fast 
gar nicht in wauerfireiem Alkohol; es enthalt eiwM StickstofiL 

ÜMELIH 1. C. 61. 

8. Pikromel. Takhard s Pikromel ist dickflüssig and wie Ter- 
ywimn. GiitLii'aFikjromelirtniidiirehMitbyhe^ 

nitcben Krnnchen nnd iat aehr reich an Sticutoff. Es ist in kaltem 
Wasser leicht löslich, ebenso im Alkohol, unauflöslich im Aether; 
in concentrirler Scliwefelsäare ist es leicht löslich mit Wärme- 
cntwickelung, beim Erkalten gesteht es zur Ualitc zu einer kry- 
siallioi.schen Masse. Massig cuocentrirte Salzsäure lost Pikromel 
auf. Pikromel wird nicht von Galhtofisltmctnr gefallt, ood Iftmt 
•ich nicht m Gihrang venetten. TanAAD't Pikromel mll- eine 
VerbindiMig von Pikromel mit GaUeohem aeyn. 

9. Fterhestoff der Galle (stickstoffhaltig). Der FWhestoff der 

' Galle zeigt ein characteristiscbes Verhalten gegen Salpetersäure, 
und wird vermittelst derselben auch erkannt, wenn er in der 
Gelbsucht etc. in das l^lut und den Urin aufgenommen worden. 
Harn, wenn er FärbristölT der (Jallc enthält, wird, wenn rnan ihn mit 
einem gleichen Volum Salpetersäure vermischt, zuerst grünlich, 
dann dankelgrün, darauf schmattig roth und sjrilterbniaa. Bn- 
tBLivs l%£emkem, p, 4f 0. 

10. Osmeaom. 11. Eine' Blaterie» die beim Erbitten Harn, 
gemch entwickelt. 12. Eine pflanaenleimartige Materie. 13. Ei- 

weiss. 14. Oallenblasenschleim. 15. KasestoflT. 16. SpeicheU 

sto£ 17. Zweifach kohlensaures Natron. IS. Kohlensaures Am- 
monium. 19. Essigsaures Natron. 20 — 26. Oclsaures, talj^^aures, 
cholsaures, schwe^lsaures und phosphorsaures Kali und Nalruo, 
Kochsalz und phospborsaurer Kalk. 

Gmelin hat in der Galle des Menschen Gailenfelt, GaU 
lenharx, Pikromel und Oelsäurc gefunden j aasserdem haben 
FftOMMMu ood GvocBT (Soew. Jmm, M. 68.) m der Menacheo- 
gallo noeh FMmtofl^ Speichebtol^ KAMilofl; Onmeom, obanres^ 

cholsaures , talumMt» kohlensaures , phosphommtfeti «nd schwe- 
felsaures Natron mit wenig Kali, nnd phosphorsanrcn , schwefeU 
saurcn und kohleosauren Kalk gefuoduu. Vergl. BtatiLius T^üerm, 
Chemie, p» "Mü, • . . 

34 * 
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932 iL Buch, Organ. theauPnemt* IV. AbstknUU Verdmamg, 

Berzf.mus begleitet die chemisclic Besrhroihnng <ler Galle 
mit dei/ Bemerkung, ilass die ZusaminenseUung der Galle wohl 
«Mfkeber <ey, ab' «Ue aoalytischen Aesultttto* su erk^niken i^eb^Hi, 
und hilt es iur sehr wahrscbeiiilieb , das» sie die eiweissartif^ 
BettpiidtbelU des Bloles swar -wesentlicb veHlndert, aber «ntt im 
im Blute vorkomnirndon Salzen unorganischen Ur<prnn£;s ver- 
mischt enthalte, und dass das von eiweis>arlij;eii Beslanillheilcn 
Hervorgebrachte eine so grosse -Neigung eu Veränderungen in 
der Zosammensetzung. habe , dass es durch Einwirkung von un- 
^leicbeo Reagentien , im • vericbiedeoe Verbindafif^ ienetit 
werde, die verscbieden ausfallen, naeh den su^ibrer Scheidung 
«eingeschlagenen ungleichea Melliodfen, gernde w wie Oele uad 
Fette durch Einwirkung von Baseo io ^cker nnd kl fette Sfto» 
ren umgewandelt werden. 

Nach Beazelius Analyse der Schiangengalle enthält dieselbe 
einen eigenen Gallenitoff, der <voii -Säuren .und Alkafien •niobt ge- 
fötlt wird. Vom Gallenstoff der warmblütigen Thier« uatersebeidet 
er sich dadurch, dais er vom eksiganaren Blei niefat in Gallenharz und 
Gallenzucker (Pikrotnei) zerlegt werden kann. Er ist verbunden ^ 
mit Farbestoff, ähnlich dem Färbestoff ans der Galle anderer 
Thiere, der für sich im \Vas<or wenig löslich ist, in Verbindung 
mit GallenstoiT aber sich reichlich darin löst. Die Verbindung 
dieser beiden Stoffis ist der nntersetsten Galln- ßans iboKen. 
Ausserdem entbilt die Galle der Milange eine geringe Qnanliitit 
eines krystallisirenden, durch eine Lösung von •koElenaanrem Kalt 
fällbaren GallenNlolTN, njuiio^ demjenigen, w<'lchen (»mf.li» in der 
Galle inolirerti (ivpl•inu^;l^t(■n {Lturisrwi ^ alLuriius , harhiis) fand, 
und wclciier dort das ballenbarz. und Pikromel trsetzt. JNach 
Gmeliv bewirkt der krystallinisch«. Galleniktoff der Cypriuusarteii» 
wenn er mit Galle vermischt wird, eine Gerinnnag zu einer grün- 
llch-weissen , körnigen Masse. Leider besitzen .vrir k^ine t}||ier- 
Sttchungen über die Galle der Kr(>)>se und der Kloliluken« 

Einige Beol)aclitiinf;cn über die Cialle hat Schultz ;tnj;estellt. 
Beim rnicliterncii Oclisrn fand er 12 — 16 Unzen Galle in dt;r Gallen- 
blase, nach der Verdauuna noch 2 — 4 Unzen in derselben, bei einem 
grossen^ niichtemep Hunde 6 Drachm,, bei einem Hunde roittferer 
Grosse nach der Verd^ming 2 Dr. 17 Gr. Dte Gkll^ Jes Ochsen 
halle ein specifi^chcs Gewicht von 1,926 — ^1,030; sie war immer 
alkaliscl»; ihre iXcutralisation erforderte, wenn sie dick war, 1 Dr. 
Weincssij; auf 1 Unze Galle, dagegen, wenn sie dünn war, ' — J 
Drachra. Weinessig. Das in der (iaile durch Weingeist entste- 
hende Coagulum hält er nicht Jür Eiweiss. sondern für eine dem 
Speicbelstoff fthnliche Materie, weil nämlich die OalU . durch HItaA 
keine Gerinnung eingebe. Die weingetstige Auflösung der bis 
tnr Trockne eingedickten Galle war auch noeh* idkalisch, da» 
her hält Schuitz die gewöhnliche Meinung, welche auch Tibde-'. 
MA>N und ('MKi.iN hegen, dass die Aikalescenz der Galle von 
kohlensaurem lixem Alkali herrühre, für unrichtig; sie inihre 
audi niebt TOn Amqionium her, weil das Destillat der Galle nicht 
alkalisoh reagirl. Sciivlts nimmt ein organisches Alkali in der 
Galle an, ähnlich den Pflanxenalkaloiden; die in der. Galle TOiK- 
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banden« Oeltttwre tekl er^fi^.w einer Verbindung mit die«^ 
fem aübilisöben Sinfie. Dm yv^ Slnren.bervorgebreobtd. GM^' 
gnloi b&lt er nicht für Eiweiss, sondern fiir einen Niedeiw. 
sclilag jenes : Sto/Tes. Diesen Stoff glaubte er so darstellen ctt 

können, d«s<» er dnrch EssicsiUire einen Nitnlerschlas; der Galle 
beviirkte, die Essigsaure dnrch Ammonium neuti alisirtc, und das 
> eSMf^Mure Äiuniooinin durch Destillation bis zur Trockne ab> 
lehied.- Des brenne bittere Residnam war ann .im Wasser, 
•ig>*«nd Weingeist löslich, nad.geb alkalische Anzeigen gegen ge* 
rotbetes Lacmuspepirr; lüngen Zeil tier Luft ausgesetzt, verlor 
diese Materie ihre Alkaicseenz und war weder im Wasser, Esstg, 
noch Weingeist ganz löslich. Offenbar war diese Materie ein 
Gemenge mit GHlienhiaisenschleim, weicljcr nach Uerzemus von 
Bssigsüure aus dei Galle gefällt wird. iN acb dem Miederschlage der 
GdUe duich EasigsiMre bleibt^ wie ScavLTs «elbst '^merkt, noeb 
eine bitterschmeckende oder bitlersilsslicb schmeckende Materie 
in der Auflösung anrnck. 

d. Saccus panrreatiem. Ausser GnAXx'- Beobachtung (Fno- 
RiEP's Tsoiizeu. II. IS2.), dass bei Loligo sagiltata eine dem 
Pankreas analoge Druse vorhanden ist, nämlich zwei bellrothe, 
gelappte, mit dem Gallengang verbundene Drüsen, kennt man das 
fianksreas« nidil .bei.den WirbeUoseo. Selbst noter den Fiseben 
ist es nicht allgemein, bei vielen- derselben fehlt es» bei andereik 
sind Blinddärme in verschiedener Anzatil und Ordnimg nn seiner 
Stelle, Appendices pvloricae. Bei dem Stockiiscli und Schellfisch 
häufen sich diese und beginnen sich zu theilen , bei Polyodon 
folium stellet; sie einen in Abschoitte« äusserlich gethetlten Sack 
dar, bebttTbuiiiiiieh sind sie lebr versweigt und bilden eine nn- 
geheure Anaafal B&schel blind endigender Röbrche*, bäai Schwert- 
nscb endigen die Zweige des grossen Ausfübrungsganges' mit 
einem Bündel kurter zahlreicher Blinddärmchen, wahrend eine 
gemeinsame Haut das Ganze umhüllt. Beint Stör endlich ist die 
ganze Masse scheinbar parenchymatös, und besteht aus einem 
schwammigeu Gewebe von kleioeQ und grösseren Zellen, und' bei 
d#n'. Heyen -nnd JBttoben giflbt es ein dichteres Gewebe des Pen« 
kreas wie bei den höbi^m Tbieren. Siehe das Nähere in dem 
UrBMenwerk J. MuaLLER depcnit. gland. stnui.Lib. VIII, Tab.VIL 
. Bei den Fischen ist der Sali der BltnJdärme klebrig und rea- 
girl, wie Swammerdam und Tiedemann und Gmeli.'» beobachtet, 
nicht oder sehr wenig sauer. Hunden bat man das Pankreas 
gans oder grösstentheiU terstört, ohne dass ihre Verdauung und 
'Sbrige Gesudbeit gelitten hätte. Man bat nursuweUen grösiere 
Gifrüssigkeit beobachtet. Autehbictb PhgrHoL 2. 9^ 

In der neuem Zeit haben Mayer, Maoiitdie, Tiedemabit 
und Gmeliw den pancreatischen Saft der höheren Thiere un- 
tersucht. Mayer (Meckel's y^rc/wV. '^. 170.) fand denselben, 
wie er in einem blaseoqrtigen Behälter bei der Katze sich 
angeiamBMlt hatte; alkalisch, durchsichtig. , MACBania {physioL 
367.) iind den Saft des flnndei gelblich, gcmehlos, sabig 
, schmeckend, alkaliieb ; auch sollte «r. hier wie bei den Vögeln 
in der Wanne g^innen. Tiauva» ^d Gmbuk sammelten liea 
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pankrealischen Saft eines giossnn Handes durch ein in den ein- 
geschnittenen Gang eingelegtes Röbrchen. Alle 6—7 Secundeo 
iloss uiD Tropfen aus (in vier Stunden beintke-nkii Gnunmen). 
Dar Saft urar khur, etwas opaKsirand, Hess siali in FUen aiefacn 
md tcluBeckte schwach salzig. Dieselben Versnche machten fit 
an einem Schaf und an einem Pferde. In diesen 3 Fällen re- 
agirtc der Saft anfangs schwach sancr, nur die zuletit ahfliessendc 
Portion des pancreatischen Saft<;s vom Hunde und Pferde re- 
agirte schwach alkalisch. A. Scuultze i'and den pankrcalischen 
Saft Ibeia Hönde, bei der Kitse nad beim Pferde taner, einuMl 
benn Hönde indiffereot. Die irei^eicbende Analyse des Sflm 
jener 3 Thiere von Gm elik ergab Folgendes: Der pankreatisohe 
Saft ist sehr reich an Eiweiss, er enthält kein schwefeiblansanres 
Salz wie der Speichel enthalten soll. An festen Theilen enthält 
er heim Hunde 8,72, beim ^chaf 4 — 5 Procent, die testen 
Xheile sind: 

1. Osmaiom. 

2. Eine durch Chlor sich fothende Materie, die bloss beim 
Hönde, nicht beim Schafe geftuden wurde. 

3. Eino dem KAsestoif ftbniicho Materie, urahrscheuilich mit • 

SpeichelstoiF. 

4. Viel Eiweissstoff, ohngefälir die Ualfte des trockenen Etkck- 
Standes betragend. 

5. Sehr wenig Me Siore, wahmcheinlich Essigsäurek Bit 
Asche des pankreatischen Saftes betnkgt beim Hönde Prec 
tom trocknen Rückstand, beim Schafe 89,7 Pn»c. 

Sie entliiilt an löslichen Salzen 

a. Kohlensaures Kali (wahrscheinlich essigsaures im Saite), 
beim Hunde und beim Schate. 

b. Viel saltsaures Alkali. 

c. Weni^ phosphormores Alkali beim Hönde, ond beim 

Scdiafe. 

d. Sdir wenig schwefelsaures Alkali beim Hunde und Schafe. 

Das Alkali war mehr TSatron als Kali. Die nicht im Wasser lös- 
lichen Sake der Asche sind wenig kohlensaurer und phosphor- 
saurer Kalk. 

Ans diesen trefflichen Untersuehongeo ergtebi sieh die Vor» 
sebiedenheit des pankreatisehen Saftes ond Speieheb, denn der 

Speichel enthält Schleim und SpeichetstofF, im pankreatischen 
Safte diii^cgen kommt viel P2iweiss und Kasestoff vor, kein Schleim 
und wenig oder kein eigentlicher Sj)cicholstoff, Speichel ist alkalischf 
Succus pancreat. IVisch säuerlich. Der Speichel des Schafes enthält 
etwas schweielblausaures Alkali (?), der pankreatische Saft nicht; 
Die übrigen Salae sind ohngefllhr dieeelhen. TiBrnmaM ond Gniuv 
/. c. p, !U~48. 

Levret und Lassaignb eriiielten beim lebenden Pferde in 
einer halben Stunde 3 Unren pankroatischen Saft. Er war klar, 
schmuck Ii! salzij;, rcai;ii le alkalisch und enthielt nur Proc. fester 
Bestandllicilc , ditr sie nach einer wie es i>cheint oberflächlichen 
Untersuchung iur dieselben wie im Speichel erUarteu. Wasser 
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4. den Venkmm^&säfttn, Darmsajt, 5^ 

thitmche Materie; in Alkohol auflötlicby tHieriscb'e Materie, 
in WaMer auflöilieb, Sporen von Eiweist, ^ebleim, freie Soda, 
GblonodiuiDy Cblorpotasiium, pljosphorsaurc Kalkcnlc 00,9. 

e. Succus cnterlcuf. Ueher den Bau der den Darmsall ab- 
sondernden Drüsen ist bereiU früher t;eliaru{ilt worden. Man 
verj^leiche hcsonder» was pap,. 490. ubei «len Bau der rntliscl- 
batlen ivorpei*, die mau pEYEa'sche Drüsen nennt, gesagt 
worden. BeiiHidei« PribfumamD komineu aeuuer jenen awei* 
feihaft drüsigen Korpern in Dam der Tbiere niebt vor. Der 
Darmaaft ist von Tibpbmawii und Gmblim bei hungernden Thi^ 
ren untcrsuclit worden. Bei nüchternen Hunden erschien 
die innere Flache der Schleimhaut wie mit einer dünnen La^e 
einer äehr cunsiülenteu, weisslichen und etwas ^eibgefarhten 
Materie bedeckt, und es fand sich nur sehr wenig ergossene 
Galle. Wenn Kieselsteine oder Pfeffer verschlackt worden, 
so Avar eine erossere Menge eines dünnen - und fadensiebenden 
Schieimes vorhanden» und die Galle war reichlicher ergossen* 
Die schleimige Masse wurde nach unten im Dünndarm consisten- 
ter und gelblich oder gelbbraun, es zeigten sich in ilir grün- 
' gelbe oder gelbbraune FlockeUi aus Darmscbleini, GaUen&cbleim, 
Uarx^ Feit and FArbestoff der Galle beaefaend. Die sehleinuge 
Flässigkeit des Dünndarms der Hunde and Pferde entbiftlt im er- 
sten Drittheil oder in der ersten Hälfte: 1. etwas freie- Säure, 
im Fortgange des Dünndarms ward sie meist indifferent^ und bei 
den Pferden enthielt sie doppelt k.ohlen;>aures Natron. Die Flüs- 
sigkeil des Dünndarms enthielt auch 2. viel EiweissstoiT, wahr- 
scheinlich vom Succus pancreaticus i 3. bei den Picrden ferner 
, eine dem Riksestoff äbnlicbe Materie and 4. eine durch salssan» 
res Zinn fällbare Alaterie beim Pferde, wahrscheinlich Speichel- 
Stoff und Osmazom ; 5. eine durch Chlor und Sublimat sich rd* 
thende Materie bei Pferden. 6. wenig Oallenharr bei Pferden. 
7. im übern Thcil des Dünndarms der Pferde ein(! stickstofffreie 
schwacbsaure Materie. Ausserdem die gewöhnlichen Salze thie> 
rischei^ Flüssigkeiten. TiKi>9M4Sir und Gmelia ift'e Kerdauaig, 
/. /». 157. 

Der Schleim des Blinddarms reagirte bei allen ontersucbten 
Hunden sauer. Im Blinddarm der Pferde dagegen fand sich 
statt freier Säure doppelt kohlensaures Natron. Viridet (t^e 
prima cuctLuiu) Iiatte im Blinddarm der iüioinchen gleiche saure 
Üeaction, wie im Ma^cn gefunden. 

lieber die saore Reactioa in dem Blinddanne der Tbiere hat 
SeBVLTs weitere Versuche angestellt Er fiind bei den Thieren, 
wenn sie fasteten, leichter eine alkalische oder neutrale Beschaf- 
fenheit der Flüssigkeiten im Blinddarme, Avas er ans der Neutrali- 
sation durch die während des Fastens weiter bewegte Galle er- 
klärt, sonst aber und während der Veidauung reagirte die 
Flüssigkeit suuer. Diese licaclion lindct sich indess gewoiinlich 
bei den ]^flansea£ireMendenTbimn, die mit einem läugern Blinde 
darm ausgiestatlet sind, dagegen sie bei den Fleischfressern mit 
anve;llkQmmenem Blinddarme meistens fehlt Die Saturation. 
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Säure im Cliyrnas tMucs Kaninchens, das von Kartoffeln nndGras 
genährt, und 2^ Stunden nacli dem Tode geöffnet worden, er- 
forderte auf 2 Unsen Cbymiu de« Magens 3| Unsen Ochcengalle; 
dagegen waren snr Saturation des sauren Inhaltes des Blinddarmes 
eines Kanhichens anf 1 Unse Darminhalt 5 Drachmen Ochsengalle 
nöthip;. 18 Unzen Chvmus aus dem Ma£;en eines Pferdes erforder- 
ten zu ihrer Saturation 15 Gran Kali carhonicum oder 1 Unze Chv- 
mus 2] Unze Ochsengalle. Zur Saturation von 1 Unze Inhalt des 
Coecum gehörten 5 Unzen Ochsengalle. Der Chjmus des Ma- 
gens von einem Schwein erforderte 1^94 bis l,f 1 Proc. Kali car- 
honicum , der Inhalt des Blinddarmes dagegen 0^78 Proc. KaK 
carhonicnm aar Saturation« 



K. QtpiteL Von den Verllnderaogen der Speisen'im 

Darmkanal. 

Die Auflösung der Speisen seti^t voraus, dass die Nahrongs- 
stoffe ihr or£;anisrhes rfefiige und ihre Cohäsion verlieren, was 
durch das Kauen «^rnssentlieils gescliieht. Diese Zertrümmerung 
findet theils im Munde, theils im Schlünde bei Schlundzähnen, 
wie bei' einigen Fischen , theils im Magen darch die knorpeligen 
Magenwindc des Mnskelmagens bei den Körner* and Insetten 
fressenden Vögeln, oder durch einen mit Zikhnen bewaffneten 
Magen, wie hei einigen Crustaceen, Insccten nnd Mollusken statt. 
J>ies»'r utul (h r folgende Aet in den Verdauungsopcrattoncn , die 
Auflösung, lassen sich in der Thaf mit den gewöhnlichen chemi- 
schen Operationen vergleichen, ohne dass dem Organismus etwas 
vergelien wird. Der Chemiker pukert die anfsnlösenden oder 
an extrahirenden Stoffe, und digerirt sie mit dem Lösungsmittel; 
auch diese Digestion findet in dem Kröpfe der Vögel und in 
den Magen der Thiere statt. Nach der Extraction der lös- 
haren Stoffe seiht der Chemiker das Gelöste von dem Unlös- 
lichen ah. Auch im Vcrdauungsprocesse wird also zertrümmert, 
digerirt, aufgelöst und das Unlösliche abgeschieden. 

a. Speiche, 

Der Speichel macht die Speisen tarn Verschlucken ge» 
schickt; oh er etwas zur Auflösung derselben beitrage, nnd 

wie Aveit seine T^estandtheile eine Rolle in der chemischen Ver- 
wandhing der ^'all^ungs^loffo im Magen spielen, ist unbekannt. 
Seine Wirkung bei der Verdauung scheint keineswegs gross zu . 
seyn , da er den 'Fischen und Cetaceen fehlt« SrsLLAiizAin und 
Baiviiva wollen gefanden haben, dass Thiere das ihnen in dnrch- 
Jdcherten Röhren beigebrachte Futter schneller verdauten, wenn 
es vorher mit Speichel, als wenn es mit Wasser durchtränkt war. 
Spallakzam's Vrrsucfn' i'iher das Verdauiini'S^tschiiß . Leipz. 1785. 
TiEDEMANK rmd d'MELt.'« glauhcu , dass der Speichel durch seinen 
Gehalt an kohlensaurem, essigsaurem und salzsaurem Kali und 
Natron einigermaassen, wiewohl nur- scSiwadi auflösend wirke (?). 
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Berielius daj:r£;on lirmerkt. davs drr Speichel an und ftir 
sich aus den Na!nuni;s.stolfen nicht mehr als reines Wasser aus- 
Eiehe, und ich inuss gestchen, dass mir bei den vergleichungsweise 
mit Speichel ond Fleisch, so wie mH Wasser vnd Fleisch angestelHeii 
Versuchen karnn irgend ein Unterschied hemerklich geworden isl{ 

Sogenannte dvnamische Wirkungen des Speichels ketane ich 
nicht. Auch scheint der Speichel nicht durch Zerstörtini:; 
der spccifijchen organischen Fligenthümlichkeiten der IV'ahrungs- 
stoire zu wirken. Die giftige Wirkang des Schlangengiftes 
und des ^undswuthgiftes könnte auf dergleichen Gedanken brin« 
gen. Allein ich habe schon heuerkt» dass die Giftdrftsen der 
Giftschlangen nicht ihre Speicheldrüsen, sonderiT- AngrifTsmit- 
tel sind, und dass die Giftschlangen ausserdem die gewöbnticheii ' 
Speicheidruten der Schlfingm besitzen. Auch ist es nur zof^llig, 
dass der Sj)eiche[ der tollen Hunde vorzugsweise giftig erscHettof; 
weil gewöhnlich durch den Biss die Ansteckung gc^tcbiebt, gleich 
^irie es dben so cnfilllig ist, daM dai fenerische Gift gewdhnNelr 
durch diö Genitalien ansteckt, indem die Bedfilgttiftfi"der' UdMf<> 
tragnng anf Schleimhäute hier am häufigsten stattfindet. ' NsMlAl 
Hertwig's trefflichen Arbeiten iiljer die Hundswnth stecken auch 
andere Stoffe der tollen Hunde, ah Speichel an, wie z. B. Blut, 
wenn es eingeimpft wird. Hprtwig's Beifräge zur nähern Kennte 
nüs der fruihkrankheä. Berl 1829/ p. 156. 1^0. 

Ob der Speichel an der chenisdben VerSndening der'Htfbi 
mngsstoffe im Magen Antbeil habe, weiss ' mtn ni4?ht. BfatflftC 
nnr eine Beobachtung dieser Art, welche von ScafPAi^i bestä- 
tigt worden ist, nämlich die Bemerkung von Lsticns (Ka8Ti«Kr*s 
jirch. 1831. )i dass Speichel gekochte Starke in Zucker verwandeln 
soll, was insofern interessant ist, als auch im Magen die Starke, 
in Stärkeguromi nnd allmabiig in Zucker verwandelt wird. 
MagenMrdamgi Magensaft, - 

Im Magen werden die Getränke schon grösstentheils aufge- . 
sogen, nnd gelangen nicht durch den Pylonis; die soliden Theile 
der Speisen werden in eine zum Theil ganz flüssige, zum Theil 
aus Küpelchen bestellende Materie, C/irnius , bis auf die unlösli- 
chen Theile, aufgelöst, was nach den meisten Beobachtern schicht- 
weise von den Magenwinden ans, nach den nhlreidi^ Beobaeh» 
« tnngen too BiAttNOvr innerhalb des ganzen Magens geschieht: 
lieber die Veränderungen der Speisen, die Zeit, welehe zu ihrer 
Auflösung nöthig ist, haben wir Beobachtungen von Gosse an 
sich selbst, bei künstlich erregtem Erbrechen * (in SpALLArfZAni's 
Werke mitgetheilt), von Spu.i.anzawi, Stevet«s {de aüment . ronco. 
ctione, Edinb. 1777.), von Tiedemani» nnd Gmeliv, von Scbultz 
bei Thieren, und die bei weitem grössere' Anzahl von Beobaeh- 
tnngen an ebem Menschen mit perforirtem Magen, angestellt ton 
Bbaumökt. Spallahzani brachte Katzen ein mit Brot gefiilltes 
Böhrchen l)ci ; das Brot war nach 5 Stunden zum Theil aufgelöst, 
Fleich in einem ährjliclien Versuche nach 9 Stunden. Selbst 
Knorpel und Knochen, in Rohreben, Sehnen in Leinewand ein- 
geschlossen, waren nach längerer Zeit erweicht oder aufgelöst. 
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Gcromienes Eiweiu haben TitomAiiif nnA GiuvLxn beim Hunde 
nach 4 Stiutden um Theil angelöst , tum Theil gelöst gefunden. 

Bei Hunden icigte sie)» Faserstoff nach 4 Stunden aufgequollen, 
ohne faseriges Gefuge, und zum Theil in aufgelöstes Eiweiss ver- 
wandelt. Thierleim verliert im Magen die Eigenschaft zu gelali* 
niren und seiue characteristi&che Reaclion gegen Chlor, welches 
Um iontt fadeoartig fiUt. Kilte leigLe sich im Magen verfluingt, 
ohne in Eiweiss verwandelt su tejo. Gekochtet Stückemebl wer 
naeh 5 Stunden in. Starkegummi und Zucker verwandelt. Kle- 
ber (in Essigsaure and Salzsäure unlöslich) war nach 5 Stunden 
unverändert Die Milch gerinnt im Magen und der niederge- 
schlagene Käse wird wieder aufgelöst, während die Molken wei> 
ter geben. Robes Rindfleisch war beim Uuode nach 4 Stunden 
mit einer breiartigen , gallertigen, braanen Maiie übenv^gen* 
Kjnocfaen and Knorpel worden bei Hunden nach 2—4 Stundea 
an den Rändern, Ecken und Oberflächen etwas erweicht gefun- 
den. Brot war beim Hunde nach 2] Stunden fast volUtandig 
aufgelöst. Beim Pferde schien das Futter den Magen in weniger 
aufgelöstem Zustande zu verlassen. 

BiavMorr bat während mehrerer Jahre Gelegenheit gehabt, 
die Verdauung bei einem ihm untergebenen Mentchen wa studio 
ren. Dieser Mensch hatte von einer Schusswaodc eine ansehn- 
liche Oeffnung Im Magen , deren Ränder mit den Riindern der 
Hautwunde verwachsen waren , und die durch eine vom obern 
hintern Rande der Wunde ausgehende Falte der Häute des 
Magens bedeckt war, aber durch Eiudrücken der Falte weit ge- 
öffnet werden konnte. Da» Loch im Magen war 2 InW noSer 
der linken Bmitwarze, in einer von dort aar Spina oss. il. ii» 
nistr. gezogenen Linie, also im linken obem Tfaeile des Magens, 
nahe dem ohern Ende der grossen Curvatur, 3 Zoll von der 
Cardia. Lag dieser Mann auf dem Rücken, und wurde dann die 
Hand auf seine Leberge&end gedrückt, und der Ivörper zugleich 
auf die linke Seite gedrehl^ ao floss Galle durch deu Pylorus und 
dnridi ein in das Magentoch eingebrachtes elastisches Hohr ans. 
Znweilen, aber selten, warde sie mit dem Magensaft auch ohne 
diese Operation vermischt gefunden. Der Cbymus wurde aus dem 
Magen gewonnen, werin man mit der Hand aul* deu untern Theil 
der Magengegend nach aufwärts drückte. Bei vollem Magen floss 
der Inhalt schon Leim Druck auf die Klappe aus. Der leere 
Magen konnte bis su einer Tiefe von 5-*6 Zoll untersucht wer- 
den, wenn et durch künstliche Mittel ausgedehnt erhalten wurde. 
So konnte man Speise und Trank eintreten sehen, lieber dio 
Verdauungen dieses Mannes hat nun Bbaumovt ein vollständiges 
Journal geführt. Die folgende Tabelle giebt Aufscbluss über die 
Zeit, welche zur Verdauung der verscliiodencri Nahrungsmittel 
nöthig war* Die M^hrungsstoiTe wurdeu uüt Brot oder Vegeta- 
bUien, oder ndt beidem genoesen. 
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Es wird nicht ohne Interesse sevn, einige Falle aus dem 
loiiroal von Bbaumoht noch genauer als Beispiele kennen zu lernen. 

B'ste Reäte, Exp, 1. Um 12 Uhr lirachte BBivMOirr darch 
die MagenölTnunp; des St. Mahtip an Seidenfäden ein Stnok stark 
gewontes Boeof k ia modei ein Stück gesalzenes, fettes Schweine- 
fleisch, ein Stück rohes, i^esnlzenes, rna;;prc>s Rindfleisch, ein Stück 
gekochtes, gesalzenes RindlleiNch , « in Stück Brot und einen 
Bausch rohen gescbnitenen Kohl, von jedem gegen 2 DraoUmeo. 
t/m 1 Uhr Kon! und Brot halb Terdaut Die Fleischstüoke an* 
gerindert; Alles in den Magen miück. Um 9 tJhr BLoht, Bfot, 
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Schweinefleisch und gekochtes Rindfleisch, Alles verdaut und vom 
Faden f;e|^;inj;«'n , die anderen Stücke sehr wenij; ver;in<lf rl ; in 
deo Magen zurück. Um 2 Uhr Boeuf a la moiie zum Theil ver» 
daut; das robe Rindfleisch wamg :iiiaoarirt anf der Oberfliblai 
Jler yersacli wurde wegev Unwoblseiot nicht weitelr» fortn^eUt. 
Den Tag darauf bette St. Miitin Magenbesehwerden und K.op6i 
weh, Verstopfung, einen schwachen Puls, trockene Haut, belegtie 
Zuni;e und /alilrcii lie weinse Flerke oder Pusteln (Aphthen) wie 
coa|j;ulirte LMiiplic auf der innern F'iachc des Magens. Ein ähn- 
liches Aussehen beobachtete Bbaumokt spater öfter bei Magen* 
bdChiMnlen.- 

' ' 'ZaMÜ^ Reihe. Exp, d3. Um 1 Uhr ats St. Mabti« eine Poiw 
tion geröstetes Rindfleisch, Brot und Kartoffeln; nach einer hal- 
ben Stunde glich der Mageninhalt einer dicken Suppe, um 4 Uhr 
•war die Chymification vollendet, und um 6 Uhr wurde in dem 
Magen nichts, als etwas mit Galle gefi»rbter Suqcus ^astricti^ 
gefundefa. *».'•: •* i • v I» t«*^ • 

• • £19». 42; Um 3 Ubr FrAbitaidL von 3 liMrt gekoohtenOSiani^ 
PfannkucbMi «od &aiiMv am iSf Uhr waren keine Xheib tndir 
im Magen. . ' . ■ 

Rxfi, 43. Um 11^ Ll»r 2 ne})ackene Eier und 3 reife Aepfei, 
nach 40 Minuten Hnfi«nc;ende Digestion, um 12iV Ulir JSIatjrn leer. 

Exp. 44 An demselben Tage um 2 Uhr gerostetes Sciiwei- 
Mflelieh and VegeUbilien; am 8 Uhr halhc Ch7M£eation, «a d 
Ubr nichts foebr in Magen, 

E%p. 45. Um & Uhr CAnsefleiscb; um 4 Uhr waren \ dea 
Mageninhaltes fortgegangen, der Anit diyni&cicii wn dj^ Uhr 
Magen leer. 

• • Dritte Heihf. Exp. 18. Um 8' Ulir hängte Beaumost 2 Drach- 
nilen frische Bratwurst in einem leinen Musselinsiiokcben in dem 
Magen • des "St. Ma^tiv avU' Dtar - letaAere nahm dareh dea 
Misnd- aMi TOn d^efben «Woreft« l^ehratenes Hanundfleiscb nad 
Kafl^ee 'ia"lich. Um 11-^ Uhr Magen halb leer; der labalt des 
Beutels um die Hälfte vermindert; um 2 Uhr Magen leer, Beutel 
auch leer bis auf 15 Gran , bestehend aus dünnen Stücken von 
knorpeligen und hantigen Fasern, und dem Gewürs der Warst 
(lelsteres 6 Gran). ; 

' WAbread' dar'' Vcrdatmag ik die Temperatar im 'Magtfa 
nicht erhöbt, wie Bbaümoht geaeigt bat; sie betitgt im:lia|^a 
lioniitant 100'' Fabrenh., nad* niaudt aar bei AaaCreagaagria wie 
fa anderen Theilen um einige Grade tu. 

Während der Verdauung ist in der Regel im Magen nur 
sehr ^venig Gas enthalten. Macehdie und« GanvasvL haben es 
bei einem Hingerichteten nntersucbt. El bestand aas: 

•Amerttoffgas . 11^. 

Koblensinregas 14,00 

WasacnUffgel'. 3,55 

Stickgas . . . 71)45 
Die Materien, vTclcbe TMoBuaa« und GisKLia in den Cbj- 
oins fanden, sind: • > • 

1. Eiweiü. Bei Händen, nach Futterang nal gekoefatea 
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fiMmi^tFasentoff; Fleisc]^ Bmt, Udker, wenigtr iwoh Fittarang 

nit floMgem Etweiss, Rase, Leim und Rnochen. 

. . 2. RäsestoffalinlirlH' Materie bei nufc flüMtgem £tWdiM WtA 

wiX Faserstoff gciutlcrten Hunden. 

3. Durch salzsaares Zinn ftiübare Materie nach Kleber, 
Rise, Mikh bei Uundeo, nach Stärkemehl uod üafer bei Pfer- * 
dm (wahncheinlich Otmaion wid Spdcbebtoflf)« • 

Die beSdeo ersten Magen der Wiederkäuer , welche eine 
kobli nsauret- AJk^i baltige Flüssif^it enthalten, können hieiu 
durch Pflanzeneiweiss und Kleber ans den Pflanzen ausziehen. 
Das ausgezogene Flüssige gelangt in den dritten Magen, das Un- 
Aufgelöste wird wiedergekauet und gelangt in den dritten Magen. 
Mach TiBDEVAMir und Gmbuh's, und nach PaevosT und La Koyki's ^ 
(Paoaiip^t ifm. 9. IM) Ubtermclnmgefi «ithilt das Aii%elötte 
der Fattermasse der lieiden ersten Magen Eiwciss, in alkalischer 
Löfuiig; nach dem Freiten tOb Haiar eolbielt die Flüssigkeit des 
Chymus der ersten Magen so viel Eiweiss, dass sie bei -|- C 
gerann. Von weniger nährender Materie bekam sie diese Kigen* 
Schaft nicht. Pbbvost und Lb Koyeb hüben die Quantität EiweUi 
in der ausaepressten Flüssigkeit der Futtermait« ' det Fta* 
ae* vom Orasdn sebi' gross angegebeiü Bei der Vanleiinng 
m den beiden erstM Magen entwickelt sich auch Sohwefelwasser» 
stoffgas, Rohtensl^uregas und KohleQwaaier&tofrgas; letzteres bleibt 
gasformig, während sieb die ersteren in der Flüssigkeit auHosen. 
Das von triscbem Klee sich entwickelnde Gas ist nach Lameyroii 
und Fhemy Schweielwasserstoifgas 0,80, Rohlenwasserstoligas 0,15, 
KAhleiMiwegaf BsisiUui TUttekam, 240. Im dritte 

Magen ist das abgesonderte Lösungsmittel sauer, im viefften- ooob 
saurer. Der Labmagen der Kllber enthielt in TiEDBMaini ond 
Gmelin's Untersnchongen geronnene Milch. Im Labmagen des 
Ochsen war ein weicher gelbhch brauner Brei. Der Labmagen 
der Wiederkäuer enthielt 1. Eiweissstoff bei Ochsen und Kftlbem, 
2; durch Salzsaure sich röthende Materie bei Ochsen und Schafen, 
a. dnreb salmmiPBs Zinn. fällbare Materie hA Sebelbn. 

Mabobt bet ^eieigt und Paovr bestitigt, deM bei Hnnden, 
von denen der eine mit thiorischer Nahnuigy der andere nul 
Brot gefüttert wurde, der Chymns bei dem erstem weit eiweiss« 
stoffhaltigei war als bei dem ietatem. 'XwLOmwm AanaU <(f pkäos, 
1819. Jan. und April. 

> " Bei den Vögeln fanden Tiedema^!« und Gmelin in der durch 
Extraction der Nabruos im Kröpfe gebüdeten Flüssigkeit Eiweist 
der NahrungsstofFe euq;elöst, so deas diese Fliiisigbeit zuweilen 
in der Uitee gerann, Eiweiss nach dem Genuss von Fleisab^ 

Pflanzeneiweiss nach dem Genuss von Getreide und Erbten» 
Noch mehr finden sieb diese Materien im Muskelmageo. 

Theorie der Magenverdaunng. , 
< ' . . . 

Unter den Ibltem Lehren über dat Wesen der Verdauang 
sind mehrere offenbar heutzutage bloss von histöriscbem Werthe, 
wie s. B. diajenign Ton der Zcmibong der Nabmngsstoffe durch 
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die Magen wftndle. Es sind nn Ifasen der meisten Thiere keine 
mcclianischen nfilfsmitlel f^nzu vorhanden (Vergl, p. 499.), und 
dann haben die Versuche von Reaumur und Spallanzahi gezeigt, 
dass in durchlöcherten Röhren eingeschlossene Sübstansen, auf 
weiche gar kein Druck statt haben konnte , eben so leicht ver- 
lÜMtt werden. .Ebenso i«t et kaimi ndtbig, su bemerkeii, des» di# 
Tliieorie von der PutrePaction der Speisen im Mfgen oagegrtt»» 
det, indem keine Zeichen der Fiialniss an den verdauten Stofeh 
wnhrnehmhar sind, wahrend doch hei 30" R. Temperatur, wenn 
die Speisen ihrer blossen Zersetznng überlassen waren, sehr bald 
Zeichen der Fftulniss eintreten niüsslen. Dann aber verlieren selbst 
. anfangend fiiule Sobstansrn wftbrend der Verdauung die Putre- 
faction, wie SwkuLkMäW ß^'^ig^ 

Bei dem heutigen Ziutande der UntenueboBgen irigl et Mi 
tnn^chst:' 

1. ol) (He Verdanung ohne Antheil einer Verdauungsflüssig- 
keit das Wesen derselben in einer chemischen Veränderung der 
Speisen, Fermentation oder Oxjdation bestehe, wodurch sie ihi^ 
CÖlillfion' Verlieren und terfnilen. Bei dieser Ansicht giebt es keU , 
nen Magensaft al» Verdaoungsprincip, ntod Wna man so nennt, iit 
das Product, nicht die Ursaclie ^^r Verdauung. 

2. oder ob die Verdnnnng wesentlich in Auflösung und che-i- 
mischer Veränderung der Speisen durch ein Lösnngsmittel, den 
Magensaft, bestehe. 

Die erslere Theorie erscheint in den Ansichten von Boea» 
WATt ' Ton der Femlentntion , und ist in der nenem Seit dnmih 
G. H. Soavu durch die Ansicht von dem ZeHkllen dnrdi Otj. 
' dutioD erneuert worden. Die-Theorie der Fy^rmentation schliosst 
Ührigcns die Vorstellung von einem wirksnmen Magensaft nicht au^ 

Rei der Ferinentationstheorie dachte man sich eine chemi« 
sehe Wirkung der Principien der Nahrungsstoff'e auf einander, 
welche entweder durch einen Rest der vorhergehenden Verdau- 
ung, oder dnr6h ein von dem Magen ahgesondortes Ferment ent^ 

• stehen soll. Hiemach winre also die Säure im Magen ein Pn»> 
doot der Fermentation. Diese Theorie, ist niemals bewiesen» kenn 
aber jetzt -wideriegt Vierden. F^ande in dem Mng^n eine Fer- 
mentation statt, so wäre sie gewiss eigener Art und würde sich 
von den bekannten Fermentationen unterscheiden-, indem, wie sich 
splter feigen wird, die wesentlichen Erscheinungen der Gfthrung 
M der kfinsHiefaen Yerdaumtg fehkm. Die neulich von ScevLitt 
viHrgetragene Theorie der Verdauung geht zwar nicht von der 
Fermentation aus, iit jedoch im Princip ihnliek« indem sie he- 

• hauptet, dass die Speisen nicht durch einen eigenen Magensaft 
aul^elost, sondern dureh Oxydation umgewandelt würden und da- 
durch ihre Cohäsion verloren, dass aber die Säure nicht dieUr- 
siiche, sondern die Folge der Bildung des Chjmus sey. Schon 
Monrioa« hatte die JBiislene eines eigenen Magensefle« gelftngnet 
Er hatte gefunden, dass, nachdem er alle Bfagenflässigkeit ausgo- 
broclien, nnd den etwaigen Rückstand im Magen durch Verschlin- 
gung vom Maj^nesin neulralisirt hatte, die darauf genommenen 
Nahrungsmittel nicht weniger cbymifioirt wurden und nicht we- 
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Mger sauer geworden waren. Er hielt also den angehl ich cn Ma- 
gensaft liir nichts anderes, als fiir Speichel und .Magenschleim, 
die durch die Chyinilic^tion . verändert worden. Man .sieht leicht 
eio) dass die CbymificatioB . io diesen Fällen ebeo fo gut durch 
dit AWonderaiiii einer nene« Qusntatftt Magensaftes erfolijea konate. 
Die Gründe, welche Schultz ftir jene Theorie aiiHthrty Mad 
l^nde: Ein eigener Magensaft existire nicht. Was T.iedemavii and 
GivfEr.i?« dafür genommen, seyen Reste von Chvmus gewesen; aus- 
ser der Ch vrnilicalion finde keine Siuirehildung stiilt, und könne 
auch nicht durch luechautsche Heizung der Magenwande hervor- 
fterufen worden» . Dieeen $eU in der Senvm'sciieii Theorie wi» 
denpreohen wenifiileaft übereinsMnuneBde direcle Beohachtangen, 
lowoh! die von SrALLAWiAvi, Tiedemai«5 und Gmelih^ als die viel 
•rtscbeidenderen von Beaumont. Dann stützt sich Schultz fer- 
ner auf die Analogie der Pflanzen, itulern die Nahrungsstoffe der 
Pflanzen auf eine ähnliche Art vurhereitct würden, und der Nah- 
rungs^tuff in dem keimenden Samen durcli eine Art Oxydation 
in Sihiara aad Zänker ymgewMdelt und löslich werde. .Biet« 
Grinde . Hftd sehr gut, es £rtgt sich hier indess wieder, ob es bei 
den Tbieren ein eigenes Lösungsmittel, einen Magenseit gftbe, der 
selbst ausser dem Körper NahrungsstolFe aufzulösen im Stande 
ist, was, wenn man aiieli auf die alleren unvollkommeneren Er- 
fahrungen küiue Rücksicht nehmen will, durch die zahlreichen 
übereinstimmenden Beobachtungen von Bbaumozit, Ebeblb u. A. 
bejalMend aar Evidens §ehra«ht wird. Endlich stütot sieh Sciiults 
mai die Erfabrung Ton der Gerinnung der Milch durch den M)Br- 
gen» iadeni das äiaerwerden der MUch ein Beispiel für die Um« • 
Wandlung einer nicht sauren Nahrung in saureu Chymus darbiete. 
Die Mild) werde auch durch eine Infusion des trocknen Ralbs- 
mttgeas geronnen, naciidem alle Saure desselben durch Kalt car- 
honioum abgestompft worden. Aufserdem maebe auch eine. In- 
fiwion vom fri^ben. Magen eines durch 40 Standen hungernden 
Hundes, obgleich «ie. deutliche Zeichen von Alkalescenz darbiete 
die Milch , gerinnen; endlich gerinne auch die Milch im Magen 
sengender junger Ffunde, deren Magen nach 12 — 16 Stunden leer 
sey und sich neutral und alkalisch verhalte; die Gerinnung er- 
foJge nur langsamer, als wenn sich Saure im Magen befinde. 
Die Ursache der Gerüanang der Milob ist aHerdin^s nicht alleia 
dje Siuee des.Megensafles, wie .bereits Bsaaijiiii» seigtCi viebaehr, 
wie man jetzt' mit Rcstimmtheit weiss» ein eigentbiUDUches orgftt 
aisches Princip des Magensaftes. 

So wie die SnchcMi standen, kam Alles darauf an, zu entschei- 
den: I. oh es einen eigenen Magensatt giebt? 2. ob dieser Ma- 

Sensafl, gleichviel von welcher ^atur, die Speisen in und ausser 
em Körper aufRolöien im Stande ist? 'and 3. wenn diese §»• 
schiebt, ob es durch die Säure dieses Saftes oder durch andere 
als existirend nachweisbare Principten erfolgt, and 4. ob mit die* 
ser Auflösung eine chemische Veränderung verbunden isL 

ICrsie Frage. Giebt es einen Magensaft? Diese Frage ist be- 
reits in dem vorhergehenden Capitel beantwortet, wo die zahl- 
reichen Versuche von XiEOEMAifif undGasuir, uameutlicb aber die 
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5. . VerÜHiieruHgeu lier Spiusa/t im Uarmkaaal, Magenuertiüuu/ig. 535 

— ti ch a i d toa d . gieitTdenwi *oa BiAVMOvr'isfcfgefiihrt nndf wele1i«r 
den NLftgenMft des St.'Mabtis im nüchternen Zustande durah 

mechanische Reizung in merklicher Quatitit.it zur Abtonderung 
brachte, und itus dem Magen durcb die ka'Mikbatle Oeffiiong de»* 

selben lierausnahin. 

.i'i ZoftUe Frage, Ist der Magensaft ein bisendcs Mittel der Spei* 
aM' isMriUUiii and. «ttSHTlMilb det tlkierkohao Kiqien? ttier 
kommt Alles aof die'MÖglccbkeU einer k&nsUlchen-.Anlkienng der 
£p4dttni ausadi^denl Magen durch Vermischung ckrselben mit dem 

Magensäfte an. Die künstlichen Verdauungen sind zuerst durch 
Spai.lawxani berühmt geworden. Spai.i-anzawi verschallte sich 
. Magensati der Vögel, indem er kleine Schwämme an Fudcn durch 
• den.Mttod Iiis in den Magen brachte, nach einiger Zeit wieder 
limniief;, nod mit der- hidrdnrch gew^aaentn fitosfigkeit u,^ 
JUnte Nahrungsmittel veffmilcbte, und nun diMM.G€m*nf; in kUi» 
imn'l Cin i g iefeiiien in seiner Acbselböhie erwärmte; nach 15 Stnn* 
den oder zwei Tagen scbienen die Nahrnnp;smittpl in Cliymus 
verwandelt zu sevn. Diese Versuclie schienen durch die von 
JVIoNTEGRE im Jahre ISl'i dem IVanKosischün Institut vorgelegten 
Beobachtungen widerlegt zu werden. Mo^t^gbb konnte wilikübr* 
fish -erbreebiB:; er VefeMtbafRe siok jinebtern dudaroh den 'Wtm 
geblichen Magensaft, den er in den meisten Fallen merkliok sauer 
fend. Nachdem Stevens bei einer. -künstlichen Verdauung ein 
ähnliches Re!>uitat wie Spailanzawi gefunden hatte, haben Tiede- 
MANX und Gmelin ehentalU mit dem Mn-jjensafte zweier Hunde * 
.«ine .kiinstiiche.^erdauung verbucht, im «r^len Veriuche wur- 
deh-lit GKMiiiMp mif 'S'GriMBmenigekenbldaftiUndaeiscb, und 10 
fi r tta nm n n'it etneni/'Wä^föl'vnii der Rinde J>efreitbn-B^les-.ge* 
mengt und in einem dritten GefiiSM ^etehvi^l Fleisch mit der 
innern« Wand des Mageni ii» Berührung in denselben eingewickelt. 
£bensö vbrl'uhren sie mit IVot und Mai^cnliüut, endlich stellten 
sie «in i^letches Stuck Fli ii.cli jnit VVasier, und eiu gleiche"» Stück 
ÜA'üt . liiitu Walser zusauimeu. SuiumLüchc Gelassu wurden einer 
4Etai|Mralurf>fiioil W-T*40* OentL 8 Standen lang «usgesatrt. IIm 
JB|(NMlM»Ma§[temat wer mf d«r ObavfltelM stt.ninete>.Totbliohi> 
weissen, sehr weichen, leickt abztischabenden Brei erweiekt« 
Das Fleisch, in der Magenhaut hatte keinen solchen Ueherzug, 
•war höchstens ein wenig weicher, als das mit reinem Wasser zu- 
sammengebrachte Fleisch, welches i\<iuz hart und zahe war, ohne 
dasä sieli etwas Bemerkliches abschaben iiess. Das Brot iiu Ma» 
|NMft^-%inr .in «ina wniekli/. kMbt* abiMhnbcnde/ «ebsGeke 
Midte Tiv^anddtr-fiwt eben «Mrciflli wtm das Brot in der Mn« 
genbaut geworden , wä h re nd : dm Brfot im Warner^ weniger weick . 
als das im Magensäfte geworden war. In dem zweiten Versuche 
mit 62 Grammen Magensaft stellten sie in vcrsctiiedcneu Cefassen 
Magensaft und rohes Kindfleisch, Maj^cn^atl und gckoclitcs Ei- 
weiss, Wasser und Kindileisch, Wasser und Eiwcibs, Wasser mit 
' 10 l^fln -destitticten Essig und Eindflmk, Wasser mit eben 
so ▼iel Eatig* «nd Elweiss snsammen. Bin Temperatnr war wie 
in deln'< TOrigiM Versuche, die Dauer 10 Stunden. Das Fleistk 
imMägensaftniwar abarftbchliok sebr arfMBebt^ sn dass sieb eine 

NllUr't Physiologie. 3B 
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fcreinrti^;c Materie ahscliaben Hess, das Eiweiss im Magensafte war 
ebenfaU» oberiliichlich erweicht, und verhielt »ich ungefähr eben 
t», wie-dii Eitmeiii in* dem Magen' dei Baader, der'ittit''g w w» 
neneni Biweits geflitteit« war. Das Fieitob im Wasser war wem^ 
lieh nod gans fest, während das im Magensäfte blassroth geiVOV» 
den war; anch das Eiweiss im Wasser walr Rani fest. Die an- 
dern Slofle im E.4$ii;wa.s$t'r hatten £;ar keine Erweichuiig erlitten. 
TiJSDEMAM« und Gmemn a. a. O. p: 209. 210. ' - '/ 

Von ganz besonderer Wichtigkeit «ind nun die küostlichpn 
▼erdauvn^en >on BaAuwoiiT,' ireleibe 'irar liier im- Auing« adt. 
tMles. 

Erste Reihe. £t^. 2. Angnst 7. l!S25. Efaumoiit gewamilPatt 

dem Magensafte des St. Martf^, nachdem ilerselhe 17 Stniiden ge-- 
fasiet hatte, aut" die früher bescliri ebene Welse 1 Unie, Darein 
legte er ein ganzes Stück gekochtes, frisch gesalzenes Rindfleisch 
von 3 Dracbm.,"upd setzte das Gefttss im Wasserbade einer Tem- 
lienitaF v#n 100* F. imt* In 40 Mkratea luilto die INiiesliMi 
dentlioh auf der Oberfläche des Fleisches begonnea, nabh 50 IVffc. 
nutiii war die Flttstigkeit trüb geworden, die Haitere Oberfli- 
che begann sich zu zertheilen und lose za werden; nach 2 Stun« 
den war das Zellgewebe zerstört und die Musketfasern lose und 
un/Aisammen hangend geworden; nacli 6 Stunden waren sie fast alle 
gänzlich verdaut und nur wenige Fasern übrig gebüehen, naeh 
lO-Stunden war Allet'verdaat Der im Anfange des'Vi n i i ahs h hr » 
Magensaft setzte beim Stehen ein feines Sediment lu Boden. 2Wi 
gleicher Zeit mit diesem Versuche hatte Beavmoiit in dem Magen 
des St. Martin ein kleines Stück Rindfleisch aufgehnn^, welches 
nach 1 Stunde so wie in der künstlichen Verdauung verAnder^ 
Bach 2 Standen aber ganz verdaut war. 

. . ZiMflte Boke. Ei^ 24. Ddoember 14. 18». Btauttour ge. 
wann 1^ Unsen Magensaft daroh die iuasereOefiming «des Magern 

▼on St. MiRTiN nach einem Fasicn vnn 16 Stunden, und brachte 
diesen mit 12 Drachm. frisch gesalzenen, gekochten Rindfleisches 
zusammen, im Wasserbad von 100" F. Nach 6 Stunden war das 
Fleisch halb auft><döst,- nach 24 Stunden wog ^er trocken ge^» 
(juetschte Rest 5 Drachm. 2 Scrup. 8 Gr. •* • 

Saiff, 29u 90 Minuten, nachdem 9r. Maaini eine gk«aiullhdM 
Mahkeift vön gehochlem, gesidtenem Bindflsiieii, Brot^'KaiioiblB 
und Rüben mit einem Glas Wasser zu sich genommen liatte, gn» 
wann Bbavmokt durch die äussere Oefl'nnng ein Gefä^s voll des 
Mageninhaltes, und setzte es einer Teinperatur von 90 — 100'^ F. 
aus. JNnch 5 Stunden fand sich nur ein i^erins^er Unterschied 
swischen der künstlichen und natürlichen Verdauung. Von ähn- 
liebem Erfolge ist das Eip..fi6L • 

Hier hatte St« Mabtin eine Mahkeit von Brot, 6 Unsen fri^eh 
gesalaenen, magern Bindfleisidw^ 4 Unacn Kartoffeln und 4 Uü^ 
zen gekochter Rühen zu sich genommen. Nach 45 Minuten nahm 
Be aum()>t einen Thcil des Mai;eiiinhaltcs heraus. Die Textur des 
FieisciiCa war iu kleine weiche und pulpo>>e Fetzen aufgelöst^ das 
Fluidum trüb und leimig; die&e Materie wurde wie gewöhnlich 
•rmirmL Nach 2.StBBdeB. >vom Aafiage de» Vennchs ■ahmflaAi»^ 
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wtn tu« am% Portion Nahranc; Iiei*atts. Diese verhielt sich ih - 
.Hinsicht der fortf^eschrittenen Verdaaung fast ebön so wie bei 
der Län5tlich fort^esolztcn Vortlauung: Bei der letztern waren > 
fast aiiv Partilbelu von Fleisch verschwunden und in ein rölhlich- 
braunai Sedimeafc- verwandelt, -während' lockere, irtitie Coagiila 
%u 'der Oberflihebs der Flüssigkeit sokuPtouiieii. Bei der «uletst 
kdraasgenomnaenen Portio» wurde die künstliche Verdaotmg fort- 
gesettt. 5ach 3 Stunden vom Anfang;« des Versuchs hatte die 
Verdauung in beiden Gefässen gleiche Fortschritte gemacht; am 
andern Morgen (der Versuch war um 3 Uhr Nachmittags begon- 
nen) war Alles verdaut bis auf einige Ueberbleibsel von Vegeta- 
IuUbo. Die GooteafCa der Gtlsir wereo i» dieser 2eit ron der , 
Gonsistens einer dftoneo Gallerte, von einer lMlibnia«en Farbe,, 
takigem und saurem Geschmack. 

Eccf. 31. Marr 9. IS-^l. Beai-moht gewann ans dem leeren 
Magen des St. Marh.v 2 Unzen .Magensaft, theilte diesen in zwei 
gleiche Theile, und legte in jeden eine gleiche Quantität Roast- 
beef: Den einen Tlieil erwannte er im Wasserbade bei 99** F., 
.den endei» liets er an der offenen Luft bei 34* «toben. Di». 
selJbc'QaantiUt'Fleisob tbet er fin eine gleiche Quantität Wasser 
nnd liesa sie «nerwännt stehen. 1 Stunde darauf hatte St. Mab» 
TiiT sein Frühstück aus demsrlhcn Flpi-jch mit Zwieback, Butter 
und KalTee geendet. Um 10 Uhr nalimBEAUMowT eine Portion theil- 
weise verdauter Nahrung aus dem Magen und erwärmte sie wie 
gewöhnlich. Das Fleiscai der kaostUcben Verdauan^ und Wärrme ' 

, wer in deoiselben Znstande wie ik» des Magens» das Fleiscb des 
balten Magensaftes war weniger "verdant, dae FleMi in dem btoi» 
sen Wasser war nar macerirt, noch eben so wie nacb dem KaaetfL* 

• 2 Standen 45 Minuten nach Anfang des Versuchs w&r in dem 

Magen Alles verdaut und weggegangen. Da 6 Stunden nach dem n 
Anfange des Versuches die Fleisch^tuckchen in dem Magensafte 
•balb verdaut,, nicht weiter aufgelöst waren, so nahm BasviioeT 
DradMb. Magensalt ans dem leere» Hegen des M'A'nttir, 
und «ctote sie zu den künstlichen Veedeanngen mit Ifagensaft^ 
'■neb zu der Masse, die aas d^ Magen genommen war. Darauf b^ 
gann die Verdauung wieder nnd schritt regelmässig fort, aber 
schneller in der aus dem Magen genommenen Portion; in letzte- 
rer blieb indess ein solides Stück Fleiscb, welches wahrscheinlicb 
nngekant verscblungen wer, anaufgelöst Die OeftM MiiC Meli 
tem Wasser und kaltom Magensafte waren 8 Stunden niMsb AriL 
fang des Versuchs wenig veränderl. Nach 24 Stunden zeigten 
dSefVntionen folgende Erscheinungen: Die eine Stunde nach deih 
Essen ans dem Magen genommene Portion war vollständig ver- 
daut, und in eine dickliehe, breiii^c Mitsse von röthlichbrauucr 
Farbe verwimdelly mit Ausnahme des ungekauten Stücks Fleiscb. 
HiMe P^elilMi* baute einen s^mifei^ raifeaigen ftemeh«, M 
wnt* «Iwef büler. Die Portion Magenrnfl mit Fleiseb -wer sebr 
MätaSbth' der-eralern, obgleich weirigiv «oMkommen verdaut; sie 
^v^r nicht so cohsistent, »her von demsefbce scbftrfen Geruch 
und bitterem G^cHmack, zugleich CTiipyreumatisch und schwach 
faulig pi«cliend. Die kaliea Portionen Fleiseb und Magensaft, Fleiscb 
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und WiMtr, s^*^* elrnrndtr Mbr» Ifetcie warn Miniiit» «h«r 
Kiclit vev4a«t; kaum hatte der Ma^cntftft etwas mehr als das 
'Wasfer eiogewirkt. Dieser hatte ülirt^fns tt'tnen e:genthvunlichen « 
4»t'M;hmack erhalten ; seiue Farbe war (iunkeibiniuo, die wüssrige 
l'oilioi) rutblirliiirau. Uii*retMhr zur «clben Zeit des andern Ta- 
i;e6, uuinUch eine Stunde .spater, »h der Versuck am ersten Tag« 
)>e(;onaai» kattc, sctaUi BtavitoNr diaae beide» Foetie a e a doia 
liVaflaerliade aiM» end belMttdeHe sie so 84SliiDdeB« .IIa der Por- 
tion itn Magensäfte schritt die VerdattDii|; nun deetfi^ vor: daa 
Fleisch vei*nuikderte sich , iioil eine dünne, kleisterartige Flü$si{;> 
keil hiUtete sich. Die \^üs>i-it;o Portion aeigte keine anderen £r- 
>ch^iiiuii{;en aU die einer einlachen Maceration; ge«;en das £»de 
der )et»lttn 24 Stonden be^ivim die iaule Feraaeotation. 

VnüM JlcAf. Et^. 16. Deceenber 1&. -miittMk m 

Beefcleek» Bi^t und KaÜM; aur selbe» Zeit kaute St. Mabtiii 4 
Draclun. Beefeleak» irelebcs in Maj*en5aft, der- verber ant dam . 
.Alanen t^enomnipn wurde ^ S'^'t'i^* wurde. Zu einer andere ^le»- 
eUen Ouautit;*t jNUi^ensatl le^te Ueavuort ein gliche» Stück 
Fleisch, aber nngekaut: beide wurden wie gewöhnlieb erwärmt, 
eben so eiue gleiche Portko Fleiscb nA einer- Unae MTaaMr. 
JNacb ^ Stettdett war die Mablieü m den beiealie w- 

daiit uqid mehr all die Hälfte aehon fortgegangew; Yergliehea mit 
d(;n künstlichen Verdauungee glich dieser CbyaHU beinahe dem 
gekauten Fleische und dem MagenMifte, war aber mehr verdaut und 
(lüiuier« und enthielt Oeltheilchen und Brot. Das iingeLantc 
FUeiseli war uichl su dick and gelatinös, von dunklerer Farbe; 
da4 Stiaeb Fteiseli war Mcbft sebr verUeiaerk, die Oberftobe 
•iM&r ein wenig aefsterl» erweiebl Mid bmI einer graaen Hent bei- 
deekU, jDie wasaarige IWtion hatte keine oder wenig; Veran- 
iitTung eriahren. Die künstlichen Verdamingee worden 24 
Stunden f()art£;e:>elit: die ans deut Ma^en genommene PtfMrtion 
blieb iiisi in deni»elhetk Zustande. i>er Mn<;Hn<vatt mit gekautem 
FleutcUe stellte eine dicke, i>ieiige, halbilüs&ige .Mas^e mit einigen 
denUieben Fleiseblibem der, weM» aoT dea Beden einer g^ 
Üch-neibigen flöMigkeit sänke«. On» Fleiteb in» WeiMr bnitn 
beioe andere Veränderung aU anfiingendn Ftetnias erfahi^.- Daa 
uogekaute Fiei'^h im Magensäfte war un^efidir um die HalUie ver- 
mindert^ der Rückstand locker und^veic)i, das Fliüdum war trübe 
mit euiein tciucn brau neu Sediment wui in der g/ekanleu jf ortioo. 
VorgiL Jüip. 2^, 2H. .'iU. . • ' 

&cfK48^ ' Am 8. Ia«n»r tS3^ i Unae Mageninft wurde ebne 
Scbwierigkeit berausgenoeunen. In iwei* gletebe Theile getbeüt, 
brachte sie BsAUMuNr io besondere Gdiser; in ein drittes gesa er 
2 Drachnv. einlaches Wasser. Zu jedem der 3 Glaser that er ein 
ei^zelne^ Stuck Schöpsenberr von 11 Gr. Ein Glas mit Mat;en- 
sall und lierz brachte er in die Achselhöhle, das andere zugleich 
mit dem Wasserglase stellte er unter aieu>lich häufigem Umschütteln 
an einen kühlen Ort von ungefäbr W Febr. tbi 7 Uhr Nnch. 
mittagt war das Stück im warmen Magensafte balb verdaut; die 
Flnss^keit nndardisichtig röthliebbrauu; das Heia im kalten Ma» 
gensalle sehr wenig angegriffen^ en der Qberflicbe mit eiBerdäa* 
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Ml, gkilMMo Schiebt bedeckt «Dd die Flüssigkeil ein wenig 
titibe. Das Sifick im Wasser war nicht im Mindesten afliciii,- 

nad dis Wasser war vollkommen darchsiclitii;, als wäre es eben 
eingegossen. Am 0. Jnmuir 9 Ulir Vorniiltaj;s ziM^teri die drei 
Muskeistückclien iuli;eiide Resultate: das im wurmen MagensatHey 
«Is es herausgciionimcn und eben so trocken semacbt war, wie 
bakn «nltn flineinlegen, wog 7| Gr.; das im kalten Magensäfte, 
eben «e bdaandelt, wog 12f Gr., indem es durch Eiasaugnng de» 
Magensaftes i\ Gr. gewonnen hatte; das im eiRfatben Wasser 
wog 11 Gr., liHtte also weder etwas verloren, noch etwas gewon- 
nen. Die im ersten Glase luriickgebliebcnen 'i)^ Gran waren i» 
einem gaasen Stiicke von derselben Form, wie es Euerst hinein- 
gelegt war,, aber sehr Eurt und weich und kaum im Stande, den 
bnuNMebendkn Dmek. Wim Aufhdien mit 4mi Fingern su ertri« 
gnn; ftie waren ein vonstihndi(|er TML . 0as-ltekemnok im swe»- 
ten Glase hatte im UmfMnge ein wenig Eugeiiommeny 'erschien ge»- 
schwollen, zart, schleimig nnci weich, hatte aber noch binrei- , 
cbende Starke des Gewebes, um einem beträchtlichen Druck 
heim Aufheben xu widerstehen. £s war nicht aufgelöst. Das 
Sliick im Wasser behteit setne Festigkeit und war nni til n Je rt, 
wenn man einige BÜiae der Oberfliche dnrcb 4ie 'liaceratieii 
abrechnet Am 1€l Jannar Morgens 8 Ubr aeiften lidi foU 
gen Je Erscheinoogen r Das erste Stück in dem warmen Magen- 
säfte wog Ij Gr., indem es in 23 Stunden nur 2 Gr. verloren 
hatte; es lialtc dieselbe Form and ungefähr dieselbe (.onsisteni: 
wie gestern. Ein rötbl ich braunes Sediment war auf dem Du- 
den der molkenfarbigen fl&ssigkciL. -Daa »weüe 6|äck bn kaU 
ten Magensafte wog etwas über 9 Getm^ halte alsn eCwa 3|- Oran 
verloren; das im Wasser war nnVerandert at>d wog immer noeb 
il Gran. Am 10. gass BcauvoNt in dus Glas mit dem wai*rnc» 
Alagcnsafle und MMskellleiscbe \ Drachme frischen, elien berausge- 
nouimenen Maj^ensall, nahm es wieder in die Achselhöhle auf, 
und in. 6 Stunden war der iiihult bi:> xu einer kaum bemerkba- 
ren Spnt anlUeloil. 

Da« MnskelatMck Un kalten Manemafte^ in. der fFemperdliir 
•wischen 50 — 60** F. bis ^anm'dl»' Suitlgena 9 Ubr crbnlten, wog 
7 (ir., hatte dieselbe Form, wie gestern, und dieselbe Textur. 
Die Flüssigkeit war mehr undurchsichtig und mUcbickt gewor» 
den, nnd dt r Jlodensatx vermehrt. * 

Das Stück im Wasser halte sich nicht verändert und wog 
genau noch II Oran. Um 9 Ubr rVemiittagi iKete itwei Glilfler 
Iii die AcbseUiol^fl. Aboiidi 9 Ubr war der Aesft. dea MnskeU 
aläckef in dem am Morgte in die Acbtelböhie gebrachten 
Gla^e mit Magensall fall geila' gelott» indem nur 1 Giv ab sarter 
Blrei zurückbtieb. 

Das iMu>kelslück im Wasser blieb unversindert, und wog ge- 
rade so viel als xuerst^ aber es begann einen heilig sLtiikraden 
Gernck tu verbreiten, nnd in wenig Tagen wurde et sehr ikuUg. 
Es wnrde jedocb lelne erste Bescbä'enMifc dnrcb- 3>Drachm. fn* 
sehen Magensaftes, den er am 21. hinzugoss, fast gettS wieder her- 
gestcilu Ab e» in» Wasserbad gestellt, au dtgeriron «nd bnid dtur» 
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aui' zu chymificircn begann, verlor es seinen stinkenden Geruch* 
und erlangte einen stark sauren, oder vielmehr scharfen Geschmack. 

Auf diese Art sind von Bbaumort noch eine Meng6 känslü» 
ober Verdauungen «ngesteUt« mh irt denEKp..58. 66. '^.'84. 66. 
86. 66. (Magensjia nnd Ktrtoflela) .66. 101. 104. 165. 10^: 109.. 
110. III. 112. 115. Im Allynwinen i'aud immer derselbe £r-' 
folg statt. Der Magensaft rciptc «ich Lösungsmittel für die* 
verschiedensten Speisen. Was die (.I;(iihvviirdi£ik.eit des Verfas- 
sers betrilll, so ist zu erwähnen, dasi derselbe zuDillige Erschei- 
nungen bei den Versacben inun«* mit groster Gewissenhaftigkeit 
aogielit, «»dlidkiftf ev mA -M da» .Interette aiefarerer Oefebrten» 
SiLUMAVy £jNcar,' Y-vee» . Hunaid ^ DiNr.MssoN, SFweEt;, Joi«es, 
Hevdeibon -an diesen Versuchen' bfexieht. Es ist also nach die.* 
sen Versucb«i nicht entfernterWeisc »Areifelhan:, dass der Magen- 
sall wirklich in und auMer deini fiuövper em Lösungsmittet orga* 

nischur Substanzen ist. , •.'...•». * •. 

. J^fäU. Frage, Sind die iöaenden Peineipien m M«g<hiSKfte 
SftnroB edkr Midcee npbekannt» Stoffe? . . 

TiüDEMANN und Gmelin tielgtcn sich zu der Theorie, dhot 
die Auflösung der Speisen durch die im Megenaafte voj^efandcnen 
Sinren, also durch EssigsSurc und Salzsäure geschehe. 

Um die nuflösrnde Wirkung der im ISIagen vorkommenden 
Saureu auf einige nicht im Wasser lösliche organiscbe StoHe ken- 
DM M lernen ; Hellten sie diese Säuren, mit äierildto Sabttan« 
aen bei «ngel^far 10^ C einige MToeben'EaMaMMo. ' ' 

Die aufzulösenden Stoffe waren: • ' 

1. Faserstoff aus dem Blute der Kalber« 
Faserstoff aus dem IMute der Ochsen. 

3. Faserstoff aus dein Blute der Pferde. 

4. Die iiaut dicker Venenstämme von einem Pferde. 
& Die Beul dtelier hx^moMkmsaA von einen Pfefdt. 

6. Hart gekochtes: Htiinereiweii«.- 

7. Darmschlcim -aus dem Diinndarm eine» Hundes. 

8. Darmschleim aus dem Dünndarm eibes Pferdes. 
Ueberall waren die Ocwichtsverhältnisse, wobei ^iese Mate- 
rien in feuchtem Zustande bestimmt wurden, die Temperatur and 
die Zeit dieselbeu. • * • * ' ^ ' 

. 1., 2. and 4. absorbirte sümmtKcbe .Essigiftai^' wid ttfhwoU 
damit so einer dnrcbscb ein enden Miisse auf, die sich htita. Er- 
wirrtien mit einer neuen Menge von Sinüre völlig löste. 

Bei 3., 5. und ß. blieb wenig flüssige Sihire, welche durch 
Galliipfeitinctur und lil;ui aiircs Ei-enkali stark i^cfHIIt wurde. Der 
aufge(|uolleae Hück:>laaci \un 3. uud ö., mit mehr Saure erwärmt, 
wnrde noeb gallertartiger und löste, sich grösstefatbiils ««f; der 
von 6. war minder anrollen, und ym^ieiH> Mt ancb in der 
Wirme weniger. * ^ 

Der Schleim 7. und 8. Micb in der kalten Essigsäure ziem- 
lich unverändert, so dass sich diese mit (ifdiipfcltiiiclur iiiclit 
deutlich truhte; doch toste er sich beim Erhitzen mit fri&cher 
Essigsäure grusötenlheilä auf. ' 
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• 5. yjwnMhriiiywifer^^eiäAtt MßgenderSfnaii^' S^i 

< • Salzsäure. . , 

Die kalte Saltsäore hatte, nach der Wirkung der Galltipfie^ 
tmMe m vrtbeileD) vpa don Materien 1. bis f. uhr viel ,^ vom 
ScUciiä 7. ohd 8. nur wenig gelött TitoBMAiiii «nd GmbiiIii, 

«. n. o. p. dsa. 

Beaumowt hat auch mehrere Versuche ühcr künstliche Auf- 
lösung der Nahrungsmittel durch Sauren, und rwnr im \ crgleicil 
mit gleichzeitigen Versuchen mit Ma^ensait, aogesti llt. 

führte Rahe, JExp. 46. Beaumont nahm .8 Glaser, goss in das 
«Qfte Drechm. Magensuft, in das »weite 2 Dtwclmb. gew^ilfiili^ 
ohen Weinessig, und in das dritte 2 Drachmen .Wadsor^ '«iBük 
lugte {edem- einseinen 10 Gr. frisches Eiweis» lunan* 

Diese drei Gläser in die Achselhöhle genommen und 2 Stun- 
den lang geschüttelt, zeigten Folgendes: Die Gerinnsel im M<ii;en- 
safte waren halb gelöst und die Flüssigkeit miichicht; die im 
Weineüig and Wlitser- blieben dieselben ^ und Ar« Flüssigkeit 
dnfnrimlert. In 6 Stunden weri das Eiweies im Magensäfte voll«-' 
sündig' aufgelöst und die * Flüssigkeit mebr Undurchsichtig und 
weiss; in den beiden anderen Glasern zeigte sich dasselbe, vrie 
brf der letzten Bt^sichtigung ; die Gerinnsel im Weinessig wogen 
beirausgenommen 9 Gr., die im Wasser waren zu lose und schaumig, 
als dass sie hätten beirausgenommen und gewogen werden können. 

-.1. firfile Reiht. Eaep, 115. BbauMmt aMchte ▼ e rd u nnle ^l»> 
Sinra in 'Süake und Geschmack dem Magensafte so ikbniidb alt / 
möglich) und nahm davon 3 Drachm. , vermischte sie mit Ik 
Drachm. l)is ru fast demselben Geschmack verdünnter Essigsaure, 
und goss das Gemisch nuf 1 Scmp. fein geschnittenes, gebrate- 
nes Rindfleisch. Dieselbe Quantität eben so zubereitetes Fleisch 
legte er in 4 Drachm. Magensaft Nachdem beide. Qefisse 6\ . 
Senstdeni'ini' Bndoi gestanddnv dann ber*nsgemmimen ünd «lillriii 
wwdmiy'wog 4as im Magensafte gewesene rieisch nur 8 Gr«, wo^ 
gtgew da^ in den Säuren digerirte sich nicht an%»töst^ sondern 
mir 4ein fibröses Oefiige verloren liattc, indem es eine zitternde, 
gallertartige Masse bildete, die zu zah war, um durchs Kiltnim 
xa gehen, und mehr als beim Hineinlegen in die Sauren wog« 
Zugleich ersefaieo es nicht dem Gbymns ähnlich, noch dem im 
Magenfcalle'digerbrten Fleiscfaei -Henb abermaliger aobtstnndtgei: ^ 
IHgeMwi im Badd war das Fleisch in den Säuren fast ganz anßt 
gelöst, und liess, wenn es durchs Filtrum- lie^ nur eine sehr ge- 
ring Menge der gallertartigen Substanz znnick , die bei der er- 
sten Untersnchung so häutig war. Die Flüssii;kelt war nun der 
durch Digestion des Fleisches mit dem Magensutte erzeugten abiw 
' lieher, dfcgteich nicht durchaus gleichartig, indem kteUtfll» ni^ 
dnMisiciMSg und von - wdissUebgnmer Farbe , ein dnokelbraniiei 
. S<^diment beim Stehen eeigfe, wathrend die der -sauren Digestion 
ebenfalls miduroh sichtig, aber : vob iiötbücbi^noer . Farbe war 
und kein Sediment absetzte. 

Zwei Drachmen (»alläpfelinlusioii bewirkten in der Digestion 
mit Mugcnsatt einen feinen, röthltcbbruuuen iSiederschlag, indem 
die FItaigkeit' dieselbe Fftfb» aHnabm» In der Digestikm^inÜ 
dtii SMm faudhien die % Dracbm. GaUipüdiBfiition einen Tiol 
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copiotereH NieiU'rscIila^ liervor, vorüber eine klarere und d«6nere 
F1uiStf>kcrt von weissll^fjer, fnst durchsichtiger Farhc stand. 

Kip, 101, Um 9 Uhr Vormillags nnhm Beaumont 40 Gr. 
gekiiute.s, gekochtes Rindfleisch, tbeille es iu 2 gleiclie Thcile, 
legte den einen in 4 Dracbm.' Magensaft nn4 dei^ andern' im 4> 
DrncKm. leSner Misciiong aus d^Theilen verdfinnteJ* SaluihnKey und 
i Theil Terdunnter Essigsäure, die durch zuge^elsles Wasser deHi 
Maj;cn';afl<* an Geschmack so ähnlich hU möglich gemacht war, 
und stellte beide Glaser ins Bad. I m 6 Uhr des Abends war 
im Magensäfte Alles aufgelöst; die Digestion mit den Sauren liess- 
Lei dem Durchseihen 9 Gr. Rudutand von gallertartiger Codm« 
Stent. Die Flüssigkeit derDigesUen BÜtifa|;enMft waF undttcisb** 
'sicht^ hellgran, und liess beim Stehen ein braunes Sediment 
fallen; die andere war ebenfalls andarclisicbtigy aber rotblidw 
braun, und reigte kein Sfdimrnt. 

Php. IÜ5. Früh f)Uhr nahm BF.4rM0\T -10 Gr. reine trockne 
Jchthyocolla, tbeille sie in 2 gleiche Tlieile, legte den einen in 4 
Dracnnien einer Misebung von Essig^inr« und Stbrnnrn^ 'itt- 
denelben * Art wie in Esperimenll 404 'bareäcl» den andern -im 

4 Dracbmen Magensaft, und stellte beide int Bad* Um 6 Ubr' 
Abends war die Ichthyocolla im Magensäfte ganz aufgelöst, di*' 
in den verdiinntrn Snnrcn licss 3 Gran Rückstand von gallert- 
artiger Consistcnz iuii dem Fiitnim. Die Flüssigkeit in der Mischung 
TOn Magensaft war undurchsichtig >%'eisslich, mit wenigem feinen» 
S«dinmt YOO brauner Farbe, «fie vou des Siuren abenlaile 
durebsicbtigy aber von H>tfaliobbrauner FaiW, dCuner,' sdileiOBi* 
ger Consistens und oboe Sediment. Als er zu letstdrer 1 Dracboa. 
Galläprrlintnsnm rngoss, entstand sogicicl» eine reichliche rahm«« 
ähnliche Flüssigkeit, und langsam hei ein zartes compactes Sedi«. 
ment zu Boden. Als eben so viel Galläpfelinfusum zu den Sau- 
ren gesetzt war y bildete onmittclbar darauf d tc ganze Masse ein 
crobes, bräunet G^gulniii, das nacb einigem. 'ttubigslebeu- 9m 
bKnfigeSj loses, bi^unliches Sediment, and eine bellgeiarbte, durob 
Stehen vreiss' und milcbig 'weidende Flüssigkeit sm absah aii^Nl 
Uess; das Sediment wurde compact und blieb so. x 

Die Prhcipitatc , nacli Hinzufügen des Galläpfelinfusum her- 
luisgenommcn und liltrirt, wogen: das aus dem Magensaft 18 Gr.^ 
das ans den Säoren 40 Gr. , indem der Gewicbtsuntersckied uor* 
gefabr gleich war der hineingelegten' Gekitinn.. 

Exp. 106; Aan foigenden Tage früh 9 Ulir wurde gnus das- 
selbe Eipersnaient (105) \« icderholt. Nachmittags 15 Minuten» nach 

5 Uhr war im Magensafte alles bis auf eine Kleinigkeit aufgelöst,, 
in den Säuren fast eben so, nur blieben (i (n\ gallertartige Sub- 
stanz auf dem Filtrum zurück. Die Flüssigkeit im Magensaile 
batle eine blaulichweisse Farbe , und die .andere eine |||eiMiobe 
wi« trnekene Gelatina. Uai 6 Ubr war m dein Siureu die Geia-» 
tina aufgelöst, und die übentehende Flüssigjkeit n beideB. Gefi^ 
leu sehr ähnlich. 

Eine Drachme Oalläpfelinfusnm, beiden Mischungen hinzuge- 
fügt, bildete sogleich lose hellgcfärbte Coagula in beiden. Aus 
dem MagcnsaltgemiacLe liel em compactes Sediment vi Bod«n, 
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WMrllMte^ «ikie Hndur^ksicbtig»; inUcliiölite Flüssigkeit staha. Diä. 
proben r!o»«»ula in dem Ssuirej^emischc blieben lange Zeit duroki 
die f;ari7e Flussi<;keit suspendirt nnd fielen allmählig nieder. Nack* 
4H Stunden waren beide Niederschlage am Boden zu einer com» 
pacten Masse geworden , • und zeigten deutliche Xbeilchen von« 
gam uDgelösIcr GdatiiMiy mit einer admpitttgweiM • gefilrfcite/ 
quarkähnlicben Substanz vermischt. • il», 

Esp, 96. Nachmittags 3 Uhr nahm BtAUMORT 2 gleiche Thflili^ 
jeden tu 2 Drachm. , Speichel, machte sie säuerlich, den einen 
mit Kssigsäai*e, den aodcrn mit Saicsaure, bis sie nngelalir den 
Geschmack des Alagensalle« wngeoommen hatten, und. legte datM 
auf in jedes 61m 2. StiUkthcn Ftutinake länd 2 Stückchen Moor-I 
nibe, von "beiden je cini gekncht niid daAMidm'roh; jedes -wog 
in Gr. Nun wurden beide GefäsSe ins Bad gekracht. Den foi*> 
genden Tag 3 Uhr Nachmittags hatte die Moorrübe im SpeicheL 
mit SalKS'nnre nichts an (iewicht verloren; die Pastinake nur 2 
Or. lo der Essigsäure waren beiderlei Wurzeln unverändert. 
Beide Fliusigkeiteii waren in ihren bemerkbaren Eißenseballen 
«»4 «EiMlieknMDni 4i<ielb<n . f^ebKeb«. VmMoA-.ut mA 
StaMcB toter Mtofigaa Beirggtiywi im. Bidto lyhdfl^■^ll^p^jb%> . 
katte die Pastinake 4 . Gr. ^ nnd die Moorrübe nichts an Gewicht 
verloren in der Sulzss^nremiscbang. Die Pailinake in. der Essig* 
siiure hatte 6 Gr. und die Moorrübe 4 Gr. verloren, aber es 
schien mehr durch Macei^tion als durch Auüösong wie bei dtfi 
Verdauung ^scbehen XU sejn« .:. ' • ' pi«if!i> '•'*'& 

Er maSkH- wm Alto «MmmeiiiMMl liidft f moAt^Slmt, 
den. MB Bnd«y wo dhnn das gante ve^etnMitdik KJekerfalmyak 
13 -Gr. ''wog* ' Die Flüssigkeit efsoki^ ' jolit mn- ! wenig* thj täm 1 1 
aHiger und mehr trübe. 

Um die Richtigkeit der Theorie, dass das auflösende Prlncip 
des Magensaftes die Saure desselben sey, zu prüfen, habe ich auch^« 
schon Ungst . einige Versuch^ gemaeht loh le^ . Stückeheii 
FItiidb von- emi^ fim «Ind Uene Wnrfikl nom 'geioiMemEU 
wem in gleiebe* /QMBtitftlqD «ehr. ' verdünnter- SidssäureY Essig«! 
ümrtt :Mikaksäare, Weinsteinsänre nnd Kleesidr^. Obgleich sioi. 
nun ba'd aus der Flüssigkeit ein Theil des aufgelösten Stoffes mit 
den gewöhnlichen Beagentien niederschlagen lie&s, indem eine 
Trübung entstand, Bo zeigte sich doch die Hauptmasse Fleisch 
und £i weiss von einigen Gran selbst nach mehreren Tagen dordi« 
M» niebt BMrklicfc vertndert, je et btiileittti. «egnr>'die kleiaeii 
Würfelchen von Sheeiss Wochen lang ihre Ecken und Kanteni 
In der Digestionswftxme wird auch nieht viel mehr auf diese Art 
au%ci<ist. Unter jenen Sauren schien die Kleesiure, die für den 
menschlichen Körper schon in kleinen Quantitäten bekanntlich 
ein Gift ist, am stärksten zu wirken. Das Menstruum wurde 
Dneb dniger Zeit trübe und es letste sich auch ein weissliober 
'lietx speraem m Boden; aber an dem FieiiefaitRekcIfcn und' des 
Eiweiss zeigte sich doch keine merkliche Veiiulerung. Znr fol- 
bigen Zeit setzte ich ein Gläschen mit verdünnter Essigsäure und • 
kleinen Fletschstückchen 24 Stunden dem Strom einer starkes 
fttlv. Süittle aosi dasselbe wncde mit kochsaUaiiUöfung venuehAy 
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aber adch jetzt zeigte sich keine irgend mei^kltcfa verstärkte Auf- 
lösin^« Sa gross die AuflösnnssJyraft der Säuren für mineralische 
SidifteDien iil, fö gering ilt ifb>lülr ^aoisehe S a fc rt i nw y nnii, 
htiMt ouiD^ äaM 'vMaBDtp- bUev idbit Mitenlnrte Silttrea M 
Ueine* SüolMbai FkhA «oaer €iMm , vd* mige» 'Gl4n«D ist 
viei^ Tage» < iwdil' 'i^os anfinilöMD vermögen, so verliert d^e* 
scheinbar so einfache Theorie v6n der Auflösung der Nahrungs^« 
mittel durch die Suure des Mag^saftes alle Wahrscheinhchkeit, 
die sie obnelmi • iiir diejenigen nicht haben .kopote, weiche die, 
ao kaafige .€MahBei(«gkeit-'vml .lndigestimi'«nt.'ir(|nlifriiter filiuü»» 
fciUbng v^iPeftD bab^ 'Uma wmatm daher 'aqeilLeimeih Jimi 
'GnteMitebaB^en hh dabin tibar »das wirksame, anflokende prindip 
ÜB- Magensäfte keinen Aufschlnss gegeben haben , und dass -wir. 
dieses Princip nicht kennen. Diess ist dasselbe Glaubenshokemiti-" 
Bits, welches berdts Berseltus vor längerer Zeit abgegeben )iat.- 
• \41ies diess fuhrt sdion zu der Ueberaeugung, dass das wirk-* 
iiaitMowp ial-iMagensaft; ^ orgaaiseher Stoff- ist, 4eir ardf 6i»^ 
selbe AH frufl^t, wife diei Diastase auf das StiKkctoeUi indem sitf 
Mselbe auflöst; So war der Stiand ider Dtage tBr Zeit der Ifer«« 
aasgabe der fersten Auflage dieses Theils des pnysiologischen Lebr.^ 
buohs. Seither sind -wichtige Entdeckungen in Hinsiebt des wirk-^ 
samen organischen Princips des Magensaltes gemacbt worden. .- / 
. • £bbbli {Physiologie äer .Verd0niuag,^*W}Bnb. iS34.) entdeckte 
wMMkk, rtdass ob§leM weiär >flie verdfinoten -SiiilpeDi; aecb ifer 
Schleim allein das Vermögen besitzen, organisdka Bfaftericn schnell 
aofiiiiiösen, diese anflöseM« Kraft doch dem säaerlieben Schleime 
AikiianDt und dass Eiweiss tind Fleisch in Digestion mit saurenti 
Sdileim ' oder /dem säuerlichen Extracte der Schleimhäute nicht 
allein bald gelöst werden, sondern auch eine chemische Umwand* 
Ipnp ^leUoi^ MeM der Eiweissdoff «dine Fabigbdt «varUeit, sa 
^mankn nddlivOnupMi .«id S|^iefaelstoffi nmoesetal wMk fNeib 
Eotideiokung tpÄ fieb m'-te^^Haaptsacha/voUkommen bestätigt 
Siehe J. JVhjBLCER and Scbwahii in Musuuai'i Archiv. 18^jl6r^i6Bl 
Man hat die Versuche von Emrle jetzt von Vielfen Seiten wie* 
derholt c(nd sie haben durcbgangig ein bestätigendes Resultat ge- 
geben. Doch balle sioh Ebbrxx darin geirrt, dass er aUem sa«^ 
nni' SdilflÜBe Biganeabaft auscbrieb^ -w AfaviviafaBebfk onneih 
äUt detafMageqiobleiBiai aoglaiob abg^soiideiies ^orpiaiiiacliai 'PvidC 
aip*'ii^ikBt. Dar Sohleim 'ans anderen Organen als dem Mäf^en^ 
ziB. ^6ch ScBWAiTN Harnblasenscbleimhaut mit Salzsitare behandelt, 
httiXxt diese Eigenschaft nicht. Man gewinnt die Flüssigkeit züt* 
küHstlicben Verdauung durcli Extraction der Sclileimhant des 
vierten Magens des Kalbes. Die Schleimhaut desselben wird ab- 
praparirt, Unit kallmi Waiaar» iusgeivnteiiy '»ieniiobt'BBelvr 
•aner reagift antf dann getrocknet. iSä Italm .die.fiahltidibaiift 
a«lbeaBahrt werden , ttnd sie vA jedaracit zu den YarsaalMn'aa» 
wehdbar. Eine Versuchsreihe, welche die Hauptphänomene auf 
die einfachste Art darlegt, ist folgende. Di« getrocknete Schleimt 
baut wird in Stücke zcrscbniüen, und diese in 5 l*r<il)iri^liisei*, 
■ait destiilirtem Wosscr übergössen, gelegt. In 2 von Jicseu Cilä* 
Mbi werdflB ioi{edaa'#^8 Trapfen Salsiilitra sugesetzt^ /io tt an» 
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Verämtbrjmgen der Speisen im DminhuHiL Mßjfgmwdaiuoig, 54fr ' 

dM m i9äBi ±%^^ri9phälMumm4: BdrTcrgleiolNiiig ^ ' 
bilt ein Gllitheo ScbMmlMoMfiik« and Mos«« » Whiffery* im* 

ein sechstes Glftcchen so vie4 Wasser aU die übrige« TfHK»' 
pfen Salzsäure ohne Schleimhautstückc. In alle diese rtlä<?er wer^' 
den Würfel von geronnenem Eiweiss nnd gekochtem Fletsch ve«f* 
pleichcr Grösse nntl mehreren Gran Gewicht gelegt. Nacb einerl 
Digestion von 12 Stunden bei 30® R. xekeii die herftosgeiioai«' 
menen FleUob^- md EiwetsMek^ «Mgdiii« BewMMkvi*' Dlil> 
mit bloMer S»are bobüideHÄi Stücke z«i§da: ficb liu wbndert,". 

* ebenso die mit hielten ScbleinihQatstäoken>-»ünd üVkkscr' nlHid* 
Sinre digerirten NahningsstofFe, welche sp;iit«*r einen feuHgen GWaob' 
zu entwickeln beginnen. Die Stöcke in dem si^ueHicHen Extracte* 
von Schleimhaut sind erweicht. Das Eiweiss darchscheinead) io' 
der Mitte kaseartig, leicht xerdrückbar. Wird die Bigeslioa' noch* 
linner bit S4 Standen ibrtgesetxt, s* ISm» iMii'die If e bm tog»» 
•leie in dem sänerlicb^n Extract von Schhetihhaat §ind'ö4ar. 
grtftflten^ik mutz Die Di^estionsflmsigkeit erhikit etneri eigeau» 

. thnmlichen, d arch aus nicht ftraiigen Geruch, welcher dem Gerache- 
des Commissbrotes einigermaßen vergleichbar ist; der (<eschmack 
ist sänerlich, nicht angenehm. Sehr ichoeil löst sich FMenstedfi 
des Blotes «uf, die Anfldsang gehl eneb > bei »der» aeii Hwüllium 
Ternfteretnir der ttannen ' Jdbtemeil -eelr' iteb ' iind*' i ebe f -«etb^ ei«* 
nigen Stunden werden nerennene Et i re bfcstabbe n» Umfang dvroh. 
iicbtig nnd sind Von emer Wolke grfestentfieils aufgelöster £iJ 
weisstheilchen umgehen. Das aufgelöste Eiweiss hat seine vori-* 
gen Eigenschaften gani verloren, es ist nicht mehr gerinnbar,» 
und die Untersuchung der Lösuag aeigt Osmaxom und Speiebelstoff 

* nad neeb ftanrAw» ■oeb'einew>J>itoi eiweinllhnliib^ Stög; der eon 
knblebmrem NaMi ntedersesebUgen fibrd» m Wdfdbiiwi*Weni^ 

rnnlöslich, in verdünnter Sdaritatoimid Esiifsinni'Mieb ul/- 
wird nicht durch Si(»dbitze, weder durch essigsaures Blei^! 
noch durch Weingeist, wohl aber durch Salpetersaure und Sublt^< 
mat stark und durch Kalinmeisencyanür und Galläpfeitinctur* 
schwikcber niedergeschlageiK Wir ftellten Versuche an, um tm 
. enlMbeiden, ob bei Jei'linfllSoben VerdnNmg/wid beiP'dirM»^ 
ning KoMentinre'eotariokelt: nnd SäoersloffiiiH^ dbieibidr ^ivi^ 
Weder das eine noch das ändere Bndtl dabet elbtl. 

Uebtr die Nutnr des Vcrdauungsprincip« Imd des bei dei^* 
Verdauung stattlindendcn Proccsses hat Schwahh weitere Au€-t 
Schlüsse gegeben. Scbwasti ülfer das If^exen des Verdauungs^a^". 
cesset, MuBLtiK's ^^rcA. Ib36w 90. In den Vorhergehenden' Vflr>^ 
•nebisn bleib« es onkUr, eb' dae VeMaandgifiriacip dwfb:<<3oal* ' 
Ueliwirkt, oder ob es leUbtt iBBnü%elileMkt ftuladde sohivt die-tfebÄl 
rungsstoffe auflöst. Scawiiiii erkannte nuov dasi das:klM«Ffltinfte 
der Verdanungsflüssiglteit die künstliche Verdauung* eb«n so gut/ 
als vorher bewirkt. Das Verdauungsprincip war also vollkomme» - 
aufgelöst, und die Meinung, dass es durch Contact wirke, verlor« 
ihre Basis. Das klare Filtrat, welches^ die Verdanung!»Mussi^keft 
entbitt, iü en Farb& satarirleM Urin tbntieb, et>beblll die -WtL-» 
bifjkeit zur künsüicben Verdennng M<niate fang. Um gute Vew^ 
Iii— yflftiiigfcBil AI bmileDi enpfiebii SemmMim ywü Sum» 
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nUMboMS^ass aaf|^LötliMa|;en$diUIinhautQnd Wasser zasammeB* 
gerecbnet 3,3 Gran Salzsäure kommt. Die Quantität des Wa$-. ! 
sers, wenn nur die Menge der Snure nach dem angegebenen . 
Verbaltnisse verändert wird, ist ziemlich gleichgültig, und kann 
dM Gewicht der Scbleimhaut im feuchten Zustande um das £iu» 
liie KafltdM.fJMreffiMk Sckwjiiii steHte iidi 4ie Frace, in 
iris wtil di« 6itaM sar Verdauong mitwirke. Sie tft'nouwM^ 
' dif » wie aas den ans^hrteo Wenmohm. faervorKftbt, aber die 
Siare könnte ror Bildung irgend einef «äderen wesentlich ver> , 
daueoden StofTes dienen, der einmal gebildet, seib&tstäiftlig die. 
Yerdaunng bewirkt. Um diess ca prüfen, neutralisirte er Ver- 
dauuDgsfliuM^eit mit JbohlenMtacm Kali «nd digerirte; «e dann, 
mit Biweüa. Dm £iw«it» «nvie; Am. gar aicU. vevtedflil. SetAUi- 
er nun wieder die angemcMeiie MeB^'Saliliure «u, so wurdd. 
das Ei weiss Tollständig verdaut; Freie Saure ist demoaith' we»' 
sentlich bei der Verdauung wirksam. Um die Frage zu lösen, 
ob die Säure als blosses Lösungsmittel des Verdauungs})rincips 
diene, wurde ein Theil der Verdauaogsiliissigkeit mit soviel kob> 
lemaurem KsÜ Tersetst, dass mehr > als die Hilfte der Säure da. 
ifti u— ttaUiiirt wurde » die Flüfrigluiit elao soek taecir leegirtB 
und keine Trübung entstand.. Obgleiell- niin niehta von dem Ver- 
deMU>gipriaai|> niedergeschlagen seya konnte, ging doch dieVer^ 
daunng nicht vor sich. Die Siore wirkt also nicht als blosses 
Lösungsmittel des Verdauun{^sprincips. Es entsland ferner die 
Frage, ob die Säure mit dem V erdauaogsprincipe vielleicht eine 
chemische VerlttBdang analog den taiiren -Seif en bilde. In die» 
iiDi Mle fBiifa ^ Menge der Siure in Idnem. VenbilftniM mm 
MeDg0 der andern verdauenden Materie stehen. Aus ScnwANii'fi. 
VersnCliett. lialgte, dass ein Gehalt von 3,3 Gran bis 6,6 Gmn 
Salzsilure in einem halben Lothe Verdauungsflüssigkeit sich am 
besten zur Verdauung, Wenigstens von Eiweiss eignet, dass ein 
höherer Säuregehalt die verdauende Krail schwächt odier gans 
enfhehty indintt e^ des mdaneade Priedp eeniort^ dej»-.cia tm 
gtrifrr iSicfephiH eher nar wegen BlMudU der.veteBtKeh wirk» 
laaMl ftinm' niin Ynrdn»!in[; nirhl keirirkt Sollte nun die vov» 
her aufgestellte Ansicht richtig aeptf io müsste die Menge der 
Säure nicht zu der der ganzen Flüssigkeit, sondern z« der Menge . 
des darin enthaltenen organischen Verdauungspriucips io einem 
hestimmten Verhältnisse stehen. Ans den in dieser Beziehung von 
ScewABv eagefteUtai Verancken ^"■'If^ deit^ die notkweiidige Menge 
m Stare iieh wekt »aek der QotaÜlttt des eygeniseken Ver. 
daanDgipiMMi|M riditet, so dass die fi'aglieke Ansicht nicht rich- 
tig teyn kann. Die dritte Hypothese, dass die Säure vielleicht 
Mir Auflösung von Producten diene, die sich hei der Verdnuung 
bilden und etwa bloss in Säuren löslich sind, wurde cbcul.ills 
widerlegt. Das bei der küostlicheu Veidauung gebildete iVoducL 
ist «wer in Sttttre* nnd lelkat an aekr verdäimtcr State IMkhf. 
dber eine Qoeatitit Yerdanengaifliiigk^» welebe anr Aufldseng 
einer bestimmten Menge Biweiss hinreicht, verdaut nic^t, wenn 
sie mit Wasser verdünnt ist. Sollte eudlicli die Satire in die 
ZaauBiiieMcUung der tkh bei der Yerdeaung. bildenden Pcedecle 
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6, Vtniiultrungm JärSfeaeaimlkBrmkmM J%<wiiiwfaiii%, ^7 

der kftMlIielMhi VerdMiotag onverAnckrt. Alis allem diescitsckfieatt 

Scnwuim, ' ^Mss die Siftmre durch ihre Gegeowart, ohne selbst Ter- 
ündert zu wei'den, lur Zersetzung der organischen Sabstanzen 
'bei der Verdauung mitwirkt, ebenso wie dies bei der Umwand- 
lang der Starke in Zucker durch Kochen mit Yerdüoateii Sil»- 
TM d«r FaA'-iit ' ' • > 

Der G»lkniiig tand dteft Goail«ol«n4BiigeD fleielM db kinü. ^ 
Udie VerdMiong dariDy dass selbst eine Mlir geHoge QiiaDtilitt 
dts zersetzenden Körpers die Wirkung hervorbringt. Eiae sehr 
bedeutende Verdünnung von normaler VerdauungsfJüssigkeit darch 
saures Wasser wirkte noch auf das Eiweiss. Ks wurden 4,8 Graa 
VerdaoaogsiliUsiftkeiA mit i Drachme gei^onoeoen serriebeoen £». 
WUM«»' (md fcmSlaa Zofünde ^fmofoia) mmd 4^£oilb'<MHBWa*» 
flcrt nwt u mkt, DieieHM QniHitiCit £tw«s» wnnle in {^Lslk' 
• fwduntt r VtrdMiaiigfflüssigkeit gekrwcbt Nach 24 Standoi 
war das Eiweiss m beiden bis auf einige wenige Reste aufgelöst. 
£s hatten 4,8 Gr. Verdauungsflüssigkeit oder 0,il trockne ver- 
dauende Substanz 60 Gr. feüchtes Eiwetss (ungefähr 10 Gr. feste 
Siib&taoi} aufgelöst, oder 1 Xheil hatte die Zerlegung von oBgo» 
lUir lOD bemrkt, UMi iidi de» Gontoclwirkangea «ad d«r GM», 
rung vergletcben kisst. Ans Scbwahii's Versuoheo ergiebt sich 
ferner, dass die Verdanungsflässigkeit d«rch dieVerdaanng ebieä 
Theil ihrer Kratt verliert, und dass sich bei der künstlichen Ve)%i. 
daunng nicht neues Verdauungsprincip aus dem Eiweiss bildet, 
wie es doch mit dem Ferment bei der Gäbruog der Fall ist. 
y«ift dar GftlMrttiig nnterscheidet sich nbrigens der Vardanangfr» 
proc«ta, dasi Iwio« 'KcoMMtavt- dabd MhHeMk- wird «ad diift 
selbst nicht ein Mioinratt vdir Sauerstoff in ihrer Einleitimg n6- 
thig ist, wie niher von ScmWAvm bewiesen wird« Viele Mittel^ 
welche die Weingl^hrnLng stehen, stören aocb die Verdauung. 
Schwann zeigt, dass Alkohol sowohl als Siedhitae die Wirksam- 
keit des Verdaaungsprincips anfheben. Dasselbe «gilt in geringenn 
, Gved^'TOO'deb Neutratsatse^, besonders von deo sebwefolichtseiUi * 
lien^Salse«. Dagegen • fand SiMwanpi enob^ dAstoarMiriohlttMire» 
Kali wohl die Weio^^hrnng, «icbt aber die küostiiche Verdauung 
stbrt-. Beide Processe bebin endliöh bei aller- Verscbiedeahttü- 
ia< gemoin, dass sie IVocesse einer freiwilligen Zersetxung-sind, 
dit; durch einen schon irn iMlnimufn wirkenden Stoff hervorgeru- 
ien werden, und duss dieser StoÜ . bei dem dadurch bewii'kten 
Pfeeesse ielbft verändert wird. 

£iM reine Barstelliuig des Vefd a wm y nffiM d pt' iH deiwegen 
ImI nnmöglich gemacht, weil es seine M^rtunrnkett dnrth Re»- 
gentien so leicht verliert. Mehrere Versuche von Schwiiim kllb> 
ren sein Verhallen zu andern StotJen auf. Das Verdauangsprin- 
cip wird durch die Neutrniisatioii der Säure nicht niedergeschla- 
gen, sondern ist auch m blossem Wasser löslich; es wird durch 
essigsaures Blei aas der nentrarlen Auflösung gefällt, und lässt sieb 
M diesem Niedencblagn ^areb SebweM^üessentoff wieder wirk, 
lam daetleUeii. ' K a Um ni ei i e ncjMiflr mwobl alt UiwMimeyaaid 
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•bewirken in dar*daBtniIen VerdbMKiBgsfla8sig)uH'k«ineii< Iftede^^ 
t»chlag, wohl aber inder sanren; das Verdauangafirincip wird aber 
«nicht dabei gefallt, dtnin die Flüssigkeit behält ihre verdanende 
-Kraft. Sublimat bewirk.t sowohl in der sauern als in der nea- 
ftraleo VerdaaungsÜÜMigkeit eioeo Niederschlag. Gerbestoff fällt, 
41Reiageist nnd SiedliitM' fcouMLen eine. «TraraBg vnd-. heben * 
Sa venieuende Kraft. ali£. IKe .Löanogsmittel des Verdianofi- 
princips sind Wasser, verdünnte Saksäure and Essigsäure. 
-Diese Reactionen nnd zugleich das eigenthümlicbe Verhaltea 
:ztuti Käsestoff, den das Verdauungsprincip als einen in Was- 
ser uniöslicbea Körper niederscblägty stellen jenen Sioff jals 
.eigeDtlMunlieh dar^ so dais, weoa anoh noch Ibeine reiee Darstel» 
•Inpg dte Sleffe» bia jeftst wiä%\iA H dooh dttJCame Verdainuiga- . 
principe P^/»«in, ]MMaD dieser. BeaiäitaQg ceMcbtfertigt wird. Das 
Verhaken d^ Ve^dasangspriacips nun Käsestoff verdient noch 
-eine nähere Erwähnang. Derzelius zeigte bereit^i, dass das Laab 
«les Kälbermageas, auch wenn alte Spuren der Saure daraus durch 
.Waschen entfernt sind, doch noch die JNULch cum Gerinnen 
•hriogt. Man #eli»' fluner^ 4ast die Gerioewig. des Kasestefis veo 
Laab «kenthfitaaKeh ist, indem der aof .diaie Weiae ger o nn ene 
Hiaiwtfffr 10 Wasser unlösiich isl^ während sich das CoagulMn 
-von Saure and Weingeist in Wasser wieder auflöst^ das Coago- 
dum von Saure anch schon in mehr Säure wieder aullösL Man 
kennt nun diess eigenthümliche , die Milch gerinnen machende 
Pfincip des .Laabs in dem Verdauuogspriacipe. Setzt man nach 
.SobhUrv YendaiiMigtiUissigkeit in äviaerit/gerin^er Quantität aar 
Jfiloh.'hnd eminot.ftie ein fMBaig» tß loodert aueh hald der g». 
ronnene KAsestbff ah ; derselbe Beobachter hat gezeigt, dass das 
'Verdattongsprineip auch im neutralen Zustande den Käsestoff fällt. 
Zur Gerinnung der Milch in der Warme sind mehr als 0,42 Proc. 
erforderlich, 0,83 Proc. bringen sie schon zur Gerinnung. Durch 
die iSiedfaitxe verliert die Verdauuug&ilü&sigkeit die Fahij^keit, die 
JMUeh avukOefBBiiei a^ bringen, daoer die Salsa der Verdanangfr» 
iKaiigbeil hdlMii iketheil an der Wiiinug haben könnenir Dnrdi 
das Verhallen des Verdaanngsprincips .aar MUcb wird die Milch snin 
Reagens für das Verdauungsprincip, wenn nämlich eine neutrale 
Flüssigkeit die Gerinnung der Milch bewirkt, schnell aufgekocht 
aber diese Fähigkeit verliert, so kann man schliesseo, dass^ die 
Flüss^eit Verdauungsprincip enthält. Schwank a. a. O. p. 1.30. 
Snreb diese Renction bat Bmrsitm oaohgewieMQy dass das hier . 
Jbetrachtete Verdanangspriocip andi wirklich hu Magen vorkonunt 
Er theilte den Mageninhalt eines unmittelbar nach der Geburt 
gestorbenen Kaninchens in zwei Theile, kochte den einen und 
setzte zu beiden Milcb. Bei gelindem Erwärmen gerann dieselbe 
in dem ungekochten, nicht aber in dem gekochten Magensall. 

Einige .Nahrungsstoffe werden nicht von dem Verdauungs« 
^incipe, aond^m entweder Torsugsweiie von den Sinren ' öder nn* 
iev MitarivknngHiiner andern organischen Materie aufgelöst Die 
vom Verdnunngsprindfi« leieht lödiehMi'Sind Faserstoff, Mnskol- 
fleisch, geronnenes Ei weiss. Der geronnene KasestolF aber und 
. XhifirkkOf Kiebec scbeiaen nacb.öcawAAA's Yersnchen nicht dnrch 
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5. Vtränd^ruagmdeirSpciünimüaFmkanaL Mßgttwsudalaä^, «ifll 

-das 'VerdMiBDgsprincip MBi%elöst m'^wikäms*' BtM wtoaidMtei^ 
hma doMln mir verdttHeteo Slor^ ^ biit ytiUawitiprWfcrAw.. 

ttngsflüssigkelt digerirt fv^n^dco, so wurde-vkein Untertekiedi'JbeL 
Bierklich. Dagegen stitnniteii die E«actionen der Filtratei di«tilr 
mit blossen verdünnten Si'iaren behandelten mit denen yon Tiedb^ 
MANN und Gmülin bei der natiirlichen Verdauung gefundenen 
(mit Ausnahme des älarkemehU) ubereio. , Leim vecior seiae Gi»* 
' »liiniMrkMt, Jodtmflto' biiditt limdbp« mipdii iätäidmo§ ttkiKb^ 
bep eimm Mianr» aber k ilmm F'tfci mwtoi |t ito g''li6rfiMU. . Öar 
Erklärung der Ymdmuuäg' Aeä StärkdiiieUls rciehti die Store oieht 
hin. Nach Tiedcmanr's und Gmblin's Beobachtung wird dassellfe 
durch die natürliche Verdauung in Stärkegommi und Zucker ^verw 
wandelt. Indessen bildet sich durch Digestioa des Stäirkemxhk 
mit verdünnten Säarea kein Zucker, aaca nicht, wenn Veii^»- 
imgtfliHsielLeil aMeiettt wirdL Dagegen wini '■pdi ÜOTMriA» 
SiaitmMdQMh'deii SpeieM Jb Zaekev vmmmMkf^wmSctmmm 
bestätigt fand. Wordo sauer geoMchtsir» Speiclwfc gekotlitem 
Stlirkmelil 24 Stunden «iigerirt und dann Hltrirt, so brachte Jod 
darin keine Farbenveriinderung mehr hervor. Aus dem nentra*- 



ansehnliche Quantität Zucker aasaiehen, der aiok towool dnrtth 
•eiaettX^eaokiMiok al» dadnreh, dnit «r 'lait^ileii mt «tfiiaiig itkim, 
nag, wm erkeaneii mA, Wa» der VfekßgßiA pckft aiiflörte^ war 
der Speiobelstoff des Speichels theil* veitndevCae, deai fi aaiiii 

ftboliches Starkemehl, weiches nicht aof Xöd reagirte. 

Da die Wirksamkeit des VerdaoungspriDcips von der l>eien 
Saure abhängt, so ist es einsichtlich, wie eine aaUbnlti^ neiOrale 
Verdauangsflüssigkeit durch Zertetnwig der StäMm- wokl^A> der 
gnkaaisebeo Eli&trieiiat wiedar Inv £e MMÜielwi \U«Huig 
wirksam werden k^nve, wie diett m der Tbat von PuauMa.lMk 
ohnehtet ist. Am positiire* Pole eraeagl liek. niwH e h mm dl» 
lertetsten Salzen freie Sänre. 

Man hat angenommen, dass die Elektricitat sogar faiüg te^ 
die Wirkung des Nervus vagus bei der Verdanoag xn erselaeae, 
Neoh der Durchschneidung des Nerme. vant' ImC lieide^ Seiftea 
liört die Verdeoang groMteatiieik eaf. Vef|i.'«bea pa«. Ulk 
Blmhti&lb Mb bei TiftoVen » daft die Wieke», die sie geaeeaaB^ 
nach jener Operation in ibrem Suropfe nnverftodert gcUiebea^ 
nnd dass ihre Chymification ^anz aufgehoben war. Dieaei»' £v« 
folg haben auch Lkgallois, Dupvv, Wilson Philif, Clauib^ 
Abel,' Hastings gehabt.- Dagegen sahen Baouc^HTcu« , Ma&kndiü, 
Lsuarr und Lassaksiib die Verdauung nadb derJEburebiebnesdnan 
des H. vagus fovtdanera; MaTSa (Tianenaiiii'a ZmUi^tß^, -^'14 
beebacht^ auch noeh einigt Ferldauer der VerdtiBOflg nml 
•aure Heaction des Chjmus wenigstens bei den Kaninchen. BnAf 
ciiF.T {rt.cherrhrs xur l/s junct. du syst. g(Ui^l. Paris ih^.) sah die 
• Speisen, wo sie <iie Alas^enwande berührtui, in allen Versuch«» 



dea meist bebl erfolgenden Todes nicht mik voUer Si^Mebeit ddr 
diäien Gegenstand enttcbeidea. lUssty ao bebe ieb aoäl Üenm- Da^ 
BiscKnop awfasere Venocbe an Vegeln, nanBntKftb ffiMm^ nai» 
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.Ü. Bttth, Organ, ehem. Broceut, IK /iMmiiL Verdmamg^ 

..^•itiHtii. ilieMeit diiNr>Vina» 48 Stadeo gefastet, wvrito mt 
. ail;<iUfor frfattwtt i(lpjiMmil wurden 31 Thtere zugleiflh- iaai 
£xlpdriaMiit geoomraep. Nur ^em eihen wurde der N» vagus aui 
beiden Seiten durchscbnkten, das andere blieb zur Veri^teicimniz; 
im «eversehrten Zustande. Nach dem Tode des ersten, der in- 
■orfaalb 5 Tagen eri'ulgte, wurde auch das zweite getodtet. In 
letzterem war der Kropf meist: leer, im erstereo immer ganz yoli 
voo HafeffS tmMaikAbMfleii frndim Mk einige Kdnier, simXbetl 
sermalmt . Die :M«0<iiflä«figkeit reagürte Umer, niobt *» sauer 
als im .^etanden . Tbiere. Hieraus kann man schiiessen, dnss die 
Verdauung nach jener Operation grösstentlieiU, über doch nicht 
^nz aufhört. Tiedemann sah zwar nach der Durchschneiduni; 
der beiden I^. vagi bei einem Hunde, dass das Erbrochene so we- 
nig sauec als der Blagenscbleim reapirte^ neJl .aneh'rin Maybe's 
•YtmcbBQ' leagirtt 'iiem Cbymas bei K.atieo jutd Mnnim Jiicbt 
sauer, aber diese Beaction sähe MiYza bei'dta Kaflie^MB naeh 
der Operation, und ich habe sie in den mit DiECRBor .ao^eatelUea 
Versuchen niemals fehlen gesehen, obgleich sie weniger stark als 
im gesunden Zustande ist. Nun hat Wilson behauptet, dass in^iu 
die Verdauung vermittelst eines eleiti^ischea Stromes durcii den 
Jfervus vagos #iadesbeatoUea könoe^ «o «war, dass bbid den 
«HMD JBok de» filM anf des Ndrviis vagus, dea aadern auf di^ 
■mit ZiMifi>iie belegte Regio epigastrica applicire. Brescmet und 
iV(*T»sSEua haben diese Versuche wiederholt« Sie fanden: die 
einfache Durchschoeidung der Nervi vagi ohne Substanzverlust 
»hebe den Verdauungsprocess nicht f;anz auf, wohl aber die Üurch- 
sobneidupg mit SubstänzverlusL Fbobiep s .-AW. 6. ^64. Indess 
immer ist ei» jrcrve gelüikat mid lileibt*es för eiM sebr. lange 
Snt^'teag mea .Üin> mit oder» ebne Sabstaa^eriosl ditrdbdiiHltea 
liaben." 'Man behaupten sie lerner, dass man mitteUt dcrElektril 
^iät, indem ein elektrischer Strom durch die getrennten Stücke 
geleilet werde, die Verdauung ganz wiederherstellen konue. Sie 
rechnen hierbei auf die verstärkten Bewegungt^u des Magens, 
^ftter haben iiA£sc:u£T und £nWAii>s {Ardüi>. gen. de med, leW^ 
jene Absiebt refimairt; sie Iwbeii als Aesultate neuer .Ver- 
Midlie angegeben, dass' die IHirehschAfidBiig 4er N. vagi dfieCbju 
mifioaluiQ'^rtaligsaBie, ohne sie ganz au£cnheben, dass die Ver» 
ianf^ttii^nng ^von der Lähmung rder Speiserohre abhünge, dass 
diese auch die Ursache des in ien«3n Fallen stattündenden Er- 
brechens sej, dass die Wiederherätelluiig der Chymilication durch 
elektrischen Strom nicht von der Eleklricilut, sondern von der 
dadurch bewirkten Reizong der N. vagü-abbia^ bidcm iMeha^ 
alsobe .Reicmig des imtem Endes des Nervea' dieselbe roUkonn- 
tnene Wiederherstellung der Verdauung wie die Eleklricität be^ 
wirke, insofern die Bewegung des Magens dadurch wiederherge- 
stellt werde. Aber durch Beizung des N. vagus kann man, wie 
ich schon öfter aus Erfahrung anführte, die Bewcgiuig des Ma- 

Sens nicht im geringsten verandern. Vei'gL p. 5U5. Würden 
ie treffliebea Beobachter ibre Versacbe Ittager forlgesebt baben, 
«oiwövden sie rielleicbt cesehen beben, dass weder der raecba» 
niiohe Melt der eietouait Aeia an dcft If« vagi ir^CMi eine be* 
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nerkenswertbe Verttnderung der Verdanoog bewirkt, dass sich 
die Tbiere tiemlicb gleich verhalten, mag man dieie Eeiie an* 
hriogen oder oicbt anbringen, wie wir es in unseren Versacben 
geseben baben. Ich hübe mit Dr. Dieckhof eine ganze Reibe 

von Versuchen »n Kaninchen angestellt. Jedesmal wiirden 3 Ka- 
ninclien zu gleicher Zeit zum \ ersuch t;e7.oj;en. Alle 'S wurden 
48 Stunden hungern gelassen, sie wurden dann mit Kohl gefut- 
tert Das erste wnrde hierauf unversehrt {gelassen, dem zweiten 
wurden beide N. vagi einfach, durchschnitten ; . bei dem dritten 
geschah nicht allein das Letztere, sondern es wurde auch 7 bis 
•8 Stunden lang ein galvanischer Strom durch die ^'e^vcn auf die 
von Wilson an£;egehcne Art nrleilet. Nach dein Tode <lfs gal- 
vanisirten Kaninchens oder des zweiten mit durcljschnillenem 
^f. vaj^us wurden auch die anderen {^cludtet. Das unversehrte 
Raninchep hatte -jedesmal gans chymificirt; das Futter war -bis 
auf den unauflöslichen,, siemlich trockenen Huckstand extmhirt; 
bei den beiden andern war das Futter fast gans in demselben 
Zustande: einmal war das Fnller des palvanl>irlen Kaninchens 
ctuas Avenii;cr verdaut, mehrere Mal waren heide ganz i^leich, und 
mehrere Mal war das nicht galvanisirte vielleicht, aher kaum et- 
vras weniger verändert als das i;alvanisirte. Di£CKuoff de a^tone^ 
quam nenms t>agus in digestioaem ciborum exeretat, Berel, ISSS. 
Mattiijcci will eine künstliche Verdauung aus Fleisch mit Koch- 
salz, unter Einwirkung dei^^Elektricitat, bewirkt haben. Fno. 
niEP's A«/. Sti". Sich stützend auf die V'ersTiche von WrLRON stellt 
sicli MATTKLCf i die saure lleaction des Marens als durch einen 
pusiLiv-elcklnschen Zustand dieses Eingeweides hcrvorgebrHcht, 
vor. .Er nahm ein Stnok gekochtes Fleisch, tbat Wasser, Kocb- 
salx und kohlensAuerliches Natron hinzu, erhidt diese Mischung 
lange Zeit in einer gehörigen Wärme , indem er sie dabei im» 
merfort zerrieb, bis sie in eine breiige Masse verwandelt war, 
der idiidich , wi Iclie man durch das Kauen erhalt. Diesen Ih ei 
brachte er in eine nnt einer Anflosung von Kochsalz hereuchlete 
Blase, und setzte mit dieser die Pole einer aus 18 — 20 PJatteo- 
paaren bestehenden Siule in Verbindung. Längs den Winden ' 
der Blase, besonders um den positiven Draht, habe sich eine 
weissliche, dichte, saure, von Blasen von Oxygengas ausgedehnte 
Schicht j;el)ildet. Diese Substanz sey flockig gewesen, und sey 
nach der Anllö^ung in Wasser erhitzt geronnen. IN.k lideni ich 
schon langst mich vergehiich hemüht halte, Fleischslnckchen in 
Saure oder Kochsalz mit HüU'c eines elektrischen Stroms aufzu- 
lösen, mussten mir diese Resultate sehr unwahrscheinlich vor- 
kommen. Ich habe den Versuch von Mattevcci mit Dr. Dieckhov 
wiederholt; wir Lrachlen von demselhen Brei von Fleischstiick- 
chen mit Kochsalz und kohlensauerlichem Patron 2 Portionen 
in \ ersehiedt ne jjlasen ; nur die eine wurde galvaiiisirf, die an- 
dere wurde sich seihst üherlassen. IS'ach Beeudigun« des V^er- 
suchs zeigte sich kein irgend hemerklicber Unterschied in beiden 
Flüssigkeiten. 

r. l erüiidi run i des Spt isehreirs im Dünndüriu. 

Wir •greifen hier den Faden der kknsiscben Untersuchungen 

Uli II er*« Physiologie. 1. 36 
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irOD TiBSEMivx «nd Gmbuv wieder auf; denn sie entlielteD e«ch 
liier dat etnsige Sichere, was wir über die YeranHermigeii des 

Cliymus wiesen. Der (Iliimiis (U"< Dtjo(l(Mnitn<i rcniiirl sauer. Sein 
Reiz iiul die Darniwaiule, der sicli .uil den Duclus choledocbus 
und die Gallenwege überbaupl forlplianzt, hat Ergie&äunu von 
Galle .und Succus pancreaticus zur Folge; wenigstens bat Tieo^ 
MAim die Gallenblase^ bei Tbieren, während der Verdanang last 
leer gefimden. In den Contentis des Dünndanns liess sich naeb 
FüUernng mit Leim dieser nicbt mehr erkennen, nach Fütterung 
mit lUitter wurde das Fett wieder erliannt, nacli Futterunc» rnit 
Käse undeutlich der KasesJon", nach Starkcinrlii Reste des letz- 
tern , aber nicht immer, blalt Slaikc wurde Starketucker gelün» 
den. Von Ifilcb zeigten lieb in der ersten Hilft« det DAnndaraii 
Klümpchen von Kllse* üacb Futtemng eines Hnndes mit Kno- 
eben fanden sich kleine Knochenstücke in der ersten Hälfte des 
Dünndarms, in der zweiten Hälfte viel phosphorsaurer und we- 
nig koldensauj er Kalk. Bei Pferden war nach Fütterung mit 
Hafer, in der ersten HaU'tc des Dünndaims noch Shukemehl 
VOi'handcu, was seine Ligcuscball im mittlem und untern iheile 

verier. 

Hie Contenta des INinndarms reagirten in der ersten Hädfle 
desselben immer sauer, aber schwächer als die da Magens. Die 
Stture nahm in der zweiten Hälfte ah und verschwand gewöhn- 
lich in dem üiidstiickc des Diinndarnis. Tiedftvian.n's und Gme- 
lir's Untersuchungen las>en es un< ntscliieden, oh das Verschwin- 
den der Saure de^ Chymus vun der jNeutrulisutiun deri>elJien durch 
das kohiensanre AlkaU der Galle herrührt « wie BoiaBAva, 'Warn* 
MB, PaouT glauben, oder ob der unlere Theil des Dünndarms 
alkalische Absonderung hat , oh sich durch anfangende Faulniss 
Ammoniak entAN ickeil, welches die S^ure sättigt, oder »di der Cliv- 
inus im sauren Zustande resorbirt wird und die Suurc in den 
Wegen durch die Lym])hgelasse und Lymphdrüsen verliert, du 
der Chjlus allerdings alkalisch ist. Die im Chymus des Dünn-» 
darnis enthaltenen thierischen .Materien sind vonngswessei 

1. Eiweiss; seine Menge nimmt in der letztcfa Hilfte des 
Dünndarms wegen der Resorption des Cljvmus ah. 

2. Kiisotoff; er niniiiil auf gleii lie Art ah. Von ])eiden lässt 
sicli nicht angehen, wir; vii l der N erthiuung , wie \it:l den Vcr- 
duuungssuften, /. ß. dem paukreal i>clieu Safte, angehöre. Ti£OB<* 
ujkvn und GuBua finden es inödich, dass der Rilsestoff des pan» 
.creatiscben Saftes, als sehr stickstofireiche Materie, einen Tbeil 
seines Stickstods an weniger stickslolfbaltige JKahrnngs^tofTe ab- 
gebe und sich damit in Gleicbgcwicbt setze, w'odurch solcher 
lÜabrungsstoff in Ei>\<Mss verwandelt werden könnte. 

3. Durcli vSidzsaures Zinn fällbare slicksloHhallige xMalcrie 
(Speie he Istoif und Osmazom). Sie uiuuut nucii uiUeu ab. 

4. Durch Chlor sich röthende Materie, vahrscheinlieb vom 
pankreatiscben Safte, da sie sich nicht im Magen aeigt, nicht von 
der Galle, da sie auch nach Unterbindung -des Gallenganges noch 
vorkommt. Sic hndet sich nicht in Excrementcn wiedc r. 

5. Im Weingeist, uicht im Wasser, löbliche Materien: Fett, 
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Talg, Furbestoir und Hurz der Gaiie. In qualitativer Hinsicht untcr- 
fteh«i<leii lieli jedoch die anfgefilhrteii Stoffe nictit von denjenigen, 
welebe TistfeMAirir nnd/GMiLiif in dem Dermkanale von nuchterw 

n^n Thieren fanden. Sie sind daher ausser der von den IVah- 
ningsmitteln herrührenden Menge von Eiwciss wnhrscheinlioh den 
Verdauungssäften, uanicntlich dem Succus p/inereaticus , angehö- 
rend, der £iwei$s, KäsestolT, durch ChlQr sich rothende Materie 
enthält. 

Hier nvAre mm der Ort, den Einflass derGaile anf.denCliT. 
mos au unteirfioehen. Bxaümont hat einige Versuche üher dias 

Verhallen von Galle luni Chymus aussicr dtm lebenden Körj>cr 
Angestellt. Wurde Ocbsengallc mit Chymns aus dem Magen des 
St. Martin verset/l, so bildete sirh rin trübes, gelhlich - weisses 
Fluidum oder vielmehr feine, \vris>e Coagula, die sicii, einige / j c it- 
gestanden, in hellgelbe, tu lioden sinkende Coagula und ein trü- 
htttf nrilchfarbeiies Ploidum sonderten. Vermischte Biavmoiit aar 
Vergleichnng Galle* pnd verdönnte Salzsäure, von beiden i Drachme 
mit '2 Unzen Wasser, so entstand eine ähnliche Trübung, aber 
es hildfte sieh ein tief grüner, ^.illertartiger Bodensatr in einer 
bläulichgrüuen Flüssigkeit ohne mihhiges Ansehen, wie in der 
Mixtur von Chymus. Nach einer iicobacbtung vouPubkinik un- 
terbricht wenig Galle schon die künstliche Verdauung ausser dem 
thierischen Rdrper därch Verdamingsprincip. TJdier denAntheil 
derGaile an d^er Gbymiftcation haben auch Tibdbmavb's und Gme- 
lin's Untersuchungen ^ine vollen Aufschlüsse gegeben. Durch 
die Säuro des Chvmus wird aus der Galle der Schleim derselben 
geronnen mit einiem grossrn Theil des FarbestoHs der Galle ge- 
lullt. Ausserdem wird Galleniett niedergeschlagen, welches beim 
Austiehen des im Wasser nnanflöslicben Theili der Coptenta des 
Qarms mit Weingeist erhalten vnrde. Die von TiBDSMimr nnd 
GmcliN im Darmkanal gefundene Talj^säurc erklären sie als aus 
der Galle abgeschieden. Der nicht im Wasser lösliche Theil der 
Contenta enthielt Gallenharz, welches ein exercmentieller Stoff zu 
seyn schien, ohne Einfluss auf die Umwandlung der Nahruugs- 
stolfe, ^in Hauptbestandtheil der Excremculc. TiBOEMAi'tN und 
GwELifr landen die von Waanaa («99». cvvtf modum, ifuo rhymu» M 
ekfhm muiaiw, din, imtug, pnus, AuTBuaiffra. Hüft. 1600.) einge^ 
führte Ansicht, dass der Chvlns von der Galle in Form '.von 
Flocken niedergeschlagen werde, ungegründel. IJei Vermischung 
von Galle mit dem flüssigen Mageninhalte erfoli:;en nur diejenigen 
JNiederschläge aus der (iaile, wie sie beim Vermischen einer Saure 
mit der Galle entstehen. Die sogenannten Chylusilocken im Dünn- 
därme sind nur Schleimflocken, -welche sich aach nacb Unterbin* 
* dung' des gemeinschaftliche^ Gallenganges seigten. Der resorp.- 
tionsfähige Chvnuis ist flüssig. Nach Altknrieth und A. CooPEK 
wäre der Cln lus im Dünndarme eine ziemlich consislente, zwischen 
den Zotten haftende, an der Luft gerinnbare Materie, Vergl. 
Abernetuy physiol. Itct. p. 189. Nach Tieuemasn und Gmelin ist 
diess aber Schleim, und dann muss die Gerinnung ein Missvei^ 
•Ondnisü seyn. Die aus der Galle tnr Umwandlung des Chvnwf 
anwendbaren FlüMigh«ilen| sind wahnchej&licli das Pikrome^ das 

36* 
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X)srnnzom, die tiein Gliadin jilinlichc Materie iincl die Cliolsäiire, 
weil sie nach Tieoemann's und GmeliN's Untersuch unj^en nicht 
in den Excrenienlen vorkommen, 1. c. 1. 36'i., *2. 65. Es ist 
nicht wahr&cheinhch , dass der blosse Zweck der Galle, auiser 
der ^asscheidang- des ezcreineiitiellen> Galieniwraes nnd Farbe* 
atol&y isty die Sinre des Chvinus abxustumpfen und ihn ttf def 
'Dmirandlung vorzubereiten, die er in den Lyniphgefässen erfiibrt, 
wo er als (llivliis nlkaliscli wird. Kutwedci- trngcn ihre wesent- 
lichen, nicht in den lixcreinentcn vorkonunenden Beslandlheile 
dazu bei, die fernere Auflösung des Chymus zu vollenden, wie 
Halles glaubt, oder diese Bestandtheile müssen zur Utawandlung 
des Ghymas in den Inhalt der Lyinphgef^se verwandt werden, 
so wie PaouT vermuthet, dass die Beimischung der Galle' aar 
Erzeu^^iing des EiweissstofTcs aus den Nabrongsmitteln keitraffO. 
Der Chylus der LymphgeHisse enthalt ausser dem Eiwciss -weder 
die von TiedemaNN und (»melin '\m Durnikanal noch ncfundenen 
anderen thierischeji Materien, noch jene aufgeloitcD liestandtheile 
der Galle, welche nicht in die Excremeote übergehen , mndeni 
•statt alles dessen Eiweiss. 

Um den Antheil der Galle an der Umwandlung der Nah- 
rungsmittel zu cnnessen, hat Bbodik [QuarlrrlrJ. of.sr. and arts 1823. 
J«//., Magkmjie J. d. physiol. 3. 93.) den Ductus choledocbus bei 
Kat/cr» unterbunden, worauf Gelbsucht eintrat, die indessen zu- 
weilen wieder verschwand; dann war an der Unterhindungsstelle 
eine Exsodation von gerinnbarem Faserstoff eingetreten, welche - 
die getrennten Stücke wieder verband. 

BaoDiE Iiat gefunden, dass durch Unterbindung des Gallen-v 
' ganges dir N'erdauun«^ im Magen nicht gestört, dass aber kein 
Chvlus mehr aus dem Cljvmus gebildet wurde, und dass weder 
die Saugadern des Darms, noch der Ductus tliuracicus einen 
weissen Chylus enthielten. Tiedemann und Gmelim haben sich 
durch Prülhng dieser Erfahrung in lebu Versuchen ein neues 
Verdienst erworben. Am 2 — 3. Tage nach der Operation trat 
Gelbsucht ein; diese verscliwand zuweilen wieder nach 10—15 
Tagen. In dioNen Fallen hatte der Gang sich wieder hergestellt, 
und die Li<;alur hälfe hier entweder ilurchgeschnilten und war 
abgei'allen, ehe die Durohschnittsflaciie verheilte, oder die coagu- 
lable Materie wurde um die Ligatur ergossen, und letztere hatte 
sich im Innern des üusserlich hergestellten Ganges abgestosseo, 
und war durch den Kanal selbst ausgetreten. In iZ — 26 Tagen 
war der Gang wiederhergestellt gefunden worden. In anderen 
Fällen trat der Tod ein nach 3 — 7 Tagen (Versuch 1. 1. S.\ 
Ein Hund, hei dem die Gclhsneht ])lich, aher der Gang sj)ater 
otteu gefunden wuide, hatte 2G Tage gelebt, als er getodtet 
wurde. • In einem Fall (Versuch 1.)} wo ein Hund nach 7 Ta-. 
gen starb y war grosse Magerkeit und eine solche Mattigkeit ein- 
getreten, dass das Thier kaum stehen konnte. Das ^Auchfolt 
zeigte sich nach dem Tode entzündet, oder Spureu djcr stattge- 
fnndenen Entzündung. In diesen Fallen wurde Gallcnfarbestoir 
im Blut und Urin gelunden , und die Lvmphi;crai>.e der Leber 
waren gelb. Tiedemas:« und Gmeli^ bestuligen Dbouihs Erlah->. 
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nmgy diM die Yerdaaung im Magen nach Unterbindung des 
Ductm ebotedoehas fortdauere.' Aach die Contenta des Däno. 

darms waren nicht wesentlich von den gewöhnlichen -verschie- 
den; Eiwei'^ssfofr war in £;rosser Menge vorhanden. Es fand sich 
die durch (llilor sich lollicndc >[iiti'n'e; (laf;ei;rn war dir Erken- 
nung des etwti vorfiaruh'ncn K-isestolVs, so wie der ilnrch <;al/.s,iurcs 
Zinn fellbarcn Materie verhindert. Die Contcnlu des J)ickdarms 
rochen in alten Fallen viel ubeler und fauliger als sonst (nach 
LivBET und Lassaigne rochen sie fade), die Excremente waren 
wei>s. Von gleichen Sliicken Milz, wovon das eine mit Ochsen- 
gallo, das andere mit gh ichviel Wasser von mir infundirt wurde, 
laiiltc das letrlerc etwas schneHer.) Der Dnctus thoracicns cnt- 
liielt hei Hunden mit unterbundenem Galleniianuc, die nüchtern 
getödtet wurden, eine helle durchscheinende, gelb gelarbte, bald 
wenig, bald vollstttndig gerinnende Flüssigkeit Bei Hunden, die 
nuch dieser Operation gefüttert worden, kam in den Saugadem 
des -Dünndarms eine helle durchsichtige, nicht weisse Flüssigkeit 
vor, wie !)ei Iliimlcn, die unter gleichen Umstanden nicht ge- 
füttert wurt!('ri, Mahrend die Flüssigkeit des Dünndarms ))ei llun> 
den mit nicht unterbundenem Galleugange weisslich ist. Der 
Inhalt des Ductus thoracicus gerinnt sowohl nach jener Opera- 
tion*, als. ebne dieselbe, nnd es bildet sieh im ersten Falle ein 
noch grösserer nnd mehr gerötbeter Kuchen, als heim Qunde, 
dem der Galtengang nichC unter])unden worden ist Das Serum des 
ersten war trüb, das des lel/leii weisslich. Der Chylus in dem 
Ductus thoracicns war gewöhnlich nach dieser Operation rolln r 
als sonst. Die lieschulTenbeit des Chylus im, Ductus thoracicus 
beweist, indess hier nicht viel, da anch die von anderen Thetlen 
kommende Lympbe gerinnt, nnd bei hungernden Tbieren sehr 
lange immer'. noch Lj^mphe im Ductus thoracicns enthalten ist, 
wie CoLLARD DE MabtigNy gezeigt hat, wie denn auch die Lymph- 
gefässe des Darms bei hungernden Tbieren Lymphe führen. Es 
blei))l immer sehr wichtig, dass der Chylus im gelütterten Hunde 
mit unterbundenem Gallengang durchsichtig ist, während er beim 
Hunde im naturgemissen Znstande weiss ist • Tiromsiit und 
Gmbliii legen awar auf diesan Umstand nicht viel Gewicht, in- 
dem sie die Bildung von Chylus auch ohne Galle f%r erwiesen 
halten. Denn, sai^en sie, es sev bekannt, dass die weisse, mil- 
chige Farbe von Eelttheilchen im Chvius abhänge. Indessen ver- 
dient doch dieser Untersciiicd noch ternere iierucksicbtigung, und 
der Antheil der Galle an- der fei nem Ausbildung des Chylus scbeint 
durch jene Versuche nicht geradean widerlegt an werden. Tie« 
DEMANR und Gmbli« fuhrcu weiter an, dass die Hunde lange 
nach jener Operation noch gelebt hatten (3 — 7 Tage), in einem 
Fall, wo trotz der Wiederherstellung des Ganges die Gelbsucht 
blieb, 26 Tage bis r.urTödtung. Indessen icbuu Uuude ja selbst 
ohne alle Mabrungsmiltel gegen 3(> Tage, 

LsoBniind Lassaigvi, weiche ebenfalls bdiaunten, daas nach 
Unterhin'dnttg des Dnctus choledochos noch 'die Verdaoonp; nnd 
Bildung des Chylus furtdaure, fuhren an, dass die Galle die Ei 
gensehaft habe, das Fett au&ulöseoy dasselbe «i sersetaen nnd 
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«Umit eine Art von Seif« %vl Lüden, und hierdnrcb die Verdao. 
ung des Fettes zu bewirken. . Nach Tiedemans's und Gmeun's* 
Versuchen (1. "N. 2 Ist die (iaUe dat^egcn nicht im vStande, 

die kleinste .Mcut;e FfU auf/.uh>seii , utul sie kann de>halb bloss 
auf mechanische Weise^ durch Su^pensiun des Felles in Purükeln, 
SB desccn Vertheiluog und Resorption beitragen. Die Gälte, 
scbciot aU Reis für die peristalUscben Bevregungea d^ Darms 
nöthig zu seyn; denn bei verbiodertem AusfluHe derselbep üpde^. 
Verstupl'ung statt. 

Das Gemisch vonChynu»>, Schleim, Gallr und p.inkrealischcni 
Safte ninintt an Cunsistenz im untern Theil (](■> I)nnncl<trin:> 7.u 
und wird dunkior geiarht. Die ilu:>sigen Theile dej»:>eihea wer- 
den Ton den LymphgefUsnetsen der Darmwünde au^enotnmen.. 
Alles Festere, der Darmscbleim, die HtkUen, die Holsfasern, der 
llorn^tofl' luxl diejenigen Stoffe der Galle, welche excrenientiell 
sind, als Schleim, FarbesluiF, FcU und Wiwi^ bilden im Eudtlieil 
des J)iuwularniÄ den Anfani; der Excrenjente, ans welchen jedocb 
im Dickdarm auch nocli liii'><>i:^e lH>tandlheile auli;es04;en wer- 
den. TiEOtMAN.N und GmeliN iiaiten den sauren abgesonderten 
Saft des Blinddarms lur ein ferneres LötangsmiUel von Tbierstoff. 
Bei den pflanaeofretsenden Tbieren mit vorsugsweise grossem 
Blinddarme scheint besonders hierauf gerecbnet SU seVA» und es 
ist sehr wahrscheinlich, dass beim l^l'erd , wo die Nahrungsstofl'e 
in einem weit weniger aufgelösten Zuitamle den Pylorus ])assi- 
ren, auch in dem nn^»'henren Dickdarm der \ ei(iauung>pruccss 
fortdauern muss. Scuui.i^ iolgl Tiedemank und Gmeun iu der 
Annabroe einer erneuerten Verdauung im Blinddarm wegen der 
sieb dort vorfindenden S&ure, nimmt aber auch eiuen gewissen. 
Antagoni!»nnis der Magen verdauung und Blinddarmverdannng an; 
bei den W iederkäuern falle die < rslere in die Ta^c-ztrit, ilie letz- 
tere in die ^laciltzeit, um! die er>lere beginne dann, wenn die 
■ letztere autliore. In diesem Fall miisste eine Mahlzeit innerhalb 
24 Stunden regelmäßig den ganzen Darm durchlaufen haben; 
dies ist aber nidit regdmässig der Fall. In TitOEMSHM's Versucban an 
Hunden, denen der Ductus eboledocbus unterbunden worden, 
selten sich die Eteremente erst 2 Tage nach der Operation 
weiss; die Wiedel käuer l)ehal(('n zianal den Wanst jjanze Tage 
voll Futter. Schultz nimmt ttrner an, dass bei der Dickdarm- 
verdauung der Dickdarm geschlossen sey, und dass wahrend d^r 
Cbvmification und Saurebildung im Dickdarm keine Galle ili den* 
selben fliesse, sondern im untern Theile des Donndarms sieb 
bft^fk, and nacb beendigter Gbyrnihcation eist in das Coecom. ^ 
eintrete, um den Chymus su neutralisiren. 

WähVrnd der Verdanuti" entwickelt sich, ausser der verschluck- 
ten,im Magen sich zum Tlieil in Kohlensäure verwandelnden Luft, im 
Verlaut des ganzen Darmkanals Gas. Seine Beschall'enhcil hangt eines 
Tbeils von den Speisen, andern Tfaeils id>er von dem Znstaiule der 
Verdaanngsorgane ab. In AAectionen des Nervensystenn ist diese 
Entwicl^elung oft sebr reicblich, es ist zuweilen geruchlos, riecht ^ 
meistens nach Schwefelwassersloffjias und ist oft ent/.iindlicli. Es 
kann WasserstoiTgas, lioblcawassersioil^iis, Scbwci«iw«5ser6to%as 
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seyn. Nach den Beobachtungen, welche MAGB?tDiE und GaBTiitüL 
diesen Gasen im Darmkanal TOn Hingeriehtetcn machten, be- 
standen sie in 3Fftlleo im iHinndarme aus: 

RohlensKtiregas .... 24,39 40,CH) 35,00 
Wftssentoiigas .... 55,53 51,15 S,10 

Stickgas- . 20,08 8,85 66,60 

im Dickdarm, Rectum. 
Kohlensaure^as .... 43,50 70,00 42,86 
^ &olil«iwasser9tofi|.a. Sparen 
• • TOB Schwefelwasserstofl^as 6^7 
WasserstoflTgas uttd Kohlen- ^ 

irasserstolTgas 11,09 

reint's Kohlenwasserstoffgas 11,18 

Sticksloffgas 51,03 1S,40 45,96 

lieber die Zusammensetzung; der Excremente siehe üer/elius 
TWfTcAem. 254. Nach seiner Anaijse dersosammenbängendeuEi- 
cmienle Tom Menschen bestanden« dieselben 

ans Wasser 76»3 



im MTasser löslich 



{Galle . . , . . . 0,91 
Eiweiss .... 0.91 
eigener Extractivstofi' 2,71 * 
Salze l,2i 



tetrahirter anlöslieher Rfiekstand Yon den Speisen 7,0 

im Darmkanal hinzugekommene unlösliche StofTe, 
Schleim, GaUenhara, Fett, eigene thierische 

Materie 14,0 



« 102,0 
In der Clouke dor Vögel und Amphibien kommen Harn und 
Excremente zu&amjuen. 



VL CapHeL Von der Chylii'ica(ion. 

Dier verdauten Theile des Chymus werden wahrend des 
Durchgangs durch den ganzen Darmkanal von den lymphatischen 
OeArssen aufgesogen. Wie die Resorptieii in allen- lymphatischen 
Gefässen, sowohl denen des Darmkanals als denen anderer TfaeHe, 
giSebieht, ist in dem T. Buch, .3. Abschnitt vom Lymphsystem 
auseinandergesetzt worden. An den Zotten, in welchen die Lymph- 
gelassnetze der Tunica villo^a zum Theil entsprinj^en, erkennt man 
keine mit dem Mikroskop deutlich sichtbare OefTnungen auf ihrer 
Oberflftche, daher können auch alleieleht sichtbaren Theilchen des < 
Ghymiti nicht in die Anfiknge der Lymphi^efftsse anfjj'eAonmien 
werden, sondern nur das Anfgilöste kann leicht durch die un- 
sichtbaren Poren der rartesten Lymphgefässe in dieselben ein- 
dringen. Wo die Rügelchen des Chylus sich bilden, ob aus den 
auftiel<>-.tetj Tlieileii des Cbylus innerlialh der Anlange der Lvnii)h- 
geiu5i>e des Darms, wo man den Chylus schon trüb und weiss 
und Kügelchen enthaltend antritt, oder ob sie sich durch eine ^ 
Abstossnng ^n TheUohen der Lymphgefl&sse bilden, -wie DoetLm- 
oäi Mninmt, iit nicht gevrin; dooh itC letetere Annahme nn- 
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wabnclieiotieh, da die weisie Farbe des Cbylas naeh der Natur der . 
Ifabrnngimittel varrirty and im geraden VerhUltnisse nutdcrMeoi^ 

des genossenen Fettes zunehnieo soll. Eine schon p. 260. an- 
poführte Bcohaclitiinj» von dem- Euweilcn ^unz weissen vSerum des 
Blutes bei jungen Kätzchen, die noch an der Mutter saugen, 
könnte es wahrscheinlich machen, daas hier doch Kügelcbea der 
Milch in die Lymph gelltose eindriogen. Indessen ist jene Erschein 
nung bei jungen Kätzclien nicht constant, und könnte auch eins mit 
derselben, xuweilen bei Erwachsenen yorkommenden Erscheinung 
sevn, wenn der rh\his im I^Uite noch nicht verarbeitet i>t, oder 
der (.-Ijyius . viele FelltheiU^hcn enlhalten hatte. \ erj;!. p. '260. 
und p. lo4. Unsichtbare Poren nmssen otFenbar in den AVanden 
der Lymphgefassanfänge vorhanden seyn , weil .sie Aufgeiösles 
anfnebmen; aber jedenfiills k^hmen diese Poren, selbst wmu sie 
Kiigelchen hindurch lassen, nieht wohl grösser ab die Chyluskü- 
gelehen selbst seyn, die nach J^bevost und Duma^ ttVtt l*«r. Zoll 
Durchmesser haben, und nach mir in der Mehrzahl (Kalb, Ziege, 
Hund) ,J bis 'Mal so {;ro .s sind als die IJlutkoi percla n eines Sau- 
gethiers. Denn uarcn jene Poren grösser, so würden auch gros- 
sere Tfaeilcben - des Cbymus in die Lynipligefasse übergehen* Diese 
finden sieb aber darin nicht vor; nur einmal, nämlich beim Ra- , 
ninchen, sah ich die wenigsten der Cliyltisküi;clehen i;rosscr als 
die Blutkörperchen, und nur einmal fand icli sie £;lelc]i den Biut- 
korperclu n , wie liei der Kaf/.e, die meisten kleiner. Indessen 
können jene t;rösscrcn KöriKrchcn des Kaninchens wohl kaum 
durch die Wando der Dannzotten eingedrungen seyn, weil man 
so grMse Oeffnnngen an ihnen musste erkennen können^ Die 
swischen den Zolten deutlich . sichtbaren, zahlreichen uffTnun- 
gen, welche gegen l'imal grösser sind als die Blutkörperchen^ 
sind blosse Crvpten (LiEBERKUEtiN sehe Driisen) und scheinen mit 
der Resorption nicht in Beziehung zu stehen. 
Uiylus. ' i 

Der Cbylus ist die vom Darmkanal w&brend der Verdauung 
in die Lymphgef)lsse aufgenommene Materie, welche sieh von der 

ausser der Verdauungszeit in diesen Gefässen enthaltenen Lym» 
phe, und der Lymphe anderer Theile durch ihre weisse Farbe 
unterscheidet. Obgleich der Ch\lus bei den V(>"eln in der Re- 
gel nicht Avei^>, sondern klar i«>t, und [hei den ptlanzcnfressen- 
dcu Tliieren meist ebent'ulis nicht so truh ist^ so ist er doch bei 
den Fleischfressern (selbst bei den Pflauienfiressern, so lange iie 
jung noch von Milch leben) immer mehr oder weniger trüb* «ad 
weisslicb. Die Farbe rührt von Kügcichen her, deren Grdisse 
Ich oben angegeben habe. Röthlich ist der Chylus nur aus- 
nahmsweise und in seltenen Fallen, wie z. B. im Ductus thoraci- 
cus der Plerde; ich habe ihn bei den von mir untersuchten 
Thieren (Kalb, Ziege, Hund, Katze, Kaninchen), auch im Ductus 
tboracicus, nie anders als weisslich gesehen. Der .Chylus reagirt 
alkalisch, seinen Geruch haben Einige mit dem des mänDlioaen 
Samens vt ri; liehen. 

Der Lhylus £;ennnt freiwillig;, einige Zeit nachdem er die 
Gefässc verlassen bat» Üfiuss und i:jiMiiAT, so wie Ti£dkuahh und 
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Gmbuv, haben gefanden, dais diese GerionlNirkttt tuBimint, je 
weiter «ler Chjins im lympbatiiclicii Sy tt et Ibrticlireilel; jo 4tM 
Cbvlai tat deo Lyphgefteien des burnkanals nicht genmit, 
selbst dann selten gerinnt, wenn er dorcli die Meseaterialdräsen 
durch f;e£;annrn tut. IJei dem Gerinnen (10 Minuten, nachdem er* 
aus dem Gef;»ss genommen ist, wie bei der Lvmphc; sondert sich 
der CU^iu$ de» Ductus tbori(cicu& in Coagula und Serum. Das 
GmniWM ist der Feientoff dee Cliyius, vermengt mit «Im» 
Anlbeil der Kvgelebeii 4m Ckjlw»*. Des «bsiie fienni iü^iM 
AuilöMing von Eiweiss, worin ein Theil der Rügelchen des Chv« 
Ins 5!]spendirt bleibt. Zugleich sondert sich auf der Oberfluche 
des (jhylus eine rahmnrtige Masse »h, welche aus Fcltkügclchei» 
bt'>leht. IVach der Coagulation wird das Coagulum vom Chv- 
Uis des Ductus thorucicns in l'reier Luit hauiig aufiallend ruther, 
•Ii der Chyius vorher nar. Emüeet fimd bei. Vergleiebmig llee , 
Cb^lgs der Lympbgeüisse aus derX/steroe ebyli, eos dem mätU 
lernTheii «od ooero Theil des Ductus thortcicus des Pferdes, clesi 
die Einwirkung der Luft den milchweis'srn Chylus der Lvmplige- 
fsisse nur uenig veränderte, wahrend der Cvstemenchvlus etwas 
rothlich wurde; letzterer coagulirte auch zum kleinern Theil. 
Der Cbylus aus dem obern.Tbeil des D actus thoractcus er- 
hielt an der Lnft eine derFeirbe des «rteriösen Blntes aiemlieh «ehe 
kommende Farbe, auch trennte ersidi in Serum und eine Art von 
BlaÜuaebeO) welcher fester und grösser als in dem andern ChyhlS 
war. Das Serum von dem Chvius der Cysterne und der pressen 
Milehgefiissslamnif war dickliclier, trübe und enthielt eine Menge 
weissgeiber kugelchen. Das Serum vom Chylus des Brustgnnges 
wer klar und aei|t« dem blossen Aoge keine Kügelohen. In Emmert's 
VomicboB enthielt der Cbylos ans dem aittlem Tbe9 des Dtbetas 
tboraeicus etwas mehr thienschenStol^ als der ans dem obern Theil,' 
wahrscheinlich, weil letsterer ansser dem Cbylns eine relativ gröe^ 
sere QuantitHt der viel dünneren Lymphe aus den übrigen Lvmphge- 
fässen des Kor j)* rs aufgenommen hat. Emmhbt in Schkreb's ./ourn.- 
der Ott/tue. 5. p. Hii.69i. Vergl. Reils Arch.b. 146. Magendie sagt, 
WOBB der Chylos vob NahmngsstoffeD herrührt, welche keis odter 
wenig Fett enthalten, so ist der Chyhis weniger welis, soadkm 
mehr opulnrtig; er trennt sich in Coagulum und Serum, nndi 
auf seiner Uhi rilache sondert sich wenig oder keine rahmartige. 
Materie ah. Kömntt der Chylus aber von animalischen oder ve- 
getabilischen, fetten Substanzen, so ist der Chylus weiss, und 
theilt sich in dreierlei Beslandlheile, in Coagulum vom FaaerstoÜ', 
in SeriuB und in eine rehmertige Schiebt anf der Oherflicho der. 
Flfissigkeit, welche die fettigen Bestendtfaeile enthftlt. Naeb MAi.. 
CET {medico^ehirurg. transact. 1815. Mick. Arth, 2. 268.) geht* < 
der Chylus von IMl.inycnkost auch lancsamer in Fäulniss über, als 
der von ihierischei- Kost, und enthalt mehr Kohle; erstercr soll 
immer milchig seyn und mehr Rahm absetzen, lelzterer mehr 
darehiäehtig seyn und keinen Rahm absetzen. 

TtiBBMjkeii and Gnilip haben dnroh die grosse Aatahl ih- 
rer Versuche über .den Chylus, dnrch die Genauigkeit und 
di» gictchseiti^ eaetomisch^phTtiotogische ood cheoueeho 
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B. 2. p. 66—95. Dieae Natnrfondier Mgen, alle ihre Versvehe 
beweisen aaf das Bestimmteste, dass die weisse Trübung des Chj- 
las von einem fein zertheilten, darin schwebenden Feite herrührt. 
Beim Gerinnen des ( livlus trete es dem geringem Theil nach in 
die Placenta^ dem grossem Theil nach bleibe es im Serum ver- 
tkettt, aoi dem et ndi siiweilea bmIi obra eleidi einem Kdnn 
erbebe. Tiiobmaihi und Giin.ni beben an* Cbylaipleeeiite ^fter 
'ein gel blichbraunes Fett durch koehenden Weiogeist aus{;ezogeii« 
Beim Scliütteln des milchichen Serums mit weingeistfreiem Ae- 
ther eriolgte ullma}jlii;e Klnrnng des Serums, und beim Ä}>- 
dampfen des Aethers erliiflten sie um so mehr Fett (Gt'mcn{»e 
voi\ Elain und Stearin), theils in öliger, theils in talgartiger 
Form, je mebr das Serum getrabt gewesen war. TfBeeiiAVK 
und Gmelih scbliesten daraus, was auch durch die Resultate ver-> 
sflbiedener Fütterung beilitigt wird, dass das in dem tfaierischen 
Körper enthaltene Fett ans den Speisen in denselben uberi^ebe, 
und dass es (\veuii;steris im Cilivliis) nicht in eincin niiflösliclien 
Zustande, sondern nur iein zertheilt vorhanden scy. Schale mit 
Gras oder Stroh gelütlert, lieferten einen wenii^ getrübten, fast 
kburen Cbjlns. Sebr gering war aueb die Trübung bei den mit 
flensigem Eiweiss, mit Faserstoff, Leim, Käse, Stftrkemebly Rieber 
gefutterten Hiinden, and dem mit Stärkemehl gefutterten Pferde. 
Mnssij; trüb war der Cbvlns des mit Hafer gefütterten Schafes. 
Starke milchige Trübung zeigte sich dagegen bei Hunden nach 
dem Geuuss von geronnenem Eiweiss, Milch, Knochen, RindÜeisch, 
bei Pferden nach Hafer. Am stirksten getrübt war der Giiylai 
des mit Bntter gefutterten Hundes. . flacb Unterbindung des Gd» 
lenganges zeigte sich der Chylns weniger milchig als sonst. Viel- 
leicht rührt diess nach Tiedemann und Gmblin daher, dass die 
Galle das Vermögen hat, das Fett der Speisen mit der w.issrigen 
Flüssigkeit in einer sehr zarten Suspeosion mikroskopischer Par- 
tikelchen zu vertheiien. 

Eine- reine Auflösung you Tbierstoff, in welober keine andmn 
ab Fetlkügelcben schweben, scbeint übrigens der Cbylus nicbt 
an s^n. Als icb müchiges Serum vom Qiylns der Ratio in ei- 
nem TJbrglas mit weini>eistfreieni Aether verset/.to, schien sich 
' zwar anfangs allmulilii; (his Serum etwas aufsuki m <*n ; aber es 
blieb doch, selbst nacd lunger Furtsetzung des Versuchs unter 
immer neuem Zugiessen von Aetber, unten ein trübes Wesen zu~ 
riek» und eis ich dieies unter dem Mikroskop untenudite, be- 
merkte ich darin ganz unveränderte KÄgekben. .leb fütterte e»- 
nen Hund mit Brot, Milch und etwas Butter, und tödtete ibo 
5 Stunden darauf. Der Cbylus des Ductus thoracicus wie der 
Lymphgefasse war weiss; diesen Cbylus untersuchte ich tropfen- 
weise unter dem Mikroskop. Uier sah ich, dass er viele an Grosse 
sehr ungleiche Oclkügelchen enthielt, weiche ganz durchscheinend 
waren. Ber weit grössere Tbeil der Gbylnskigelcben war aber 
ganz anderer Art, nämlich wcisslicb und nicbt dnrchscbeiaend^ 
sehr klein und ohn^efabr ^ bis ^ so gross als die Blutkörpercbea 
dseses üuudofy wie tcb früber aucb am Kalbe diesen Untcretbied 
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iMMrkt lifttta. Dm klmiMi KJf|«lohMi tiod in nogebeiinNt Bfai^ 
^lurbanden und sind ofbnbar die Ursache der weistea Feribd;*. 

ihre Gestalt ist nicht so regelfnÄ$sig wie die der Blutkörperoliea« 
Fettkügelclicii slrul diess wohl nlclit; sie sind kleiner ah die von 
mir und Dr. Nasse in der Lvmphe des Menschen gelundenen 
Kügelcheii. Ich habe auch die ('criunung des Chylus unter dem 
Miki'oskop an grossen Tropfen beobachtet, die. ich mit etwas 
yfwßr veroMsehte, um die KügeldieB meltr von anander mi 
entferneD und au sehen, oh das Gerinnsel durch bloüe Angroga«. 
tioo der K-ügelcbei» enlsAeht^ oder durch Gerinnung eines vorher 
aufgelösten StoffeÄ, welcher beim Gerinnen die Kügelchen in sich 
aufniuinit. Die überaus zart-cn liaulehen, welehe entstanden, 
bestanden nicht bloss aus aggregirten Kügelclieo, sondern es war 
noch ein durchsichtiger Stoff dazwischen, welcher die Krügelchen 
BiiiaDinen vcrbundf anefa weoa sie mcht dicht anaiaMider lagea. 
Et iat also gerade so, wie hei der Lymphe und dem Blale. Anf • 
den auf einer Glasplatte euigjebreiteten Chylttftropfen entstanden: 
aber nicht blos> Il.iutclien, Avelcli»' tlie schwebenden Kügelchen 
verbanden, sondern aucl» an einzeltun Steilen kleine Fettinsel- 
cheo, welche iust ^anz durchsichtig waren, und. wovon ich nicht 
weiss, ob sie durch das Aneinanderfügen ttttd Erkalten der Oelw 
kif^hen entstehen. Die mikroskopisohen Unterfnohungen Aber 
denChylus sind noch in der Kindheit Vor eHem wiredeaViv«. 
luUtniss der kleinen Chyluskügelchen tu den BtntlUbqperebflB letti» - 
sumitteln, ob die Blutkörperchen aus den Chylu)kügelchen ent- 
stehen, ob die von mir im Blute der Frösche und Vögel, von 
HoM£ im Blute des Munscbeu besclaiebeuen kleiuureu Kügelchen- ^ 
ChjluskiigelebeA siftd. Denn -wire lebrwmMobaiifworth, mm in^ 
sesp.ob die Chyloskügekfaen bei den Thieren, welehe eUiptsMib»» 
und grosse Blutkörperchen haben, wie Amphibien aod Vögel, im- 
Snotus Üioracicus vielleicht auch schon elliptisch sind, oder nicht, 
um »u erfahren, wo die Form der Blutkörperchen entsteht. Diess 
Hesse sich nur l)ei grosseren Amphihien, wo der Ductus thora- 
cicus leichter tu linden ist, oder bei Fisciien ermitteln. Kuoolphi 
fuhrt Kwar niie I<ttniR and iMtiAienn an, dass die Gbyhukägd- 
eben der Vögel nnd seyen, wäbtend doeh tbc^ Bhilkorperebe* 
oval sind. IndeM sprechen Leuret und LASeAKMt hier nicht von 
Chyluskügelchen 9 soadern CbymnskngetebcA ans demi Dem der 
Vögel. 

TiBDiMAWN und Gm ELI > haben weitere, sehr ausi^ebreitetc Unter- 
suchungen über die Veränderungen des Cb^lus nach deu ?iabruogs- 
mülaln angcstellL Naeb ihnen ist der Chylnt rötber b«i 4m Püntfon 
aUbei deu Hunden, bei diesen^föther aU bei den Schelm. Bei dem « 
Hunde röthete sich die Plicenfta des Cbylus lebhafter nach der Füt* 
terung mit flüssigem Eiweiss , Butter, Milch, Knochen, und mit 
Fleisch , Brot und iMilcli. Der Cbylus war weiss und die Pla- 
centa wenig roth nach Futterung mit Faserstoff, Leim, Kasematte, 
Slarkeipehl und Butter, und mit Kleber, ^acb der Fütterung 
mit Eiweiss teigte weder der ganaeChyhis noeh diePboettte eittn 
reihe Färbung, wie ieli adeb beim Hunde nach Fttttemag mift- 
Brot, Mslch nnd Butter bennblc; .Bei den Ine wntkUtmm 2». 
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Stande getödteten Hunden, so wie hr'i den Hunden, ■welclie StÄr- 
kemelil, Milch, rohes oder j^ckochles Rindfleisch, Riiidfleisch und 
Semmel, flÜ5>ijies Eiweiss und Spelrhrot, und hei deu Rutzpu, 
die Brot und Milch, oder gekochtes Iliudfleisch erhallen hatten, 
war der Giylas ebenfalls nicht roth (TiEDEMAifi« und Gmeliv). 
Pferde IM nfiobtemen Zttftaiide hatten • eine meiir Hn^keli^he' 
Flüfligkeit des Ductus thoracicus, als diejenigen, welche Hafer 
genossen. Der Cbylot der Schafe, die nur M'enig Heu oder Stroit 
erhalten hatten, pah em rölliiicliweisses Connulum, der Cliylns 
der mit Haler pefütt^rten ein weisses. Aus drn letzten Erraliiun- 
gen schliessen Tiedemahn und Gmelii«, dass der Ciivius um so 
weniger rothen F^bestoff enthält, je besser die Tliiere gefüttert 
wordea lind^ ond dast des Blotrotk sich nicht anmittelbar - 
nhlielst der Verdauung erzeugt; die namentlich Yon der Mihi 
\ kommende röthliche Lvmphe, welche Hewscn, Tieobmaiin und . 
GuEMN und FoiiMA5?f beobnclitet, und die auch ich hei Ochsen 
theilweise gesehen habe, wird um so mehr in dem Clulus be- 
merkbar sej'D, je weniger iSahrungsstoile vom Darmkanal aus er 
enthlit. 

Der -Chyhts eines mit Haf^r gefötterten Pferdes, ans -de* 
Sangadem erhalten, ehe sie durch eine Drüsenreihe gegangen wa- 
ren, war weiss, röthete sich nicht an der Luit und gab auch 
eine weisse Placenta. Der Chvius aus den San^adern des Me- 
senteriums, weiche durch Driisen u('i:;inj;en waren, und der Ciiy- 
lus des Ductus thoracicus zeigten sich hcllruth, die Lymphe aus 
den Sangadem des Dickdarms war blassgelb und lieferte ein 
weisses GMignlum; die der Saugadern desBaekent war roth, wid 
gab nocih m dankleres Coagulnm als dcrChylos des Ductus tho» 
motons. Tiedrma:«» und Gmelin schliessen aus diesen mit £m- 
meet's Erfahrungen übereinstimmenden Resultaten, dass der rothe 
Stoff dem Chylus erst durch die Mescnterialdrüsen und durch 
die Lymphe der anderen Lymphdrüsen, so wie durch die Lym» 
phe der Mila aus dem Blute mitgetheilt wird, welches die CaptU- 
larf^fAsse dieser Tbeile durchströmt Was die Lymphe der Mik 
betrifft, so hat zuerst Hewsck [Op. p^tih„^d, iMgd. ßafao. 1785.) 
gefunden, dass dieselbe röthlich wie verdünnter rother Wein 
ist und rothe Rügelchen enthalt. TiedemaNN und Gmeliis haben "* 
dicscFarbe bei gelüUerten wie nriichternen Thieren gesehen. Foa- 
mann [Saugadersyst, der Fucke, p. 45.) hat es bei Vivisectionen« 
der Aachen gcsehao mnd behauptet, in der Verdaanngsaeit 
sej die Lymphe der Milz hei diesen Thieren röthlicher , nach 
längerer Abstinant von Mahrnngsstoffen werde sie indess auch 
röthlicher, eben so wie die Lvmphe der Leber. Rudoi,phi 
sagt, die Lymphgefasse der iMilz seven in der Hegel so weiss als 
die der Leber und anderer Organe , und führen auch an an- 
deren Organen mitunlnr eine blutige Flüssigkeit, liier muss ich 
jedoch bemerken, dass die Lymphe ' anderer Organe ab' des 
Darms ni^ weiss ist, und dass ich in einigen Fällen, wo ich im 
Schlachthause gleich nach dem Tode die Milziyraphe der Och- 
sen untersuchte, sie in einigen dickeren Lyniphget'assen wie 
verdünnten rothen Wein sab. äiiLsa sah sie bei l'ierdco einige 
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6. Von. der. Gtylificatim. 0^^ > n \ 663 

M»l'm emsclnm- LymphgefAMcn «te Mili ltilblioh, bei den mei- 
«tea Pfenien Airblos, Jb«i Rindern; Eieln, Schifany SobwtoiMa, 

Handln nicinaU ;;ef:irbt. 

Ue})er da« Vertiultiiiss desFaserstofis zum Serum des Chylus ha- 
ben TrEDEMARi« und GMr.f.iN folgende ResuUnte erhalten. Der Cliylus 
der Plerde gerann am st.irkstfn; er enthielt in 100 Theilen 1,06 — 
5,65 IrischePlttcentu, und 0,ii) — 1,75 trocknen Faserstotl'. DerChy- 
Im der Hunde geraoA scbwftdier; die Menge des GerinnMlt b^ 
trug in 100 Tbeilen 1,86—6,76, und des trocknen GemMek 
0,17 — 0.56. Der Chvius der Schnfe wnr am wenigsten gerinn- 
bar; 1(M> Theile enthielten 2,56— 1,75 trischen, und 0,21 — 0,82 
trocknen Kuchen. Das (lontentum des Ductus thoracicus von 
nüchleriu'ii Thieren ijerann vdllslandi^f r, und enthielt melir fri- 
schen and trocknen Kuchen aU der Chylus von eeiiitterteB Thie- 
xen; er betrug getrocknet bei nücbterne n - Ptoden i;€t^-*l,75, 
jener der gefötterlen Pfiecde 0,16—0,78 Fr«Mb des Gbylnt. Hier- 
aus schliesscn Tiedemann und Gmelii^,. diM der FaserstciF d^t 
Chylus nicht von den Mahrunj;.smilleln , sondern von der Lym- 
phe herrührt und seinen Ursprung dem Blut verdankt, worin 
sie dessen Erzeugung annelimen; sie glauben nicht, dass aus den 
IVabruDgsstoflen seihst in den Chyliticatioos wegen Faserstoflf ge- 
bildet vrerde. Wenn man diets z'ugiebt, ao ipuM'inaB ancb 
Aehmen, dasi die blasse Lymphe der nicht (^yluslahreodeo Ljrnipdi» 
§e&sse, wenn sie wirklich beim WeiterforUch reiten an FascrstofT 
zunimmt, keine Umwandlung ihres Eiweisses in FaserstolV erfahrt, 
sondern nur durch Zumischung von aufgelöstem Faserstoff des Blu- 
tes aul dem Wege ihres Fortganges gerinnbarer wird, lodessea ist 
dÄMe Meinung über die materielle Zumischung ifou, Fetenleff 
tum Cbylus in den ChylificulkMiswegea jettt eben, to' wenig, mi 
beweisen, als die entgegengesetste Ansiebt, doM der Eiweissstoff 
des Chylus selbst zum Theil in Faserstoff umgewandelt wird. Um 
bieriiher ins Reine zu kommen, wäre eine nocli grössere Reihe 
von Beohaclitungen tjothig über die Menge der festen Theile, be* 
sonders des Eiweisses, die sich im Serum des Chylus auigeiött 
finden in Yerscbiedenea* Tbeilen des Lympbayilaui. Wenn »«.B. 
das Serum nacb Abscbeidung des Paserstofia ^om Cbylu» des 
Ductus thuracicus weniger JEiweiss enthielte, als das Serum vod 
der Lymphe der Extremithten und der Chvlus der Saugadern des 
Darms, und wenn diess constant wäre, so whre es nusnemncht, 
dass Ei weiss in dem Urnpliatisciien System in Fa>ei>toli umge- 
wandelt würde, indem dann die Meoge des Eiweisses ahuimmt, 
während die des Faserstoffs tnnimmt Tibdusaiiii's und Gubliv's 
Versucbe beben bierin, wie anten erseben wird, keine coostenten, 
sondern vielmehr widersprechende Resultate gehabt. 

Aus beiden Hypothesen lasst sich die Zunahme des Faser- 
st(»fri;elialle5 im Chylus bis 7.uin Ductus thoracicus erklaren. Le- 
bet* die letzte schon von Emmert beobachtete Thatsache haben 
TieücmaNN und GmzliN noch folgende Erfuhrungen gemacht. Bei 
einem mit Hafer gefutterten Pferde gerann der Cbylns der Sang- 
edem vor dem iMrchgans durch Drusen nicht 100 Theile Cby- 
lus von Seugedeniy der dureh Mesenterialdrusen bindurcbgegen- 
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Wl II, Buch, Organ, chem, Proc^se. li^, AbsduiiU, Verdauung, 

geoy gaben 0,37 trö^ne Place|ita, d«r Cbyhif des Dnctn» theni. 
«i0H #»1^7 die Lynpbe des Beckens 0,19. Be! dem nficbteraen 
Pferde enthielt die Lymphe des Doctus thoracicus 0,42, die des 
Plexus kimbalis 0,'25 trockne Placenta. Das C.ontentnrn des Du- 
ctn» thor.K irns , in wolcheni Chylus der Diirni<aui;adern und 
Lymphe von den übrigen Theilen des Körpers Kusammcnkornmen, 
stand in Hinsicht desGebaICes an trocknein Faserstoff in der Mitte 
swisebeii dem Chylus der ChyKtsföbrenden Saugadern, und der 
Lympbe der Sangadem des Becbens. 

Die Menge der festen iin Serum aufgelösten Stoffe wechselte 
in TrEDEMANTv's und Gmfi.in's Versuchrn von 1*,4 — 8,7 Proc." 
Bei dem mit Hafer gefütterten l^ferde erhielten TipnFMAN.N und 
GmeliN 4,9 Proc^ feste Theiie des Serums vom Chylus der Saug- 
adem des Gekröses, 3,04 von dem des Ductus thoracicus, 3,1 Proc. 
«OS dem 6erMii der Lymphe des Beckens; das Semm der Lyiii> 
phe ans den Saugadern des Dickdarm^ enthielt gegen 4 Piroo. 
■Bei dem nüchternen Pferde dagegen enthielt das Serum von der 
Lymphe des Ductus thoracicus 4,7 , von der Lymphe des Plexus 
Inmbalis nur 3,7 Proc. feste Theiie, Irn Serum des Chylus wa- 
ren enthalten Eiweissstotf, eine im Wasser und niciit im Wein- 
geist IftsKebo Materie, dem Speiobelstoff verwandt, femer im Wes> 
ser «vd- Weingeiit löslidro Materie, Osmaxoen, essigsaures Na- 
tron, kohlensaures Natron, phosphorsaures Natron, scnw^eAsenrea 
, Natron, Kochsalz (die iirösste Menge), kohlensaurer und pbos- 
phosphorsaurer Kalk. Flierans geht hervor, dass dieselhen Salze, 
welche im Darmkanal sich hefinden, auch im Chylus vorkommen. 
Bei nüchternen Thieren enthielt das trockne Serum mehr £i- 
weSss und speicbebtoffartige Materie, dagegen weniger osmaemn» 
nrtige Materil, nnd weniger Fell als das Seram geßktterter 



Thiere. 

Analyse des. Chyiusienim des Pferdes vnn Gsibliii. 

Braunes Fett ' 15,47 

Gelhes Fett 6,35 
Osmazom, essigi>aures Natron and Kochsalz in Octaedern 
krysteMisirtr wahiseheinlicb in Folge* ebier thieriscben 

Mat«rie « . . . . 16,02 

Im Wasser lösliche, im Alcohol milösliehe, extractartige Ma^ 

terie mit koblens. «nd sebr wenig phosphors. Natron . 2,'^6 

Eiweiss 66,25 

' Kohlensaurer und etwas phosphorsaurer kalk, beim Ver- 
brennen des Eiweisses erhalten 2,76 

"^8,61 



Von den Nabrungsstoffen der Tliiere liessen sich in der Re- 
' gel keine nnveriknderten Spuren mehr im Chylus erkennen, nnr 

dass naeb dem Geuuss der Butter der Chylus üheraus reich an 
Fett war, und nach dem Genuis von. Stärkemehl imCbjIns eine$ 

Hundes sich Zucker zeii^te. 

Die Veranderuuj^cu des Cli^lus im Ivmplialischen Systeme, 
mögen sie nun in der Beimiscliun^ von .Materie, oder in der Um- 
wandlung des Chylus selbst liegen, ge:>cbehen offenbar von den 
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Von der Oyräficatüm, Qi/ius, MI 

Wanden der Lympligaitese in oad tmmmhü^ der LymplidHua»; 

dMt ifi den leUtcrn auch der Einfloia der Wehnde der Lvniph- 
gefassnelse die IlaupUaciie ist, beweisen die Vögel, Amphibien 
und Fiscbe, welche keine MesenteriaUlriisen besiUcn. Man muss 
sich daher auch die Mesenlerialdi usen selbst nur als aus denLvmph- 
gefassneUen der eintretenden und austrelenden Lymphgefusse 
HuammengeseUC denken, w«rin derGoniMt dei Inhnttet mit dea 
Gef«.s$i-n durch Flacbenvemelinilig vervietfSlItict vL Dn'dieje 
Lymplij^efassnetse» wie Jnjectioneu von Qaecksilner ■tfi§eii» nkshl 
sehr klein sind, so müssen die Lyinpbgefasse in jenen Nette« 
ihre W ände behalten, und diese Wände müssen wie in den ein- 
lachen Lympbgei'a^^en von den sehr feinen Capiliargeiassnetzen 
diirehiogen teyi»» dass das Blut nur millelbar durch die 
CepUUiigefikainette in den Winden - der LympbgelifeiMi mit dem 
Chylüs der Lymphdrüsen in Berührung kömmt, wobei aller- 
dings aufgelöste Theile des Blutes, vielleicht der FaserstolT, dorclw 
dringen können, vielteiohl auch Fnrbestoft' des Blutes, der sonst 
an den DItil kornclun iiaitet, in den Zustand der Auflösung tritt 
und in deu Chylus ubergebt. lilulkorpercben selbst koiioen hier- 
hei nkbt in dieo Cbjhis übergeben, beber die sebr «wtifidhefte 
Aofnahme von.Cbylnt in feinen Yenon der Lymphdrüien» 
wie über den problematitoheo Zusammenhang von Venen and 
iLympbgefassen siebe oben p. 268. 

Was dii; Aehnlichkeit und den Unterschied von Chylus und 
Lymphe bcLntil, so stimmen lieide darin ül>erein, dass sie Kü- 
gelcbeu enthalten, allein die dei* Lymphe sind überaus sparsam, 
die Kngfüahen des Ghylot mnchon diei* weiMlirii, die Lympbe 
ist klar und meistent larbioc) «ie tHimmm knmr ikheiein, daei 
•ie Faserstoff aufgelöst enthalten, doch scheint iefkterer in ge- 
ringer Quantität in der Lymphe enthalten; denn in TiEDEMAiui'i 
und C•MELl^'s Beubachtungen von einem mit Hafer geiutlerten 
Pferde gaben 1(K) Theile Chylus aus den Sau};adern des Mesen- 
terium 0,37 trockne Placeuta, die Lymphe des Beckens nur ü,13. 
Dieser Unterschied kenn indsM «Hofa tchninhir myn und von der 
(^roMen tieuf^d der iui Chylus enthaltenen und vom Coafpidnm dna 
Faserstoffs sum Tbeil mit eingeschlossenen Kflgeleben bcri-üliren. 
Lymphe und Chylus unterscheiden sich aber auch sehr durch 
den («ehalt \ori I rU in dem letxtern, >\elches in der Lymphe 
nicht bemerkt wird, ein Unterschied, welcher verursacht, dass der 
Chylns ausser dem Gerinnsel, auch eine ralimartige Masse an der 
Obcrflilohe httufig ahsettt Die Salsa des Ch^his und der Lvm« 
pbe. tcbeinen ohngelabr dieeeUien, anch die 'Lymphe enthalt 
sehr viel Kochsalz, und fta|prt alkalisch. Dass die hiiuHg 
röthliche Faibc des Chylus vom Farbesttifl" des Blutes herrührt, 
wird durch Tifüemahm's und CiMEtm's Versuche bewiesen, wel- 
che gezeigt haben, dass diess Koth von Uydrotbionsäure grun ge- 
Ihrbi wird. Dass dieses Blutroth aus den MabrungsmitUln ansge» 
bildet werde, ist gar niehl wahrtoheinlieh, weil anch hesooden 
die Lymphe der MiU oft jrötblich ist. Eine andere Frage ist, ob 
das Blutroth des Cfaykis und der Milzlympbe den Kngrlrhi'n der- 
sdbeii anhailety .wie das BIntrotb den JUutkeiiperaheny oder ob 
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666 II. Buch, Organ, ehern, Processe, IV.Absduütt. Verdauung . 

er fluf^elltat fist In TiMtMAViift und Gmiliii*« Vemiclieii war 

nicht allein die Placeste von rotYiiichcm Chylas rötlilicli, tondwn 
•häufig auch (las Serum noch rötblicb ; indess ist das Semkn yon 
Chylus selten klar und rntlialt immer noch Kügelchen, und Em- 
MEBT will soEiar nach Auswaschen des rötlilichen ('hvluskuchens 
in dem Wasser rothe Rugelcben bemeriLt liaben. HewsoN sab 
im der to^Mb Miltlympfao rothe Rörperehea. SceiaTz (^<i'. d, 
CSreutaHon) and Gut» (YCrgl. Pkyskl, d, HauMs&igethiere) landen 
im Chylas ausser den Chyluskügelchen auch einzelne Blutkörper- 
ehen und schlicsson daraus, dass die röthliche Farbe des Chylns 
von ihnen herrühre und dass sich solche Körperchen schon im 
CIitIus zu bilden beginnen. Vom lllut unterscheidet sich der 
Chylus, wie er sieb im Ductus thoracicus beiludet: 

1. Durch die UnanflÖsUcbkeit der Chylnskttgelehen im Was- 
ser, während die- Blutkörperchen his anf ihren unlöslichen Kern 
im* Wasser sieb leicht auflösen. 

2. Durch den Mangel der Sobstans des Blatrotbes. (Michi 
cM>nstant.) 

3. Durch die Form der Kügelchen und ihre Grösse. 

4. * Der Cbylus reagirt zwar alkalisch, wie Emmbit, Vavqub- 
tnr •und Biaitde ihnden, eher nach Tibdimahv nnd Gmeliv schwil- 
ther als Blut, und zuweilen gar niclit. 

5. Die Quantität der festen Stoße ist im Chytus geringer als 
im Blute. lOOÜ Theile Clivlus enthalten nach VArouEi.M nur 
50 — 90 Theile Ic-ite Substanz, wahrend nach Prevost und Du- 
mas llHiO Tbeile Blut 216 und nach Lecahu 185 feste trockne 
Tbeüe enthallen. Ha«^ Riirss nnd fisHMY enthielten lOOO 
Bhrtsernm W, dagegen 1660 Chylustemm nur 50 teste Theile» 

6. Im Serum des Chyln» sind nach Tiedemanr nnd (<mei.in 
bei den Schafen, Hunden, Pferden 2,4 — 8,7 Proc. feste Theile 
enthalten, nach Prevost und Dumas im Serom dci Blutes dieser 
Tbiere aber 7,4 his 9,9 feste Theile. 

7. Die Quantität des Faserstoffs ist im Cbylus ausserordentlich 
viel geringer. 160 Tbeile Chylns von Pferden, Hunden, Schafen 
•nl^ielten nach TiEDSHAra und Gmbu« Oyl7-*ly76 trocknen Fa- 

, serstoff. In Reuss's und Emmert's Versuchen (Scberer's Jout^. 
nal 5. 164.1 enthielten 1000 Theile Blut vom Pferde 75 (nas- . 
sen?) raserstüü, J()00 Theile Chvius nur 10. 

S. Der Faserstüft des Chvius scheint auch in seiner Ausbil- 
dung cinigermassen von dem Faserstoff des Blutes verschieden 
und dem Eiweiss nfther an stehen; denn nach BBA*nB IdstEssi^- 
sttnre von dem Chjlnskikehen (so wie von Eiweiss) nar einen klei- 
nen Theil auf, da hingegen der Faserstoff sonst liemlicb auflös- 
lieh ist in Essigsaure. 

9. Im Chylus ist vik l freies Fett enthalten, welches den Rahm 
auf der Oberfläche bildet. Blut enthalt kein freies, sondern ^e« 
bundenes Fett, was auch ausserdem im Chjluskucben enthalten ist. 

10. Oer Chjlns enthilt Eisen gleich dem Blute, und bringt 
diesen Stoff aus den Nahrungsmitteln ins BInt. Aber das Eisen 
sehttnt in dem Chyhis lockerer von anderai Theilcn gebun- 
den sn tejny und lisst aicb daran» viel leichter durch &oa|^entien 
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• 4h yon der Ckyäßcalion. Uyüit. *• "fii? 



#«Ml«toll« vom Chyluü wird nach Emmbiit -von OalllpftiltiiittUar 
schwarz, und giebttuit blaiMaurem KaK einen hcHinerhtaSMi Bodea- 

satr. Der nusppwasdicne Kuclipn, von Siilpetcrsaure aufgetöst, 
wurde von Kalilosnhi; hraunlich und heim Aiifiiiessen von ])lnUo 
saurem Kali und Salzsiutre ein i)erlineri)lauc»rracipitat, auch das zum 
Auswaschen des Kuchens gebrauchte Waster, welches mtk Bodensatz 
kleine rothe Körperchen t eigle (?), zeigte eine Reaetion dieser Ma» 
'ttrie ' auf plimphorsnures Eisen. Ancb das Serum des Cbylos 
't%ajgirte auf Eisen selbst dann noch, wenn es von EiaNnss beiVeit 
'w'orden; Reil*« /Irch. 8. p. 167. Das Eisen scheint im Chvius 
Inekerer pebimden aU im Dltit<\ weil e< sich sclM)n durch Salpeter- 
^Ktiure ausziehen Usst, und mit Gnilapleltinctur einen schwarzen, mit 
'Miaflaüne^ RttK «hien blauen Niederschlag |;iebt Dagegen* venaio- 
•llict''*E*MiaT, dass'dcs^sen, welches sich in den Mahrnngiitoifcn 
de^' DiiAkidarms vorfmdi t. einen höheren Grad von Oxydation 
'besitze; weil die Flüssigkeit aus dem Dühndarm der Pferde sauer 
fsf, weil die filtrirtc F!u<<lpkpit ans dem Darm des Pferdes, der 
mit verdauten Speisen ani;elutlt w»r, mit (>HllapfeUinctur und 
blansaurem Kali ^U-ici) nach der Vermi!>chung einen scbwarxen und. 
'Maaeit'Hiednrseblag gab, wlhrend dar Cbylos nur sehr langsam 
'dl^ Fbt'beveriknffemng seigie. 

- Nach der Unierbindung des Duolnt tbnracicus folgt der Tod 
in der Repel nnvermtMinicli, nacli Dutkrvet in 15, nach A. Cooper 
in 9 — 10 Taj;en, nncli J)upuvtki;>'s Versuchen Hn Plcrden in 5 — 6 
Tagen; zuweilen unterliegen die Thiere nicht, wenn noch ineh- 
reru Verbindungen des nhtern Theils des Ductus tboracicns mit 
'tfem obern TbeU desselben stattfinden, autb wobl wenn , winPaimnA 
'bei Schweinen, nnd Wurrsa mit mir einmal beim Manschen, aaly 
Verbindungen mit der Vena azygo^ statttinden^ oder- wenn • 2 
Ductus tljoiacici vorhanden sind (Vöticl, Schildkröten:. 

Sclirilttn über (fen Olivlns: W'ehjier de modo i/uo chrmus 
in rhylum muiatur. Tülungaff INOO. Horkel's Arrdd*f Jür die ihic^ 
MtMiA» €3beMne. »T. 1. Heft 2. Emmert und Bausa, Scaaaaa's JeMU 
nal 5. p. 154. CM, Ennear, Rbil's ^rdii» 8. p.-14§. Maacn 
medie&^chtnirgr trmia^t, 1815. 6. 618. Mecr. ^trek- % 268. 
•BaanßE philos. tran»act. 1S12. Meck. Arch. 2. 27S. Proüt An- 
nah nf pfulos. 13. p. VI. 263. Mfck. Arrh. fi, 7h. Ant. Muri.f.ER 
dissert. exp. circa chyhm, lieidtUf, lbl9. XiEDiMASiii und Gmb- 

Liw a. a. O. 2. 66. « 
»•• •' . .1.1. . . » 

». • 

Vit, Capttei: Yen der Function der Milz, der Nebennie- 
ren, der Schilddrüse und der Tbym«sdr§s«. - 

Die hier ^cn.innlcn l)rüs< noluic ylusj iihi un-.s:^tingc . hüben 
luit einander gemem, dass sie dem durch sie strömenden blute ir« 
^«nd eHie fcnaterieUe VeHknderung miltbeUen, oder dnss die ipon ih- 
tien abflamttandfe Lymphe eine besondere BoNe in derCbylifion» 
Üon <ind Blnlbildmg spielt Denn das Venenblut, dai von ibnen 

' M6trtt*inysl«logi^t. 37' 




Digitized by Google 



kommt, und die von ihiusQ kommende LympUc sind die eioijlg/en 
jvon ihnen ausi;urulirteii und io^ die aligeraeMie Oel^aomii^ «trüell.- 
JÜifttMndoii Stolle. . . . 

••••I • . . . • • ..M, 

I. .. . A. Vo» der MiU ' 

1. Barn tkr .MiU^ (MvfLi.Bft im /Irchiif da: ^4MU.,>im4 i^ky^tpi, 
JB3d. 1.). 

Die M'ih koiiiuit nur bei den Wirbeltliiercn \or, sie ist Iiier 
.fa&i dui'cbuus l>i-»Uindig. NacURATHKB und 31(cKii;(. soUte sie 
iIm Cy«tt>stonieii. (Petromyton, Amaapto^les) f«)ilea^ .M4Yjui(Fro» 
. Bifev^fl N^üen 737.) biklt eia drüsiges Orgao der C^rdia 
vaa Pelroinyzon marmus für die Mila. Bei MjvnB §9^1% die 
Miie nach Retzius wirklich, was ich von diesem Tbiere wie 
von dem verwanilten Bdetlostoma he^tatigen kann. Sonst ist 
die Miiz allgemein. Sic fehlt weder beim Chamäleon , wo sie 
TaaviaAnc^ vel'jnisst hat, noch bei den Schiangeq, si^. qieiit 
BbcKBL ubtondb , liei de» letaleren liegt fie, oa^ Rmiva M|d 
IfiYM m der Iflilie des Panbrees. Bei den Cetaccen ist die Mj^t 
i» mehrere Müsen seifaUeiit Die MiU liegt beim Menschen 
und den'Siuigethieren in demjenigen, doppeUblällrigen Theilc des 
Peritoneums, der von der vordem und Ii intern Fläche des Ma- 
geus Eur grossen Curvutur desselben hingebend Kwi^cbyn der 
gCMsen Gorvatur, dem Zwerchfell und dem C0I911 inmavenum 
•wMiigflidebnt. ist; vom Magen ab bis sum Ca\w^ trapsveripim Jfetff, 
I^elzbcwlel Kenaoot wird. Da dieser TLeil des PeritooepuiM .beim 
Embryo vor dem 4..Monnt mit dem Colon noch nicht verwach- 
sen ist, sondern in der hintern Wand der Bauchhöhle in das 
Periluiieuin sich inserirt, oder darin luitsetzt, so ist dieser, an- 
Jangs von der grossen Cur\ulur zur hintern Wund der Jiiaucb- 
liöble sieb enHreekeiide, und aafangs nocja aicbi |ieirabliilii|fade 
Tboil. dea BaucbfeUs Irubieilig ein wabret Magengekröse (Meso- 
gastrium). Siehe oben p. 492. Die Mili» welche awiscben den^ewei 
Hlatlcrn dieses TheiU liegt, ist also ursprüngiicii im Magenge- 
kröse enthalten, gleich wie die Lvniplulrusen im Mesenterium 
eullialten siud. lielraehtet man nun das ganze Gekröse als vou 
der liiateren Mitleliioie ausgehend , wie deua auch das M^gen» 
giekröse anfengs von der binter« Mittellinie aar grossen Cufvetw 
gelangt, so ist also, genau genoounen, die MiU nicht eia OrgiMi 
der linken Hairie des Körpers, sondern der Mittellinie zwischen 
den beiden Blättern des Mesogastriums, in der Gelassschicht sich 
erzeugend. Erst »allmählig , da die Insei lion des Mesogastriums 
in die bintere Bauchwand sich nach links wendet, kommt aacii 
dieMiU «acb Uaks. DieMiU ist aUo kein Organ der liaken Seite, 
der das Paarige der reebten Seite feblt, eben so wie ancb die 
lieber ursprünglicli nicht vorzugsweise der reebten Seite» sondern 
mit gleichen ilalften der Mittellinie angehört. 

Die Milz ist von einer festen ßbrösen Haut iibcrzogen, wel- 
che viele balkenarti-o Forbatze durch das Innere der Milz aus- 
schickt, d II ch welche das zarte, pulpose, rothe Oewebe der Miiz 
' autpendirt ist« Innerbalb ' diese« rothen Ocwebes kommen bei 
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gMhreren Tbima weifsUdic^ rtubdey mit Uomcd Augen iidktWi« 
Korpefofacn vor, wekbe von Malpigpi saerit entdeckt worden« 
Beim Menscbeo bat man sie bald angenommen, bald geiangnet 

(J&VDOLPai). 

Diese Körperchftu sind nacli J)upuytee> und Assolant in 
der Milz des Menseben graulieb, sehr weich uod nicht bohl, und 
iaben einen Jflnrcbmess^r von i bis i Par. Linie. Sie sollen so 
weich seyn, dass sie beim Aufheben mit dem Messer zerfliessen» 
Nach Mecket. sind e« rmidliche, weissliche, höchst wabviebein« 
lieh hohle, oder wenigstens sehr weiche Köiperchen von ^ bis 
t Linie Durclimciser, sclir j;efas>reich. J)( ri;lcichen weiche, heim 
Druck Iciclit zeriliessende K.orperchen sieht man allerdings zuwei- 
len bei dem Uande, der Katze und in sebi; seltenen Fallen deut» 
Ucb beim Mensehen. Sie sind es, lyrelebe naeh Hohe, Havinrom 
und MrxKEL, hei Thiercn, nacb eingcuiommenem Getränk, ba« 
trächtlich uoscb^ellen sollen, was ieh beaweifle. Etwas donck- 
aus Verschiedenes sind die von Malpicbi ursprünglich gemeinten 
Körperchen der.Mih einiger Pllanzenfrcsser. Leber die Beschaf- 
fenheit der unbestimmten, weissen weichen Pünktchen in der Milz eini- . 
gerSaugethierebabe icb nichts herausbringen können; aber dielrau^ 
benfönnigen^ Körpereben in der Müs des Rindes, des Schafes und. 
des Schweins können sehr gut in Hinsicht ihres Zusammenhao* 
ges und ihrer BeschalTenheit untersucht werden. Folgendes ist 
dasjenige, was ich darüber gefunden habe. 

In der Milz mehrerer pflaniteuiredäCndeti Thiere (des Rindes, 
dii^ chaies, des Schweius) gicbt es gewisse runde, weisse Kör- 
per4uL;is von der Grosse von <f bis Millimeter ; diese Körptv» 
eben sind aiemlich hart, nnd weit entfern^» beim Brock, so teiu 
fliessen. Rudolphi [Grundriss der Physiologie. Batid IL Abthei- 
btng 2. p. 175.) , welcher die MALPiGuTschen Körpereben nur in 
dfr Milz von Srtupethieren antiimmt, sagt, dass sie herausi^ehoben 
zusammenfallen oder zerllie<«seu. Dicss kann sicherlich nicht von 
4en weissen Korperchen, welche hier beschrieben werden,' gelten,, 
da diese btetimmt nmsdiriebenen nnd .fast dnrobgangig gleidb 
grossen Theiicben gans coosistente nnd dem Dmi)k eiiiigermassctt 
widerstehende, beim sanften Zerreiben der Milz meist unzerstör- 
bare Bildungen sind. Man sieht sie bald an d^ Milz des Schwei- 
nes, Schales, Rindes, auf Durchschnitten der Milz, oder noch 
besser, wenn man die Milz zerreisst, auf den RissJJachen, oder 
wenn man die Milz dieser Thiere einige Zeit maceriren lästt; 
dann ntolich erweicht sich die puipöse Substana der Müs gans 
nn'd wird scbwirslich, während die weissen Körpercho* viel län- 
ger ungefärbt, nämlich weissgrau und unaofgelöst si^ erhalten. 
Sind zerrissene Stücke der Milz einige Zeit mncerirt worden, so 
erkennt man auch deutlich den Zusammenhang der Korperchen; 
man sieht, dass sie unter einauder durch Faden verbunden sind, 
und man kann ganze Büschel derselben aus der ha Ibmacer irten 
Müs des Schweines nnd Schafes absondern. Bei Untersachnng 
der frischen Milz dieser Thiere ist es viel «obwirer, dm Znmm- 
menhang dieser Korperchen tu ej^kennc»; nur mit grower.Ce* 
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570 II, Buch. Organ, ehern, Processe, lV,Absehnitt, Verdauung. 

. dald f&Men ftch Büschel tunmineiihlngender Körper reia liemiii-» 
priftpariren, indem man unter der Lonpe ni^ Ifadel ond Piocette 

arbeitet. Hkusincer [Veber den Bau und die Verrichtung der Mät. 
Thioni'We, 1817.) bemerkt, wenrt man ein Stück Milz, worin sich 
weisst^ K(>rprrclif^n ]>ennden, im Wasser einlj;e Zcjt zwiscbcn den 
Fingern reihe, so könne man sie in kleinen Häufchen absondern, 
so dass sie nun traubenartig zusammenbanj^en und an kleinen 
Stielclien befestigt scheinen. Diess ist ganz richiig, kann aber 
bloss Td« den hier gemeinten weissen Körperchen des Schirei- 
neSy Schafes, Rindes igelten. 

Diese Körperchen sind rundlich, zuweilen nticb oval, fn^t 
durcbgiinf^ij; gleich gross, sie variir(!n beim Schwein und Schaf 
von y brs ^ Millimeter Dnrclmiesser, beim Rind sind sie ein we- 
nig grösser. Am leichtesten ist es, sie in der MiU der Schweine 
und Schafe tu nntersncKen ; ich iiann mir es nur durch einen 
Gedüchtmssfehler erklftren, dass Rudolph diese Körperchen heim 
Schweine ganz iKagnet, da sie doch hei keinem Thiere leichter 
au sehen, leichter zu untersuchen sind. 

Bei nrthrrer l ntersucliung sieht man nun, dass keines dieser 
Korpcrcben isoiirt ist; immer wird man jedes Körperchen nach 
einer oder nach beiden Seiten hin in Fortsätse auslaufen sehen. 
Znweilen , aber selten , sind sie unter 'einander eine Strecke wie 
Knötchen einer Schnur verbunden, während die einxelnen Knöt* 
cheo wieder feine Würzelchen ausschicken; meistens sitsen sie 
kurz gestielt an weniger dicken Fhden. welche Aesfe von ande- 
ren Faden sind, oder, was am häufigsten ist, sie sitzen an der 
Seite von ästigen Faden mit schmalerer oder breiterer Basis un- 
gestielt anf. DiB PAden, welche sie verbinden, werden allmlhlig 
oAnner in der Aichtang der Verxweigung und gehen offenbar 
▼on grösseren Strängen aus. Die stärkeren Aeste, woran sie 
sitzen, zeigen auf dem Durchschnitte ein Lumen, wie sicli bei mi- 
kroskopischer l ntersnehung erweist. Was aber am mP!<;1en In- 
teresse erregt, ist, dass man die Aeste, woran die Korj>erchen 
sitzen, nacii ihren Slämmchen bin verfolgen kann und dass man 
bei Verfolgvng dieser Stftmmchen xuletst offenbar anf die Stimme 
der Blnt(^efilste der Milt gelangt 

Als ich so weit in der Untersuchung der Müs heim Schweine 
gelangt war, wünschte ich vorzüglich zu wissen, ob die Körper- 
chen der Milz an den Venenzweigen odei- den Arterienzweigeti 
sitzen. Durch feine Injcctionen übei zeugt man >icf) , dass sie an 
den Arterienzweigen hängen und dass sie namentlich mit den • 
Scheiden der Arterien, welche diesen Geflossen in der Milt eigen 
sind, verbunden sind. Sie erscheinen als Auswüchse dieser 
Sdheide, obgleich ich damit nicht sagen will, dass sie in Hinsiebt 
des Cf^webes damit identisch seien. Die rarteslen Zweigelchen 
der Arterien bleiben übrigens diesen Koi [u rclien in so weil fremd, 
als sie sich grösstentheits in dem pulposen (jrewcbe der Müs 
veiitreiten; bei feinen Injectionen sieht man die arteriösen Ge- 
fiisscben mehr oberflftcblich durch die "WAnde iler Körperchen 
durchlreledy als auf ihoee sieh yerbreiten. 
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Die Kdiperchen babeo tineii Inhalt. Dia darin enlb^ltanf 
fliiMge, weissag breii|;a Materie besteht grdtttentheils ans fiul lau- 
ter gleich grossen Körperchei), welclie ungefähr so gross wie 
Blutkörperchen, aher tucht wie lilutkorperchcn platt, sondern un- 
regeliua<>sig kugeliuriuig sind. Diese Rorperchen sehen unter dem 
Mikroskop gerade so aus und sind eben so gross wie die K.öra- 
eben, welche die rotbe Sttbstant der Müs ansoiacban. 

Die rotbe pulpöse Snbstana bestebt aus laater rotbbnunien Köm- 
eben, so gross wie Blutkörperchen, TOn dieien aber verschieden 
dadurch, dass sie nicht platt, sondern unregelmassig kugelig sind. 
Diese Köniclicn lassen sich sehr leicht von einander ablösen. 
In der durch ihre Aggregation gebildeten pulpöseo Masse der 
Mila irerbreiten sich die butcbeiförmig verftstelten feinsten Arte- 
rien, bit in die venösen, vielfaob unter einander anastomofirenden 
Raniäle, in welche von da das BInt gelangt, ehe es von jedem 
Tbeile der iMilz in das Vcuienstämmchen desselben übergeht. 
Diese ziemlich starken nnastomosirenden Anfange der Venen schei- 
< nen äusserst zarte ^^ andungen zu haben. Betrachtet man ein 
Stiickcheu der Pulpa der Milz genauer, so sieht man, dass diese 
Pulpa wie durcblöcbert ist, und dass sie gleichsam ein Nett von 
rotnen Balken bildet, deren Durchmesser stirker ist, als die awi- 
schen ihnen sich findenden Zwischenräume und Kanäle. Diese 
venösen Kaniftle sind es, welche beim Aufblasen der Milz von 
den Venen nu> . jener Substanz ein zclliges Anschn geben. Inji- 
cirt man \N ach^uiassc durch die N euen, so erhalt die Milz das 
Ansehn der Corpora cavernosa peuis. Zellen sind hier nicht vor- 
banden. Die larte^ rotbe, von venösen K.an&len anter den man- 
nigfaltigsten Richtungen durchschnittene und durchlöcherte Sab- 
Stans der Milz ist so weich und lerstörbar, dass die einxelncn 
Theile dieser Substanz einer Suspension bedürfen, und diese M'ird . 
dadurch ausgeführt, dass die weiche Substanz von dem iibrösen 
Balkenj^ewehe , weiclies von der äusseren Haut der Milz ausgeht, 
in den manoichfaltigsten Richtungen durchsetzt wird. Die weissen 
Körnchen verhalten sieb au der rotben Substans so, dass sie von 
ihr umgeben sind, und nicht so, wie Malpighi annahm, in Zel- 
len der Müs li^en. Feine, weisse Würzelchen gehen von den 
weissen Körnchen in die rothe Suhstans Über, nnd CntbalteA 
sum Theil deutlich Arterienzwcigelchen. 

Beim Menschen sind die MALPiGni'schon Körperchen sehr 
schwer zu beobachten. Mach der Maceration einer Milz habe icb 
•ie neserlich geieben. Was man dafür ans Dnrdisebnitten der 
Milz genommen, jene sn#eilen siebtbaren, suweilen unsichtharen 
graulichen weichen Puncte, ist davon verschieden und viel grös- 
ser als jene Körperchen. Die MAi.pir.Hi'schen Körperchen sind 
niemals weich und nicht heim Druck zerflies^lich , vielmehr von 
solcher Festigkeit, dass sie durch Maceration schwer aerstört . 
werden. 

2. FuneÜQn der Mih. 

Das Einzige, was man von der Bedeutung der Milz keon^ 
ist| das« sie keine grosse Bedeutung io der tbieriaeben Oekono- 
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Ms X/. Buch, Organ, ehem. ProcihsjS. IV, AbscImUt.^ Verdauaag, 

mte haty indem sie oach iibcrcinstiinnu'iukn Litührungcn vieler 
Babbaoblei^ ohne irfiend eine erbelillclie Folge exstirpirt. wei^eii 
kann. IfacAi' diietcr Exstffpation hat OtrHrrmer bei flunden gros- . 

sere Gefrussigkeil bemerkt, Mayer [med. chirurg, ^r//. 1815. 3. 

189.) Vergrösscrnng der Lymphdrüsen, ^vas wcnipstei^"^ riicht 
ebnstant ist. Auch die von Einigen hehatiptete vermehrte Harn- 
absondcrunp; nach Kx«itirpation der Milz i<;t nach TirnpMvxN und 
Gmeli5 keine wesentliche und constantu Erschcinun*^. Eben so 
wemji beobachtet«*!! ste Erscbcrnungen von schlechter Terdaaung, 
wie Mbad and Matbk; sie fonden auch keine Verfindemtflrg in 
der Galle, und es ist also unriclilij;, wenn Mehrere diese sehr 
bitter und dunkel£;erjirl)t geftitidcn )ial)f'n wollten. Siebe TiBDB- 
ilAJii« und Crsi?A.\y' ühtr die If ei^'r, ffr. p. 105. 

Die Widerleuunj; der Ilypotliesen über die Function ninl 
uns nicht lange hescli<*rtigcn , da sie zum Theil auf ganz unrich- 
tigen VoranssetKnnpcn beruhen, die anderen nch aber weder be- 
weisen noch 'widerlef*en lassen. 

Widerlegen lassen sich alle H3rpothescn, welche die Mill als 
in einem wesentlichen Verhidtniss rur Le])er sfclif-nd hcf larliten. 
DoELLiwr.ER betrachtet die Milz als das Prodiiet einer s>innietri- 
schen Bildung, die Milz sey gleichsam die onausgebildetc rechte 
Leber. Die Leber Ut indess anfangs ganz symmetrisch und steht 
in gar keiner Bezielrang sor Mils, und die Müs ist selbst sym- 
'metrisch, indem sie in der GefAssscbicht der GekrÖsblälter, näm- 
lich im Magengekröse, sich hihlct , wie früher bemerkt wurde. 
• Auch auf den t^mstand, dass die Milzvenr rur Ptortader £;eht, 
und auf die II\ potliese, dass die Milz das Blut zur (iallenal)son- 
derung vorbereite, ist kein Werth zu legen; denn die Beziehung 
Bur Irortader hat sie mit dem ganzen chylopueti sehen System 
*tmd bei den niedem Wirbelthteren sogar mit den unteren Ex« 
tremHlfteDi bei den Fischen mit den Genitalien und der Schwimm- 
blase ganein. Vergl. oben p. 172. Einige sprechen ohne alten 
Beweis von Desoxvdation des Blutes in der Milz. Andere lassen 
durch die Milz die Alisondcrung des Mai;ensaftes gclordert wer- 
den, weil sie bei angefülltem Magen weniger Blut aufnehme (?), . 
wieder Andere, wieLtBVTAUD, Mbastcai, sehen die Milz alt einen 
Blotbehalter Kar den Magen an, indem entweder durch den Dnick. 
des angeiullten Magens weniger Blut der Mils aus der Arterie. 
BUfliessen soll, was für die Thiere nicht passt, wo die Milz nicht 
Jim Magen liegt, oder indem der verdauende Magen mehr Blut 
anziehe. Aehnlich ist die Hypothese von Donso.v [Lond. med, 
p/tys. Journ, Oct. 1820. Fhoriep's I^o/. 615.}. ISach ihm $oll die 
Mits zur Zeit, wo der Process der BHdung des Chymus tn Ende 
laf, anschweUen, nSmlieh 5 Stunden nach der Mahlseit hälfe die 
3111/ das Bffaximum ihres Volumens erreicht; 12 Stunden nach 
dem Füttern sey die Milz klein und enthalte wenig Bhrt. Da 
nun nach einer Mahlzeit eine grössere Quantität Blut im Orga- 
nismus sich })efinde als zu irj^end einer andern Zeit, und da die 
Blutgefässe diese Vermehrung ohne Nachlhcil nicht aufnehmen 
kdunen, so ney die Mili ein Behahrr för diesen 'Oeberschosi, 
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niMer v^rniia<iert'lMb«^ nehme auch das Volumen -dtr Mid wie* 

der ab. Die Priimissen scheinen mir nicKt erwiesen. 

Doiso!« will ferner die Versuche von Maoendie bestätigt ha- 
ben^ Mach welchen Hus Volumen der Milz durch Inj^-Hioii von 
FKuligkeiten in die Venen vermehrt werden- soll. Die Annah*- 

148.), dan das ViMuiimmi bei den» Gmittite vewcbiedbder Stofler 
idB^verikDdere, sieb teter dem Einflasse des Strycbeiei, Kampbet«^* 

essipjauren Morphiums vermindere, scheinen mir eben so wenig 
erwiesen. Home gjauhte einst aus der uiicr\Ti»'senen Annahme, 
dass die Milz nach Genuss von Getränken anscliwelie, die FIns- 
sigkeiteB sollten auf unbekannten Wegen aus dem Aiagen zur MiXt, 
mid'Teii «de eer HamMaae ^reebt werden, was er- ipilir-iAi^ 
■itckgcnommen. Phäot, 'träumtet, 1811. Jt . 

Die F^unction der Milz bemht wahrsclieinlich entU-eder ip 
einer unbekannten Veränderung des durch ihr Gewebe durcli- 
gehenden Blutes, wodurch sie ztir BlutbilduRp l)t'itr.i^t , oder sie 
sondert eine cigenthumliche Lymphe ab, weicite /.ur Chyliticu- 
lien beitragt, indem di« LympM zar übrigen Lymphe «raos0e» 
wird. Hör die VenM oder die Lymphgeftste können dsetUurcÜ 
die Milz verAnderle tbierisobe Materie ausfuhren; Letzteres iil 
die Hypothese von TiEneMAKi«. Welche von beiden Ansichten 
richtig, ist unbekannt, und worin jene V^cränderung der tbieri- 
sehen Materie bestellt, noch weniger bekannt. 

Das Blut der Miizvene ist naph Tibdf.man» und Gmelik vuu 
anderem Vnnenbhrte jnebt venebieden, lirenn dien glekh von 
äblieren Beobachtern nnd sdlbsl in nenerer Zeit eon JUmeaiere 
(/^IftiHii A*- 77«) behauptet worden. TimuAVTi and Gmbu5 sa- 
hen es wie andere« Blut gerinnen. Versurhe nlH-r die ff^efie etc. 
p. 70. Dagegen fand Schultz (Rust's Magazin iS'-ih. .325.) <lus 
Blut der Pforlader schwarzer als anderes Venenblut und um dun* 
kekten im nüchternen Zustande der Thiere. Neutralsalte und 
atlftotpbinKbe Lnft fitebten es -nicbi lieiler rcMb, «ein Cougulum 
ist weniger fest and es «ntbill wnniger Faiefitoff nnd EiweiM, 
degegen mehr Fett. 

Hewsox hatte die Ansicht aufgestellt, dass die Milz, wie die , 
lymphatischen Drüsen und die Thymusdrüse, bestimmt i>ey, au^ 
dem arteriellen Blute einen Salt abzusondern, welcher, der Lyiu- 
pbe 4>eigemiseht, die filutkörperchen ausbilde. liEwso?( ^pus po^K 
nb« ndraPHPn Mm^mStu » parünlanm tkr»m et Uemg äemipUß. 176C. 
Bin» 'kenn wohl nicht richtig seyn, da die Blutkörpereben «cb 
eben eo gut nacb Gnstnrpatien der Milz ausbilden. Hkwsox, Tis- 
nPMA?i?f und FoHMANN sahen die Milzlymphe röthlioh; dies« ist 
indess keine constaote Erscheinung. Skiler sah wohl einige mit 
röihlicber Lymphe gefüllte Lymphgefäße auf der ObcriUchc der 
ifflb mm Pferden, und ich sah wiederholt einige wenige der vie« 
4en g r oe i e n Lymphgefusse- anf der OberflAebe -der Miht des Ocb- 
een eine blassrothe Flüssigkeit führen. Aber Seileb sah jene 
VIrbonji bei den uMiilen Pferden niobt, und bei den Escio, Uin- 
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J{e4tUfV(»fimkush,.t^dl^iL Yergl. Jaeckpi.^. JfrckEi;» //rrM^ 
5S1. Mt1irert;8 über die i\lterrn Ansichten siehe hei Seiiln lal. 
a. (). uud niusi>r.FR I thrr den Uau und die l'erricßttung: der 
Mdi. Ihiu/wd/r, 1SI7. Mayku liat beoiiaclitct, diiss die MiU sich' 
hei wiederkiiucndeu Thieren uacU der EK^ttrpation.wiedercjt-seoge^ 
inil^ aidix^nliolr so de^ Stelle «ler. ExitirptiMH eib.i&önpen 
iron .der .j&röiAe. etner Lyiopliilrase nucb einige« lehren. ^wiedeK; 
finde; dieis warii eio sehr interessantes, Fectuhi, wenn es siek 
strict beweisen Hesse ; diess ist aber kautn möglich, da die Thiere 
Euweilen kleine Neljenmilzeii liesifzen, auclt ein Rest der Drüse 
zurückgeblieben sein konnte. Zum Beweis*, duss etwas AIilz- 
suhstanz »ey, würde die Darlegung der oben iMtsobriebenen Bud- 
dekliear toq weuiep &i6rper«beD^ die in Ito MUsumebvemr.Wie«. 
derkiaer Torbanden, und leicht pivperirt .werden hennen^ dieiMiii 
können. . , . .1 ■ 

Die tinaton;iseb - pliysiologisehcn Untersucbangen über dto 
Milz von GiESRj:«. Zmicb 1835. 8. enthalten aussi^r der ausfuhr- 
lichen Zosamiueiiistellunj; der Augabeu der älteren und neueren 
fiobiiftsteUer «igentfaujnUche Beobeohtungen über den Ben der 
Mite beim Menschen und insbesondere aueb-über din Milshitw. 
pereben' deitelbcn» . 

B. Von den JScbenniet«ii. > •* 

' • .'■« 

1. Bau der I\cLcnnUrtn (nach eigenen Lnlcrsuchungen). 
' Die J^dbennieren konunen bei dem Menscbcn, den^augethie» 
ren, Vögeln nnd spnrweise bei den beschuppten Anphibieni «nd 

den Haifixclien und Rochen vor. Retzivs hat sie bei den Schlan- 
gen und Plaj^iostomen beschrieben. ]V\gel (Mueller's //rc/t. 1836. 
p. 365.) ])eobHciiletc Sparen derselben bei den Crocodilen, Schild- 
kröten, Seblangen. Derselbe halt mit Retzius beim Frosch nicht 
die Fettkörper lür die iVebenniercn, sondern einen StreiCen kör- 
niger gelber Sabetane an. der Vordern Flüche der Nieredii* Die 
Nebennieren bestehen ans einer gelben BindensobstanBycctie alu 
senkrechten Fasern besteht, and aus einer dunklen -ach wammigen 
Marksiibstan/. Wenn sich eine Art Höhle im Innern der Neben- 
niere \oirindet, so ist dies immer die Nebennieren vene. In der 
Aindensubstanz haben die kleinsten Arterien und Venen eine gaux 
eigenthümlicbe Disposition. . Sie haben nämlich die Pocin gerat 
der, paralleler, gleich . dicker, sehr enger Röhrofaen welche eile 
den niiinlicben Durchmesser haben, nnd in der schöntten Regelt* 
iniissigkeit dicht, neben einander ven der Oberflache senkrecht 
iincli innen geben, und fast so enj; wie die pewöhnlicben Capil- 
lur^elasMirlze sind. Sowohl Isei hiiection der Arterie, als der Venen, 
erhall man dieselbeu senkrechten Cjetasse mit sehr länglichen 
-Maschen inpcirt An der. äussern Oberfläche der. l<febenfiieren 
liegt eiii gewöhnliches Caniliargefassneta, dessen Böbpehen kamli 
uerklicfa enger siud, als die der Corticalsubstanz. Alle »cnkreeh-. 
ten Veneiisweigeißhen ergiessen sich in des Yenesfiwebe' 4Mr 
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Maffiankrtnib 9i« MeWIirilitapt der VUk^lmm.tkfl a^kk" 

sokwammig und bestellt gHfosteatlteflb e4i einem Veoengewebcy» 

Meiches in die Zweii^e der Vena suprarenaiis übergeht, die im- * 
Innern des Drjian^'s zi<3mlicli weit ist. Durch die Vena suprare- 
naiis k»nn iii Ki d.ilu r jenes ganze schwammige Gewebe ouiblasen. 
Dieser Üau, den man durcb fein« Injectiooen sehr gut darstelleO'-' 
kamiy iA beim Oebaea» Kelb^ Sdimf, Sehwein denmbffi wie Jute« 
Menden» indem die. Ifebenaieree liob nur diu^bi die limare » 
Form und Oberflaclie unterscheiden. Siehe Nagel a. O. Ohl 
das Blut wahrend drs Diirclii;an;js tlu ich das beschriebene Ge- 
füssgewebe der Rinde eine eii;t'nllumiliclie Veränderung erleidet, 
und aU verändertes lilut durch die Vena .luprarenalis zum übri- 
gen Venenblut gelaugt? Die Vena suprarenaiis müs&te man beim 
iebeedeii Tlti6re. itiiterbiedeil» wa» aef der Uekeo Saite« angebt, 
Oed die Faacbligkeit im, lonevo der Vene und Nebenniere an»* 
teriuoheD. DM die iNebennieren bei den kopfloseo Miisgebarteo. 
vorzugsweise ^vo« eederen Organeii febies aeUett'^ iil -irwil eiditi 
begründet. • • . i 

2. Fu/tc/ton unbekannt 

Beim Embryo de» Menschen sind - sie naeh Mecrsl's und 
nMiaen Untertiiclinngen anfangs grosser eis jäie Nieren, end be« 

decken seihst die Nieren, wie r. B. bei ringin 1 Zoll Inngen EmbryOu 
Erst bei 10 — 12 Wochen alten Embryonen sind die Nieren deiit 
jNebrnniert'n an Grosse gleich; dappurn sind nach meinen Beob- 
aciituni;en die ISchennieren der Sau^ethieremhryonen zu keiner 
Zeit gruitser als die Isieren. Mit den liarnwerkxeugen stehen 
die» Organe wohl ia' keiner Be^^hnag. Bei. der La^everande- 
i«ag der Unken Nietfe ftnf die rechte Saite «ek ich & Neben^ 
niere an' der gewohnlicbeo Stelle; ehe» to bei der Atrephte der 
ünlMn JNiere unverenderl. 

C Vuii der ^childdra«c. $ , <• 

iJ Bau der Sehäddruse, , . • . ' \ 

In der Schilddrüse «ch^inen sehr kleine Zellen entbalten zn 
seyn , deren Zusammenbang gleich wie der eigentliche Bau der 

Schilddrüse unhckatint ist. Im Kropf schwellen diese Zellen an 
und enthalten eine durchscheinende Materie, welche Reicht iiß^t wird. 

2. Function der Schüddrüse nnbekannt. ^ 

Ii , • • • , i 

• D. Von dar T.hymsadrfise. 

•» ' u • ' 

1. Bau^ der T/ijrmusdrüse (nach> AatLiT GiotaB Ma 4amitmy 
of thf Thymus gland. Land. 1832.) 

Die Thymusdrüse ist verhältnissmässig beim Fötns am gröss- 
teii ; nach der Geburt wachst sie noch und bleibt gross im ersten 
Jabr, bernacb vermindert sie sich ailuiahiig, bis sie zur Zeit 
der Pobertil gane gesohwonden • ist. Die Thynina des Kalbes 
besteht eos f^osaeren nnd kleineren Lappen«'»' Jeder Leppea wird 
durch xahlreicha'ehaendemd« Zeilen» and donh'g^NMiere HdUen 
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S9S • iim AmA» A^ttM» tk&Mt PmcBw^^ if^mjHnthtHi»* 'IKwStuß^, 

o<ler Bed'älter gebildet. Beim Menschen sind die grössten ' 
haVi nicht grösser als eine Erbse. Bei genauerer Untersuchrni;^ 
sieht man nach Coopbr, dass die Lobuli, wenn sie aus einander ent- 
wickelt werden, an Krinten vereinigt sind, die wie Halsbünder 
als grössere mid kWaew Pfer^ enebetnen. Um dle ^Mnere- 
StraMur Ml beolwebteii^ mnn meii efiM leidu»,' oberflicMMie' 
Soliieht VOtt ehiem oder von mehreMa Lappen guleidi' weg»' 
neiimen, man sieht dann eine Menge kleiner Ilönicn, dies^'' 
Höhlen enthalten zum Theil eine reichliche weisse Flüssigkeit 
der Druse. Aus diesen Höhlen gelangt die Flüssigkeit in einen 
gemeinsaioen Bebälter, und der letztere bildet einen gemeinsam 
meii uad veriUndtadMi IUiwb iwisciieii deti ▼«raoliiedeneo Lap. 
peti, «imA kt TM eiä6r usiäm BmtA evigelleidtt Auf der 
Fläche des Behälters bemerkt Bum kleiae Oeffnungen, welche in 
taschenförmige Erweiterungen fuhren , und durch diese Erwei- 
terungen fuhren die Höhlen der Lappen zum gemeinsamen Be- 
hulter. Diese Oeffnungen sind jedoch nicht so zahlreich als die 
Lappen, weil jede Tasche mit mehr als einem Lappen tusam- 
meoh&ngt. Dat Wesentliehe des B^nea'betbefttiabi» darin, daas 
die kleinen Zellen nder Höhlen in der Sniatant der Lipj^hen 
snleldl m einer taschenförmigen Erweiterung an der Basis jedes 
Hauptlappens führen,, und dass diese taschenförmige Erweite- 
rung durch eine kleine Oeft'nnng wieder mit dem geraeinsamen 
Behblter in Verbindimg steht. Nach G>oPEa sitzt beim Kalbs- 
fötns an jedem Horn der Thymus ein grosser Lymphgang, der 
mit einer Iniection Moht angefitllt werden kann, and an der 
VerbindangsMcile der beiden Jagnlanrenen in die Vena cava aupar^ 
aicfa endrgt. indessen ist die VeriHndnng der Lymphgefässc mit 
den Höhinngen der Drüse nfrlit erwiesen. Die Flüssigkeit der 
Thymus ist weisslich und enthalt weisse miknoskopisclif l*artiketn, 
gerinnt von Alkohol, Mineralsäuren und Hitze. Liquor knli cau- 
stici verwandelt sie in einen fadenaiehenden Stoff. 100 Theile 
enthalten 16 festen StofF. Die Analyse auf die näheren tbieri» 
sehen Bestandtheile ist noch unvollkommen. DieSalae sind salz- 
sanrlfis nM^jphosphorsaurte &aK und phosphorsanres Natron; eine 
Spür von Phosphorsiuire. Faserstoff scheint dieser Sttrff nicht 
zu enthalten, und dadurch unterscheidet er sich von der Lymphe 
und dem Chylus. 
2. Fimeiion. 

Nach Cooroi*» anatomischen Reinltaten an sehliessen, wird 
aus der Thymus ein eigenUinmlicher eiwnissreiclier StofI* durch 
die Lymphgefässc in die Venen ausgeführt; über die Art, wie diess 
Organ zur Blutbildung des Fötus und Kindes beilrikgt, scfheint 
es ganz unfruchtbar, Hvpolliesen anfzustelien. 

Tyson (JLoiu^. med. surg. Journal, Jan, 18^13. FaoaiEp's A0/. 807.) 
stellt die Hypotbüe auf, dast die Thynwa htkä Foetns. daa BInt. 
Ton den Lungen aldeile, welches nach der Geburt den Lungen 
augewendet werde* Jede Hypothese ist unznreidMmdy welclie die 
Function der Thymus als eines Theils des Fötns, vnd nüsht aU 
eines Theils auch des kindlichen Alten iietracht^t. - 
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8. AmAmdung der zenetüm Sto/fi, ' ^7 

• • I 

^iiLGii^et.yon Aet Ansscheidang der sersetiefiBii Stoffe. 

Das Lehen ist mit einer beständigen Zlersetznng der organi- 
schen Maleric verbanden, deren Ursachen in dem iillgemelneta 
Thell dieses ffiindhuchs p. 35. und 357. untersucht worden. Zdr' 
Aensserung des Lehens ist die Einwirkung äusserer Reize noth- 
wendig. Diese reiten mit Veränderung der materiellen Zusam- 
. metisetsnngy nnd es enbtelieii bei 4er EHeugang edterer Tev- 
bindangen notbwendig immer AuMebeldungen ron nnbrauehbaren 
Brstnndtheilen drr tertetzten Verb in dangen. Aber anch dieUm- 
wandlung der NahningsstofTe in Blut mncht die beständige Aas- 
sclieidung von nnbrauchharcn Bestandtlieilen nothwendig. Die 
Appiirate, wodurch diese Zersetzungsprodncte nicht gebildet, son- 
dern nur aasgeschieden werden, sind dte äussere Haut und die 
nSBren. Die Ifatar dlieser Aastcheidnngen lon bier nnteHiiebt 
Verden. Die organiscben Bediagnngen alter Secretioneo and Es- 
cretionen sind in dem Abtcfaflitte von der Absodderong p. 429. 
tergliedert worden. 

.loH!» D*LT05 {Edinburgh ne(V philo xnphiral Journal, I\oi>. I^t32. 
Januar 1S33.) stellte an sich selbst eine Reihe von Experi- 
menten über die Quantität der von einer gesunden Person ge- 
nommenen Nabranesmittel in Vergleicb mit ^en verscbSedenen 
Eicretionen an. Die erste Reihe derselben dauerte 14 Tage, 
nobei im Darchscbnitt täglich 91 Unzen oder beinahe 6 PfnAd 
Mvoir du pois an festen und flüssigen StolTcn verzehrt wurden. 
Der Tütalhetrag des in 14 Tagen aus^^eleerten Harns betrug 680 
Unten, der der Faeces 68 Unzen. Auf den Tag kamen im Durch- 
schnitt 48^ Unzen Harn und 5 Unsen Faeces, zasammen 53| Unzen. 
Da otm tSglich 91 übsen versehrt worden, so masste bei gleich* 
bleibendem C*ewicht des Körpers die Ao^anstung der Haut und 
Longen 37|- Unten betragen. Diese erste Reihe der Versuche 
war im März ancrstellt: die 'zweite fiel in den Juni, die dritte 
in den September, im Sommer wurden 4 Unten an festen Stof- 
fen weniger, dagegen 3 Unzen an flüssigen StoiFen mehr aus- 
geleert. Darcb die Aasd&nstung gingen iiUnzen, oder 6 Ubscu, 
mebr ab im Früliling, fort; im Herbst warde die Hillfte der tig. * 
lieben Gonsnmtion dorch die Aasdün^^tung ausgeschieden. Dal- 
Toff berocbnet, dass er täglich etwa 11^ Unze KoblenstolT in den 
Nahrungsmitteln zu sich nahm. Das Cl.n hon von dem f 'n'n rech- 
nete er 1 ' Proe. ; diess gieht auf 4S.^ Unzen Urin täi^lich 0,5 bis 
0,6 Unzen Koltlenstoff. Hundert Tlieile Faeces haben J Wasser, 
der Rest entbttt nicbt mebr -all Theile &oblettstMt. Diess 
betrtgt in 5 Ünzen Faeces \ Uote Carbon, also werden 104 Untto 
Kohlenstoff dorch die Perspiration fortaesebaA. IVnch früheren 
Untersuchnngen (^Manchester memoirs. Nnv series. Vol. 2. p. 27.) 
brachte Daltoi« durch das Atlimen in 21 Stunden 2,8 Pfund 
Troy Kohleiisäuregas hervor, Diess hetriii;t gegen 0,78 Piünd 
Troy KohlenstofT oder 0,642 IMund avoir du pois oder lOJ 
Unien avoir dn pois. INt wlssrige Penpiration der Longen 
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6iS lI.Buch^ Or$an, clt^m^Processe, lV,^bscla^t, Verdauung» 

beträgt hdchstODf 1,55 Pfand Troy = 1,275 VfwtA avoir du pois 
SB 264 Pweo «voir da pq«. Fügt man dasa 1^ Unten 
lenstoSy so bat man 30^ IJniea für das in einem Tage ads den 
Lungtti ausi^eathmete Wasser nebst Ivohienstof!', und zieht man 

diese von ab, so bleihon für die uninerjiliche Ausdünstung 

aus der Haut 6^ Ln/.en thj^lich, welche aus circa Unzen Was- 
ser und -\ bozc Kohlenstoff be&teheo werden. Daher, >vürde 
man. 4arc£ A,^henüiolen fiinfitnal mekr St^bstans all don^. die 
ganse Rörperoberflicbe vetlieren^ 

In den 6' Pfund HabrnngsstofTen , die man täglich zu sieb 
nimnat, rechnet Daltou gegen 1 Pfund Kohlenstoff und Stickstoff 
ausoramen^enonitnen ; das Uebrit^e ist i^rösstcntheils Wasser. 

Die Ausscheidung iremdartiger, in den Kreislauf auf:;cnornme- 
oer StQtfe geschieht nicht durch alle OberÜuchen zu gleiciier 
Zeit.nfld gielcb sta^. Et seigt licb ..vielmebr, data eii^a .odir 
das andere der Ausscbeidnngsorgane eine grössere Antiebung gn- 
gen gewisse fremdartige Stoffe äussert, und dieselben leichter 
aasscheidet als andere. So haben Magendif. [hulletin de la soriete 
phüom. 1811.) und Tiedema>n {Zeitsrlir. für Pliysiol, S. 2.) gezeigt, 
dass Alkohol, Kampber, Terpentingeist, .Moschus, Schwotclkohlen- 
stoff, Phosphor durch die Lungen aus dem ihierischen Körper 
aasgcscbieden werden. IVacb Injeotioo einer Anflösnim von Phos- 
,pbor in die Venen eines Thiers, stossen die Langen Wolken von 
weissen Dampfen aus, welche im Dunkeln leuchten. Dagegen 
werden salinische Stoffe und manche Färbestolfe leichler durcb 
die Harnabsonderung, verändert oder unverändert, ausgestossen. 
Im Allgemeinen kann man sagen, dass diejenigen Stolle, welche 
durch ein Ausscheidungsorgan in der Regel ausgeschieden wef» 
den, auch leicbt Reise feiner Tbfttigkeit seyn können, and es 
lässt sieb aas dieser Bemerkung die harntreibende Wirkung der 
fieutralsalze aas dem Umstände herleiten, dass diese Salze eben 
dorch die Nieren mrist unverändert wieder aasgeschieden werden. 

W^üEHL£R (TiEDEMANs's Zeitschrift. J. Bd) hat ausgedehnte 
Untersuchungen über den Uebergang fremdartiger, in den Or- 
panismus aufgenomniencr Stoffe in den. Harn angestellt, wekdie 
mi Artikel, von. dem Harn ansfiibrlioher mitgetheilt werden, . 

• 

L Hautaasdümstung nn^ $,cliif«is«. 

Die äussere Haut ist der Sitz einer zweifachen Absonderung, 
von Fettabsonderung und von Ausdünstung; erslere fmdet in den 
FoUioalis sebaceis der Haut statt, sie ist noch nicht untersucht. 
Beim Fötas bildet sie einen salbenartigen Ueberzug der Hant, 
.Vernix caseosa, and besteht nach Fbommuerk und Gvcert aus ei- 
nem innigen Gemenge von einem dem GaUeofette ftboUcben Fett 
und Hi weiss 9 weiches letztere indess vom Liqaor amnü berrub* 
reo kann. 

Die Quellen der wässrigeo, duustförmijgen Absdnderang sic|d 
die Uaat and di.e Langen. Bei stirkerer Bewegang und grös- 
ser«!» äusserer Wirme, ond in yersebiedenen Rrankfiwteni aooh 
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8. AuMscheidung der tersetUen Stoffe, Hautausdünstung, 579 

warn AnsdAns tiing' -^inrcli VfnchstMt odef Matter' verliiti-i 
dwt wird, sammelt sich da« Ausgescliiedene in Tropfen, »der 
Scbweiss. Die Qaellen des Schtreisses sind die ülier die ganze 
Hant .zerstreuten , kleinen, «piralformigen Bälge, die Schweisska- 
nälchcn , welche Pubkikje und Bkescbet entdeckt haben. '$iefae 
oben p. 432. ' 

^ach Sanctorivs mühevollen Untersuchnngen, wodurch er 
^dnrcb sinnreiebe Versnobe anf der Wage -die Menge der aut* 
dfiostenden Materien stt bestimmen sacbt, beben in nenerer'Zeit 
besonders Lavoisier und Seovin genauere Untersuchungen über 
diesen Gegenstand angestellt. Mc'm. de t acad. des sc. 1790. Jnn. 
df rhim. T. 90. IVfECR.EL"s Arrfin». 3, 599. Hiernach ist der Ver- . 
Inst hei einer Person^dnrch Haut- und Lungenausdünslung in einer 
Minute 17—18 Gr. im Durchschnitt; 11 Gr. im Minimum, 32 Gr. 
inh Maiimum bei rabendem Zustande. Um die Wirkung der HavU 
und Lnngeliansdünstung abgesondert kennen iia lernen, bediente 
sich Segui5 eines mit elastnchem Harze überzogenen Taffetkleides, 
das keine Lnft durchliess, ohen offen war, Und für den Mund 
eine von Kupfer umgehene Mündung hatte. Dieses Kleid wurde, 
nachdem es von Seguik angezogen worden, obr n durch ein star- 
kes Band verschlossen, dann die Rupfeitnundung um deq Mund 
geklebt und befestigt. So setzte sieb Sscüiir' auf die Wage, wurde 
gewogen, blieb mehrere Stunden ruhig und wurde wieaer gewo- 
gen. Der Unterschied zwischen beiden Wagungen gab den in 
dieser Zeit durch die Lungeuansdünstung erliltenen Verlust. Hier- 
auf verliess er die Hülle, liess sich sogleich wieder wägen, und . 
nach einer bestimmten Zeit von neuem wagen. Der Unterschied 
der letzten Wi^gungen gab den dorcb Lungennusdünstang und 
Hautansdnnstung zugleich erlittenen Verlost. Die Snbtraction 
der Lungenausdünstung von der gesammten Ausdünstung gab difs 
Quantum der H<iutau.<)dünstung. Die Resultate dieser lange Zeit 
mit grosser Genauigkeit fortgesetzten Versuche ergaben: 

1) Wie verschieden auch die Menge der genossenen Nahrung 
seyn mag, in 24 Stunden kommt ein Mensch im ruhigen Zustande .• 
ohnceftbr auf dasselbe Gewicht znru«^k, so dass 2) wenn unter 
sonst gleichen Umstftnden die Menge der Speisen variirt, oder bet 
gleicher Speisenmenge die der Ausdunstung abweicht, so wird 
die Menge der Excremente so vermehrt oder vermindert, dass 
doch um dieselbe Z<'it (hisselbe G»*wic)»t nieder eingetreten ist, 
also bei gesunder \ erdauutig die verschictleneu Functionen sich un- 
terstützen und vertreten. 3) Bei schlechter Verdauung wird die 
Ausdünstung vermindert. 4) Bei guter Verdannng hat die Menge 
der Speisen keinen grosseii Einfluss auf die An^finstung. -5} Un- 
mittelbar nach dem Essen wurde am wenigsten ausgedünstet. 
6} Aber der durch die Ausdünstung verur?«achte rueuichtsverlust 
war wahrend der Verdauung am grössten. 7) Der grösste Ge- 
wichtsverlust durch Ausdünstung ist in 21 Stunden 5 Pfund, der 

Seringste 1 Pfand 11 Unzen 4 Drachmen. 8) Die Uautausdünstung • 
ängt theils von der Beschaflfienbeit der laift., theüa des 
per« ab. §} Das Mittel des Gewicfatsrcrlustes durch Ausdümtiing 

• ■ 
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ift 18 Gr. io 4» Miniate, wov^fp 11, anf HttttmgdttttiVij^ag» 

7.,«if die LungenansdÜDsitoog kbmmen. 

DLe Ausdüiistun(^smaterie enthalt vcrdunslh.irc Theile, wie 
Kohlensäure, Wasser und andere Theile, die sich auf der Ha|it 
ahsctzen uud mit der IJaut^alhe den Sclimutz bilden. JN'i^ch 
Tbemard cnlbilt die. Htiitaiiidttnstungsflüssigkeit, wekhe er in 
tiaem verlier mit dcatfllirteni Waiscr .«os^waicheiiea , fleoeU- 
mei». HfBinde ftaamdtey Kjoch'ialz, Efiigaiiunet 9lwa$ phosphorsau* 
res Natron', Spuren \on phosphorsaurero Kalk und JEisenoxyd 
nebst {einer thierischen Materie. Seh weiss, der in Tropfen von 
der Stirn gelaufen war, enthielt Milchsäure und im Alkohol los- 
lieh^ StolT (Osmazom) und (;ine kleine Meo^ im Alkohol ao* 
tö«Hchw Stelr, «ebr BLochMhy CltlonuiimoBitii% AjitBUiipo 
•)muneite die.flnisige AocdüBstung^iiateria teinet io einen Glas»- 
Cj'ljHlder eingepassten Arms, indem er die Oeffnung um den 
Arm mit Wachstaffet zuband, während der Arm nirgends 
das Glas benihrte. Der Dun.st sumniclte sich auf den Wanden 
des Glases und wurde tropfbar; die Flüssii;;keit enthielt essigsau» 
res Ammoniak und Kohlensäure. Kohlensaurcau>hauchung hat- 
ten firttber eiich AesnamT and Haciliiiiii l>eojbaebtet, wärend 
«e in den Vertaclien von PiHUTLgVy Fouaceor, Gp«DOii niebt 
tUitfenJ (Mbckkl's -ircJuif. 3. 688.). Collard de Mibtignv (Ma- 
GBJiDii&'s Journal. 10. 162.) hat gefunden, das« die von der Uaut 
ausgebauchte Luit Kohlensäure und Stickgas in sehr variablem 
Verfiallnisse enthalt. Diese Au.sliaucliung ist nicht beständig vor-, 
bauden, &ie ist copios nach Anstren<juogeii und dem Essen. Zu- 
WaUm wer dei Gas bloss Stickgas, was nut den EHabrungen von 
lüGSiiBOuu» TaoussET und Bab«ubi. übereuutimnit. Zuweilen 
war es fast blosses 'K.oblensäuregasv was an die Beobacbtongen 
von MiLLY, CnurKSHANK, Juri NE, Abernetiiy, Mackenzie erinnert. 
Collard will nach reichlicher Fleischnuhrung mehr StickstolT-, 
nach vegelabiliacher iNahrung mehr Kohlensäureaushauchung be- 
merkt haben. . Cullabo hat das sich von der Haut entwickelnde 
Gaa unter eiqflna oben verstopften und ionerlicb mit ausaekocb** 
t^m Wasser gefüllten Trichter gesammelt, und icliliesst bierani^ 
dasi das Koblensäuregas der Hautansdünstong als solches aus dem 
Körper ausgeschieden werde, da et aucb ohne Berübrung mit 
der atmosphärischen Luit austrete. 

Die Trockenheit der Luft vermehrt die Ausdünstung, wie- 
wohl durch diese letztere Abkühlung hervorgebracht wird ; allein 
eine grosse Erböbong der inssem Wärme giebt ein umgekebrtes 
Resultat. EowAabt de tinfluence des agetxs physiques sur la vie, 
Paris 1824. Froriei's iN'o/. 150. 151. Die TransspiratioD ist 
reichlicher bei beweinter Luft und bei niedcrm Luftdruck. Ed- 
WARjjs unt(;rschcidet bei der Transspiration dasjenige, was der 
phy.<iicali>chcn Evaporation zukommt und auch aiu todlen Körper 
io denselben Umstünden erfolgen wurde, und das, was dem Le- 
bepisact der . Haut cukömmt; Ictateree soll nur ^ der Totalsumme 
au4niachen , wo die Temperatur der Atmospbllre nicht über 20*^ 
ist. D^s Product der physikalischen Ausdünstung ist fast reines 
Wasser, das der organischen führt thicriscbe Bcstandtheilc. Die 
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oliyiiluiiMclie Ausdünstung wird.nntohlvücki, -imbd diia Laft mit 
yekc hÜB kett geshttigt ist, und die organische Ausdünstung wild 
' «urgeYioben , -wenn da« ladividuum erkaltet wird. Die Trans» 
spiration durcli die Lunge soli nur durcli physikalische Ausdün- 
stung statt finden, dieüe Evaporation kann durch eine mit l^'euch- 
tigkeit gesättigte Luft, dtrcii TeaipMtBr «ben M hoeh oder höhnr 
. iit' «k 'die det Eomriy vtrmiiidwt werden. E i 'w tr ma^ iiwLEtw 
.%&ltung steht mit der AnsdÜMtnog in •o imrigte Bttaibuiig, Aub' 
'•»ach hierübor das Wichtigste aus Edwards Untersuchungen ange- 
- fuhrt ucrdcn muss. Bei gleicher Temperatur theilt 'tropfbares 
Wasser leichter Wärme mit als Wasserdunst, dieser leichter als 
Wasser^as, dieses mehr als trockene Luft; man ^verträgt daher 
'.liti ^Icidber-TempenAor die lelaUro länger. Feneiiiey w we 
L«ft evbitxt uns mehr, -weil sie mehr 'Wime wMttM ek .iMk- 
km9f und weil dim physikalische Avisdwistmig in 'letetAMiritlirlber 
ist. Bei gleicher, ja seihst hei geringerer Temperatur erregt 
waime, mit Wassergas und besonders mit Wasserdampf gesattigte 
Luft eine sttirkere Transspiration, als trockene Luft Ist die Tem- 
perator der Luft geringer als die des Körpers, so entxieht die 
'trockene Lnft not woniger Wirme, ab fenohto Lnft» sie hat bei 
gleieiier Temperetnr eine weniger erkältende Wirknog, weil 
ftoehte Luft besser die Wärme leitet als trockene Luft. 

AüSEHurro hat den Schweiss untersucht. Tiedemakn's Zetf- 
Schrift. 2. .321. Nach dieser Analyse enthalten 100 Tbeile emge- 
trockneten Schweisses: * i 

in Wasser und Alkohol unlösHcb (meist K-aiksaUe) • . . .. ...2 

in WatMT, nioirt in Albobol Mieher Tbierstoff (der Haeb. 
' BsMBBLtus's Ansicht ohne hinreichenden Grund von Arsbl- 
• Miiro Aar SpeichelstofTerkUrt wird) und schweftlsänveMse 21 
in wässrrgem Alkohol löslich : Kochsalz und Osmasom . . . 4$ 
in wasserfreiem Alkohol löslich: Osmazom, Milchsäure und 
milchsaure Salze (von An8£lmi»o für Essigsäure und essig- 
•aure Satze genommen} ..••••.«•.••...89 

' ^ 100 

' BnseLtus Termiift in diesem Betnltate den im Sdiwejss vor* 
bandenen Salmiak nnd das mitcbsaore Ammoninm! lA'derAttbe 

des getrockneten Scbweisses fand Ahselmiho kohlensaures, schwe* 

* feisaures, pbosphorsaures Patron, und et^vas Kali nebst Kochsalz, 
phosphorsauren und kohlensauren Kulk mit Spuren von Eisen- 

. oxyd. In dem Schweiss der Pferde, welcher bekanntlich ein 
weisses Pulver absetzt, fand Akselmiao den Harnstoff nicht, den 

'FouBckoY darin gefunden batte. An mehreren Tbeilen desRdr- 
pers ist der Sebweiss eigentbümlieb, was indoss auch von dem 
Sccrct der Folliculi sebacei herrülnen kann. So ist der Schweiss 
der Achselhöhlen nmmoniakatisch und der der Genitalien enthalt 
Butlersjuire; endlicl) riecht die Ausdünstung mancher Thiere und 

' Menschen eigcnthumlicii, bei Thieren haben indess solche Gerü- 
cbe bSuhg in besonderen Drüsen z. B, am After, ihren Grund. 

Der ZVreck der 'Hatttansdünstung wird anii der Analyse niebt 
klar^ denn die im 5ebweiss yorkommenden Stoffe kofnrnen äneb 
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in dein Harn vor. Da indess die Hnutausdünstunp;, -wie aus Sc- 
guin's Versuchen hervorgeht, in dem innigsten VVechselverhült- 
oisse mit den Ingestis und den anderen Eicretkmeo steht, so lässt 

• •Hli- >#ohI ei n ige rma^sen ■ begreifen', wie -dift plötrfielie Uaterbre- 
chung derselben' grosse Störungen in den thierischen Oekono- 
•Hie liervorbringt, weil sie auf den Siftenutatfd Qjnd 6m Gleich- 
. gewicht der Vertheilung der Säfte im ganzen Körper zurückwirkt. 

Wie die Hautausdünstung uns gegen höhere W rirrnt'£;rade schätzt, 
ist früher auseinandergesetzt worden. Siehe p. 76. Das« bei der 
Haatansdünstung mcht bioM von dem Bbte veüdunatet, wai .ver- 
•■danalco ka»,> -sondem dest Auidämlnag •und Sehweisa .Jirahre 
I StciTtionm find, beweisen die Krankbeiten, in denen diüe.Ab- 
••oderungen, ttrots einer hohen Temperatur der Haut, tuweU<a 
gonr Aufgehoben sind, wie in manchen fieberhaften Krankheiten, 
in welchen der Einfluss der Nerven auf das llaulorf^an beschränkt 
ist. So stehtauch die Haataussonderang in dem engsten. Verhallnisse 
Init ' der HnrMkbtMidcitang. £• -tcbeiiit' sira» vmfigUcb. da», diirab 
>die»HdnfensdflMtling enIfSnmt «e «erden y whs«b«i der Tempera- 
tur des Körpers Gasgestalt annehmen kann , während dorcb den 

• Urin die mehr tropfbarflüssigen Excreta entfernt werden. Aber 
.diese Secrelionen stehen auch in einer VVechselwirkuog. Bei ei- 
nem profusen Harnlhjsse, wie im Diabrtes, i->t die Haut trocken. 
In den heissen Jahreizeiteu und Qimutun wird weniger durch 
de« HarB litfd mehr, duroh die Heut aaigeföbirt, im Winter imd 
in kalten Gegenden ist et umgekehrt, and daiMlbe Wechsel ver- 

• hältniss zeigt sich in den Krankheiten. Aber nicht blo.^s durch 
den Antagonismus der Sccretionen (p. 470.), sondern noch durch 
viele andere, theils in der Haut selbst, theils in ihrer Wechselwir- 

>kong mit anderen Organen liegende Ursachen wird die Hautabson- 

''derang verändert. In Beziehung auf den Zustand der Uaut &elhsl ist 
an bemerken, daia |{eliade Haotreize, auf die Heil selbst, «ie warme* 
Bilder, applioirt.eaer von dem Blnte-aus wirkend (Diapboretica), 

'die Haotabsonderong vermehren. Befindet sieb, aber die Haut 
im Zustande einer /u grossen Reizung;, so wird sie rolh und beiss ' 

_ und perspirirt nicht, und im Zustande der Entzündung sondert 
sie, wie in der Regel entzündete Theile, gar nicht ab; daher he- 
wiAen aasgebreite^e Hautentzündungen durch Störang des Gleich* 
gewidlj^ ^r Vertbeilnng der SäfSte leicht antagonistische, krank-^ • 
hafte Thätigkeiten , wie Entzündung der Schleimhäute. So hat 
man hei ausgedehnten Verbrennungen Entzündung der Darm- 
schleimhaut, der Lun£;enschleimhaat entstehen gesehen, und bei 

.den exantheniatischen Hautentzündungen von Ausscheidung einer 
.krankhaften Materie durch die Haut wächst die lielürchtung in«, 
nerer Entzündungen nicht allein in dem Maas^, als die Ausschtt- * 
duag , der im Blute vorhandenen krankhaften Materie durch nie 

' Haut verhindert wird, sondern auch in dem Maasse der Heftigkeit 
der Hutitentzündung, und indemMaasse, als dadurch die function 
der Haut aufgehoben Avird. 

Die Thatigkeit der Haut hangt liinwieder sehr von dem Zu- 
«tande des JNerv«nsjstcms und des Gefasssjstems ab. . . ' 
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In fieberhafteD AflectioDeii wird in dem MatMe die Absonde- 
rtmg der Haut nnd der Sebleimbiate vermindert, als der Ein- 
flii^s des Nenrensystems auf die peripherischen Theile gehemmt 
ist. In anderen, nirlit ficherliaften Zustanden d<igegen bewirkt 

eine plöt/lirln; Eiitriohun^ df^ Nerveneinfliisse>i, wie in der Ohn- 
macht, in doprii/iiienilcn Lt'idens('li;ili< n, eine proluse Absondei unj^ 
eines kalleu Schwei&scs. Die Bedingungen dieser grossen Ver- 
«hnderlichkeit der Haatabsonderun^ uifiter verschiedenen Umstän- 
den sind noch niicht gehörig physiologisch sergUedert. 

1|. Harnab«onderung. 

Durch die Ilarnabsonderung werden thciis zersetzte utid un- 
brauchbare Tbierstoffe, wie Harnstoff und Harnsäure, die wesent- 
lichsten Bestandtheile des Harns und die för die tfaierische Oe- 
conomie überflüssigen Salze, theils die sufölltg in den Kjreislanf 
{;clanf^len fr« nxlnrtigeii SuhNtanien im veränderten oder unverän- 
derten Zustande ausgeschieden 

Die Ausscheiduni; des Harns ist in der Tbier\v{ If ^ehr ver- 
breitet, selbst die Inseclen sondern in den sut;en;uintcn Gallen- 
j;etiissen (besser Vasa Malpighiana) Harnsäure iil». A ( rj;!. |). 515. 
Man hat zwar in ganzen Insecteu schon Harnsauie gelundcn, wie 
BoBiQUBT in den Ginthariden {aan, de chim, 76.), und daraus ge- 
schlossen, das« die Harnsäure allgemeiner in dem Insectenkörper 
verbreitet sey. Aber bei der Untersuchung gantcr Insecteo 
nausstc man nothwendig die Harnsäure jener Gefasse mit erhalten. 
Auch bei den Mollusken kömmt die Harnabsoudernn^ vor, bei 
den Schnecken in dem soj^enannten Suecus ealeareus [fori^anc de 
ia »iscosiic Clvieb.), dessen Ausiuhrungsgang neben dem Mast- 
darm hergehend, sich diiikbt an dem After ausm&ndet. Jacob« 
soN hat in jenem Organe Harnsäure gefunden. Mbckbl's Atchw, 
6. 370. 

Btr Harn, (Nach Bbrzelivs, Woeblea und Libbig.) . 

0er Harp des Menschen ist klar, bernsteingelb und uroma- 
lisch riechend; er schmeckt salsig bitter und reagirt stark sauer. 

Der Harn der Rinder, Pferde, Kaninchen und mehrerer anderer 
' pflanzenfressender Säugethiere ist alkaiiscli und bei einigen nur gans 
irisch sauer. Der Harn der plIanzenire^M-mli'u Sau^etbiere ist trüber 
und olt iadenzieliend. und zersetzt sich nicht »o schnell wie der 
der Fleischfresser. Das specif. ücwicht des Harns des Menschen va- 
rürt swischen 1,005 bis 1,030. In Krankheiten namentlich in der 
Harnruhr, steigt es zuweilea bis 1,050. Zuweilen trübt sich der Harn 
beim Erkalten und setzt dann einen grauen oder blassrothen Nieder- 
schlag ab, der sieii beim Erwärmen wieder auflöst. Nach einigen 
Tai;en riecht der Harn amrnonlakaÜscIi nnd reagirt alkalisch, und 
bedeckt sieb mit einer }veissen 5chleimi^en Haut, in der sich, wie 
auf der inoern Seite des Gefässes, kleine weisse Krystalle von 
phosphorsaurer Ämmoniaktalkerde seigen. Bbbzblius Thierchemie, 
p, 322. 

Mtllar't PbjaiolflKi«. 3$ 



Digitized by Google 



584 il.Bu£h, Organ, ehern, P»w:es9€, IV.MHhniU. Vetdmamg/ 

I. IV est nt Hehn liest andt heile des Harns. 

Ausser dem Schleim der Flariiwege, der im Harn selten 
sichlbur ist, enthalt der Harn wesentlich nach Bbhzblius imalyse: 

Wasser 933,00 

Harnstctf ' . . . . 30,10 

freie Milchsäare 1 

mllchaanret Ammoniak .... I 1714 

()sma7om in Alkohol löslich • | ' 
Extractivslüll in Wasser loslich . * 

Harnsäure i,Oi) 

Blasenscbleim 0,32 

schwefelsaorea Kali 8,71 

— — Natron 3,16 

phosphorsanres Natron 2,94 

zweif'acli phosphorsanres Ammoniak . 1,65 

Chlornalnum 4,45 

Chlorammonium 1,50 

phospborsaare Ralkerde and Talkerde 1,00 

Kieselerde 0^03 

1000,00 

1. Harnstoff, Urea, Von CauiiiSHAinL im Harn' entdeckt 
Mtn erhillt ihn, indem man den behutsam zur Honigdicke ab. 
gedampften Harn mit \ Weingeist auszielit, und den Wein- 
geist vcrdun>tt't, und reinigt ihn durch wiederholtes Auflösen 
in Wasser oder Weingeist und Ivrystallisiren. Lieber andere 
Methoden siehe Gmelin Chemie. 4. 1014. Bebzelius I. c. p. 
349. Die Krystalle des Harnstoffs sind feine seideugUasende 
. Nadeln, oder lange, schmale, vierseittge Prismen, oder, im 
unreinen Znstande, Blatter, rein farblos, nnrein gelb und 
braun; er ist ohne Geruch und von kühlendem, salpetcrnhn- 
lichem Geschmack; er reagirt weder sauer noch alkalisch, in 
feuchter und warmer Luit zerlliesst er. Bei -|- 15" Cent, bedarf 
der llarustofl' weniger als sein gleiches Gewicht Wasser zur Auf- 
lösung, von kochendem Wasser wird er in allen Verhältnissen 
gelöst; er löst sich in 5 kaltem Weingeist; von Gerbestoff wird 
er nicht gefällt. Bis zu 120® Cent, erhitst, schmilster ohne Zer- 
setzung, noch mehr erhitzt t;erath er ins Rochen, und es suhli- 
niirt sich kohlensaures A»niiioniak, die schmelzende Masse wird 
nach und nach breiartig, und bei vorsichtig geleiteter Hitze bleibt 
zuletzt ein grauvvei»ses Pulver übrig, welches Cyansäure ist, die 
sich auch bei trockener Destillation der Harns&nre snblimirt Der 
Harnstoff gebt mit Säure und Basen Verbindungen ein, ohne sie zn 
neutralisiren. Merkwürdig ist, dass Siilmiak bei Gegenwart iron 
Harnstoff aus seiner wässrigen Aiiflo^utjj; statt in Oclacdern in 
Würfeln, und Kochsalz sl.ilt in Wuilrln in Octaodern krvslalli- 
sirt. Salpetersaure fallt den Harnstoil aus concentrirter, wassriger 
Lösung, als Verbindung. Der Harnstoff enthält mehr Stickstoff 
als irgend ein thierisches Prodnct; er besteht nach Paoüt aus: 

Stickstoff. . 46,65 
Kohlenstoff . 10,07 
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Wassen^ff . 6,(r5 
Sanentoff . 26,65 
WoBBLBR hat entdeckt, dass man den Harnstoff künstlidli 

sasammensetzen kann, wenn man frisch gcfnillf"? cyanichtsanres 
Silberoxyd mit einer Auflösung von Cliloranunonium übergiesst. 
Hierbei verwandelt sich das Silbersalz in Clilorsilber, und statt 
des cjanicht^auren Ammoniaks, welches sieb bilden sollte, entsteht 
Harnstoff. Aach entsteht er, wenn man cyanicbtsanres Bleioxyd 
mit caostischem Ammoniak behandelt; die so erhaltene Anflösung 
enthält vor dem Abdampfen noch cyaniebtsaures Ammoniak und 
keinen Harnstoff, und erst nach dem Verdunsten der Aullösung 
verwandelt sich das Salz in llarnstolV. Wofiilkr liat fVrnt!r i^e- 
funden, dass sicli Ammoniakgas und cj anichtsaurer Dampf zu einer 
weissen, wolligen, fein krystalliniscben Materie condensireo, wel- 
che eyanichtsanres Ammoniak ist, die sich aber heim Schmelxen, 
Kochen oder freiwilligen Verdunsten ihrer Auflösung in Harnstoff 
▼erwandelL So bildet sich auch anerst cyanicbtsanres Ammoniak und 
ans diesem HarnstolT, wenn man cvanlchte Saure mit Wasser oder 
mit llüssii^em Ammoniak behandelt. Kiulllch enlsteht Harnstoff, 
wenn man Cyangas in Wasser leitet und dieses sich damit zer- 
setzt. WoEHLER in Berzelius . 7%MT«ftem/e. p. 356. 

Pbbtost und Dumas hahen die wichtige Entdeckung gemacht, 
dass sich der Harnstoff im Blute vorfindet nach der Exstirpatioii 
heider Nieren , so dass diese Materie im gesunden Blute eben 
darum nicht gefunden wird, weil sie bestiändig daraus abgeschie- • 
den wird. Nach Exstirpation l)ei(ler iNieren treten die Zufalle am 
3. Tage ein, oämlich braune, reichliche und sehr flüssige Stuhl- 
gange und Erbrechen, Fielier mit erhöhter Temperatur bis 43* 
Cent, Euweilen Sinken bis 33*. Der Puls wird klein, häufig 
und steigt bis 200; das Athmen häufig, km /, zuletst schwer. Am 
5 — 9. Tag erfolgte der Tod. Man findet Ergiessung eines bellen 
Serums in den Uirnhöhlen, die T'ronchien voll Schleim, die Leber 
entzündet, die Galleiil>las(> voll, ilen Darm voll flussif^en, durch 
Galle gefärbten Küthes, die Harnblase sehr zusammengezogen. 
pi|S But der operirten Thiere (Hunde, Katzen, Kaninchen) war 
w'Assriger und enthielt Harnstoff, der durch Alkohol ausgezogen 
wurde. 5 Unzen Blut eines Hundes, der nur 2 Tage ohne Nie- 
ren lebte, gaben über 20 Gran Harnstoff, 2 Unzen Katzenhlut 
10 Gran. Blbl. unwcrs. IS. 208. Meckel'« //rrÄ/V. 8. 325. Vau- 
QUELiN und Srr.ALAS lialien diese Entdeckung bestätigt. Magkn- 
DiE, Journal der Physiol. 2. 354. Meckel's Arcliii*. 8. 229. Das 
Blut wurde getrocknet, der Rückstand ausgewaschen, das Wasser 
abgedunstet,, der Rückstand mit Alkohol versetzt und diese neue Auf- 
lösung wieder abgedunstet. Hierbei ist Jedoch die Vorsicht nötbig, 
das Wasser in der Külte und in dem durch die Schwefelsäure be- 
wirkten leeren Raum verdunsten zu las>en. So erhielten sie aus 
dem Blute eines Hundes, dem (iO Stunden nach der Operation die Ader 
geoÜnut wurde, HarostoU. Diese, wichtigen Thatsacben, die 
auohMmcaiaucB mit OiiBiiir undTiBOBHAiiR {desseaZeäsehr,Ki,) 
bestätigt hat, beweisen, dass dieAJilagemng urinöser Flüssigkeiten in 

38* 
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I 

yerscbiedeoen Organen nach attff(ebobeDer Function der Nieren - 
nicht immer eine Folge von in den Harnwo^oji atif^osogeneiii 
Harn ist. Vcri;!. INvsten rec/ierrhes de (jlnnuc tt de phys'nA. pii- 
thol Varls ^ Ibll. p. 263. Mückel's Ardu.K 2. 678. Wo der 
Harnstoff gebildet wird, und von welchem Organ ans er im Blute' 
sich verbreitet, ist unbekannt. Man kann fetst.nur die Frage auf- 
wef'feny ob er sldi \ii lleicl)t in <1en Lungen bei der durch das 
Atlirnrn stattfiudtiitlcii clicmi>cli( ii Veränderung des RIntos, und 
bri iliM r»ilduii<: edli ior Vrrbintlun^en crzeuiit. Er kann aber 
auch in andrn-n TliyiUii hei Ausbildung (b r Säflc ans der ge- 
nommenen iSabrun^ Littstclicn. Es wäre sehr wicbtig, zu wissen, 
ob der Harnstoff nnr aus lersetittem, schon vorher ausgebildetem 
Thierstoffe entsteht, und sich also auch bei hungernden Thieren 
erzeugt, oder oI) er siob aus den Nahrungsstoffen als ein un- 
brauchbares Protluct de» Verdniumgsprocesses erzeugt. Tir.nE- 
man:? und Gmem\ haben bcobacbltt, dass in einem liirer Ver- 
suche n)it dem (>byhH das drm O>ijiazom des Chyhjs beige- 
uiiächte Kochsalz statt in Wüifchi in Oclacdern ansclioss, wäh- 
rend das Hocbsalz in anderen Fällen würflig war. Hierbei könnte 
an den. Harnstoff gedacht werden , I. c. p. 2. p. 91. Um diess 
ausinmitteln , müsste man Tbiere bunt^ern lassen, dann die Nie- 
ren exslirpiren und das Blut auf IlarnstofT utitcr . neben. Bei Vö- 
geln, die Tn:Dr:M\>N niul Omelin mit stick^lolllViMeu Substanzen fut- 
terten, nahm die Quanlilal des weissen Harns ab. a. a. O. 2. p.233. 
Es scheint indess IlarnstoiT auch ohne alle Niibrung im Blut 
sich durch Zersetzung von Thierstoff zu bilden; denn Lasssighk ' 
hat im Harn einles Verrftckten, der 18 Tage hungerte, die Be- 
.standtbeile des gesunden Harns t;erunden. Jown. de chiw. med. 
i. 272. Der Ilarnsloflf fehlt im Harn in mehreren Krankheiten, 
wie in IVerveiizufalltMi . wo der Harn wassiin wird. Es rebleu 
dann die orgaiiiNchen Slolle und nur die Salze sind vorlianden. 
Im Diabetes mellitus enthalt der Harn statt Ilarnatoff Trauben- 
sucker, und jener kommt in dem Maasse wieder, als der Zuckergehalt 
des Harns sieh vermindert. Hier wird der so slickstoffreiche Harn- 
stofT durch eine Materie ersetzt, welche gar keinen Stickstoff 
enthalt. Harnzneki r beslelil a»is 3f),99 Kohlenstoff, 6,66 Wasser- 
stoff und 53,33 Sauerstoff. Proi:t. Beim Diabetes insipidus, wo 
der Harn keinen Zucker enthalt, ist der Harn^lolf duich eine 
andere Materie ersetzt, die, grösstentbeils durch Alkoliol auszieh- 
bar mit Osmazom übereinkömmt. In der allgemeinen Wasser- 
sucht des Zellgewebes, die man Anasarca nennt, enthält der Harn 
in dem Maasse Eiweissstoff und gerinnt über dem Feuer, als Harn- 
stoff darin fehlt. Namentlich wird der Harn eiwrissbaltig bei 
der Bauchwassersucht bei der Bnicui ^clien Dei;eneration der Nie- 
ren. Dagegen bat 31ar<;h a> n Harnstoff schon mcbrmal in bydro- 
pischen Flüssigkeiten gefunden. Muell. yirch. 1837. 440.' Ei- 
weissgehalt des Harns mit vermindertem Harnstoffgehalt hat man 
auch in der chronischen Lcber(M)tzündung mit fortdauernder 
Yerdauungsunordnung (Rose und flENnr, Meckel's -r'/rrAiö. 2. 642.) 
so wie p'C^cn das Ende aller abzehrenden Krankheilen bemerkt. 
2. Harnsäure. Acidum urkuni. Man gewinnt die Harnsäure 
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•IM dem BqdeotaU det menschlicben Harns oder d^m Harn der 
'Vögel und ScbUngeo durch Auflösung des abgcdampflefa Harns in 
erwärmtem wäs'%ngeni Kali, uud sclila^t aus dein Filtrat dir TIam« 
saure dtireh Sal/^aure nieder. (Gmeli> (Jitmif. \. S-if).") Die Harn« 
saure bildet ^veisse, wenn unrein, geihliclie odi r l)r?iuidiclie, perl- 
glanzende, ieine Schuppen, sie ist gescLyiuck,- und geruchlos und 
rötbet feuchtes Lackmuapapier, sie braucht naeh PaouT mehr als 
ihr sehntansendfaches Gewicht kaken Wassers inr Auflösung, aber 
etwas weniger kochendes. In Alkohol und Aether ist die, Harn- 
•iure unlöslich. Bei, der trocknen Destillation wird sie zersetxtj 
es snblimirt sich zuerst kohlensaures Ainmoniak, darauf viel Cvah- 
wasserstoirsaure unti hi.auu's Dramlol, unil zuiet/t Nuhlirniit sirli 
eine kristallinische .Mas^se, Woehl^r s Cvansaure. Zugleich ent- 
halt eher auch das Sahlinuit eine Menge Harnstoff^ wie Wosbler 
' entdeckt hat. (PoociiiD. ^wi. 16. 629. Bbbsel. Thi'frehemie p. 828.) 
Die Zusammensetzang der Harnsäure ist nach Prout's 2 AoaljfeD: 
Stickstoff . . früher 40,25 später 31,12 
Kohlenslufl . . 34,25 - 39,87 

Wasserstoll . - 2,75 - 2,22 

Sauerstoff . . - 22,75 - 26,77 

Der wafme Harn enthält weit mehr Harnsäure au%eiöst, als 
sich in einem gleichen Volum kochend heissen Wassers auflösen 
kann, was Provt heitimmt hat, die Harnsäure als harnsaurcs Am^ 
moniak im Harn anzimehmen. (Jlt iciiwohl ist die aus erkaltendem 
Harn niederfallende Harnsäure freie Satire. >'aeh Duvernov {I n- 
ttrsiu liunßtn iilier dm mensch, Urin. Sfii/f^. IS.'io. S.) wiiil die 
Harnsäure durch den Farbcstolf des Harns im warmen Zustande 
aufgelöst erhalteo. Der Niederschlag ddr Harnsäure aus dem er- 
kaltenden Harti ist 'anfangs pulverig und grau, wird aber nach 
and nach rosenroth und krystallisirt beim Trocknen. Die röth-> 
liebe oder zienelmehlfarbige Färbung der Harnsäure rübrt von 
der grossem Menge des mit der Säure verbundenen Färhestofis 
ber, bei iutermittirenden Fiebern nimmt dieser rohe Farbestoll 
der sieb nie^erscblagender. Harnsäure zu. Es ist nach Bebzelius 
noch sehr sweifelhan, oh die rothe Farbe im Bodensats der fie« 
berhaften Harnarten, wie Provt meint, von eingemengtem pur- 
punanreo Ainmoniak herrührt (Purpursäure, wird durch Behand- 
lang %'on Harnsäure mit Salpetersäure künstlich er/engt). Zwi- 
sclien dem rohen und absetzenden kritischen Harn fand Duvkr^oy 
keinen wesentlicben Unterschied. Beide zeigen vermehrte Säure- 
reaction, röthere Färbung und grossem Harnsäuregehalt. Der 
kritische Harn unterscheidet sich nur, dass 'er mehr Harnsäure 
entliält und sie leichter absetzt Siebe über alles ^ies BBatsuvs 
Thierchemie» 335. und DuvkRNor a. a. O. ' 

Liebig und WoEnr.En halien entdeckt, dass der Harnstoff in 
der Harnsijure in einer eigenen Verl)iruluni; praeexi>tirt, dass we- 
nigstens Harustofl* nebst mehreren Producten aus der Harnsäure 
ansgeschieden w«rden kann. PoocBao. Ann, 41. 661. Sie mach- 
ten den Versuch, die von ihnen in der Har'nsäore supponirte " 
Verbindung durch Einwirkung einer ovydirendcn Snbstant au 
sersetsen. Harnsäure mit Wasser tu dünnem Brei angerührt 
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wurde bis fiist zum Siedea erhitzt, dann Blcisuperoxyd sugetett^ * 
worauf sich Kohleasfttire entwickelt Ans der filtrirten ferblosen 
Flüssigkeit setzten sich beim Erkalten farblnse oder gelblicbe 
glänzendharte Crystallc ab. Es Ut Allantoissäure, diese Substanz, 
ivelclic man in der Allantoisfliissi^kcit der Wiederkancr findet. 
Wurde die abiiCf^osscnL' Flüs>ij;k»jit eingedampft und erkaltet, so 
schössen Crystallc von Ilarnstotr an. Das Bleisuperoxyd selbst ist 
in eine [weisse Masse verändert worden und diese besteht ans 
onlsanrem Bleioxyd. Die' Producte dieser Zersetzung sind also 
Allantoissäure, oder richtiger, da diese keine Saure ist, Allantoilly 
Harnstoff^ Oxalsäure und K.ohleDsnnrc. Allantoin besteht «ds: 
Kohlenstoff . . . 30,66 Atome 4 
Stickstoff . . . 35,50 - 4 

Wasserstofl' . . 3,75 • - 6 
Sauerstoff . . . 30,08 - 3 

Eine Verbindung, die sich anch als zasammeDgesetst tm 4 
Atomen Cyan mit 3 Atomen Wasser ansehen lässt Um oxalsan- 
res Ammoniak zu werden, fehlen ihr die Elemente von 3 Atomen 
W'asser. Alkalien und SchwefcUiiure verwandeln das Allantoin 
in oxalsaures Anuuoniak. Nimmt man mit Lii:BiG und Woeuler 
an, dass unter den Zersetzungspruducten der Harnsäure der Harn- 
stoff schon vorgebildet sei und zieht man , 
von 1 Atom Harnslitnre = G'>N'H*0*aB 
1 Atom Harn stoir C- \* II" 0'^ 

s9 bleiben C* H* 0« 

Dies sind aber die Elemente von 4 Atom Cyan and 4 Atom 
Kohlenoxyd. Hiernach stellen sich Liebfc und Woehler die Harn- 
säure als eine Verbindung von Harnstoff mit einem aus Cyan und 
Kohlenoxyd zusammen;;cscty ten Körper vor, der durch Bleisuper- 
oxyd zerstört und in O&ulsauue uud Allantoin umgewandelt wijd. 

DerHam derTbiere ist von dem des Menschen häuBg doroh 
das Yerhältniss von Harnstoff und. Harnsäure verschieden. Dör 
Hairn der fleischfressenden Saugethiere enthält Harnstoff und Harn- 
säure. Nach Vauqueliw und Boindet (FRon!M''s JSotizcn iNr. 272.) 
sollte er keine Ih»rnsäure enthalten, allein IIieronymi hat sie im 
Harn von Thieren des Katzetii^esclilechts f^efunden. In 100 Thei* 
len Harn waren 1-3/220 IJarnslotf mit Osmazom und freier Milch- 
sinre und 0,022 Harnsaure enthalten. JaM, der Chemie ii. P/^s, 
1829. 3. 322. Der Harn der pflantenfiressenden Säugethiere ent- 
hält Harnstoff, aber keine Harnsäure, an deren Stelle hei den gras- 
fre'i'^emleii Tliieren Harnbenzoosaure in harnbenzoesauren Salzen 
vorkommt. Der Harn der Vöj;cl enthalt sehr viel Harnsaure, die als 
zweifacli harnsaures Ammoniak vorhanden ist; der Harn der lleisch- 
fressenden Vögel enthalt nach Coindet Harnstoff, allein dieser 
fehlt in dem Harn der pflanseiifressenden Vögel, welcher sau- 
res harnsaures AnunonialL enthält. Im Harn des Strausses be- 
trägt die Harnsäure seines Gewiclü^. Bekanntlich ist der Vog^l- 
harn eine weisse, breiartiü;e Fiüssijikeit , welche Farbe von dem 
harnsauren Ammonium lnuTÜhrt. Auch der llaiu der Schlangen 
und Eidechsen ist weiss uud der der Schlungeu sogar bald nach 
der Ausleerung erdig>hart; er enthält harnsaure Suke, von Kalt, 
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Natron und Ammoniak und etwas photphorsanren Kalk, aber keine 
Spur von BwuM, dm Scaou (Fnouir^s Natüen 13. 119.) anoh 
nicht im Harn der Eidodise fand. Dagegen scheint der Harn der 
nackten Amphibien nnd Scbildlurdten ganz verschied en. Nach J. Da« 
vy's Untersochang des Kröten- und Froschharns enthalt dieser sehr 



gelUmranen Harns, der sich in der Blase einer grossen Testudo 
nigm (von den Gallopagos-Inseln lebend von MarBir mitgebracht) 
fiind, dnrch Maovus und mich, enthielt dieser Schildkrötenham 
keine Spur von Harnsäure, dagegen 0,1 Proc. HarnstofT und ei- 
nen braunen, in Wasser und Weingeist, Kali und Salzsäure löslichen 
F&rbestoff. Aus dieser Detrachtung ergieht sich, dass die Bestand- 
theüe llarn^tolf und Harnsäure, wovon der erslere 46, die letz- 
tere 40 Proc. Stickstoff enthalten, nicht constant nach der .Nah* 
rang der Thiere im Harn variircn. Nor leigt sich bei den pflan» 
senvessenden Säugf-tliiereo statt der Harnsäure die Harnbenaoe» 
sänre, welche nur 7 Proc. Stickstoff enthält. Auch will riiiF.vRKUL 
bei Hunden gefunden hahen, dass hei anhaltender Pllanzenkost 
der Harn derselben dem der Herhivoren ahnlich werde, indem 
er keine Spur von Harnsäure und phosphorsaurem Kalk zeigte. 
BvntnLD phjrsioL (Hernie, 1. 180. Unter den Krankheiten des 
Mensfhen ist es besonders die Gicht, wobei der Harn, gewöhnlich 
sanrer nnd mehr Sedimente bildend, mehr Harnsäure enthält, wie 
denn auch die in den Gelenken der Gichtkranken entstehenden • 
Knoten harnsaures Natron mit etwas harnsaurem Kalk sind. Bei 
dem die Gicbtparoxysmen iiegleitenden Fieberzustande nimmt die 
Stare des Harns, wie in andern Fullen, ab. BeazELius Thierckemie, 
380. Vergl. Mtstbv I. c. Aach der Schweiss der Gichtischen 
und Steinkranken enthält vielleicht Harnsäure. 

Alle diese Umstände machen es sehr wahrscheinlich, dass die 
Quelle der Hariisäurehildung viel tiefer aU an dem Ort ihrer 
Ausscheidung liegt, und dass sie in dem innigsten Vcrhallniss mit 
der Ai't des zugeluiirten iSuiiruugsmatcriuls uud der Biulbercitung 
itehty wie sie sich denn auch im Jiarn, hei Pflantennahmng, 
vemuidert. 

In der snckrigen Harnruhr enthält der Harn, nach WoBBLSa, 
■war Harnsäure (Bbbkel. Ja/ir«#6. 6.*283., nach Wihstock scheint 
nnch Hambenzoesäure darin zu scvn, wie I)ei den pflanzenfres- 
senden Säugethioren) aber dieser Harn enthalt keinen Harnstoff, 
sonderu stall dessen im Diabetes mellitus Harnzucker (stickstolF- 
frei) «nd im Diahetes insipidns eine osmasomartige Materie. 

PaovT hat üher die elementare Znsanunensetznug von Harn- 





BestandllieLle 



HarnstolT 



Harnzucker Harnsäure 



"Wasserstoff . . . 

Kohlenstoff . . . 

Sauerstoff . . . . 

Sticksloll . . . . 



(i,65 
19,97 

16,65 



6,{iö 
.39,99 
53,33 



2,75 
34,25 
22,75 
40,25 
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Nnch dieser Aufstellung enthielte der Zucker l>ei gleicher 
Quanfitnf WavsrrstolV doppolt so viel Kohlenstoff upd Saaerstoff, 
als d(M' llar!^^lof^, aber kciiieti Slick^tüll. 

3. Im lliirn der jungen Kinder (?) und der grasfressenden Tiiiere 
Badet ticli anch HartAentoesSure , ürobentotaan, als liarnben« 
soesanres Natron. Diese Säure wird aus dem Harn jener Thiere 
Dath dem Abdampfen durch Vermisdien mit Salzsäure gefällt; 
sie bildet lange, dni clisiclitiuc, iseilige Prismen, hat keinen oder 
nur selnvjieh bitlern ( ir^cliiiiiick , rothet fencbtes Lackmuspapier. 
Nacli LiKRif. l-»t diese Saure eine eigenlliinnliche Saure, und nicht 
bloss eine Verbindung von Benzoesäure und thierischet* Materie. 
Da sie bei der Zersetinng Ammoniak entwickelt, so gehört sie 
unter die stickstoflfhaltigen Materien, GnLiv bat sie als Modifi.' 
cation der Benzoesäare nocb unter den stickstofffreien aufgeführt. 
Die llar!jl»en7oos:iijre i^t in kdteni Wasser schwer löslich, mehr 
löslich in kociicnd lieisxni Wasser; Alkohol löst weit mehr auf, « 
-ueniger Aether. Sie besteht nach Liebig aus.Kuhlenstoli (>3,032, 
Wasserstoff 5,000, Stickstoff 7,337, Sauerstoff 24,631. 

4. Mäthsäure, Nach BeasiLfus ist die Mtlchsftnre ein allge- 
meines Product der frei\villi;;en Zer forung tbierischer StofTt! in- 
nerhall) des Körpers; sie bildet sich in grosser Menge in den 
Muskeln, wird vom Hlnt und dessen Alkali i;esnttigt, und in den 
klieren des IMensclien und der Thiere mit saurem Harn abge- 
schieden. Von ihr riihrt hauptSHcblich die saure Ik-schailenheit 
des Harns ber, obgleich derselbe auch saares phusphorsaures 

-Ammoniak und sauren phospborsanren Kalk entbilt. Bbbsblivs 
Thierchemie. 338. 

5. .Salze. Im menschliehcn Harne kommen schwefelsaure 
lind phosphorsaure Salze vor. nrnznius verrnuthet, dass die 
Siinren in diesen Salzen diireh die chemische Wirkunc in den 
JMcrcn entstehen, weil in den übrigen Flüssigkeiten des Köfpers 
nur Spuren von schwefelsauren und sehr wenig phosphorsanre 
vorkommen, während der Harn sehr viel von beiden entbilt; 
jenes foli^t jedoch nicht notlnvendig aus diesem. Br.nzFLius ver^ 
rnnthet, d » > der im FaserstoJV, Elweiss etc. bclindliche Schwefel in 
den Nieren in Sc hw «■reis.uirc vci u andelt werd«*, während sich 
die übrigen Bcxtandtheile zu Ammoniak, HarnstoÜ etc. vei binden; 
dasselbe vermulbet er von dem Phosphor mehrerer festen Theile. 
Im Harn der grasfressenden Thiere fehlen die fihosphorsauren 
Salze, lind statt ihrer sind kohlensaure. Kohlensänregas ist nicht 
beständig im !M< nsclienharii aufgelöst, wie BeazBLivs und Wobb- 
Lkh's Ver^nclii Ix wcisr'n. Die Kieselsäure des Harns sehrint vom 
Trlnkwa^^t-r licrzui iilin n. Die in den Salzen des Harns ent-^ 
haltenen liu^en sind Kali, Natron, Ammoniak, Kalkorde, Talkerde. 
Die Sake sind Cblorkaliumy Chlorammonium, phosphorsaarer 
Kalk (im Harn sauer, in den Knochen basisch), und eine geringe 
Älenge Flnorcalelnm. Uchtr Alles diess, so wie über die twei- 
felhatten Bestandtheile des Harns, den in wasserfreiem Alkohol 
loslichen Kxtractlvsloir des Harns siehe BERrELirs TItir rchemief 
woraus hier ein kurzer Aufzug gegeben ist. Ueber tlie Varia- 
tion der Menge der legten Theile des Urins nach der Nahrung, 
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ohne Büokfidit «of die jqnalitativan B^itaiMlIlieUe, bat Gbdmat 
eine sehr detaiUirte Arbeit (MAOBimiB't Jmsmal 5. 66^225.) 

' geliefert, die keines Auszuges fähig ist Vergl. über den Han 
lUid die Hnriihildiini; die in Meckel's Archiv 2. 629^704. ge- 
MUnmeifen Aufsatz«-. Prout, Meckel'« Archiv 4. 140. 

NvsTJ N 1. c, Mecküi/s >'/rrA/V. 2. 648.) bat den Harn nach 
der Verdauun«^, Lriuu chyli, mit dem wasserhellen und ge^cbmack- 
loMn GelrAnkibero Urioa pottu,' vergiicben. Lettterer «otbifll: 
13 Mal weniger Harnstoff ak der Verdanungsbam, 4 Mal weniger 
.schwefelsaures, salzsanrei, phosphorsaures Natron und Ammonium, 
16 Mal weniiior Harn«!äure. EnUündüngsharn (Peritonitis) enthielt 
3m»l mehr Harn^loiraU Verdaiuingsharn, mehr auflösliche Sake und 
viel EiweiNS, dn^ im gesunden Harn nicht vorkommt. Im Frost- 
stadium eines I'iebers ist die Hautausdünstung vermindert und 
der41ern wütsriger, weniger, wie BsaaiELtüs glaubt, weil datWaa» 
ser, was mit der Hantatt«dänstung aontt weggebt, nun mit dem 
Harn weggeht, denn -es wird zur Zeit des Frostes wenig Haiti 
abgesondert. Bei der weitern Entwickelung des Fiebers im Sta- 
dium der Hitze wird der Harn dunkler, und nun fangt er an 
von Quecksilberchlorid gefallt zu werden , welches keinen iVie- 
derschlag bewirkt, so lange der Harn seine Säurereaction beUalL 
Je mebr sieb der Zustand Terscblimmert, um so gesättigter wird 
der Harn, und er fängt nun an von Alaun und suletzt auch von 
Salpetersäure p^efäiltau werden, was einen znnebmenden Eiweissg^ • 
halt anzeigt. HicnzKLirs Thitrehcmle. 37^^. Wenn das Fieber vefu 
geht, so stellt sich aut einmal die freie S;uire im Harn wieder 
her, und beim Erkalten setzt er Sediment ab, was man her- 
kömmlicher Weise Crisis durch den Harn nennt (Docb fand 
DoTsaifor den Fieberbam immer sauer.) Biaasuvs bemerkt, 
dast das Sediment keine ausgeleerten Krankheitssioffe enthält, es 
ist nur etwas mehr als gewöhnlieh von dem rothen Farbestoff, 

. nnd zuweilen etwas Salpetersäure in unbekannter Verbindung. 
Bei Fiebern mit regelmässigen Parox>smen bietet der Harn in 
jedem Paroxvsmus diese 3 Zustände nach einander diu\ ' ' 

iL Zujiiliise Butandiheää du' Harns. 

WoiBLBB bat eine Reibe sorgfältiger Versnobe über den 

Uebergang von Substanzen aus dem Darmkanal in den Harn, an- 
gestellt. Ti£DEMA>> s ZeüschrifU L Bd. Die ResulUte dieser 
Versuche sind folgende. 

1. Materien, welche sich nicht im Harn wiederfinden lassen: 
l^en, Blei, Weingeist, Schwefclüther, Kampher, UippeUul, Mo- 
•ebut und die Farbestoffe von Oicbenille, Lackmus, Saftgrün und 
Aloanna« Aucb die Roblensübure findet sieb naeb dem Genuas 
koblensiuirchaltiger Flüssigkeiten nicbt reicblicher im Harn. 

2. Materien, die im veränderten, zersetzten Zustande im Harn 
vorkommen : hiausaures Eisenoxydkali in blnusanres Eisenoxydul- 
kali verwandelt, die Verbindungen des Kali und Natron mit 
Weingeist-, Citroneo-, AepfeU und Essigsaure iu kohlensacyre 
Alkalften verwandelt; das bydroibionsMure Rjdi in sebwefelsm- 
res Kali grösstentbeils verwandelt; Sebwefel gebt als Schwnfiri- 
siure und HydrotbioDssiure in den -Harn über, iad als bjdriodamuies 
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6«lsy KleesSare, Weinsttare, GallassHare, Bwnifeimigrey Benme- . 
•iure mit Alkali verhanHcn , daher Sanreii gcgeft titnifteuie ge- 
geben anch fraclitlos seyn müssen. 

3. Unverändert gehen in den Flarnüher: kohlensaures, chlor- 
. saures, salpetersaures und schwelelblausaures Kali, hydrothionsau« 
Ttt Kali (grösttealhetts «erseifet), Uaasmires Eiseootydiiliali, Be- 
ns, «deseiirer Berft, Kieselerdekali, weinsatures Niokeloiydkali, 
viele FärbestofTe, wie die von IdtUohem (schwefeisanrem) Indigo, 
Gummigutt, Rhabarber, Krapp, Campechenholz, rothen Rüben, 
Heidelbeeren, Maulbeeren, Kirschen, viele Riechstoffe, zum Theil 
verändert, Terpenthinol (nach Veilchen riechend), das Riechende 
von Wachholder, Baldrian, Asa foetida, Knoblauch, Bibergeil, 
SeflHn, Opium, das befftobende Pribonp des Kamtschadalisdiea 
Wegeosehwaninis, und im krankhaften Zustande auch fettes Oel. 
^ In den Harn kommen übrigens mir anfgelöste und keine körnige 
Stoffe über. Ut-hcr die unerwiesene Annahme von metastatischoi 
£iter im Blut und im Harn, siehe ol)en p. 273. 

Die Stoffe, welche nicht in den Harn übergehen, 'werden 
entweder durch andere Wege, wie die Aasdünstung, ansgescbie^ 
den, als der Kampher, oder werden sehon im Darmkanal in ei» 
tfen unaafiAsKehen Zustand versetst. 

WoEHLER macht aueb darauf aufmerksam, dass die Salae, 
welche durch den Urin ausgeleert werden, meist auch die Urin- 
absonderung befördern. In Hinsicht anderer, sogenannter harn* 
tireibcnder Mittel macht er die gewiss von den Aerzteo zu be- 
herzigende Bemerkung, dass manene derselben, wie die Digitalis, 
mit Unreeht in diesem Rufe stehen; denn ' diese wirkt nach 
WoEHLBB, indem sie die Ursache der Wassersucht liebt, worauf 
das Wasser von selbst auf seinem gewöhnlichen Wege abgeschie- 
den wird; so dass in diesem Sinne auch die China, bei Wnsser- 
suchten, die auf Wechselüeber folgen, angewandt, ein sogenann- 
tes Diureticum wäre. 

Nach den Untenuehungen von Womit ergiebt sieh, dass 
*die Nieren nicht bloss die Bestimmung haben, Harnstoff und 
Harnsäure ahsnscheiden , sondern dass auch alle auflöslichen, 
nicht fluchtigen und nicht innerhalb des thierischen Körpers zer- 
setzten Stoffe, besonders aber auch das überflüssige Wasser, durch 
sie ausgeschieden werden. Ist die Wasserausscheidung in den Nie- 
ren durch Wasserubsetzung in anderen Theilen, wie in der Was« 
•ersucht, verhindert, so wird der Harn eine g es ä tt i gt e r e Farbe 
von seinem gewöhnliehen Farbestoff annehmen, ohne dass dseis 
etwas mehr, als Autscheidung von \v&niger Wasser anzeigt. 

Die kohlensauren Alkalien machen den üarn alkalisch, lösen 
die Harnsaure; ihre Darreichung ist ein ziemlich sicheres Alittel 
zur Bekämpfuni; der harnsauren Diathese; da nun die Pflauxensau- 
ren und pilanzensauren Alkalien bei dem Durchgang durch thie- 
riscbe Kjörper in^ den Harn in kohlensaure Alkaliea ver- 
wandelt weraen, so sind anoh sie mit Erfolg hei der hanMauren 
Diathese des Harns anwendbar. Doch ist diese TÜSkt not beim 
Hamgries und kloiuen Steineben wohl anwendbar; denn wenn 
grosse Steine in der Blase sind, so werden durch einen alkalischen 
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8. Ausscheidung der. xenetUen Sto/je, Hamakiaimtmig, 

Harn tlie erdigen, phosphorsBoren Salle im Harn aoauflösUch ga- 
nacbt, und et können sich nenn Niedertebltge ans dieseo Sniaea 

um den Harnstein bilden. Woebler a. a, O. p. 317. 
Die Abscheidung des überflüssigen Wassers im Blate teheinC 
ansserordontlich schnell zu geschehen und fast in dem Maass, als 
das Blut wassrige Flüssigkeiten an einer andern Stelle aufnimmt. 
Das in den Magen gekommene Getränk wird grösstentheiis im 
Magen tdion aafgcsogen und gelangt nicht aomaf in Matte in den 
Danndarm. Eben to tebnell wird das gleiobnrilstwe VerfailtniM 
der Zusammensetzung des Blutes dorcfa die AaMchtiang detWa^ 
•ers durch den Harn wieder hergestellt. 

Uebcr die Zeit des IJehergangs aufgelöster Stoffe aus dem 
Darmkanal ins Blut und in den Harn siehe ohen p. 246. JVach We- 
STBUMB geht blausaures ivali schon innerhalb 2 — 10 Minuten in den 
Harn aber. STBaiBooin hat bei einem Knaben mit Inverno ve-> 
ticae urinariae Vertucbe über die Zeit dietet Uebergancet mit 
verschiedenen Substanzen angettellt. TiiOBicuiv't Zeiischriß. 2. 47. 

Färberröthe se%te tich « nach 16 Min. 

Indigo ^ — 15 — 

Rhaharber .... * ' _ 20 — 

Gaüus:>äure 20 — > 

Canipetchenholsabkocbang ~ 25 

ftrbendet Pnncip der Heidelbeeren ^ 90 — 

— — der schwarzen KirtcliMl ml, ^ 46 — 
adstringirendes Princip der Herba uviie orn • . 46 — 

Pulpa Cassiae iistniae . . — 55 — 

blausaures Eisenoxydulkali — 60 — 

Roob Sambaci — 76 — 

Bei allen ant dem Darmkanal in den Darm übergegangenen 
Sobstanten war ein Wendepunkt ijriiirer Austcbeidung mit dem 
Urin an bemerken. Dieser trat, ein: 

mit Färberröthe • nach 1 Stunde. 

• — schwarzen Rirscbeo ... — 11 "~" 

— Indigotinctur — 1^^ — 

— Gunpetchenbolsabkocbung • ~ iX — 
Rhabarbertinctur 

— Herba nvae urti 

— Heidelbeeren — 2 

— Gallussäure — 2^ — 

— Pulpa Cassiae fistulae . . — 4 — 

Das ganilicbe Verschwinden der Substanzen im Harn trat ein: 
bei blaosaurem Eisenoxydulkali nach 3?- Stunden. 

— Indigo — 41 — 

— Rhabarber — 6| — 

— CampetchenboUabkochnng — 6| ~ 

— Herba nvae nrti . . . . ^ T-V — 

— Heidelbeeren — 8, — 

— Furbcrotbe — 9 — ' 

— Oattttttäure — 11 — 

— Palpa Cattiae fittnlae . . — 24 — 

Der Harn tammelt tich in der Urinbbtey deren Sphinder^ 



Eabkochung . — ij — 
ip . . •. . — li — 
u . . . • — 1|- — 
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wie der Spbiocter ani in der Regel geschlossen ist. Wenn die 
Quantität des Harnes grösser gewordeo ist, wird die Wirkung 
det SphiDCtefft gMcbirllcht; es entoteheo ZuMinmeiitiebungen des 
Orandet der BUse. Wir können indess durch die Wirkung des 
Muscultis pabo-oretlirhlis, und vielleicht auch durch wiUküiiriicli 
■verstärkte Zusammenzielmnjr des Sphiiictcrs den Harn zurück- 
halten. Bei der willkulirlichcn Enlle» run^ des Harnes wird die- 
ser unter Mitwirkung des Zwerchfelles und der Bauchmuskeln, 
welche die Baachhöhle verengen, ausgetrieben. Die Contraction 
der Urinblete ut swar nicbt hettiodig dem Willen aolerworfieD; 
abbr bei der allmfthlig verstiirkten Reizung der Blase, vermöge 
des angesammelten Harnes, scheinen wir einigen wiHl^ührlacbeo 
Einflnss auf ihre Zusamtnenriehani; y.ii erhalten. — Erection und 
Harnlassen schliessen sich aus. Bei der Lähmung des untern 
Theiles des Kückenmarkes entsteht Incontinentia urinae. 
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I, Abschnitt. Von den EigenschafteD der Kierveo im A.1U 
gemeinen. 
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Drittes Buch. 



Physik der Iferves. 



L'AbschniiU Von den Eigenschaften der Nerven 

im Allgemeinen, 

/. CapUeL Vom Baa der Nerven. 

A. Von den Uauptformen jtet Merren« jatems. 
(Nack J. MoEun N99, aet, «of. cur. T.XTF. «id lIiGiB*i JrdUlf. ISttl) 

In der Thierwelt zeigen sich hauptsachlich zwei Formrn des 
Nervensystems, die der Wirbelthiere und die der Wirbellosen. 
Bei den enierea iit dat Gehirn nndardibohrt nnd linft in dw 
Rnekennark aus; bei den letaleren stellt das Gehirn inuner einen 
Nervenring dar, durch welchen der SdiUtnd durchgeht^ Wld 
welcher über dem Schlünde zum Gehirne anschwillt, aber aadl 
unter dem Schlünde eine Anschwellung zeigt, von welcher der 
übrige Theil des Aervensvstems ausgehl, der entwctler in ein- 
Eeloeo Nerveo bestebt, oder, wie bei den Kingelwurmeru, la- 
seeten» Crostaeeen nnd Spinnen, einen am Banchey «nter dem 
Heim Terlanfenden, von Stelle an Stelle in Knoten ansehwellen» 
den Strang darstellt. Die Frage, in welcher Art das Nervensy* 
Slam der Wirbellosen dem der Wirbelthiere zu vergleichen iej, 
bat schon lange die Anatomen und Physiologen beschäftigt. So 
haben Ac^EnMA^^•, Reu., Bichat in dem Gangliensystem der 
' Wirbellosen eine Analogie mit dem iNervus sympalhicus der 
Wirbelthiere erkennen wollen, nnd nach Tielfrclfcn hierüber ge» 
führten Verhandlungen haben abermals in der neuesten Zeit Sbb» 
BBS und DssMouLiss diese Analogie zwischen dem Nervus sym- 
pathicus der Wirbelthiere und dem Gangliensystem der Wirbel- 
losen aurgesleUt. Andrerseits haben Scampa, Blumbusacb, CvTiUt 
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Gall, J. f. Mecrfl, jene Analogie mit besseren Gründen ver- 
worfen , und die meisten dieser Aoatomeu haben das Baucbmark 
der Gliederthiere ohne Weileret dem Rückenmark der WirbeU 
thiere sleichgestellt Meckel nnd Ph.' voir Waltabk ftosserten 
sich sorort bestimmter dnliin, dass die Fortsetxung des Hirns 
in den Rumpf bei den Wirbellosen als Vereinigang des spater* 
getrennten Nervensystems, dos Rückenmarkes und des Ner- 
vus sympathicus der Eini;ev\ eide zu betrachten .sr\ , so dass das 
Nervensystem der Wirbellosen, seiner Bedeutung uacb beide Fun- 
ctionen enthaltend, bei den Molinsken steh mebf su dem Typus 
des sympathischen Nerven, bei den GUederthieren mehr sn dem 
Typus des Rückenmarkes Iiinneige. 

Trevibatius und C H. Wkber cndlicli glaubten die Knoten 
der Gangiienketle der Gliederthiere nur ;i!s Knoten der Rücken- 
marksnerven anerkennen zu müssen, so dass diese verbunden und 
verwachsen seyen, die verbindenden Strange aber lediglich als 
diiB ersten Rudimente des R€[ckenmarks derWirbeltbiere erscheinen. 

Diese Streitfrage wird nun entschieden dadurch, dass bei 
den meisten Glicderthieren, namentlich bei »llen Insecten, ausser 
dem Banchmarke oder der Ganglienkette der Bauchseite, ein 
zweites Nervensystem, welches ledii^lich den Fin^e^v^Mdcn bestimmt 
ist, vorkommt, nnd dass dieses iNervensv^teiu , ebenfalls aus einer 
Reihe von feinen und kleineren Guuglien bestehend, auf dem 
Darmkanal und besonders auf dem Magen seine grösste Entwik- 
keluii^ durch feine Geflechte 'erreicht, mit dem Gehirn aber • 
durch Wurzeln susammen hängt. 

Schon Meckel und Trevirakus hatten gelegentlich auf eine 
Analoi^ie zwischen dem von Lyoset und Swammerdam beschrie- 
benen , auf der Speiscrölire verlaulenden, unpaarigen Nervus re- 
currens und dem iNervus sympathicus hingewiesen. Doch ist die- 
ser von LvoKST beschriebene Nerve nur die einfachste und un« 
ilusgebildetste Form eines eigenthumitchen Nerrensystems, dessen 
entwickelte Formen ich fast bei allen Ordnungen der lnseden 
tintersucht habe. In seinen atjsgebildeten Formen entspringt die- 
ses Nervcnsvstrm mit feinen Wurzeln vom Gehirn, und verlauft, 
auf den Rücken d<?r Speiserohre sich begebend, zwischen dieser 
nnd dem Herzen zum Magen, wo es ein besonderes Geflecht bil- 
det, das von' einem siemlich starken Ganglion entspringt. Bei 
diesen entwickelten Formen ist der Magen- oder Centraltheil 
dieses Nervensystems immer st&rker als sein oberer Theil, der ■ 
von kleineren Anschwellungen aus mit den» (tehirne zusaminen- 
hängt. l^rbrigens zeit;! der über dem Dannkanal verlaufende 
Stamm manche Verschiedenheiten, er veriaufl bald einfach und 
unpaarig zum Magen, wo er sein Knötchen und Geiiecht bildet, 
wie bei Dystieus n. A.; bald sind swei Sttmmchen ' vorbandtti, 
wie z. B. bei GrylloCalpa. Diese beiden Nerven schwellen hier 
an dem Mnskelmagen zu Knötchen an. Bei dem von mir, in den 
Noi>. ad. T. XI K, beschriebenen Exemplar vereinigten sich die 
beiden Stränge in ein Knötchen, spater sah ich beide Nerven 
mehrmals ganz getrennt und jeden sein Knötchen bilden. Die 
erstere YarieUlt sah ich nicht wieder. Durch Brandt s Unter- * 
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sncTibngen ist die Kenntniss der Einpewcidonerven der Insecten, 
Crustaceen, Mollusken und Rinp;ehviirmer sehr erweitert worden. 
Derselbe hat j^rxei^t, duss es zwei Systeme von Eingeweidt nerveii 
bei den Insecten giebt, wovon das eine paarig, das andere un- 
paarig ist. Beide stellen mit dem Hirn m Yerbindong» Bas paa- 
■ rige bildet Knötchen anf der Speiseröhre) caweileo auch jeder- 
•Mits anf demMai^en, das unpanri^e ist oft wenig entwickelt, wenn 
es das paQri£;o ist, und umi^ekclirf Ist das unpaarige stark ent- 
wickelt, so bildet es einen unp.iarcii Knoten auf dem Magen. 
Mem. de l'acaä. de i*cterab. 3. Anii. d. sc^ nat, 5. 81. 

' Spuren des Nflrveafjrstemt finden lieli- nach'£Bn»EtG's Ent- 
deekmcev 'tobbn bei den lnfosorien^ wcntgateiis den fiAdertbie- 
ren. Vergl. oben p. 43. Unter den bekannteren Formen def 
Nervensjstemf der niederen Xbiere kann man folgende Typen 
nntencbeiden. 

— # 

/. Tf/pus der Radiarieu. 
Strahl!^ p^ri|ih<"ri<;rlic Gliederung, );l«-i< Ki 1 in «Irr I'i'riphn lr «"iiu-s Ci-ntnims, 

Die 1 rform des Nervensystems ist der Rint;, dasj(!ii|^e , was 
lyir bei den wirbellosen Tbieren den Scblundring neuuen. In 
seiner einfachsten Form , erscheint er bei den Kadiarien; er ist 
nocli obiie Ganglien, oluie Portsetanng in einem Markstrange. 

Gemäss der stra1i!ii;en Eintheilung und Zusammensetzung des 
Thiers ist auch die Verbroituni^ seiner Nervenäste angeordnet. 
So wenig das Tliicr in einen gegliederten Leib sich fortsetzt, 
so wenig kann liier eine Fortsetzung des Schlundrings in einen 
Markstrang auftreten. Wiederholung derselben thierischen Theile 
in der Pitripherie des Kreises ist hier die Urfbrm des Tbieres; 
anter diesen Bedingungen sind alle Nerven des Schlundrings 
jl^eicby keiner' ist vorzugsweise Markstrang, kein Th eil des ScbluncU 
'rrngs vörzugswcise Hirn. Alle die strahligen Aeste eines Nerven- 
kreises, wovon keiner die Priorität hat, sind zusammen dasjenige, 
was bei den höheren Thiercn die Fortsetzung des Schlundrings 

lA den Markstrang ist. 
. 1» • " . . . • 

U. der Binf^ßweUkihiere, Mofüuhn, 

tJatcifang der Gtted«niiip in daen mudnilftsen Eingewadesa^. 

1 In der .Abibeiluhg der Weicbtbieire oder Eingeweidetbiere 
erleidet diese Urbildnog Veränderungen, welche nur den Verin- 

derungen der gesammten Organisation entsprechen. Die Symme- 
trie des strahligen Typus hat aufgehört, «iiui der Mangel der 
de^ übrigen Wirbellosen cigentliütnlicheu Gliederung ist einer 
ibrer wesentlichsten Characture. Das Weichthier i^t nur ein Cun- 
Tolnt Ton Eingeweiden, so viel ibrer ndtbig sind snm Besleb#n 
einer thierischen Individnalität, deren sensible Functionen meist 
alif ein unbeholfenes Tasten dnd Fftblen, nnd eine trige Oitsbe- 
Wegung hinauslaufen. 

Der Schlundring erscheint auch hier als Urform, seine glei- 
chen, straliligeu Nerven für gleiche, peripherische Theile hat er 
mit diesen abgelegt. gicbt Sinneäuerveo^ Eijigeweideaerven 
HttlUi*b PliTtiologic. 1. .39 
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vmA Motkeliierreo «ad da die Eingeweide ohne syaaMtriseke 

Lage und Folg« zu&aininengehalten sind, auch eine toecetsive 
Reihe ort$be>vegpnder GUeder fehlt, »o bedarf es ktioei geglie* 
derten Noi vensvälems. 

Alle Ausbildung des Nerveus^stems erscheint hier io derEnt- 
wickelunji; des Scbluodriages and seiner iNerfen tu Ganglien, 
welche die Gentra (wr die Anfatrablaag des Nerv eDOMiltes wer- 
den. Die Stnfen der Ansbildang sind In dieser Sph&re folgende: 

1. Obere und untere Anschwellung des Schlundringes (Gaste- 
ropoden); seitliche Ganglien am SchUindring mit zerstreuten An- 
schwellungen der von diesen ausgehenden Nerven (Acephalen). 

2. Der Scbiundring aU massive iiicnmassey Cephalopoden. 

UL T^fpm Ar GUßdurthlere, 

S«cc«inott ikd Uefaer oder gleicher Glieder, mit ikttHcfaem .«der flwchna la- 

liaUc. Längcngliederung. 

In der Abtheilung der Glicderthicre ist die Wiederholung 
gleicher oder ähnlicher Theilc in der Langenrichtung der Grund- 
chararter. Das Thier besteht aus rinn- successiven Gliederung 
aiinlicher oder gleicher Ringe, velclie cbenlalls ahnliche oder 
gleiche Theile des Gefässs^stems; der Eingeweide enthalten. Die 
Eingeweide sind nicht inefar als ein Convolat dorch eiaen mus- 
kulösen Sack verhondeo, sie erstrecken sich vorzugsweise in einer 
Dimension, der Länge, der muskulöse Sack ist in eine grosse 
Menge einzelner Muskeln für die arliculirten Theile zerfallen. 
Unter diesen I?rflini;unqen müssen sich der Schlundring und seine 
Knoten uiedt rholcn , al^ Bauchstrang und Markknoten des ge- 

§liederten Leibci». Es gehören bichcr die Anneliden^ Insecten^ 
pinnen, Crpstaceen. 

Bei allen InsecteOi SpinnMi Grustaceen and Anneliden scheint 
übrigens das Gehirn ohne Ausnahme über dem Schlünde zu lie- 
een *) Bei den Insecten tritt ausserdem deutlicher schon das 
besondere Nervensystem der Eingeweide auf dem Rücken des 
Darmkanals auf, »las auf dem ISlagen seine grosste Entwicke- 
lung erreicht, und mit dem Gehirne und Bauchmarke durch 
Worteln losammenbßngt. 

In der Metamorphose der Larve snr Cbrysalide und anm 
vollkommenen Insect schliessen sich mehrere Knoten ansang 
men, einzelne Knoten verscIi winden , andere verschmelzen, nach 
den Bedürfnissen hoher ent uickeltrr Theilc. S. oben p. 377. 
Bei einzelnen Inspelen sind alle Knoten und Schlingen des 
» Bauchmarkos zu einem soliden Markslrange vereinigt, von dem , 
alle Nerven des gegliederten Leibes strahlig ausgehen, und 
der dnrch den noch offenen Schlnndring mit dem Himgan-v 



*) Beim Scorpion üiu der C>c|iliuid aucii durch dea ^ciüwdrtiif ; dbcr 
der hintere oder unlere TbeU des Gehirns ist grAuer all der «>rdeve, 

was mirh Uü\ivv 711 dr-r unnrliti^eii Arisi« li( leitete, dass das Gdluni an- 
ter deni iS» lilun«l< Iii iji-. Aurli tr i d«'n PliAsHM-n i>f dicis, wo ich e« 
im Jahre 1826 au sriu » glaukir, airhi, sondern nach ncurrcr Untrr- 
aadiMnf me bei allao InaerteB. 
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gli'on verLunden ist. So bei dem Nashorn kü^er, seib&t im Lar- 
veozustande. 

Hier siebt man die Straogbildong mit den Knoten in ci. 
Den einfecheo Strang oborgehen und es scheint das Gehirn 
mit dem RückenmarlL« in der That morphologisch nicht so 
sehr von dem NervensY&tem der MVirheliosen verschieden. Et 
bU iht ntir jene dm Wirbellosen elgeiilhürnliche Bildung, dass 
der Sciilmidi inp cl» r Speiseröhre zum Durchji^titJi^c dient. An- 
drerseits sehen wir, dass bei niederen VVirbeltbieren uu den 
Ursprungsstellen Ibeträcbtl icher Nervenmassen aus dem Rücken- 
marke die Knotenhildung an diesem wieder erscheioty «wovon die 
mehrfacheit Ganglien am Ilalsmarke der Tri glen ein Beispiel gehen, 
wie denn anch die Anseliwellungcn am Ursprünge der Arm. und 
Schenkeincrven bei den Schildkröten, hei den Vögeln und Suuge- 
tbieren hit-hcr cehörcn. 

Auch auf die Gleichstellung des ^iervensystcras der MoU 
httken mit dem jrFmpathiscben Herren der Wirhelthiere kön- 
nen wir keinen Werth legen. Der Maitgel der Oanglienkette 
hei diesen Thieren i«t eine Folge der Abwesenheit des geglieder- 
ten Rumpfes. Die Vereinigung dieser Ganglien in eine Kette ist 
etwa!» Zufälliges, d. h. nicht im Nerven.sv slem selbst wesentlich 
Gelegenes, nur von der Gliederung Abhängiges. So kann in der 
Ciasso der Giiederthicre, bei dem Untergänge oder dem Zurück- 
treten der gegliederten Bildung, die Ganglienkette durch terstreote 
Ganglien der Himnenren, in der Art wie hei den iMollusLcn, er- 
setzt werden, wie diess hei den Pbalangien der Fall ist. Die Gan- 
glien der INIolItisken sind dalicr rum Theil (ianglien der Eingeweide- 
nerven, den ]»ild«'ngsproc(;s>t'n J)L'stimnit, andern TheiU sind die 
Hirnnerven und ihre Ganglien, Avelchc in den Bewegungsorganen, 
wie im Mantel (Sepien), sich verbreiten und der willkührlichen 
Bestimmnng fähig sind, dnrehans dasselbe,,^ was hei den Glia« 
derthieren die Muskelnerven der Ganglienkette, und gans von 
aller Gleiebstcllung mit Eingeweidenerven ansanschliesseo» 

b. Von dem feiacro Bau d«r Nerven^ 

Primitii'Jasem der Nvrvau Die Nerven bestehen aus kleine- 
ren nnd grösseren, parallel nehen einander liegenden Bündeln, 
welche ein heutiges Neurilem besitsen, in der Länge eines Siran- 
ges snweilen von Stelle xu Stelle zu<ianimenhängen, wfthrend die 

im Innern dieser Bündel liegenden Priruitivfasfrn der Nerven nur 
parallel aneiiianderliegcn und sich nicht imt einander vt i hinden, 
!»ondern selbst du, wo die Bündel zu anastomusiren scheinen, nur 
ans einem Bündel in das andere ühergehen, um sich anderen 
Fasern ansniegen. Die Primitiviasem der Nerven sind sich hei 
verschiedenen Thieren sehr ihniioh an Form und Sttarke; hei 
keinem Thiere bestehen sie aus a^gregirten Rügeichen, sondern 
imn»er stellen sie einfache Faden dar. Nach Krause betragen 
die Primitivlasern der Nerven des Menschen — , ' l'ar. Lin.^ 
nach Ii. Wa<;ser -yo^» Frosches nach Deni>elhen ^5-5, 

Indess der Darcbmessei: dieser Fasern ist ausserordentlich v«c- 

:i9 * 
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scbie^ii «nd oft tiod sie sehr viel leiner, besond^ die grauen 
or^uiiischen Fasern. Die Capiltargc&sce verbreiten sich nicht mehr 

nuf den Prlmiliv fasern der Nerven, denn sie sind selbst stärker 
nU diese, nnil sie geben, mit ihreo Netsen bot swiscben diesen 
Elemrnt.irf;itlen hin. 

F(>NT\>A scheint der erste £;e\\ ('»f'!i zu sevn , welcher eine 
gani riciilige Vor>tel!un{4 von dem leiiu-ni Bau dieser Priuiitiv> 
fasern hatte. Fohtaiia SLer das Viperngift, Beriin 1787. 3fi9. Er 
nnterschied an den Primitivfasern eine finsscre Röhre und einen 
festen Inhalt der Röhre, die Röhre ist hei starken V^grilsserun- 
gen runzelig, der d.irin liegende Faden ist glatt, homoj^ien. £a 
gelang ihm an einzelnen (ivlindern die Rolire von dtin festen 
Inhalte abzusondern, p. 369. heisst es: „Die iServen oder ihre 
Enden waren im Wasser und ich schob die Spitze der ^adel 
Iftngs dem Nerven hinunter, nm die Cylinder xn t erreissen, «d«r ' 
sie einigermassen von den' Ungldcbheiten an befreien, von denen 
die Rede ist; und in der That gelang es mir endlich einen zu 
nf sehen, welcher die (»'estalt hat, die man in der Fig. 6. sieht. 
Ungefähr die HaMlc dieses ('viinders bestand aus einem durch- 
sichtigen und gleichförmigen Faden' und die andere liailte war 
fast dup|)elt so dick, nicht so durchsichtig, ungleich, höckerig. 
Ich vermutbete jetat, dass der ursprüngliche Nervenoylinder aus 
einem durchsichtigen Cylinder besttnde, der kleiner, gleichförmi. 
ger unri mit einer andern Substanz vie^eicht von zellenhäntiger 
Nattir bedeckt wäre. Die fieohachtungen , die ich seit der Zeit 
machte, bestätigten mich immer mehr in dieser Hypothese, welche 
endlich eine ausgemachte Wahrheit wurde. Ich habe in vielen 
Flllien diese beiden Theüe gesehen, welche den ursprünglichen 
Ifervencylinder ausmachen. Der eine ist gans answürts, ungleicb 
und höckerig; der andere ist ein Cjlinder, der aus einer besou» 
dern, durchsichtigen, homogenen Haut gebildet zu seyn schein^ 
welche mit einer galh-rf artigen Feuchtigkeit, die eine r,e\visse 
ConNi>tcnz liat, ani;<*lullt ist." Fonta>a stellt tiann die uisprung- 
iichen Cylinder in Abbildungen dar, wo sie ätellenweise von der 
Röhre noch bedeckt, stellenweise von der Bohre unbedeckt sind. 
Mit diesen BeobacBtunjgen von Fortawa stimmen did neueren von 
Krmak. ganz überein, welcher selbst zuerst auf diese Stelle von 
FoNTATtA aufmerksam macht. Er sah den Inhalt der Nerven- 
ndiien als einen wenig schmälern ganz soliden Faden oder als 
ein plattes blasses Band, das sich von der leicht runzelnden Rohre 
in grossen Strecken durch Druck isolirca U:>^t. Es ist ihm uicht 
gelungen, eine feine faserige Stmctnr an diesem Band an erike»» 
neu; gleichwohl aersplittertes auweilen. Mubll. ArMfA93tl. iV, 
Bei der grossen Stärke der sogenannten Primitivfasern der Nerven 
gegen die viel feinern Ktementarthcile der .Muskeln, des Zellgewebes 
u. a. (iewebe ist es noch zweifelhaft, oh uian ileu in d«-r prmutiven 
JNiervenrohre enthaltenen Faden lur das Icinste lilemcnt der iScrven 
hallen kann. Schwavn .sah in Fasern von der Dicke der Pri. ' 
mitivfasem im Mesenterium des Frosches noch viel feinere Fa.' ■ 
Sern und sie ans jenen hervorgehen. Tikvisahus sah in man» 
eben Nervenröbfen der LiUige mdi StveiSen herabkofen^ er sab 
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sogar deutlich kleinere Elpmentarcylinder In den sopcnnnnten 
PriinilivfasLTii , erstCre von 0,0013 Älill., Ii'fzfrro von 0.005"J \\\ 
einem S|)iiialnerven drr Karausche. iJt'irn Kaniiu ljc»» waren die 
Klenieularcy linder 0,00 l(i, die sie einsclilir^i'^enden ätiirLeru Cy- 
Imdtr oder sogeoannten Primitivfiiseni 1>,0099. 

Wrnfaaern, Fqptaha hatte swar Röhren im Gehirn erkannt, 
die mit einer ^gallertartigen Feuchtigkeit gefüllt seien, p. 373. 
aher seiue V'orstelliinc; von dnrmühniirlicn Windungen dieser Ca- 
nale ist panz unriclitig. Auf diese Bieguui^en hat er zu viel 
Gewicht (gelegt; denn die Primitivl'ascrn des Gehirns und Rücken- 
marks dder die primitiven Röhren desselben laufen mehren- 
dieai« aiemlich gerade nnd die Biegungen entstehen kunstlieh 
doreh die Vorbereitung aar Untennchung. Dagegen hat £■-. 
RKNDKRr. das Verdienst, den röhrigen Bau der Himfttem nnd 
ihre Anordnung im Gehirn und Riickenmai k st lir genau beschrie- 
ben zu Ijithen. Die röhrigeu Fasern verlaufen niei-.t gerade und 
anastouiuMren nicht. iNur sehr selten sah man Theilungen (wie 
saweilen im Rückenmark). Doch mag es auch im Gebim öf- 
ter Torkommen, da sich die Masse des Stammtheits der Fasern 
yoQ der Medulla ohlongata bis zum Stabkrans offenbar vermehrt« 
lieber den Inhalt der sarthftutigen Röhren war man bisher 
noch nicht ganz im Klaren. Sein Ansehen erscheint mehr gal- 
lertartig als fest, eiiiii;en erseliier« er sogar von öliger Con- 
sü»ieus. Nach Remak i.st der Inhalt dieser Rohren, uic in den 
Merven ein Faden , aber wie die Rdhre lelbat von sehr viel 
garterer Beschaffenheit alt ia den Nerven. Die primitiven Fa- 
•em oder Röhren des Gehirnt und Rückenmarkt nnd diejeni- 
gen des Sehnerven, Riechnerven und Gcrtichsnerven haben eine 
£igentliümliclikeit vor den Priniitivfasern anderer Nerven voraus, 
weiche von I£HBe>DRRG entdeckt wurde. Pocgehd. Ann. AA/ 7/7. 
lljt, 3. /iilumdl. d, K. Akademie d, IVissensch, zu Berlin aus d, J, 
18:14. Berütt 183ti. p. 60fiw Sie erseheinen nttmlich hei der letch- 
tetten Comprettien ttellenweite angeschwollen nnd die Zwis<dien- 
jitellen verdünnt, daher perlschnurartig. Fasern oder Röhren 
von dieser Beschaireiiheit nennt man vnricös. Ehrkm?f.ro sah 
solche varicose Fasern nur im Geliirn und Ruekenuiark, in den 
höheren Sinnesuerven und zvjn Thcil im Nervus .syui])atliicus ; die 
stärkeren cylindrischen Fasern, an >velchen aucb^ die Wand der 
Röhre deutlicher ist, tah EnaBiiBBaG in den übrigen Nervei»; der 
Nervus sympatbious sagte varicöse und cylindrischc Fasern zu- 
gleich. £t schien anfangs dass sioh nach dieser Verschiedenheit 
die Nerven würden eifjtlieilen lassen. Allerdmg« leigt die Nei- 
gung der Röliren Varieosilaten zu hilden etwas Kigenlhutniiches 
uo. Aber »ic hangt, Mta es scheint, bloss von der grossem 
Zartheit der Wände der .Röhren ab. 'Auch sind die FrimitivCB- 
sem im Gehirn, Ruckenmark und den höliere» Sinnetnerven, 
ohne Druck untersucht, gleichförmig und ohne VasicotiUbten und 
die Fasern der übrigen Ner?en teigcn hinwieder zuweilen beim 
Druck Varicosilaten. Trevirawus fand im fri<elien Zu^l.mdc über- 
all, im Gehirn wie in den Nerven mt'i^L gi rade, mcljt aiigc- 
schH'oilcuc Fasern. Bt:ilrüßö zur AuJUäru/i^ äis uioü/tiicücn Lc^ 
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bau, Bremen II. Volkmaiis sah die varicösen Fasern in den 
Sinnc<;nerven nicht constant. l^fur Bfifrä^e zur Pliyslologie des 
Gesirlitisiimes. Leipz. 1836. Audi Bcohachlungcn von Lauth und 
Rem AK (MuKLL. /Jrch. 1836. 145.) Hessen erkennen, dass eine 
Ordpiiog der fferven Bacb der vtrioöten oder eyliDdriscben Be- 
■chafTeaueit der Faaem nicht wohl möglidi sei, indem einselne 
varicofe Fasern bald liftnfiger, bald teltener in den verschieden- 
»teo Nerven wahrgenommen wurden. Eine und dieselbe Faser 
£ci"te zuweilen stellenweise das varicöse Ansehen und die Ner- 
veniasern junger Tliicre sind im Alli;enicin(Mi mehr zu dieser 
Ersclunnunj; j^enei«»t. Zufolge der Beohaclitungen von Trevira- 
»us, \ ALEKTti'«, VVebur siod dic Fasern dc:> Gehirns, Rückenmarks, 
der SinneMierven and aller Nerven im gans frischen Zustande 
ganz gleiclitbrmig und. ohne AaschweUungen , aber man erteugt 
sie durch Dinick. So leicht man varicöse Fasern im Gehirn und 
Rückenniurk sieht, so x^i es mir doch auch oft gelungen, Lamel- 
len mit so i^crinücr (^u('t>>cliung ahziisclini idcn , dass die Fasern 
nocli ^anz i;lficl)röiiiiij^ und oiclit vaiicos waren und so sah ich 
sie uucli ^Icicii Anderen im Sehnerven und in der ^ervcnhaut. 
Mir schien die Quetschung gerade dann am grössten und nach- 
tbeiligslen zu svyn, wenn man zu ferne Blittcben von der wei* 
eben Suhstans des Gehirns abzuschneiden sucht. In der Vaivuta 
cerchclli ))ut man die schone Gelegenheit ohne Schnitt in einer 
natürlichen dünnen Platl«; von Gchirnsiiijslanz dic Fa^rrn zn un- 
tersuchen. So unlcisuchte sie Weder. Indessen hieibt es ein 
charaktei iatiaehes ISIerkmal der ilirnfusern und Fasern der Sin- 
ncsnerveu, dass sie so leicht diese Form annehmen. iDcnn diese 
Eigenschaft tbeileu sie mit keinem andern Gewebe und sie kffnn 
. bei ihrer Definition nicht ausser Acht gelassen werden. \Vo>on 
diese von Ehrenbebg erkannte Eigenschai't abhänge, ist noch nicht 
ganz klar. Das sehr dehnbare und el.istisclie Rückenmark von 
Petromvzon fand ich in der Slruclnr sehr abweichend. Es lasst 
sich leicht in Fäden reissen. Es bcbleht erossenlheils aus band- 
artig ganz platten dünnen Fäden, deren Breite der Drcile der 
PrinuÜvfasern der Nerven des Ochsen gleicht Ausser diesen sind 
noch feinere und andere viel feinere Faseni vorhanden. 

WeUse und ^raue Bundei in. den I^rrnen, Est i^l bekannt» 
dass dic Bündel der Nervenfasern *im Nervus Sympal hicus meist 
ein graues Ansehen haben, während diejenigen der Cerebro- 
spinalner\en weiss sind. A!)er auch die ( lerehrospiriahierven ent- 
halten einzelne graue Bumlclchen unter den übrigen weissen iUiu* 
deichen, wie man am Nervus Trigemious der grossen X liiere, z.B. 
des Ochsen und des Pferdes sehr gut sieht Diese grauen B&n- 
deichen kommen vom N. svmputhicns her und gehen in periphe» 
rischer Richtung auf den Cerehrospinalnerven.fort, wie auf dem 
zweiten Ast des Trigerainus vom Nervus vidianus her, auf dem 
dritten Ast des Trigeminus vom Ganglion oticimi her. Man kann 
es ebenso leicht an den Sacralnerven sehen, welche vom S\mpa- 
thicus ein feines Bftndelcben erhalten. Die Cerebrospiualner- 
ven enthalten also weisse ihnen eigeothfimliche Fasern, welche 
von den vordem und hintern Wurseln der Hirn- und Aiicken- 
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markaacmn koimiien und der Bewef^img and Eivpfindiuig Tor- 

steheD, und ausser den weissen Fasern aucli wenigere graue, 
welche vom Sympathicas oder organischen Nervensystem herrüh- 
ren und wahrscheinlich den ori^nnischen Wirkungen der Nerven 
vorsteben. Diese Zusammensetzung, welche bereits in der vori- 
gen/ Auflage diesei Werl» mti den BeoJbaektttngea von Rmios 
and mir ülr die€erehfot|itneloerven erwiesen war» ^ wurde 

ebeodkselbst auch für den Nervus syuipatbicus wahrscheinlioh ge> 
macbt, welcher mit Uden Wurzeln der JUIckenmarkaaerven zu- 
sammenhangt und von dort motorische und sensorielle Fasern 
empfangt, wahrend die Gangiienbildung und das üherwiej^end 
graue Ansehen diesem Nerven eigenthiimlich ist. Doch ist der 
SympAibicus an verschiedenen Stellen je nacb seiner Zonnuns»- 
Mlaang «hinwieder sehn vnraehieden. Der Greas«trang des Sym- 
paÜHcns und mehrere von ihm abgegebene Nerven sind noch 
etwas weisslich, gegen die von den grossen Ganglien kommenden 
Fiaden, wie ich bereit* in der vorigen Aullage dieses Werks y. 
651. bemerkt. Dagegen ist der ciirotische Thell des Sympalhicus 
vorzugsweise grau, nur aus grauen Faden besteht zum üeispiel 
der an den Nervus abtiucens sich anschliessende Theil des Syoi- 
jprtlhieas. 4oeh die vom Ganglion olicnm auf den Nervus, bucd- 
nnlnrina des 'Halbes übergehenden Faden sind ganz grau ; der 
Nervus tensoris tjmpeni weisslich. Rf.mak bat an vielen Steilen 
des Svmpathicus weisse und graue Hiindel neben einander beob- 
achfet, wovon die weissen wahrscheiniich als sensoriell und mo- 
torisch von den Cercbrospinalnerven in den Sympalhicus ein- 
gemischt werden, die grauen aber den organischen F'unctionen 
wa h rs d hci nl ich heitimBat sind. Die graue Farbe der organischca 
Nerven HUurt von ihren Fasern sellMt her^ welche sich nach 
Rbmak's Beohacblungen durch ihreStructnr von den weissen un« 
terscbeiden. Die weissen P'asern sind nicht allein viel stärker, 
bei ihnen ist auch immer der (Vegensalz der Ilohre und des In- 
haltes deutlich, die grauen Fasern >ind viel feiner, aulfallend durch- 
sichtig und man uiHerscheidet einen Gegensulz von ilohre und In- 
halt nicht I viehnebr ist ihr Ansehen homogen. Ihre Oberflidie 
ist hier und da mit gans kleinen terstreoten Körnehen besetzt. 
Diese haben Aehnlichkeit mit den Körnchen, womit die Zweigel- 
ehen der feinsten Geftsse (s. B. im Gehirn) besetzt sind. Die hin- 
teren sensoriellen und vorderen motorischen Wurzeln der Rucken- 
raarksnervm zti^eri nach einer gernein>chal'tlichen Beobachtung 
von l:luRKNUHHc und mir keine Unterschiede der Structur. 

VtrUiuj utiä Misdmng der Fasern in den NervM, Von ausser* 
ordentlicher Wichtigkeit ist die Kenntoiss des Verlaufs der Pri- 
mitivfasem in den Nerven; denn so nnenth^rlicfa aadft die ge- 
naue Kenntniss der Verzweigung der ffevven ist, SO handelt es 
»ich Buletzt in der Physik der Nerven nur um die Frage, wo die 
Prirailivt'asern , die in einem Bündel enthalten sind, entspringen, 
und wo sich ihre Enden belinden, und es ist wenigstens für viele 
Fragen der Physik der Nerven gleichgültig, in welches Bündel 
diese Fasern hineintfeteB oder wie bald sie daraus her? ortreteo, 
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dig und isolirt sind. 

Die erste und ^viclitigste Frage ist, ob, da die Nerven sieb 
vielfach unter sich, und selbst die Bündel eines Nerven von Stelle 
SU Stelle EosammeBbKngen , dateelbe von den in * diesen* Faieni« 
enthelteneb PrkniUvfasern gilt. Verbinden i$c1i din Pnmitfvfi^ 
fern unter sich nieimils, so ^tebt das Hirnende einei* Piimitivfii^ 
ser immer auch nur mit einem einzigen ]leripheriscben Ende im 
Zasainmenbnng, und dem peripherischen Ende entspricht nur eine 
cinzii^e Stelle im Gehirn oder Rückenmark, und so viele Millio- 
nen Primitivrasern zu peripiiiu-ischen Iheilen hingehen,, so viele 
pertpheriseh)6 Punkte' dee Körpers nnd im Gei&rai're|«4l8enliffl». 
Wenn aber die PriButavfateni tbeils in den. Bnndeki dtnJWativon« 
tbeils in den Anastomosen nnd Plexus susammenhangeny «nd 
nicht bloss juxtaponirt sind: so reprnsentirt das Hirnende einer 
Primitivfaser sehr viele peripherisclie Punkte, und zwar alle 
Punkte, deren l\i-;<'rn unterwegs in einander flicsscn. Da nun 
die ?icrven überall sich scheinbar verbinden, so würde, wuou sieb 
aneb die Primltivfaiom verbinden, fiiit so gut -line Un einziger 
Punkt dea Körpers im Gebim isolirt und einaebs reprütanti^ 
• -werden, ond die Reizung einer Primitivfaier in einem . Punkte; 
der Haut würde sich auf alle Verbindungen fortpflanzen müssen^- 
d. h. es würde nicht die Empflndunc; eines Punktes im Gehirn 
entstehen können. Denn die Empfindung eines Punktes im Ge- 
hirn hängt olienbar davon ab, dass du, wo das Bewusst»e;y'a statt 
.findet, aoeb nur durch Eine Faser und an Einem Ort ein/Ein« 
druek geacfaiebt. Man siebt leiobt ein, dass, wenn dte>Anat»om 
•an der Nerven für die Leiteng des Nerven prinolpt dieselbe le» 
dcutnng hätten, ids die Anastomosen der Geliisae, gar keine ört-^ 
liehe ^?crvenwirknng vom Gehirn auf die peripherischen Theile, 
und von den periplierisclien Theilen nach dem Gclnrii stattlin- 
den könnte. Die ganze Möglichkeit einer e^LacLen Physik der 
Nerven hängt davon ab, ob die Primilivfiiaem der Nerven in den 
Anastomosen der finodol oder Scbeiden sieb wirkliob oder aiebt 
verbinden. Schon Fohtaka und später Prevo^t und OiWAS bn- 
ben die Beobacbtunc; gemacht, dass die Primitiv fasern der 
vcn sich in dem riinuiel nicliL mit einander verbinden, sondern 
nur iiel)en einander tortm ben. Zu dieser Zeit hat mau schwer- 
iich sciion eine Ahnung von der W ichtigkeit dieser lieubachtung für 
die» Physik der Nerven gehabt. Vor einigen Jahren, zur selben 
Zeit, als icb . meine Versuebe über die motoriscben .uad sensi- 
bel n VVui zeln der Nerven bekannt. machte, beschäftigte ich micb 
mit der Untersuchung jener Eruge. Natürlich. -iasst sich immer 
nur eine Strecke unter dem iMikroskop uniersuchen. Durch Fort- 
rücken von Stelle zu Stelle kann man uher eine i;rös.serc Gewiss- 
heit erhallen, ob solche \ crbindun}i:;en statthaben oder nichL 
Nun ist es mir nie gelungen, bei Beobachtung der auseinander« 
ges preisten Primitivfasem eines Nervenbundelobens anf «inem 
schwarsen Blattcben unter dem einfachen Mikroskop solche Ver- 
bindungen au scb^n} immer lit fen diese Fasern nebeneinander, 
übereinander weg, und auch da, wo sieb zwei Buodeichen yer- 
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hamiiokf, hAA^U^k keine wirUiicha VereiBii^img 4er Feierny ion» 
dern gam .4entUc1) eiae '^Ds emfacbe Juxtapofitioq derselben le- 
liea können. Man kann dieses Ycrliuitcn eic^cntlich schon aus 
der äussern BcscljRilenhcit der Nerven vor und nach einer sol. 
chen Vereiniguni; erkennen. Wenn sich die Primitivfasern bei 
solchen Vereinigungen verbianden, also, verschmolzen und aUo aa 
^«rioger wöra^Qy u^tste dat. Bindet, welcbei rat der 
Verebigung s«reier liertf^rR^bty halb to dünn teyn wie beide sn- 
samraen , c$ ist aber in dieten Fällen immer grade so dick wi^ 
beide Bündel zusammen (mit einziger Ausnahme des N. sympa« * 
tbicos.) Bilden Nerven einen Plexus, so gehl aus dem Plexus, . . 
trott aller Kreuzung der Fasern, docli wieder so viel Nerven- 
suasse hervor, als hereingetrelen isL Eben so verhält es sich bei 
der Y^weigung defrlVervea^ ..]^in, Kerire, der einen Zweig db»-. 
giebt, wird gerade to viel nacji der A]ligabe det Zweiget däiiner, 
alt Nervenfasern von dem Stamm in den Zweig abgewichen sind; 
tiud man kann mit Hülfe der feineren Zergliederung Icicbt se- 
hen, duss bei der Abgabe eines Zweiges nicht etwa jede Fuser 
selbst sich in 2 Tlicile theile, wovon der eine in dem Nerven., 
bleib^^.der andere. in den Zweig übergebt, sundern dass durch, 
die Verzweigung oor die Vertbeiltuig der im Stanun tebnn yor» 
bfMidenen Kervenfi^ern abgdkndert wird; dttvfegen können wHk 
in einem Stamm gar verschiedene Fasern susanunenliegep^ ^nif- 
pfindlicbe und motorische, und oft liegen Nervenäste in den| gan- 
zen Stamm schon vorgebildet da, welche mit den übrigen Thci-' 
len des Stamms weder eine Verbindung eingehen, noch Aehn<« 
licbkcit der Eigenschaften damit besitzen. So z. B. betracfite^ 
man den N. m^flobyoldeus, einen AJlnskelnerven , nur ganx rob 
alt .einen Att d^ ^, alvedarit inferior, einet Gefiihltnerven, denn 
diete beideu Nerven haben gar nichtt, mit einander gemein, als 
datt tie beisammen liegen; und so ist es sehr oft. Man sieht 
hieraus auch ein, dass Identität der Eigenschaften der Bündel in 
der ^atur eines Nervenitammes gar nicht liegt, somlern dass er 
eher, namentlich in einiger Enfernung von seinem Lrsprung vom 
Gehirn, eine tebr mannicbfaltige Juxtapositton von ^ana verschie- 
denen, Büi|detn teyn kann^ je nachdem tich vertcbiedene Bündel| 
die sogleicb einem Gliede bettimmt tind, an ihn gelegentlich an« * 
tchüessen. 

Mit der eben hier erörterten Ansiclit von dem Verlauf 
der Primitivfusern vom Gehirn bis zu den peripherischen Thei- 
len steht eine Vorstellung im Widerspruch, dass nämlich die 
Nerven bei ihrem Verlaui' an Masse zunehmen, sollen; dicss ist 
aber ein Mittverttlndnitt, weichet ^on SoeMMsaiBG herrührt 
AUerdingt itt ein Nerve dunner, to lange er noch innerhalb der 
Dura tiiiiter liegt, so lange er noch kein Neurilem besitzt. Nach, 
lier bleibt er sich gleiph, so lange er keine Aeste abgiebt. Die 
Acste /usummen;;enomn>en sind jedesmal gleich dcmj Stamm ; wenn 
sich etwa ein kleiner Uiiterscliii'd zeigt, so kömmt er davon her, 
dass an den Zweigen zusau^mea mehr Neurilem voriiuaden ist, als 
gn dem Stamme. 

VTat eben von den Nerven bei .ihrer' Veraweigung b^ 
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mttrkt ist, eilt auch von dem Plenit sweitr verschiedener NoiP» 
ven. Ich liahe mit aller Miihe vor einij»pn Jahren die V^erhin- - 
danj^en de-» N. faciali> mit dfrn N. infrnorbitalis im Gesicht des 
Kaninchens imd Schafes ierj;liedcrt, und mick durch gennue {gra- 
phische Aufnahme des Verlaufs der Primitivfasern beider J\er- 
iren überseagt, diiss sich die Fasern Mass aneinmniler legen , ia 
iteaeD Bandeln sich Tertbeiten« Ymi diesen Principfen betrnob» 
tety mnss man sich also die Primitivfasern aller Cerebm^-SpinaU 
nerven vom Ur5prung bis tum Ende isolirt denken, and ak 
Strahlen von der Achse des Nervensystems ansehen. Genan ge- 
nommtui i;ehen auch diese Slraiiien heinahe in einer Linie je- 
derseits vom Rückenmark aus, nur von Stelle zu Stelle wird 
Mets eine Somme dieser in einer fiut zusammenhlkngeDden Linie 
eifettprtngenden Fasern in ein Bünde! susaimnengenftst, wie es 
ninflicfa --für die Verl Heilung derselben an ibH» peripberiscben 
Stellen am bequemsten ist. 

Diese Ergebnisse eipenor Th'ohncbfung habe ich seit Jahren 
in meinen Vorlesungen vüri;etruf;en ; im Jahre 1S30 hatte ich 
. Gelegenheit, sie Herrn Professor Scuboedeb vas der Kor.K in lU- 
recbt mündlich mitzutheilen, indem ieh denselben aufforderte, 
diese Beobaebtnngen prüfen, jetzt haben diese Amiehten, 
die ' mit • denen von Fohtaiva und Prbvost und Duvas überetn- 
itimmen, darch das Gewicht derselben Beobachtongen von Sei- 
ten meines berühmten Colleizen E>inE?fnERr. in mir noch mehr 
sich befestigt. AusRihrlich hat über diesen Gegenstand gehan- 
delt Krone^berg p/fxuum neroorurn strurfura et virtuics. Berol. 
1836. Das hier Erwähnte gilt ühricens bloss von den weissen 
Fasertl derCerebrospinalnerven und aes Sympatbicus.* Denn toa 
den grauen Fasern ist es ziemlich wabrscheinlidi , dass sie (we- 
nigstens darch die Ganglien) untereinander zusammenhangen. 

Endigung der Nerpen. Üeber die Endigungen der Nerfen 
haben Tbevir^mts, OoTTscnF. VAI.F^T^?r, Emmert, Burdach d. jün- 
gere und S(.u\\^>\ £;earbeitrt. Die Hauptfrage i^t hier, ol) die 
Nervenfasern sich unter einander verbinden oder isolirt endigen. 
.Entweder biegt* ei ne'Nenrenßiser regelmässig in eine zweite rück- 
laufende um; so dass immer zwei scYihngen förmig verbunden sind, 
oder die Fasern verbinden sich zuletst tu einem Netzwerk nach 
Art der Blutgefässe, oder die Fasern endigen si^mmtlich isolirt 
und oline ^^*^!)indungen. Das erste Verhalten finulen Prfvost, 
Dumas, Valemin, Emmert an den .Muskcinerven , IJrescijft, Va- 
lentin, BuRUAcn an dm sensoriellen Nerveii ; das zweite Verhal- 
ten beobachtete Schwa.>.> im Mesenterium des Frosches und der 
Feuerkröte und im Schwänze der Krötenlarven, das dritte Ver- 
halten entdeckte Taey IBA aus, im Auge und Ohr und dasselbe ist 
von GoTTScuE bestätigt. 

Es scheint, dass Prevost und Dumas die Primitivfosern selbst 
in den Muskeln nicht untersucht haben. Dagegen beobachteten 
Vai.km in und ]!mmi:r i das selilingciilormige l 'rnl)iet;<'n einer Fa- 
ser in eine zweite rucWlauteude in den Muskeln. Valemix Aot». 
Ott, not, cur, XVIII. p, 1. 51. Emmert ä&er die Endisungsweb€ 
der Nerven in den Mutkeln, Bern 1830. 4. Dasselbe Verhalten 
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ist voa ValestiW uucli in iler Iris uud im Ciiiarbandey in der 
Flasche derStthnacke d«r Vögel, in dien GdM^rblittern oder Run- 
sein der Vogelsobneeke^ in den AmpoUen , im ZebmAekehen, «m 
der Haat des Frosches beobachtet worden. Bbhchbt sah die^ 
Verhalten in der Schnecke nnd in den Ampullen und bei seinen 
früheren Beobachtungen über die H.iuptpapillen. Die schlin£;en- 
formigen Umbiegungen zweier Fasern in einander sah auch Bur- 
DACB d. iüngere in der Haut des Frosches und er sah die Schlin- 
gen woßk swischen den Fasern verschiedener Zweige gebildet. 
BmiFog sur mikrothöp, AiiatumU dtt Ner^m, KSn^ <8S7. 

Es ist nicht sehr wahrscbeinlieh, dass die starken sogenann- 
ten Primitivfasern der Nerven selbst entweder arobiegend oder 
isolirt die Ictiten EiKiii;iin^on in Tlicilen bilden, deron Primitiv- 
fasern seihst viel feiner sind aU die soj^enannten I^rimitivlasern 
der Nerven. Schwan» sah viel feinere Elemente an der periphe- 
riscben Endigung der Nerven zum Vorschein kommen. Schon im 
Mesenterimii der Frösche hatte derselbe ans den sogenannten 
PrindtiTAisem der Nerve» sehr viel feinere FMem hervorgehen 
gesehen, welche hie and da kleine Knötchen bildeten, von wel- 
chen mehrere Aestchen abgingen. Bei weiteren Untersuchungen 
über die Endii;un;4 der Nerven imSchwanze der Krötenlarven hat 
sich diess V«'rli;ill<'n i;an7, so bestätigt. Die iNervenfascrn, welche 
hier durch Spaltung von Fasern von der Dicke der gewolinlichea 
PruDitivlaiem attm Vorschein kommen, sind gans auuerordentHeh 
üsin, nnd betitaen nicht mehr die dnnkle rdhrue Hülle, welche 
die gewoll idiclien Primitivfiisern umsieht. Die kleincb Knötchen 
■eigen sich als siemlich eonstante Erscheinung. Die feinern Fa- 
sern, welche nns den so-^enannten Primitivfasern hervorgehen, 
gehen hier und da wieder noch leinere Fasern ah, die schon vor- 
gebildet w aren und es scheint, dass die feinsten Faserchen, welche 
tbeils von andern Fasern, iheils von den ^nikroskopischen Knöt- 
chen nach mehreren Seiten abgegeben wei*den, anletit ein «n- 
•anunenhftngendes Nettweri bilden. 

In der Nervenhant des Au<;es und im Ohr endigen die Ner- 
venfasern isolirt und olim? Verbindungen. Fcst^-va kannte be- 
reits die Nervenfa'^e^scl^ieht der retina nnd die darauf liegende 
innere sogt'iiannlc Kornerschicht. Diese Haut besitzt auch eine 
äussere kornerschicht, welche aus pflasterartig zusammengesett- 
ten Körnern besteht. Die Nervenfasern liegen also in der mitt- 
lem Schicht. TaeviaARvs (a. a. O.) hat entdeckt, dass die Fasern 
dieser Schicht an einer gewissen Stelle ihres Verlaufs von der 
horizontalen Richtiinj: abbiegen und sich nach <ler inwendigen 
Seite der Netzhaut wenden. (VIeich nach der l'mhiej^iing i;eht 
der Cvlinder dm eh die OefVnun^en eitics (»classnel/es , welches 
von den Cenli al\ cnen des Selim i Neti entspringt. Bevor er zur 
inwendigen Seite der retina gelunt^t, dringt er durch ein iwei- 
tes Gefiiitsnetz, das von den Zweigen der Gentraiarterie gebildet 
wird. Nach dem Durchgang durch da« letztere wird er von ei- 
nem scbctdenfbrinigen Fortsätze des Gi fassblattes der Netzhaut 
aufgenohimen und von diesem bedeckt, endii;l er sich hinter dem 
Glaskörper in der Form einer Papille. Der Querdorcbmcsser de» Ner- 
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veBCirtiii^OTt der retiiiA wir beim 0,001 Mill., bei Kuitiobeii die 

Papillen 0,003, bei Vö^^eln 0,002— 0,004y beim Frosch hatteadieCy« 
linder 0,0(M4, die Papillen 0,0066, letztere bei der Knrnuscbtt 
0,(K)39 — 0,001. Die Korperclien, welche TnEvrmwus für Unibie- 
gun<:en der IServenfusern halt, sind kurze Cylinder, welche sehr 
leicht von der darunter liegenden Schicht abbrechen. Sie siod 
ao gans frisdbeo Augeo von Thieren leicht zu beobachten und 
von GorncBB, £aiBMB»a, Volkiiasii, WseiR fowohl, ab ancb 
ymm mir selbst wiedergesehen. Ob aber jeder Koffier das Ende 
nur einer iFuser ist, oder ob mehrere auf einer Faser aufsitzen, 
ist noch niclit hinn icliend klar. Einige Stunden nach dem Tode 
lassen sich diese körpcrchen schon nicht mehr unlorsuclien; man 
sieht an ihrc^r Stelle nur Körner, welche die iVühere unrichtige 
Ansicht von einer innern Körnerschicht der retina erzeugt ha^ 
ben. Di« Papille» der stablÖniiiaeB Körper scbeinea nur bei 
den Fiscfaea «entlieh tu seyn und sind bier von Gottsche be- 
sebrieben. Gottsciie in Pfaff's Mätheüungen aus dem Gebiete der 
Medicin, Chirurgie und Pharmarie. 1836. ließ S. \. flejt0,6. Vergl. 
Üiß€/' die lleoLachtuni^en oon Anth rcii dtn Jahresbericht . Art hi^ 1J>37. 

Treviiia>u$ fand die Papill;iirtulii;uni; der Nervenliideii nicht 
Liüsi in der iSetzhuut. Tündern auch au dem tlornerven und Riecb- 
wm^tm* 0i«' PafiiUen sind bier mehr fadenförmig. Die Papiliea 
dti If«raerven . sab er auf dem Spiralblaite der Scbneeke bei jun- 
neu Mhusen. Der knöcherne Tbeil ist mit gedrängt an «einander 
liegenden fadenförmigen Papillen ganz bedeckt. Zum hautigen 
Saum der Platte gehen die iVervcncvlinder unter der Oberllache 
der Haut mehr v*;ri'iiiz«.>lt und dringen, nachdem sie in den Ka- 
nälen, worin &id enthalten sind, spiralförmige W indungen gemacht 
haben, ftusserlich aus kleinen Oeffnungen <ils Kügelcbeo Ton 
0,0010— 0,0033 MiU..bervor* Die CyUoder des Hörnerven selbst \ 
. batten dieselbe Dicke. Beim Fuchs fand TBRvinAKus, dass die 
Sferven der Bogengänge bei ihrem Eintritt in die. Ampullen die» 
ser Canäle sich auf b<'iden Scit«Mi derAuipulle in eine Platte aus- 
dehnen, worin ihre Cvhnder sich in feint re C\ linder auflösen und 
woraus diese zu neuen stärkeren C\ lindern vereinigt wieder her- 
vortreten. GoTTScat fand die letzten Enden der Nerven der 
Scbneeke beim Hasen und Kaninchen tmd die Endigungen des 
Hörnerven bei den Fischen auch kolbig. leb sehe auf der Spi» 
ralpiutte der Yogelsehnecke, die \Vt^DlscuMAflR beschrieben aucb 
isolirte Fasern onnc Vrrhindung. Die Hauptmasse tlcs Schnecken- 
nerven trillt hier auf don einen Rand des Schnecki-nkiiorpeis und 
spreitzt sich hier sehr reg< lriia>>sii; an der Suhstiinz des Knorpels 
aus. So weit dieses geschieht, kommen sehr viel feinere Fasern 
vom KnorpeLbcr, und setzen dtdit nnd piirullel nebeneinander 
durch den grössern Tbeil der Breite des böcbst zarten SpiraU 
blittchens. 

Die Endigung der Ilirnfasern ist von Valentin untersucht 

worden. Die ins Iliickcnmark eintretenden Piimilivfasrrn der 
JNer\cn endij;L'n nicht im IWickciiniark , sondern sel/.eu sich nacli 
dem Hirn hin furt. pio am Lude des Kiickeumarkes einltclca- 

den Fässern verianfen oacb vorn, die fcitUch von den böberjen 
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* Nerven kommenden Fasern dagegen gehen zuerst transversal nach 
ianeti'bit rar grmien Sabiliiw oder bis in dma Nähe, dann 
seUen sie sich ebenfalls in longitodineller Ricbtimig gegen das 
Gehirn . fort. In der rein weissen Substanz liegen diese' Fasern 
nebeneinander, wo aber die graue nnd weisse Substanc einander 
berühren^ nehmen «ic die hernach zu erwähnenden Kugeln der 
grauen SuT)stan£ iwischen sich und stnihicn zuletzt in die Uin- 
<icmubstan2^. liier bilden sie bogenförmige Umbicgungen einer 
Faser in eine andere^ Man sieht diese am deniliohsten, wo die 
weisse nnd granrölbliebe Snbstans sieb mit einander verbindM 
oder in der gi'lben Substanz an der Peripherie der Uenutpktoan 
des grossen und kleinen Gehirns. 

Graue Substanz des Gehirns^ Rückenmarks und der Ganglien, 
Im Innern der Ganglien der Wirbellosen (Blutej;el, VVegschnecke) 
beobachtete Ehbeitberg Keulenkorper Im Innern der Ganglien 
des Blutegels bilden diese Keulen 8 Bündel, von denen je zwei 
in die vier Schenkel des Ganglions durch lange cylsndrischn 
Kdbren anstreteo. Diese Keulen enthalten in thrcan angeschwoU 
lenen Tlieile einen Kern, beim Blutegel ausser dieiem noch meb» 
rere kleine Kügelchen (nach der Abbildung). Aehnliche Körper 
hat Valentin in den Ganglien des Bauchstranges des Blutegels 
beschrieben. Er sah Kugeln , die wie die Ganglienkugelu der 
höheren Thiere, einen Kern besitzen. In diesem Kern liegt an 
einer Stelle dicht an derOberflftche ein rotblicbet grösaefite nnd 
bisweilen mehrere kleinere Körpercheo. Puaums beobaehiete 
ühnliche geschwänzte Körper in der gelhen Masse switchen Bin« . 
den- nnd Marksubstanz des kleinen Geliirns. Diese Körper ha- 
ben einen hellen Kern und einen diesem entsprechenden kleinen 
nucleus auf der OberlTiicbe. Sic stehen reihenwei<>e nebcneinan. 
der, ihre abgerundeten Enden nach innen gegen die weisse iSub- 
stans, ihre sehwansfönnigen Verlftngemn|en dagegen nach anssen 
gegen die Rindensnbstana hinrichtend. Ich yergleicbe damit ge- 
wisse keulenförmige, einen Kern enthaltende Körper, die ich in 
der medulla ohlongata der Cyclostomen (Petromyzon in "Weingeist) 
gefunden. Sie waren aber hier eij^enthumlich gebildet. Denn 
ihr dickeres Ende war selten rundlicii, meist zackig; es lief an 
den meisten in mehrere, bald 2, bald 3 oder 4 Zacken aus, dfr> 
reft Stelinng ra- einander und Fem sehr vanirta» MirtLK* Ank, 
1837. XVlh 

Die Elemente der Ganglien in den Nerven der höheren Thitn 
nnd des Menschen bestehen nach V^lkütir's Beobachtungen aus 
ziemlich grossen Kugeln, welche sich von den genannten Keulen« . 
kör'pern nur durch ihre mehr rundliche Gestalt unterscheiden, 
' sonst aber ouch einen Kern und in der Grcumferenz desselben 
einen aweilen kleineren Kern, oft auch Pigmentflecke auf ihrer 
'Oberfliehe enthalten. £tn oiter mebrem Faserb&ndel, welehe in 
das Ganglion eintreten, bilden innerhalb desselben Plexus durch 
Vertheiinng der Fasem in anderer Ordnung und treten wieder 
aus, ausserdem umspinnen einzelne Primitivfasern oder Bündel 
von Fasern von allen Seiten die Ganj^Iienkugeln in darmähnlichen 
Windungen. Die nmspinnendeu Easern gehen von den i osern 
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d« Stanmes ab und kebren Mm anrnck. , So ver kalten tieb 
in der That die Gaogltenkugeio im AUg^einen, wie man leicbt 

oonstatiren kann. 

Im Gehirn und Rücken mnrk ist die graue vSul)stanz nach Vale??- 
Ti> canz aus denselben Kuf;eln, wie die Ganplieii der Wirhelthiere 
gebildet. Die ieinkornige Beschaffenheit entsteht erst durch die Zer- 
trümmerung der weicben K.ugetn. Der einzige Unterschied swi- 
•oben den Kugeln der grauen Substana des Gebirnt und den 
GangKenkugeln mk^ das8 das sie umkleidende Zeilgewebe viel aarw 
. ter ist. Die weisse Substanz des Gehirns enthalt nach Valen- 
YIV keinerlei Kugeln oder Küc;elchen. Diese entstehen nur durch 
die Zcrstörunf; der Fasern. ^ on der Einlagerung der grauen 
Kugelniasse liangt es ab, in wie weit Theile des Gehirns von 
der Farbe der weissen oder faserigen Substanz abweichen; wo 
dta Zahl der Primitivfasern überwiegt, wird die Haaae mebr weiss-' 
Keb grauy wo diess weniger der Fall ist, granrötblich; die dunk* 
lern Hirnfarben entstehen dureb Pigment deposita auf den Kugeln. 

Im Rückenmark giebt es zweierlei graue Substanien, wie Ro- 
entdeckt bat. Die gewöhnlicli so genniinte graue Substanz 
im Rückenmark nermt Uolando substatitia cinerea spongiosa vas- 
oalaris. An der hintern Seite der hintern Homer dieser Sub- 
stänz- liegt täm» Leiste gana grauer Substanz, substantia cinerea 
geiätinosn von RoLAVDOk Saggio sopta §a vera struUmra del <«r. 
pgUo. EJä, 2. T. 2. Tarütp ±938. JhL 3. Fig. 2. 3. sp. Die 
crstere enthält nach Remak die grossen oben beschriebenen Gan- 
glienkiigeln und viele Fasern, die letztere dagegen enthalt Rör- 
perchen , welche den Blutkörperchen des Frosdies ähnlich sind. 
Dieselbe Structur hat die Fortsetzung der Substantia cinerea ge- - 
latinosa in der medutta oblongata, wo sie zuTaee kömmt. Ancb 
an einigen Stellen des grossen Gebims beobaobte Rimmc diese . 
StRNtnr« 

Eine wichtige Frage ist, ob die grossen Kugeln der cranea 

Substanz im Gehirn und in den Ganglien ohne weitere Verbin- 
dimgen sind. Gewisse Zacken, die man liie und da von diesen 
Kugeln unter glücklichen Umstanden ausgehen sieht, machen eine 
Verbindung der Kugeln unter sich oder mit Fasern wahrschein« 
lieb. I^b bebe auerst solchtf-Zacken an den keulenförmigen Kör- 
pern in der mednlia oblongata der Petromyzon gesehen. Rbhar 
sah sie bald darauf auch an den Kugeln der grauer^ Substtfns 
des Gehirns und an den Ganglienkugein. Er sah nicht nur 
Faden, welche von der Oberfläche einer Ganglicnkugcl ab- 
gehen; es gelang ihm, sie zuweilen atif eine Länge zu isoliren, 
welche diejenige der Kugel mehrfach ucL>r vielfach übertraft. Der- 
gleicben Ftden der Ganglienkugein beben einige AefanUehkeitmitden 
feinen granen Fiden, welche RamK im Gangliennenren beobaicb* 
tet hat, und wenn letztere, welche die grauen Bündel des Sym- 
pathicus bilden, organische F'asern sind, so wird es eintgermassen 
wahrscheinlich oder wenigstens vermuthlich, dass die grauon Fa- 
sern der organischen iScrven daraus entspringen. 

VfrtheUuttß der weissen uud grauen Fasers ys/eme in den Ce» 
rebrospinakienm und im NeriHuf sympaibiai^^ Vorher scbon wur- 
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dl«o die Thatmchen «r#iliiit, aus welchen iMrvorgebty dass io 
den GerebrospinaloerireD ausser der Hauptmasse der lensoneUeii 

und motorisch rh weissen Fasern, welche von den liintern nnd vor- 
dem Wurieln tles i;emischlen Nerven cnlsprini;pn, anch spai -«amerc 
j;raue orpanisclie JUindel entlialten siml. Auch wurde ani-etulirt, 
dass der ^ervuü svinpathicus nicht hluss graue orgaoische, soo- 
deni «ttcb mMelaie weiiM Bündd cathült, und uiletst wonle ab 
wahrscheuiUoK hertorgehoben» dass die granen Fasern von be» 
sonderer Stnictur von den Ganglienkugeln entspringen » welcbe 
im Nervus sympathicus so häufig in dessen Ganp^lien sind, in den 
Cerebrospinalnerven aber sellener vorkonnnen , wo der Nervus 
sympathicus sich starker einmischt, wie am Rnic des Facialis, am 
zweiten und dritten Ast des Trigeminuj». Mau sieht jeUt^ dass 
der Sympathicus sieb nor relativ von den an«leren Nerven untere 
sdieidet Die gemisehten Hinw und RöickenBuirksnerven enthal- 
sen viel sensorielle « und motorisobe Faserbüudel and wenig graue 
Bündelchen, ^velche letztere zur Bildung von Ganglien geneigt 
sind, der Svmj)athlcus enthalt weniger sensorielle und motorische 
Elemente, die er von den hinteren und vorderen Wurzeln der 
Nerven hat, dagegen cnthait er viele graue organische Fasern, 
gemäss seiner Verbreitung in Thailen, welche vorzugsweise der 
ehemisohen Verindemng der Sifle dienen. Daher ttnd die Gen- 
•gliea in diesem Nerven so binfig, während sie an den Cerebro- 
•phialnerven (ausser den regehnissigen Ganglien der hinlern Wur- 
aeln) selten und eben nur da vorkommen, wo eine lebhafte Ein- 
mischung der grauen or£;anischen Bündel vom Sympathicus 
die Cerebrospinalnerven geschieht. 

EinikeUung der Ganglien. Die Ganglien der Nerven hMsen . 
sieb in 8 Ctassen bringen« 

/. GanßUm der himUrea Wwrteln der Rüekenmarkt« und Ge- 
kiraderoaty Ganglion der grosseh Pariiom des Nrri>us irigeminus, 
Ganglion I^ervi i>agi\ Ganglion juguläre superius l^enfi glossopharyngei* 

Die hier aufgeführten Ganglien haben mit einander gemein, 
dttss sie einem Gefiihlsnervcn gehören; es wird aus den späteren 
Untersuchungen sich ergeben, dass die hinteren Wurzeln der 
B&ckenmarksaerven imr sensibel, niei* motorisch sind. Unter . 
den Ganglien der RAekenaMrksnerven leigt das Ganglion des 
ersten Aückenmarksnerven zuweilen, das der beiden letatem im» 
mer Anomalien in Hinsicht seiner Lage. Das erster« liegt in» 
weilen noch innerhalb der Dura mater. MAvrn Af/i-, act. not. cur. 
V. X^I. Die beiden letzten, selir zart^-n Riu kenniarksncrven 
haben' ihre Ganglien nacli Scui emm s Euldeckung immer noch in- 
nerhalb der Dura mater. Muelleb's jirclw für ^iuUonUe und 
FAfstok^. 18M. /. In dem Verbftltniss, wie die bmtere Wwu 
«el zur vorderen Wnrsel der Rückenmarksnerven, steht aber 
anch die Portio major nervi trigemini, die in das Ganglion Gas- 
seri anschwillt, zur Portio minor, die an dem Ganglion vorbei- 
geht. GoiRREs {EjLposition der P/trst'oloii/t. (Mhlmz 1805. 328.) 
verglich zuerst den N. vai;Tjs und accessorius der hintern und 
vorderu Wursel eines lluckeumarksuerven. Jedenfalls muss 
das Oanglann nervi • vagi in Foramtn jngolare als Ganglion ei- 
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nes Empfindangsnerven ongesefaca welrden, wenn aath bei ei- 
nigen TJijeren m'^Tirerc Fasern Jes Vagns an diesem Knoten 
vorbeiiifhcn. Santorim I>eobacl»tete in oini;:cri Fallen eine 
hintere "Wurzel des Wervus hypojilossus (ohne GHnglion) und 
Mayer (a. a. O.) fast die Entdeckung geoMeht, dass hei meh- 
reren Sfiugethieren (Ochse, Hand, Schwein) eine ülieraui feiM 
hintere Wurzel iles N. hypontossus vorhanden nt, wnlelie «qo 
der hintern-' Flftche der iMedulla oblongata entspringt, über 
den N. accos^oriiis wegRclil und ein deutliches Ganglion über 
dieser Stelle bildet, ohne mit dem N. nccessorius ziisaminenca- 
hängen. Aus diesem Ganglion geht ein dickerer Acrvenfaden 
hervor, welcher diirch eine Oeffnung in dem ertten Zahn des 
Lfgamentnm dentievfatum hindurchgeht (oder, wie wir es nealtdi 
sahen, i'iber dem ersten Zalin des Lig. dentienletum weggeht), um 
sich zur bekannten Wurzel des N. hypoglossus zu begehen. Diese 
hintere Wur/cl und das (ianglion hat Matcs bis jetst nur eii^ 
mal beim Mcnsclien i:;eruiul«ni. 

An diese Beobachtung schliesst sieb eine von mir beim Men- 
schen gemachte Beobachtung an. {Meditm, {Vereins.) Zeäuag, 
BerSn, 183S< iVr. 53.) Ich habe nUroUch an der Wurtel des 
glossopkiiryngeus des Menschen (ausser dem GangUcm petranuB 
am untern Ende des Foritten laccrum), ein ganz kleines Gai»« 
glion beobachtet, welches an der hintern äussern Seite der Wur- 
zel dieses Nerven, am oberii , der Cavitas cranii zugewandten 
Anfang des Foramen laccrum liegt. Man sieht dieses Knötchen 
von 1 Millimeter Lange erst, w^nn man die Dura mater an 
der Durchgangsöffnung weggenommen und den hintem Rund 6m 
. Felsenbein! abgemeieselt mit. Es gehört nickt der gunsen Wur- 
• sei an, sondern einem Bündelcben von einigen F&den derselben^ 
welches, nachdem es durch das Ganglion gegangen, starker ge» 
worden scheint, übrigens aber keinen, von den übrigen Wur- 
zelfudcn des N. glossopharyn^iMis verschiedenen Ursprung hat, 
Ehrbnb ITTER hatte diese:» Knolchcu zuerst entdeckt. {Salil*., med, 
Zeä. 17SKK 4. p. 319.); aber er hat dai nftben VerhiUnisi 
EU den Wnrtelfilden des Glosao)»faar}'ngeus nicht gekannt^ • nnd 
ich leigte, dass die Wurzelfaden des Nerven, die einen mit Gan« 
glion, die andern ohne (Ganglion sich wie die Wurzeln des N. 
trigcrninus verhalten, und dass der iServe wie der trigenunoe 
ein gemischter nach Analogie der Ilückenmarksnerven ist. 

Das seit älterer Zeit schon bekaniile GangUou petrosum N. 

Slossopharyngei scheint die Bedeutong der Ganglien der Empfin. 
unginer?en nicht xn haben und mehr mit denjenigen Attsebwel» 
lungen überein stimmen, welche zuweilen entstehen, wenn Aeste 
des N. sympathicus sich mit anderen Nerven verbinden, wie s. B. 
die geringe Anschwellung des N. facialis nm Knie desselben hier- 
her geliort, wo er den Kamus petrosus superlicialis N. vidiani 
autnimmt. in der Thut verbindet sich das Ganglion petrui.ura 
mit einem änfsteigend^ Aste des Ganglion cerviG^üe sapreuumi^ 
«nd durch den BeoMii tympanicn» Ganglii petrosi mit dem R»i* 
nus carotico-tympanicos N. sympathici. 

Dte Stroctur dieier Qanglien' ist . von derienigtik'dw Gib» 



oiyiii^cG by Google 



1. rmii ffiiii ifi I i\'< M l II Ti MIHI I ft> III fiii iftii iV^iii III III Cii^d'mi 616 

glien des Nervus synipathicus nicht wesentlich verschieden; aher 
man sieht hier deutlicher deo unveränderten Darchgang der pin- 
telförmig cwitohen die Kn^n der GengUemnaMe eintretenden 
Fsaen. Die eigentliche Dedeutong der Ganglien der Enpfin- 
dangiwaneln ist noch nicht bekannt. Vielleicht flind'ron doiA 
die organischen Fasern des Sympathicus ab/iiloiten, welche diese 
Knoten dann mit den hinteren Strängen des Kiickenniarks in Ver- 
bindung setzen wurden. Die sensoriellen und motoriscljen weis- 
sen Fasern des Sympathicus steigen mit der vordem und hintern 
Wanel der Rüokenmarksnerven in Verbindung. Es fragt sieb 
demnach, ob die hintcnren Wurtdn der Rückenmarksnerveo so- 
wohl die sensoriellep als die organischen Fasern mit dem Rücken- 
mark verbinden. Eine Hauptqüell«' der organischen Fasern schritit 
übrigens in den Ganglien des Synipatliicus selbst zu liegen. J)er 
Grenzstrang des Sympathicus ist verhältnissmassig viel weisser als 
die von den grossen Unterleibsgangiien ausgehcudcn Bündel. Die 
Frage, ob sich in den Ganglien der hinteren Wnneln und* im 
Ganglion Gasseri dia Zahl der Fibern vermehre, lisst sich mit 
den bisherigen Grfinden nicht beantworten. Allerdings gehen 
die weissen Fasern nur in anderer Ordnung durch. Aber von 
den Ganglienkngeln können graue Fasern entspringen , wie man 
in der That weiss, dass vom Ganglion Gasseri graue Bündel auf 
die Aeste des trigeminus mit fortgehen. Vergl. Wutzer's trelT- ' 
Ucbo Schrift de gangUorum fabriica, BeroL 1817. 
//. GangUen de» Nervus sfmpatkieus. 

Das Verhalten der Nervenfasern iA diesen Knoten ist so 
schwer zu enthüllen , dass wir davon noch gar keine sichere 
Kenntniss haben. Hier wie überall kömmt es in letzter Instanz 
auf die Hauptlrage an, oh die Primitivlasern sicfi wirklich 
verschmelzen, oder auch bloss ioxtaponiren , und theilweise 
kreoien mit andern, oder ob die Primitivfasem nur in der pe- 
fipherischeB Ricfatnng sich theilen» um sich darin in mnitiplici- 
ren. Wenn irgendwo eine MnUiplication der Fasern in den 
Ganglien anznnehmen tst, so ist es gewiss am ehesten in den Gan- 
glien des N. sympathicus, wenigstens scheinen die in den Unter- 
leibsgeÜechten sich entwickelnden Primitiv lascrn , die nun sich 
peripberiöch verbreiten, sclnier auf die Wurzein des M. sympa- 
thioM von den Rückenmarksnerven sich tu redaciren. Aber dtete 
Mnltiplication wiird,^wenn sie stattfindet, nnr auf die feinen or- 
ganischen grauen Fasern cu beziehen seyn. Denn man weiss, 
dass sich die gewöhnlichen Primitivfasern in den Ganglien des 
Sympathicus wie in den Ganglien der hinteren Wurzeln verhal- 
ten. Die Ganglien des N. syntpathieus bilden wieder zwei Rei- 
hen. Die erste umfasst die Grenzknoten, welche da liegen» 
Wo die Wnneln des N. sympathicus von den Cerebral- und Spi- 
nalnerven konuyen, sich .tom Grentstrang verbinden. In diese 
Reihe gehören alle Ganglia cervicalia, intercostalia, Inmbalia, Sa- 
cra lia des Nervnf sympatbicns. In die zweite Reihe der Ganglien 
des Nervus sympathicus gehören die Centraiknoten oder Geflecht- 
knoten, plexusartigen Knoten in den Geflechten des Unterleibes« 

M b I i • r*« Pkytiologi*. I. 40 
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III. Ganglien an den Cerehroapaudnenfen, sieh dietdben mä 
Zf»eigtn des Nervks ^ympaihicus »erbindtn. 

Hierher gehören das Ganglion petrosam N. gtossopharyngei 

die Intuniescentia {^ani^liiTomiis ;«m Kitie des N. facialis, das Gan- 
j;Iion sphcnnjiiilalimiiii am zweiten Aste des N. trigcniinus, das 
Gani;li(>ii ciliare, vieUciclit aiicli olieiitii und noch einif;e andere, 
^iclii überall, wo Faden de.s N. Mnipatliicus mit Faden der 
Gerebrainerven ^uMiminenstossen, entstehen Ganglien an den lets- 
tern; dieis.ut. vielmehr nur ein seltener Fall, denn bei der gros- 
sen Anzahl der Ursprünge des N. sympathicus von Cerebral» 
und Spinalnerven heiinden sich doch an der Abgangs.steile dieser 
Faden von den Cerebral- und Spinalnerven in der Regel keine 
Knoten. Wie kömmt es aber, da>s in den oben erwähnten Fal- 
len bei dem Zusammenkommen von Faden des ^. sympathicus 
mit Cerebralnerven gungliöse AntchwellnngeD an ddn letaleren ent* 
stehen? Diess scheint mir daher au rühren, dass in jenen Fftt 
. Jen an der Stelle, wo die gangliÖM? Anschwellung liagt, nicht 
Zweige der Cerebralnerven vom Gehirn ab.sum N. Sjrmpathicas, 
sondern vom svmpatliicus an die C«'rebralncrven Stessen, wel- 
che Fad«'ii nicht l)lo>s der Richtung zum Gehirn am Cerebral- 
nerven, sondern in peripherischer Richtung an diesem fortgeben. 
Ware diese Bemerkung durchgreifend, so hätte man, wenn ein 
Gerebrainerve nicht an seiner Wursel, sondern in seii^em weitem 
Verlaufe bei Verbindung mit dem N. sympathicus eine Anschwel- 
lung zeigte, an dieser Anschwellung ein Rennzeicheni dass die an 
die Cerebralnerven tretenden Faden des N. sympathicus keine 
Wurzeln des letztern, sondern Ih^imengungen des N. sympathicus 
zum Ccrebralnerven siud. So i>t das Ganglion ciliare eine Ver- 
mengung von Faden des trigeminus (Radix longa a N. nasali), 
des ocnlomotorias (Radix brevis • N. ocalomotorio), vnd des 
N, sympathicus, eine Vermengnng, welche tum Zweck hat,' nicht 
neue Wuraeln des N. sympathicus zu geben, sondern Faden des 
N. sympathicus mit den sensibeln Faden vom 1. Act des N. tri- 
geminus und den motorischen Faden vom N. oculomotorius in 
die Ciliarnerven zu bringen. Fben so verhalt es sieb mit dem 
Ganglion sphenopalatiuum am zweiten Aste dos trigeminus, 
welcnes, da der N. sympatbicof durch FAden vom Ganglion 
oticum aus nach Bbmdz schon mit dem Stamm des N. trigeminoa 
im Ganglion Gasscri N'erMndungen eingeht, nicht bloss Wuraeln des 
fi. sympathicus abzugeben, sondern Faden vom H. sympathicus 
zur peripijerischen ^ erbreilniii; uiit dem zweiten Aste des jV. tri- 
geminus aulzunelimen scheiiil In der That hat Rkt/ils diese 
Fäden des N. sympathicus, welche \om Ganglion sphenopalaiinum aus 
in den sweiten Ast des N. trigeminus peripherisch fortlaufen, beim 
Pferde deutlich gesehen und beschrieben. Isis, 1827. Dasselbe sah 
ich beim Ochsen. Das Ganglion petrosum N glossopbaryngei ist, 
wie ich oben zu zeigen gesue!)t habe, nicht das gewöhnliche Gan- 
glion eines Fmpfuiduugsncj vcn, <la das hoher am N. glossopharvn- 
geus liegende, von mir beohnclitef e (ianglion jugulare die Bediu- 
tung eines solchen hat, sondern entsteht durch die Verbindungcu 
TOD mehreren^ Zweigen des N. sympathicos mit dem N. gliM^o- 
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pharyngeas. Bis jeUt Iftist sich die fragliche Ansicht nodi oidit 
ganz durchführen, sondern nur als einen Anbaltpunkt za einer 
künftiprn Entscheidung der Frar^e gehraurhen, welche von den 
vielen \ erbinihn);;en des N. syinpatiiicu!> als VV urzeln desselben, 
und welche als peripherische Zweige desselben, als Abgabe an 
die Cerebraloerven xu beknicbteD aiad. 

Sollte et sich - bestätigen, dass die hti den Verbindnogeo von 
Zweigen des N. sympatSicns mit Zweigen der Cerebralueiren 
■o weilen Yorkommenden Ganglien an blossen VeriiindiingMteUen 
und nicht an Ürsprnngsstellen des \. svrnpathicus liegen, so warde 
diese dritte Art \(»ti Knoten noch keine besondere Classe bilden, 
sondern nur in den Bereich des N. sympathicus gehören, und un- 
ter die Bweite Art der SLooten zu subsumircn seyn; dann uurde 
man dreierlei Knoten des N. sympathiciis besitsen. 

1. Die Centraiknotcn , Geflechtknoten oder plesnsartigen 
Knoten in den Geflechten des Unterleibes. 

2. JJie Knoten des Grenzstranges, welche jedesmal an den 
Verbindungsstellen der verscbie4cnea Wurzeln des JX. sympatbi- 
cus liegen. 

3. Die Verbiudungsknoten des JV. sympathicus an Verbio« 
dnngsiteHen desselben mit Zweigen von CeKbralnenren, welcbe 
die letsteren und' nicht den N. sympathicns modificiren. 

■ 

//. Capäei, Von der Reizbarkeit d«r Nerven. 

Im Anfange dieser Schrift sind die Gesetze der thicrischen 
Eeisbarkeit im Allgemeinen anter«ncht worden. . Siehe oben p. 51. 

Diese Eigenthämlicbkeit der organischen Körper ist anch den 
Nerven eigen, ond^^die allgemeinen und verschiedenen Krftfte der 
Nerven kommen überall durch Beize zur Erscheinung. Die Auf- 
gabe des Phv sioloi^en ist aber, nicht allein die Gesetze dieser all- 
gemeinen Eii;enscli;ilt zu ergründen, womit sich Brown und seine 
]^achfolger leider allein bebchatligt haben; sondern die eigen- 
Ibttmliraen Krftfte, welche gereist werden können, selbst sa an* 
tertncben, and hier hat sich der Physiolc^ie ein ganz grosses und 
neaes Feld der Empirie eröffnet. Um die Ki^fla der Nerven keu- 
neo SU lernen, müssen die Wirkungen aller möglichen Reize auf die* 
selben studirt werden. Auf diese Art erwirbt die Physiologie 
eine ahnliche en»pii Ische Zuverlässigkeit, als die Physik und (-he- 
mie der unorganischen Körper. Die Reagenticn erzeugen 
in den chemischen Wirkungen nur Prodocte, Gombinationetty ' 
Trennnngen; in den organischen Körpern and insbesondere aof 
die Nerven angewandt, briogeD sie^ so verschieden sie auch seyo 
mögen, nur Erscheinungen der vorhandenen Kräfte and Verän- 
derungen dieser Kräfte hervor, und es wird sich zeigen, dass alle 
. Einllüsse, welche auf die Nerven wirken, entweder reizen oder 
die Reizbarkeit selbst verändern ; im ersten Falle wirken alle Reize, 
so ▼«rschieden sie «ind, auf dieselbe Art, und die verschieden- 
sten Ursachen haben ^gleiche Wirkung, weil das» woraaf sie 
wirken 9 nar einerlei reisbare Kraft besitzt, nnd weil die 
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verschiedensten Dinge nur in der gleichen Eigenschail als «Reise 
eiswirken. 

I. U«kex die Wirknag der<]leite anf die Nerven. 

Alle Reiro. sowohl die inneren organischen als die unorgani- 
schen, wie die chemischen, mechanischen, caustischen, elektrisch- 
galvanischen, bewirken, auf empfindliche Theile und empfindliche 
Merven anjgewandt, Empfindungen, so lange die Nerven mit dem 
Mckenmarke und Gehirn in unversekrter Verbindung stehen. 
Alle diese -verM^icdeneo Eeixe verhalten sich darin gleich; in 
euaimi gewissen Grade angewandt, bewirken sie nar Erscheinnn- 
gen der Empfindung, im hölirrr» Grade angewandt, bewirken 
sie Veränderungen der Empfindungskraft selbst. Alle Reite, so- 
wohl die inneren organischen als die unorganischen, wie die che- 
mischen, mechanischen, canstischen, elektrisch -galventiehciiy be* 
wirke«, auf JH uskelnenren oder Mosketn seibtl applicirt, Zvsanw 
mentiehoDg der Muskeln, in welehe sidi der gereizte Nerve 
verbreitet, und diese erfolgt, wenn der Reis anf einen Nerven 
applicirt wird, der mit dem Gehirn zusammenhängt, sowohl, 
als wenn derselbe schon vom Gehirne oder Rückenmark gelrennt 
ist. Die j\erv«'n haben daher durch ihre Reisbarkeit die Eigen- 
schaft, Zuckungen zu erregen in den M^skeln, worin sie sich 
verbreiten; sie thnn diess^ so lange jene leben und naeb dem 
Tode ibre eigene Reisbarkeit danert. Zn den Zasammeniiehnn- 
gen der Mbskeln von Application der Reise auf die Nerven 
selbst ist es nöthig, dass das gereizte Nervenstück bis zum 
Muskel unversehrt ist, wenn auch die Verbindung dieses Ner- 
ven mit dem Gehirn oder Rü( kcmnarke aufgehoben ist. An- 
derseits bewirken alle Reize in eiueui ganzen oder verstümmelten 
Nerven £mp6ndung, so lanpe noch das gereiste Stück des Ner> 
ven eine unversehrte Yerbmdtng mit dem Rfickemnarke oder 
Gehirn hat. > ' 

1. Mechanixrhe Reize. 

Jed«; Art mechanischen Reizes, Zerrung, Druck, Stechen, be- 
Avirkt in den Kmpfindungsnerven unter den schon erwähnten Be- 
dingungen Empliaduugen, so lange die Aervenkrait nicht durch die 
Heftigkeit der Einflasse (Druck) selbst aufgehoben wird. DieEm- 
jifiodiing erfolgt, wenn man die Nervenenden oder die Aeste, oder 
den verkürzten Stamm mechanisch irritirt, so lange die Verbin- 
dung mit dem Rückenmarke und Gehirn stattfindet« In den 
Gefühlsnerven des Rumpfes und ihren Theilen bewirken meehani» 
sehe Reize nur Empfindungen des (n^fühls, nämlich Schmerz, 
Tastgefühl, in dem Gesichtsnerven und der Markhaut dagegen 
nacb Magbkoib's Beobachtung kein Schmerzgefühl, sondern wie 
Jeder weiss Lichtempfindnüg, wie beim Druck und Schlag auf 
das Auge. In den Gehörnerven bewirkt der mechanische Ein- 
druck, wie das Zittern der schallieitcnden Medien und die me- 
chanische Erschütterung des Kopfes und Ohrs beim langen Fah- 
ren Tonempfmdungi dagegen scheint dieser Nerre kein Sohmen- 
geÜihl zu haben. 
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Ebta 10 waoo nmi einen Motkelnenren m/t derNdlel mitI,^ 
aUobt, qoeltdit« enKieht nml dehnt, erfolgt jeclemial ZnteBinien- 

xiehang des Muskels^ und zwar so heftig, als irgend ein gahre» 
nischer oder elektrischer Aeis MuskuUrcontraction bewirken kann. 
Der mit den Muskeln znsamnienhängende Tlieil des Nerven he- 
balt diese Kruft, so sehr man ihn auch verkürzt; dagegen erfol- 
gen niemals Zuckangen, wenn man das andere Ende der durch- 
schnittenen Nerven, welches mit dem Rückenmarke and Gehirn 
■anmnenhftngt, meehenisob Irritirt. 

Die*Bewe|gttiigen, welche von den mit GerebtmU nnd SpinaU 
nerven Tersehenen Muskeln abhängen, sind auf den meehaniKlien 
Reil dieser Muskeln oder ihrer Nerven bloss Zuckungen, die 
so lange dauern, als der Reiz dauert; in den Muskeln dagegen, 
welche vom Nervus svmpathicus abhängen, wie am Magen, Darm, 
Uterus, Ductus chuleduchus, Lretcr, Harnblase, »ind die Bewe- 
gungen, die mf raeehnaiicheii Reis .der MukelfiMm erfolgen, 
keine Zaekmogen, aondern anhaltend, «ad deoem sehr viel Iftn» 

Ser als der Reia dauert. Das Hers reagirt auch viel länger als 
er Reiz dauert, und der Rjtfamns der Scbl;igc verändert sich 
auf lange Zeit, wenn man das Herz nur vorübergehend mecha- 
nisch reizt. Es ist dahn eine empirisch festge-itellte Eigenschaft 
der dem N. ^tympathicus unterworfenen Muskeln, dass die Rc- 
aetioB viel lünger aJa der Reie danert, wihrend in den nnioMdi- 
•eliea Mnikehi dia Readioo grade so hmge als der Beb danerl, 
OBd oft schon aufhört, wenn der Reis noch anhält. 

Wenn mechanische Reise sehr heftig wirken, so dass die 
carte Substanz der 1^ imitivfasern leidet, so wird die Faliigkeiit 
der Nerven, Emplindungen zu. erregen, dadurch aufgehoben, sÖ- 
hald die leidende Stelle «wischen dem Gehirn und dem Reia ist; 
' «ndi wird ein Moikeinerre unfähig durch jede Art ^roa Reienng 
Bewegungen su vennlaasen, sobald <Mr Nerve swiiehea der Stelle der 
Reisnag dem Muskel gedrückt, gequetteht wird, und es ist 
eben io gut, als ob der Nerte durchschnitten würde. Die Em- 
pfindungskraft des Nerven wird daher durch jede mechanische 
Zerstörung des Nerven zwi.schen Gehirn und Reizting, die molori- 
•che durch jede mechanische Zerstörung zwischen Reizung und 
Muskel unterbrochen. Allein die mechanische Zenlihrang dnreh 
Dmck lihmt nnr firtlieh die Kraft der Ncnren, vnd ein Nerve 
lint finpfindung noob an jeder andern Stelle zwischen derQnet^ 
jehnng und Gehirn, und • erregt fiewMUigen hei Reianiig jeder 
andern Stelle des Nerven zwischen der Quetschung und dem 
Muskel. Wenn man aber einen Muskelnerven in meiner ganzen 
Länge ausdehnt, so verliert die!,er iNerve oft seine Reizbarkeit ui 
seiner ganzen Lange, und selbst der Mnskei hat snweiten seine 
CSoBlnfltionskmft anf jode Art der Reiee terleren. 
2. Temperaimr, 

Die Whraic nad die ftille erregen aaoh Empfindungen nnd 

Ifnscularcontractionen. 

Wenn man einen Muskeinerven oder den Muskel selbst 
Brennt, so erfolgen Gontractionen desselben; dies«- sind ausseror- 
dentlich heilig , wenn mau den Nerven durch die Flamme emes 
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JJUiiin brennt y diess habe ich sowohl hm Frotohoi als Kanin- 
chen gesehen; kleine 'Wärmegrade^ wie z. B. ein enTärmtes StiiciL 
Eisen, wirken auf die MoskeliMrveD nicht so aeftig, dass Mntcü 

larcontraclion erJolgt. 

Dass die Kalte eben so wirkt, leigt bereits die altere Beob- 
achtang, dass sogleicii heilige .Gjatractiooen in einem Miuk^ 
erfolgen, warn man kaltes Wasser in die Arterie des Ifnskels 
einspritst; aaeh kaltes Wasser aof die Oberfläche eines Mna» 
kels gegossen, erregt Contraction. Von dieser Wirkung bat man 
auch bereits Anwendung in der practischen Medizin gemacht, 
indem man bei Atonie des l Itrus und Gebarmultcrblutflüs^cn 
nach der Geburt kaltes Wasser in di«- Get.is^e der noch anhan- 
genden Placenta einspritzt So erfolgen auch conseiisuelie Za* 
sanuneneiehongen der Iris, wenn man kaltes Wasser in die Hase 
schlürft. Grosse Kälte- nnd Wirmegrade zetstocen übrigens» 
mögen sie schnell oder allmählig wirken, die Ner\'enkraft , and 
CS (•rfoli;t Tod oder Scheintod. Sehr allmahlige Zunahme der 
W'arme und Kälte kann die Reizbarkeit latent machen, so dass 
Winterschlaf und Sommerschlaf bei gewi&seu Xhieren eriolgL 
Siehe oben p. 90. 

Die rein örtliche Zerstörung der Nervenkraft dnrdi KlUe 
nnd Wirme virkt, wie die rein örtliche Zerstörung derselben^ 
durch mechanische UrmcbeD« Ein überaus lieftiger Grad von 
kiuistlicher Kälte zerstört, eben so wie die Hitze, die £mpfin> 
dnn£;s- und Bewegunj;skrafl in den entsprechenden Theilen. 
Allein alle andere Stellen der Ner\en behalten ihre Reizbar- 
keit, und der am Ende verbrannte Maskeinerve bewirkt 
Zuckungen, wenn er swischen der verbrannten Stelle and dem 
Muskel gereilt wird, wie ich mich an Fröschen nnd Knnin» 
eben überzeugte. 

3. Chemische Reize, 

Alle chemischen Reize wirken auf die Empfindungskraft der 
Nerven, so l.in;;e difse noch mit dem Gehirn und Rückenniarke 
unNcrsehit in Verbindung stehen. Die Alkalien bewirken auch 
Zuckungen, weim sie auf die ^'ersen apphcirt werden; viele an- 
dere Aeagentien, besonders die Siuren und die Metaltsalse, b^ 
wirken dagegen, auf die Renren applictrt, keine Spur einer Znk- 
kung, sondern nur dann, wenn sie auf die Muskeln selbst angiv 
wandt w<!rden, so r. B. die mineralischen Sauren, SchwefeUaure, 
Salpeter>aure, Salzsäure, Sublimat, salzsanres Antimoninm, auch 
Alkohol. Alle diese Mittel zerNtoreu so|;leich |im concentrirten 
Znstande die Rrälte der >ierven, and machen sie unfähig von 
anderen Reiten irritirt tn werden-, hinter der Stelle, wo die 
Berührung mit den Aeagenticn stattfindet; dagegen behal- 
ten die JKerven ihre motorische Kraft swiscben der chemischea 
Zerstörung und dem .Mu>kel. Alle die genannten Mittel zen-tö- 
ren aoch das Muskeltlrisch , bewirken aber im Moment des 
Contactes Zockunnen, die beim Alkohol am schwächsten sind, 
die ich aber doch einigemal bei Kaninchen beobachtet habe. 
Dag^en bewirken AlkaKen oft die beftigsten Zocknngen, sobald 
sie auf die IVervcn appiidrt werden, oft heftigere als der 
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Galvaiiismiis etines eiafaeiien Plattenpnri. Bei der AppKeatioo 
von KfkU oautticum auf einen Nerven iah ich |rie Humboldt die 
iKftigiten, anhaltenden Zuckungen in allen Mu<^kpln mitsteben, 
die von diesem Nerven Aesle erhalten. A. v. Humboldt Iiat 
das Zittern 10 — 50 .Sccnndcn beobachli't. Derselbe hroliachtelc 
auch, da'.s dii- /uckiint;tii erfo!i;en , wenn vorher un» den Ner- 
ven eine oder mehrere Li^Hluren gelegt worden. A. von Hum- 
■OLVT Vgrtmehe Sber die gereUie fStukeU und Nerpen/aser, Potenz 
\19l. IL Bd, p. 86$. Hier geschah die Fortleitung des AlUli's 
durch die Ligaturen. Durch die Sauren sah Hunioldt keine 
Zuckungen entstehen; die einzigen Substanzen, welche auf die v 
Werven npplicirt nach Humboldt Znckuni;rn erregen, sind Kali, 
Natron, Arnmnniuin, (Opium?), salzsaure Schwererde, oxydir- 
ter Arjeiuk; Brecbweinstein, (Alkohol, oxyi^enirte Salzsäure.') 
Von beiden letzteren habe ich keine Zncknngen gesehen, wenn 
sie auf den Nieren allein appiicirt wurden, auch nicht von' 
Opinm, wenn es rein, als wässrige 'Anflösnng, appiicirt wird. 
A. V. HrMBür.DT hat die Tinctur angewandt, bei welcher vieU 
leicht dei Weingeist wirkte, obgleich auch in einem Ver- 
suche von mir Opliimtinctnr unwirksam war. Auch djjrch «las 
Blut bewirken reizende .Mittel Mervenreizung. Mao weiss, dass • 
Brechmittel, ins Blut eingespritzt, eben so wirken, wie wenn sie 
in den Darmkanal gelangen , so. erregen Brechweinstein and salt- 
sanre Sehwererde, bloss in Wunden gestrichen, Erbrechen. 

ScBBBL nonlisihfs Arrliiit 2. St. 1. ff. 137. .M^^;l:NOIB 9Ut U MMNU- 
Stmrnt. p. 1(>, -iO. Brodie philos. transart. IM'i. 

4. FJtk/nsr/ir Heize [nach J, Mvsi«Lea üi dem etwjdop, ff^ör-m 
icr6. der iiiräir. If isserurhaften), 

Die Elektricitat bewirkt in den Nerven dieselben Reactionen, 
wie die mechanischen nnd chemischen Reite. Durch mechanische 
Zerrung derffenren erb&lt man dieEmpfindungelnes Schlages indem 
?ferven, wie man beim Anttossen an den N. ulnaris erfahrt; das- 
selbe lühll man bei einer elektrischen Iintladang durch einen 
Nerven. INIan darf diese Emplindun*; nur als (iciuhl Ix'lrachlen, 
und nicht die Ursache, die Elektricitat, mit der Keaction des 
Nerven verwechseln. Die Empündung des Schlags iüt nicht 
die Aktion der Elektricitit, sondern die Action des Nerren, wd- 
•cber bei {eder belligen Veiünderung in dem Zustand seiner klein- 
sten Theile diese Empfinduni; hat, mag diese nur durch tbierische 
Reize oder durch mechanische Einflüsse, oder durch Elektricitat 
erzeugt sevn. Die Entdeckung; der galvanischen El* ktricitat im 
Jahre 1790 hat Gelegenheit gegeben, durch Application des elek- 
trischen Reizes auf einzelne Nerven die Reizbarkeit derselben 
mehr su prüfen, obgleich man in diesem wichtigen Agens nicht 
ein den llerven ihnfich wirkendes Flnidum, sondern nur einen 
neuen Reiz zu der Zahl der bekannten Reize der Nerven kennen 
gelernt bat. Heterogene Metalle nnd viele andere heterogene, . 
selbst thierische Substanzen gerathen bei der Berührung in elek- 
trische SpannauL; , die, wenn eine Leitan^ dun Ii einen leilungs- 
fahigen Ivorper zwischen den beiden Elci^Lrüiuotoren statliindet, 
4« hl w«mi die Kette geschlossen wird, sich aosgleichl nnd die 



Digitized by Google 



633 JILBueh. Nerpcnphysik, LAbsebn. Eig€ii$tkafUiid.N.imABßem. 

gewttholichen , der Elektricitiit eigenen ErscbeioungeB bewirkt, 
wenn sich ein Rea^eos fiir die Eiektricität in der kettenartigea 
Verbindung findet. Wird ein Froschschenkel oder irgend ein 
anderer muskulöser Theil eines Frosches oder frisch getödteten 
anderen Thieres von dem Rumpfe abgelöst, die Muskeln von den 
liautigeD Tbeilen befireit und der Nerve firei befauspräparirt, «o 
data er dorcb seine Aeste mit den Maskeb Docb orgesiseb «mmmen- 
bäQgty der so praparirte Schenkel auf eine isolirende Glasplatte 
^le((t und Bwei heterogene Mctallpluttcn, z. B. Zink und Kupfer, 
unter sich und unilelch mit dem Muskel und Nerven in Berüh- 
rung gebrncht, so ertolut im .Mouient der Schliessung, oft auch 
hei der Trennung dicker Kelle eine Zuckune des Muskels. Diese 
erfolgt auch, wenn beide Metalle unter aicb in Coolact ftebend 
den Nerven zugleich berubren, oder wena beide den Mntkel al- 
lein berühren. Aul diese Art angestellt, gelingt der galvanitcba 
Versuch jedesmul. Viele andere Modihcatienen deacelben unter 
einfacheren Bedingungen, deren Rennlniss wir den grossen Ver- 
diensten Aldi.m's, Pfaff's, Uitter's, vor Allen Alex, von 1Ium> 
bqij3t's verdanken, gelingen aber nur bei grosser Reizbarkeit der 
Frösche vor der Begattungszpil, in der kältera Jahreszeit nach 
dem Winterschlaf, nicht im Sommer, wobi aber nach neinen 
Beobacbtungen wieder im Herbst, wenn die Witterung wieder 
kälter zu werden beginnt. Diese einfacheren Versuche sind ge- 
rade für die Theorie der Erscheinungen die wichtigsten. Es 
.sind folgende: 

1) ftrsur/w ohiif Krlttri. Vmx einer grossen Reizbarkeit der 
Frosche i^t es nach Alex, von Humboldi s Entdeckung hinrei- 
chend, dass Bwei heterogene oder selbst swei bomograe Metall- 
stücke sieb bsnübren, von denen eines allein den Neryen ber&br^ 
ein Fall, wo gar keine Kette gebildet wird; ja es erfolgen in 
seltenen Fällen bei einer sehr grossen Reizbarkeit des Frosch- 
schenkels selbst Zuckungen, wenn bloss der iServc nnt einem 
einzigen homogenen Metalle berührt wird — ein Fall, der zwar 
ungemein selten sich ereignet, den ich aber seihst schon beob- 
achtet habe. Pfaff (G£iii.Ba's physikal, WSH€rbtich,lV.% p.lQl9,) . 
sah bei sehr reiibaren Individuen Zuckungen, wenn er bloss mit 
(lern ahgesebnittenen Ende des Nerven die Oberfläche von Queck- 
silber herrührte. Ich sab das Phänomen mehrmals, wenn ich mit 
der Spitze einer Scheerc, die ich in der Hand hielt, oder mit 
einer Zinkplatte, die alx) an beiden Fnden verschieden erwärmt 
waren ^ den Nerven berulirle. Man kann diesen Erfolg theits 
durch die Aunalmie eines geringen chemischen Uuterschiedes in 
dem scheinber homogenen Metalle, tbeils durch die- Annahme 
eines Wärmeunterscbiedes in demselben auf den Erfolg hetero- 
gen er Metalle reducireo, da es nach den neueren Entdeckungen 
bekannt ist, dass selbst ein homogenes Metall durch die gering- 
sten chemischen Unterschiede, oder durch verschiedene Krwar- 
mung an seinen Enden in elekti ische Spannung geratli. Lässt 
man deu iServen auf ein Melall herabfallen, so erleichtert dicss 
die elehlrische Erregung, vielleicht mehr durch die Schneiligkcit 
der Mitlheilung als durch die Enobüttemiig. Dm letitere ist 
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ohneiiin nicht die Ursache der Erscbeinuog, da das Herab^ülieii 
* des Nerven auf Ghu vsdi Slem oha* Erfolg ist, wie di« Venn. 

ehe TOD Humboldt, Rirrsa und Pwaft lehren; 

2) Versuche mit keitehartiger Verhmäung. Auch die Versocb» 
mit der Kette sind bei selir grosser Reizbarkeit bedeutender 
Vereinfachung falii". wobei jedoch l)enierkt werden muss, dass . 
diese einfachen Versuche nur in kälterer Jahreszeit, Winter, Früh- 
ling und Herbst, gelingen. So erfolgen in seltenen Fällen, wie 
▼ov UtfiiMLDT eimeekl bat, Zaekengen, weno die Glieder der 
SLette bloss thierisehe TkeUe sind, oder wenn sie thieritefae Tbeile 
Dod ein einfaehes Metall sind , indem die heierogeoeo Jfetelle 
dorcb heterocene thierische Theile ersetzt werden. 

u. Indem ein einziges Metall und iVerve und Muskel de-? Frosch- 
schenkels dieKette bilden. Dieser F'all i«>t mir im Frühling vorder 
Begatlungszeit der Frösche und im Sputherbst sehr oft und leicht 
gelungen. Legte leb -den Nervee det ScheskeU aef<eiae Zink- 
platte nnd verbend Nerven und Sehenkelimukeln , durch eben • 
diese Zinkplatte, indem ich die Zinkplatte den Schenkeimuskehi . , 
nifaertc, so entstand oft eine Zuckung. Noch leichter gelang die« 
ser Versuch, wenn die Zinkplatte, worauf der JN'erve des Sehen- 
■ kels lag und der Muskel durch ein vSluck von einem F'rosche ver- 
bunden wurden; oder man nimmt in eine Hand eine Zinkplatte, 
berührt lail dieser den Herren nadi indem man niit seinem 'ei* 
geoen Körper die Rette scbliesst, mit der andern Hand de» 
Froschschenkel. 

h. Indem der Scbenkelnerve und seine Scbenkelrauskeln mit- 
telst feuchter thierischer Theile verbunden werden. Bei sehr 
reizbaren Froschschenkeln kann man Zuckungen erregen, wenn 
man zwischen dem herausprapurirten Nerven und seinem Muskel 
dn gctrenntet Stäek Mnsketfleisch, das an einem isolirendcn Griff 
von Siegellack befestigt ist» einschiebt nnd beide berührt, wie 
Aus. von HvHioLDT entdeckte nnd ich mehrmals wieder seh.- 
Coroplictrter ist der von mir angestellte Versuch, dass man zwi- 
schen dem Nerven des prnparirten Froschschenkels und dem Un- 
terschenkel die Kette schliesst mittelst heider H;iiid<- durch sei- 
nen eigenen K.orper, oder durch einen oder zwei lebende Fro- 
sche, oder durch einen oder twei todte Frösche, oder durch • 
Stilcke einet Frosches. Stftcke ron einem todten fimlenden Frosche * 
sind selbst sur SchUeismig der Kette bei hinreichender Reisbeiw 
keit hinreichend; fhan erlangt denselben Erfolg, wenn man, wie 
ich that, den Schenkelnerven, der am Unterschenkel heraushängt, 
in ein Schalchen mit Blut oder Wasser (gleichviel) legt, und das 
Wasser und die Ohersehenkelmuskelu mit einem Stuck irikcben 
oder faulen Muskellleisches verbindeL 

c. Anch wenn nicht die Mnskeln des Frosebsebenkels, son^ 
dem nur ihr Nerve sich in der Kette befindet, Jiann durch ei*, 
nen blossen thierischen Bogen Zuckung bewirkt werden, wie von 
HviesoLDT zeigte. Er berührte den Cruralnerven (N. ischiadicus) 
mit seiner einen Hand und mit einem Stückchen MuskelÜeisch, 
weiches er in der andern Hand hielt, denselben Nerven, woraui 
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'Zsckong eBbtand. Wurde statt des MnsketfleMches ein Stück 

Elfeobein genommen, so blieben die Zackungen aus. 

d. In den seltensten Fallen erfolgen selbst kleine Zuckungen, 
wenn der Nerve i^epen den organisch mit ihm verhjuidenen Mus- 
kel amgebogen und der letzte mit dem Nerven berührt wird. 

Die ersten Phänomene dieser Art hat vo» liuMBOLDi gese- 
hen. A« Tov flüMSOLDT zog einen» Frosch dieHant ah nnd* pri- 
parirte;» Uin so^ dws der Rumpf mit den Schenkeln nur durch die 
eotblössten ischiadtschen Nerven zusammenhing. Es entstanden* 
heftige Zackungen, als er das Muskellleisch der Lende leise ge- 
gen den ischiadischcn Nerven zurückhetigte. 'i' ff/er die gereizte 
MuskeL und I\en>ai/asrr. I. li'2.) Um diesen Versuch richtig za 
versieben, muss man wissen, dass tom Humboldt anter Frosch- 
lenden immer das Schenkelfleiscb, anter Ischladoerv die St&mnie 
der Nerven för die unteren Eitremit&ten über dem Becken, un- 
ter Cruralnerven dagegen den Hauptnerven lur die untern Ex- 
tremitäten (N. iscbiadicus) am Schenkel selbst versteht. (Am an- 
geführten Ort p. 35. Note.) A. vqn HuMnoLbx's Versuch )>estand 
also darin, dass er zwischen dem Becken und dem Ende des 
Kückenmarks alle Theile ausser den Nerven wegnahm, so dass 
der Ruinpf mit den untern Extremitäten nur durch die Stämme 
der Ifenren för dieselben »osammenhing, und dass von Hvmiolot 
nun das Mnskelfleisch des Schenkels gegen jene St&mme der Ner» 
ven nach vorwärt« ambeugte. Schon Volta halte bei einem 
ah nlichen Versuche von Galvaüi eingeworfen, dass die erfolgende 
Zuckung bloss von der Zerrung des Nerven abhänge, also nicht 
unter die galvanischen Phänomene gehöre. Nach meiner Beob- 
aohtnu^ ist diess auch in diesem HuMüOLDT schen Versuche der 
Fall: die Zuckung erfolgte öfters schon lange, ehe der entblosste 
Schenkel die Slttmme der Spinalnerven ber&hrte. Diese Zerrung 
des Nerven ist auch nicht wohl zu vermeiden, da der N. iscfaia- 
dions sich am den hintern Theil des untern Beckenendes herum- 
schlägt, um zum vSchcnkel zu gelani^en. Der Nerve wird, beim 
Umbeugen des Schenkels nach vom gegen den Rumpf, an die- 
ser Stelle gezerrt oder gedehnt; bei der Zerrung oder Dehnung 
eines Herren erfolgen aber immer' Zuckungen. Derselbe Ein» 
Wurf trifft den von Galtavi angestellten Versnoh, wo, wenn ein 
Frosch abgesogeO) ausgeweidet und so pi^parirt wurde, dass bei 
fast ganz weggeschnittenem untern Theile des Rückgrats (Steiss- 
bein) die Schenkel nur durch die genannten Nervenstnmine mit . 
dem Rumpfe zusammenhingen, heftige Zuckungen am ganzen 
Frosch entstanden, sobald die Wadenmuskeln des Frosches ge- 

Sen die Schultern zurüökgehogen wurden. In diesem FalU wurde 
as ganze Riickenmark gezerrt; indessen lisst sich der Versuch 
doch auch so anstellen, dass diese Einwürfe wegfollen. Nie wollte 
es «war vo:« HvHBOtOT gelingen, Zuckungen au erhalten, wenn 
er nach Abtrennung des \crven vom Rumpfe den Schenkel ge- 
gen den Nerven und diesen gegen jenen bog; auch sah er keine 
Zuckungen, wenn er ohne die Muskeln zu berühren, mit einem 
abgeschnittenen Nervenstück einen Bogen bildend, den I*ferven 
des Maskeis an iwei Punkten berührte. Dagegen ist dieser voiw 
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leiste VertMli PvArr. ielur Ikiofig gelungen , beionders weaii der 

Schenkelnerve in einer etwas grössern Strecke mit der Haat detf 
5«^eakelS)' nicht aber, wenn er mit den Muskeln unmittelbar in 

Berührung gebraclit wurde. Gerade auf diese Art ist der Ver- ^ * 
such auch mir ^eliinnen. Ich hewirkte (im Friihling, vor der 
Begattung der Frösche) an einem blossen Unterschenkel mit her- 
aushängendem Stamm der Schenkelnerven Zuckungen, indem ich 
den Herven mit eiDcm iselireaden Sübcbeo dem Untertehenkel 
aaberte «od mit dem Nerven die nasse Oberbant des Xlnteneben- 
kels berührte; auch erfolgte eine Zuckung, als ich den Nerven 
vom Unterschenkel wieder abzog {Physiologie I. p. 68.). In die- 
sem Falle bestand <lie Kette aiis heterogenen Substanzen, näm- 
lich aus iServe, Muskel und Haut. Zwei von diesen kann man 
als Elektromotoren, den dritten ab Leiter betrachten. £s ent- 
steht ein elektriseber Strom *nnd die Herfienkraft des Herren ist 
das Reagens oder das Elektrometer, indem sie in Felge des «lektri- 
seben Stromes gereizt Zucknng erregt. Wird dagegen der 
Nerve des Schenkels einfocb gegen den von der Hant entbldssten 
Muskel umgebogen, so sind nur zwei Substanzen vorhanden, wo» 
von die eine die andere an zwei Stellen berührt, aber die ket-« 
tenartige V(T]>indung zwischen beiden Substanzen durch einen 
dritten Koi i)cr fehlt. Ab allgemeine Bedingung znr Entstehung 
von Znckmgen ans galvanischen Ursacfaeo kann man folgende 
ansehen: Zur Erregung vun Zuckungen bei der Kette sind drei 
Substanzen nötbig, zwei Elektromotoren und ein Leiter^ der sie 
kettenartig verbindet. Diese Elektromotoren können auch be- 
lebte imd unbelebte thierisclie heterogene Theile seyn, JVerve 
und Muskel, Muskel und Haut u. s. w. Leiter kann auch 
ein dritter thierischer Theil seyn, der mit einem der thierischen 
Elektromotoren bomogen seyn kann; ein Stück eines Nerren nnd 
die orgamseb verbundenen Mmkeln und Nenren bilden schon 
eine Kette, aber die organisch verbundenes JMoskeln und Nerven 
allein sind ohne einen dritten ihnen homogenen oder heteroge- 
nen Körper nicht zur Kette hinreichend. Ein Nerve gegen den 
Muskel um£;ebogen, giebt keine Zuckung, wohl aber, wenn er 
über die uucli vorhandene äussere Haut umgebogen wird; steht 
aber der dritte Körper mit dem Mnikel nnd Nenren^ wenn gleich 
einem von beiden bomogen, nickt in organischer Verbindung, 
ist er vielmehr ein getrenntes Stnck» so kann er ab Glied der 
Kette wirken, wie z. B. Zuckungen entstehen, wenn man durch 
den Bogen von einem abgetrennten Nervenstücke, oder durch ei- 
nen Bogen von einem Stück Muskelileisch, die organisch verbun- 
denen Aluskel und iNerven zugleich berührt. . 

Sud die Elektroeroloren blosse Metalle, so sind die orgn- 
nich verbundenen Nerve nnd Muskel Leiter nnd Elektrometer 
EUgleich; Leiter, weil Nerve und Muskel nass sind, Elektrometer, 
weil die Nervenkratl in Folge des Keizes des elektrischen Flui- 
dums Zuckung erregt. Sie sind hier auf gleiche Art das Elektro- 
meter, wie unter ahnlichen Umsliinden ein nicht thierisches 
Elektrometer, z. B. ein magnetischer Multiplikator. Es können aber 
die Elektromotoren auch tbierische Theile selbst seyn. So können 
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die oi|;nuaeh veilMiiidanan Nerve' und Mosknl als heterogene Sab* 
•taofcn so gut wie iwei heterogene todte thierische Theile Elektro« 

moloren sevn ; insnfrrn sie aher lehend sind, sind sie auch zagleich 
das Elektrometer durch die Reizung der Merveokraft in Folge der 
elektromotorischen Erregung. 

Bei den Zuckungen, die ohne Kette durch blosse Applica- 
Im Wim emem tweier heterogener fieh beruiM«nder Metalle, 
oder dnreh AppUeation einet einxtgen Bielallei anf, den Nerven 
ontitiAien, mas6 inan den Nerven als biostet Eiektrometer be- 
trachten, das die in den heterogenen Metallen oder seihst in ei- 
nem homogenen INfetalle (durch Tbermoelektricitibt) entttandene 
eldktrische Spannung anzeigt. 

JNachdem nun die ultgenjeinea und einfachsten iiediugungen, 
unter welchen dor^ Galvanitniits Mo^keloontmetieBen entetehen, 
• anseinandergesettt worden, auist fetat von dem Verhalten der 
tbterischea TMIe bei der Schliessong, OefToung und wührend 
des Geschlosscnseyns der Kette gehandelt werden. Wird dat po- 
sitive Metall als Nervenarmatur, das negative als Muskelarraatur 
benutzt, so erfolgen die Zuckungen meist im Augenblicke der 
Schliessung der Kette, aber keine oder wenigstens weit schwä- 
chere bei der Trennung derselben. . So verhalt es sich auch, 
wenn das positive Metall mit dem Gentraiende des Nerven, das 
negative Metall mit einem den Mnskeln nihem Theile des Ner« 
vett verbunden w^rd. Indessen giebt es mannichfachc Z ns tin de 
der Erregung, in welchen diese Erscheinungen ÄbSnderuni^en er- 
leiden ; im ersten , wenn die tliierischen Theile noch den höch- 
sten (iiatl der Erregbarkeit hesitzen, erfolgt die Schliessungsxuk- 
kung bei der negativen Bewatlnung des 3ierven, und nur diese 
allem, die Trennonpaeackaog dagegen bei der positiven BewaC* 
nnng des Nerven; na «weiten Zos^de der Erregbarkeift) der 
allniMlilig aus dem ersten sieh entwickelt und im Verlust der Er^ 
regbarkeit zuletzt endigt, erregt die negative Bewaffnung des 
^erven oder des Centraiendes des Nerven die Trennungsrnckung, 
die pusilivf f3ew;drnung die Schliessungszuckung, die Mittelstufe 
tey die, wo Trennungs- und Schliessungscuckuug bei jeder Be- 
wafhung des Neeven gleich ist Nach Pravv's UiitersiMbungeii 
bingt das Verhalten indes« sebr von den vorher tokon angestell- 
ten Versnoben ab; bleibt z. B. die Kette bei negativer Bewaff- 
nung des Nerven eine Zeitlang geschlossen, so kehrt sich das 
Verhaltniss nicht um. Gkrler's Physik. U'^örtcrh. II'. P. II. p. 
721. Ueber diesen Gegenstiintl haben in neuerer Zeit wieder 
MABiANi.srt und Nooii.i Llntersuchuhgcn angestellt. Der von RiT- 
Tsa augeuumiuenc Gegensatz der Flexoreo und £i.tensoren in 
Hinsicht der EmpfaDgliehkeit fiir den galvaniMen Reis bat sieb 
nicht bestätigt. 

In dw geschlossenen Kette halten sich die Muskeln ruhig, 
und es wird nur ihre Erregbarkeit verändert. Nach PpArr's Er- 
lahrung wirken die geschlossenen Ketten nach Verschiedenheit 
der Vertheilung der Metalle an die Mnskeln und Nerven entwe- 
dei* deprimirend oder exaltireod. Befindet sich ein Froschprapa- 
rat in einer Kette , worin das positive Metall (Zink) die Nerran- 
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* «mator I^Uilet, lo • venwndert tkk St Baubferkcit ackncUar tk 
Mi cnon «otea FrOfdnellQllkel ausser der Kette, und naoh 

Pfaff kann man meist Mlklt die kräftigste Aeisbarkeit durch 
Verteilen des Froscbsehenkels binnen einer Viertetstunde in ei- 
ner solchen Kette so weit vermindern, dass er auf die stärksten 
■ Reize nicht mehr reat;irl. Ganr anders soll die Kelte wirken, • 
wenn das negative Metall, Kopfer, ao dem Nerven applicirt war; 
nacih «Uliger Zeit ioU hiiq der hd«bite Grad der fteisbarkeit ein- 
getreten seyn, to data im Attgffnlili«:^ der Oei&Hing die Mnikeln 
sntreilen in den stärksten Tetanus gerathen. 

Dass die Nerven bei der Errei;ang durch galvanisches Flui- 
dnm keine blossen Leiter der tiektricitat sind, i;eht daraus her- 
vor, dH>s. wenn man die beiden Armuluieu an dem Aer^en selbst 
applicirt, und also einen (jueren galvanischen 6trom duich die 
Dicke des Herren wttmmAi, der Nerve ««rar die Zuckung be- 
wirkt, dast aber ein gequetschter oder nnterbondener linnre, 
über der verletzten Stelle armiit, nicht mehr dnroh die veiw 
letzte Stelle hindurch wirkt Man sieht also, dass ein gequetsch- 
ter oder durch einen nassen Faden unterbundener Nerve kein , 
Leiter des wirksamen Princips der iNerveu mehr ist. Dennoch 
ist er aber noch ein eben so guter Lieklricitatsleil^r, wie vor- 
her; denn wird der Nerve über und unter der Ligetur armirt, 
•o geht der elektrische Strom durch die UnterhInduBUsteUe 
durcn, und das Nervenprincip in dem «wischen Ligatnr und Mus- 
kel befindlichen IVcrvenstück bewirkt nun die Zuckung, weil es 
von (lein elcktrisciien Strome angeregt wird, oder sich in der 
Kette belindet. Ein merkwürdiger Umstand ist der von Üum- 
coLDT beobachtete, dass, wenn man durch Armirung eines Mus- 
kels und seines vorher unterbundenen Ncrvew über der Unler- 
bininngsstelle Zuckungen erregen will, von der Uoterbindungs- 
ttelle des Nerven bis zn seinem Eintritt in den Muskel durehniis 
noch ein Stuck freiliegMiden Nervens seyn musi. Denn unter- 
))indet man den Nerven gleich bei seinem Eintritt in den JWns- 
kel, und armirt den Muskel und Nerven über der Unterbindung, 
so erfolgt keine Zuckung. Diese letztere erlolgt aber, wenn man 
den. Nerven jetxt eine Strecke aus dem Muskel heratispraparirt; 
auch hdrt die Zuckung auf, wenn s wischen Unterbinaoog und 
Muskel swar ein Stftck. Nerve frei liegt, dieses Stiick aber mit 
Mndkelfleisch, nassem Schwamm oder MetaU umgeben wird. £§ 
scheint also, dass in diesem Falle der Nerve »wifeh— der Unter* 
bindung lind dem Muskel isolirt sevn muss. 

Die Zuckungen .>ind bei allen Froschscbenkelversuchen um 
so starker, je langer das zu einem Muskel hiugebeude Nervenstuck 
ist. Prair. Die Wirkungen erfolgen Ictntr iaimer in der Riofa* 
tnng der Veraweigungen der Nerven, und man kann durch einen 
Nerven, welcher allein armirt wild, aait der einfiichen ILitte 
keine Zockungen in Moskeln erregen, welche höher vom Stanuan 
des Nerven ab Aeste erhalten. Dagegen zucken bei der Armi- 
rung eines Nervenstammes immer alle Muskeln, welche von dem 
Stamme aus nach abwärts Zweige erhalten. Bei der Armirung 
•IMI S timmei armirt man uothwendig alle schon in ihm vorge- 
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Mldeten FMern, die ia die Zweige nbemiiea« De ilb in dem 
SUmoi enthelteiieD Primitiv&seni feiner Zwei^ ie dem. Stamme 

nicht anastomosiren , so kann die Reizung eines Zweiges auck 
nicht auf die höher abgehenden Muskelzweige zurückwirken. 
Vielleicht hiingt indess die Wirkting der Nerven in der Richtung 
ihrer Verzweij^imi; auch davon ab, dass die Muskeincrven das 
^ervenprincip oder die Bewegung desselben bloss in der centri» 
fnigalen Ricntnng fortpflansM.' Die Sttrke der Zockeiig eines 
Mo^keb biegt «lirigens immer davon ab, wie viele Nervenfksem 
desselben in der Kette liegen; daher iftt die Zuckung am gering, 
ilen, wenrt bloss der Muskel in der Kette liegt, und es zuckt 
dann auch nur derjenige Theii des Muskels» dessen JNerveniweige 
dem Strome ausgesetzt sind. 

' Jede Veränderung in der Statik des elektrischen Fiuidums 
sebeint übrigens Cjmacbe cor Erregung des Prineifw der Nerven 
SB werden. Denn nacb Mabiaftvi lisst sieb nidit allein dnroh 
Oeflnung und Schliessung der Kette Zocknng erregen, sondern 
auch durch partielle Ablenkung des Stromm ans dem Frosch- 
schenkel, und nach Erman entstehen hei geschlossener Kette 
neue Contractionen , wenn der Nerve so gegen sich zurückgebo- 
gen wird, dass er sich io neuen Punkten seiner cpntinuirlichen 
Strecke berührt. 

' Bei dem Absterben der Erregbarkeit in den vom Ganaeo ge> 
trennten Tbeilen beben Rittm n. A. beobaebtet, dass dieses AJi» 
sterben nicht an allen Stellen der Nerven zugleich^ sondern vom . 
Himende nach (lem peripherischen Ende erfoli^t. 

Einige von mir im Jahre 1831 gernaclite Beobachtungen ha- 
ben den galvanischen Versuchen an Fröschen ein neues Feld er- 
öffnet (Frorief's l^ot, 646. 647.)' Es hat sich nämlich hierdurch 
gezeigt, dass es gewisse xn Muskeln bmgehende Nerven giebt, 
dwrcb welche man vermittelst Armatur der NerVen selbet keine 
Zuckungen in den Muskeln erregen kann. Hierher gehört die 
hinteren Wurzeln der Rückenmarksnerven, welche für einen mas- 
sigen palvanischen Reiz ganz uncnipHndlich sind, wahrend die 
vorderen W urzeln derselben für den galvanischen Reiz eine aus- ' 
serordeotliche EmpUndlichkeit besitzen, und bei unmittelbarer 
Armatur derselben, die heftigsten Zuckungen der Muskeln, an 
welchen diese Nerven hingehen, bewirken. Bei diesen Versuebeo 
öffnet man das Rückgrat der Frösche in seiner unteren Hälfte, 
legt das Rückenmark bloss, hebt eine der hinteren Wurzeln der 
Nerven für die unteren Extremitäten mit einer Nadel sanft auf, 
und schneidet sie mit einer feinen Scheere dicht am Rückenmark 
ab. Man legt dann die abgetrennte Wurzel auf ein ganz klei- 
nes GlasplMtchen sur Isolation, und amurt das Ende dieser Wur> 
sei mit einer Zink., und Rnpferplatte, die man kettenartig ver- 
bindet; es entstehen dann niemals Zuckungen, wohl aber, wenn 
man denselben Versuch mit den vorderen Wurzeln macht. Man 

■ 

kann socar eine kleine "alvanisi lie Säule auf das I'twlc der hin- 
tern Wurzel wirken lassen, ohne dass Zuckungen entstehen. Na- • 
tiirlicher Weise darf diese nicht zu stark sejn, wie in den ziem- 
lich ungesdiiekt angestellten Yersudma von Swontety sonst springt 
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2. Reubarkeä der Neroen, SUktrische Reiu. 829 

das galvanische Fluidnm aut die vordere 'Warxel, als einen fe«cb- ' 
) len Leiter, über, mit welcheM^die Untere TeriiiHidleB ist, umI es 
könaen ZmekniiKeB erfol|;eD. Ich habe auch gezeigt, «Jim «ntflr 
den 3 Zungeonerven der ISenms llngpalis bei der lilossen AnDa- 
für des Nerven kei^ie Zackangen der Zunge bewirkt, während 
dieser Versuch, an dem N. bvpogloNsus angestellt, jedesmal Zuk- 
kungen bewirkt. Diese letzteren Versuclie sind an Saugethieren 
angestellt Aus anderen Versuchen weiss man, dass diejenigen Ker- . • 
ven, die bei der blossen Armatur' derselben ktine Zueknngen der 
Mnskebi Yemrsacben, Empfindaogsnerven sind. Sonst können 
diese Nerveli natoriich auch als Leiter des galvanischen Flui- 
dnms wirken, wie jeder andere feuchte thierische Theil. So 
zum Beispiel erfolgen Zuckungen, wenn man einerseits den 
]V. lingualis und andrerseits die Zunge armirt, oder wenn 
man die Armatur aut die hintere Wurzel eines Rückenmarks» . 
nerven und n^die ' Muskeln anwendet^ wobei der Üerre 
bloss G>ndnctor Vi, nnd n^bt ab lebendiger Tbeil wirkt Es 
gebt «OS diesen Versochen des merkwttrdtge Resultat hervor, dass 
gewisse, mit Muskelnerven znsammenhüngende Nerven bei der gal> 
vanischen Erregung doch nicht durch das Nervenprincip auf die 
Muskeln wirken, was man auf zweierlei Art erklaren kann, weil 
entweder bloss dia molorischeti Nerven die lebendige Fähigkeit 
baben, die Muskeln su erregen, oder weil Tielleiebt die motori> 
sobea Nerven nur eeotrifugale Wirkungen des Wenrennrineips 
necb den Bfuskeln , die sensibeln JVerven nur cenlrqpetale* Wir» 
•kungen gegen Gehirn und Riickenmark zulassen. 
, Was die Wirkung des Galvanismus auf die Sinnesorgane be- 

Iriflt, so hat sich gezeigt, dass das elektrische Fluidum in allen 
Sinnesorganen verschiedene Empiindungen hervorruft, und zwar 
in jedem Sinnesorgane die diesem eigenthümliche spectfische Em- 
pfind uog. Bekannt ist der eigentbumli'che Geschmaek bei deir 
Bewaffnni^ der Zunge. So entsteht, wenn Zink an die Spitze 
der Zunge, Silber an den hintern Theil derselben appjUoirt wird, 
ein säuerlicher Geschmack, welcher bei der Umkehrung der Me- 
talle scharf oder laugenhaft erscheint. Diese Erscheinung lässt 
sich selbst bei der Anwendung nur eines Metalles und eines • 
feuchten Erregers bewirken, wie in folgendem von Volta ange- 
gebenen Versnobe. 

Man fülle einen ainnemen Becber mit Seilen wasser, K^k» 
müch oder bester mit massig starker Lauge, fasse deik Becber 
mit einer oder beiden Händen, die man mit blossem Wasser 
feucht gemacht hat, und bringe die Spitze der Zunge mit der 
Flüssigkeit in Berührung, so entsteht im Augenblicke des Con- . 
tacts die Empfindung von einem sauern Geschmack (Gehlea's Phy- 
IVöHerb. IV, 2. p. -736.). 

PtAFP bemerkt hierbei, dass dieser Versnob tu beweisen 
scheine, dass nicht die durch Zersetzung des Kocbsalaes des Spei- 
chels an dem positiven Metall i- entbundene Säure, und das an 
dem negativen Pole freigewordene Alkali .den Geschmack hei den 
galvanischen Versuchen verursache. In derXhat liatte er in ge- 
genwärtigem Versuche bei licriibrung der Zunge durch eine Ion- 
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genhafte Flüssigkeit QMmSfyoli sauer Myii können. Ueberhaupt 
wird dieser Geschmack vom Galvanisrons wohl richtiger, wie al- 
ler Geschmack , von der spocifischm Rcaction der Geschmacks- 
nerven abgeleitet, so dass cm Ciescliinack nur ein suhjectiver Zu- 
stand des Geschmacksnerven, nicht aber etwas Aeusseres isL 

EigentbiiDiicbe Gericbe ▼•n Anwendung det Gilvanimof 
•of diis -Ocruohsorgatt atiid bis jcUt noch wenig bemerkt wor» 
den; doch hat RirTER Gerüche beobachtet; euch weiss man, dass 
die Reibungselektricitat den Geruch von Pliosphor berTOnmft. 
AlTTER Beitrügt' zur nähern Kennt miss dfs Gahcuiismus. p. 160, 

In dem Auge erregt dagegen der G.dvanismus die speci- 
fische Empfindung des Sehnerven, die Licbteinpündung, wenn 
man nilmlich einen leaebten galvanbdien Strom durch das Auge 
leitet, Tormittcist Applioalaon der beiden Melelle anf . fieacble 
Tbeiie, welche das Ange begremen. Wie die Empfiodangen non 
Fu^Mn im Auge hervorgerufen werden , hab^ Rittbb ond Pub- 
KlViE gezeigt. Es sind heutzutage die Zeiten nicht mehr, in wel- 
chen man diese Licliterscheinung im Auge als eine Entwickelung 
von Lichtmaterie ansah. In diesem Fall miisste das hierbei ent- 
wickelte Liebt die Fähigkeit zu beleuchten haben, und man 
mÜBSte im Dnnkebi dabei sehen können; dieiis ist aber nicht' der 
FWIL Die Licbtempfindnng nt hier vielmehr die gewöhnliche 
Iteaction des Sehnerven«, welcher gegen alle Reiteiy mechanincbe 
sowohl als elektrische, Licht als einen Zustand seiner selbst em- 
pfindet, der Mo's«? su])jeetiv und die Qualität der Empfindung ist, 
gleicliwie Wollust und Sclimerz, Qualitäten oder Zustande ande- 
rer iServen, nämlich der Geiüblsnerven sind, wahrend der Seh- 
nerve bloss der Eaapfiodnng von Liebt and Farben, naeb VLäi- 
obvdib aber nicht der Empfindung desSebmerses fAbigäst. Diese 
Ansicht von der Natur jener Lichtersebeinungen welche nach 
den einflussreicheo Versuchen von Purkinje iibcr das subjecUve 
Sehen , und nach unseren eigenen zahlreichen I'.rlahrungen in 
diesem Felde unausweichlich ist, sehen wir auch von IMivsikern 
des ersten Ranges vorgetragen. So erklärt nämlich Pfaff die 
erwähnte Enoheinungy indem: /„nberbanpt Reise von der veiw 
sebiedenslen Art, namentlich mancherlei mecbanisebe, die anf das 
Auge einwirken, in dem Sehnerven die specifiscbe Empfindung^ 
durch welche erreagirt, lAcbterscheinungen unter mancherlei Ge- 
stalten, als Blitze u. s. w., Iicrvorhringen." Gleichwie die Elektrici- 
tiit im Auge einen Zustand des Sehnerven als Lichtempfindung be- 
wirkt, so bewirkt sie in dem Gehörnerven einen Zustand als Ton- 
eropfindung. Volta empfand, als sich seine Obren in der KiOtte 
einer Sknle von 40 PUttenpaaren belandcsi, im Angenbliok der 
Schliessung eine Erschütterung im JLopfe, und einige Angfn- 
blicke nachher ein Zischen und stossweises Geräusch, wie wenn 
eine zähe Miiterie kochte, .welches die ganze Zeit der Schlies- 
sung der Kette fortdauerte. P/üios. iransact. LSOO. p. 427. Rit- 
ter empfand hei der Schliessung der Kette, wenn beide Obren 
sich darin befanden, einen Ton wie G der ei^estricheneo Octave 
oder g; befand sieb nur ein Ohr in der fstte» so war 
positiven Pol aus der Ton tiefer als § , am negativen aber bö* 
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3. Rßäibarkeä der Nertfen. Veränderung dcrsribcn, 631 , 

ber. Ueber die WZrkimgeii der Elektricitit auf die Absondeimi. 
gen siebe oben p. 466. 

fl. Veb«r die T^rinderiiag der Reimkark^it durcb die ReUe 

Bisher hal)eii wir bloss die Erscliriniin£;en dtr Kräfte un- 
tersucht, vrelclie durch die Anwendung der Keize entstellen. Jetzt 
werden wir die Verftnderanften der Rrilile selbst betrachten. 
Alle reitenden Einflfitse, , weldie in den Nerven dnrcb Verinde- 
rang der Materie Erscheinungen ibrer Krtirte liervorrufcn, kön- 
nen auch die Reizl)nrkek selbst verändern. Bei jeder Reaction 
findet ein Aufwand der vorlinndenen Kräfte s^alt, insofern sie 
durch Veränderung^ der Materie bewirkt wird, je langer die Rei- 
zung dauert, um so grösser ist diese \ erunderung. In dem gesun- 
den Leben ist die Erregung nie so gross, dass dürch gewaltsame 
Veiilndening der Materie die Fdhigkeit an Lebensaosserungen auf 
eine' enpfindliebe Art' veHetat winl. Die beständige liViederer- 
aengung, die Ausgleichung der materiellen Verftndernngen durch 
die wahrend der Ernährung forlgesetzte Wiedererzenc'ini,', gleicht 
die tätlichen Veränderung.-n aus. Wenn aber die Heizung star- 
ker wird, so reiclit die Wiedererzeugung nicht so bald hin, um 
diesen Verlust zu ersetzen, und die Heizung kann so stark seyn, 
dass sie die Summe der vorbandenen' KrikAe erschöpft Diese 
Verbllltnisse, welche wnr in dei Aosübang der Muskelbewegnng, des 
Geschlechtstriebs, der Geistesfunctionen tSglicb kennen lernen, fin« 
den auch bei der nnmittelharcn Anwendung der Reize auf die 
Werven statt. Wenn man einen Nerven lange galvanisirt, so wer- 
den die Heactionen immer schwacher und zuletzt IVull, und es 
bedarf einiger Zeit, ehe wieder Reaction erfolgt, wenn sich näm- 
lich die Nervenkraft (durch den Contact mit dem Bint) wieder 
erfaett hat Es ist eben so mit den Empfindungen. Je langer 
• man ein farbiges Bild ansieht, nm so schmutziger wird es oiid 
es verschwindet zuletzt in Grau, je mehr die vom Licht ge- 
reizte Stelle an Reactionskraft verliert; diese Stelle sieht zuletzt 
gar nicht mehr. In allen diesen P'idlen wird die Reizbarkeit 
durch die Reizung erschöpft, und nicht durch die eigenlliumli- 
che Wirkung der Einflüsse. Die Reizbarkeit kann aber auch, 
was BaowH nicht glaubte, was aber von der Theorie des Con- 
trastimulo besonders anerkannt worden ist, durch Einfl&sse nn- 
millelbar ohne Reizung sogleich erschöpft [werden, wenn eine 
fremdartige Potenz sich unmittelbar auf Kosten der organischen 
Comhinatione n geltend macht und den Nerven mit der Nerven- 
kraft vernichtet. So wirkt die Elektricität im liöcbstcn Grade 
des ElTects im Blitz, eben so der Druck, die Zerquetschung des 
Merveii und seiner Primitivfasern, ferner die Behandlung der 
Nerven mit chemischen Agentien, welche die organische Combi- 
Dation des Nerven aufheben, und tersetxen, wie die minerali- 
schen Sauren, die Metuilsalze, Alkohol im concentrirten Zustande. 

Wirkt diese fremdartige Gewalt auf alle Nerven 7u;;!eich, 
wie die Elektricität in dem lllitze, oder eine sehr starke Batterie, 
oder wird ein INerve in seiner ganzen Lange ausgedehnt, so wird 

Mit Her 's Fbytiolugie. I. . 
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dM Heilbarkeit in ^lemgansen Nertca oder imgMueaOrganismnt 

aufgehoben; vilrkt sie nur auf niner Stelle des Nerven, wie Cau-, 
«tica, Druck, Quetschung, so wird aucli nur^iest! Sti lle gelähmt, 
nnd die zwi>rlien der OnetischnnG; und dem Mn>kei Ijefindiiobcn 
Tbeile des ISesven li.iljen ilne motorischen Kralle behalten. 

Die Wurme und die Kalle, welche in einer ^ewis»ea Starke 
nnd einer gewiaseo Zeit Stimubintieti* sind » frardeo depranirMid» 
sobald fie sebr Itage im stärkern Gvad angewandt werden. 

Die Kklte, welobe so gut wie die Wärme Entanndung «n4 
Braud efiegen battn, macht die Glieder taub oder empGndungs. 
und bewegungslos; diese Wirkung kann ortlich und alli;emein 
seyn: die W arme scheint ortlich ohne Entzündung und Brand lu 
erregen, nicht die Glieder taub zu machen; allein die allge- 
meine anhaltende Wirkung der Wärme ist auch Schwäcbe der 
Nenrenfnnctionen. 

Bei einigen Einflüssen geht vor der Zerstoning noch eine kurze 
Irritation vorher, wie heim Quetschen der Merven» bei der Behand- 
luni^ derselben mit Alkali. Dieselben Reiznngsefschcinungen beob- 
achtet man noch deutlicher bei einem grossen Theil der JNarcotica, 
deren liauptwlrkung scheint, die Mischung der Nerven zu verändern 
nnd in höherem. Orad der Wirkung, die .Nervenkrail aufzuheben. 

Eine ganze Abtbeiliing von SlQ^fn besitst im au%elöa- 
ten ZnstaMi« einen gewissen Einflnss aa£ die Krifte dar Ner- 
ven nnd serstört dieselben, ebne dass diese Stoffe sich anf 
sehr eigenthümlicbe Art gegen andere chemische Reagentien 

• verhalten, ohne dass sie caustiscli sind, und die organischen 
Verbindungen im Allgemeinen aullosen. Diess sind die Allo- 
rantia nervina, die mau Narcotica nennt. Alle diese Mittel alte- 
ciren die materielle Zusammensetzung der Nenren. Einige ämd 
in kleinen Gaben rtiiend nnd weniger dieptmirend t wie Opraniy 

• Knx Tomica, alle in grossen Gaben sogleiob 4eprimirend dnrob 
Alteration. Dass diess durch eine anseren Sinnen und der che- 
mischen Probe entgeliencle l^mwandlung der Nervcnroaterie ge- 
scliielit, ist wahrscheinlich und anzunelimen nothvvendig; allein 
diese Um wand Um g zeigt sich uns nur an tiem Verluste der JNerven- 
krätle, und der durch JNarcotica getodtetc iServe verhält sich dem 
inssern Anschein nach ^ana aowie der gesunde ^ierve» wenigstens 
wenn man reine Narootica In wftssrigtn Anflösnngen, anm Beispiel 
Wl^ssrige Auflösung von Opium, anwendet. 

Ehe wir nun aber die Wirkung der narcotischen Stoffe auf 
die >erven naher untersuchen, Avollen wir erwägen, ob es nicht 
auch Stoile giebt, welche die Keiabarkeit dar iHerveo .erhi>ben. 

/. Jnicgnrende Heizte. 

Mach früheren Versuchen war es sabr wabnebdniieb» dasi 
es viele Stoffe giebt, welch«; die Beiabarkeit der Nerve« eiw 
höhen, und die Heilkunde erwartete von diesen Versuchen einen 

• 'grossen Erfolg. A. v. Hum ( in /V/// r die gereizie Musktl- und 
hitr^'rnjastr. Allein die stärkere Wirkung der galvanischen 
Aclion nacli Bcleuclilung der Nerven mit Aqua oxvujuriatica und 
alkalischeu Solutionen beweist noch nicht, dass die üeizbarkeit 
der Rervtn durch jene Flüssigkeit erhöht werde, sondern b0» 
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weiüt nur, dass die galvanische Actioo slÄrkcr ist. Auch hat 
Pfavt, nonf. Atdim^ Bi 1. p. 17. dnreb V<n««lie «mIbscb, datt 
die nelursteD jeacr Stoffe nicht doroh Erhöhung der Rosberkeit 
wirken, sondern insofern sie Glieder der ^alvaniftohen Kette 
den f>ulvanischen Heiz selbst vermehren, und die. galvanische 
Action hei dnrselhen Sturke der lleizharkeit erhöhen; jene Flüs- 
sigkeiten wirken daher nur immer starker als das Wasser, welches 
zur galvanischen Acliun als Leiter nöthig ist. Die Heilkunde 
moA ihr^ üofibuDgeo auf Mittel, welche ilie Rxeft der Ker- 
V ' Ten irentiirkeay gana aufgegeben, imd diese Mittel leisten das, 
-was sie sollen, nar io den Lehrbüchern der Materia tnediea. 

Mittel, welche reizen gieht es allerdings genug» wie Kam> 
pher, die Aramoniakalien, die Elekiricitat , und diese Mittel sind« 
vortrefllich , w o die nicht erschoptlen , sondern hioss geschwäch- 
ten Kervenkratte des lleizes hedurlen. Sie reizen, sie verursa- 
chen eine iNerveuaufregung, aber sie vermehren nicht die Starke 
der Reiabarhcit. • Die Servenkraft nimmt nnr an dnrch dierialhea 
Proeastey wodnroh sie hailindig wiedererceogtwird, nlUnlieh>die 
hettindige Reproduction aller Theiie aus dem Gänsen, und des 
Ganzen durch die Assimilation. Für einen geschwächten Theil " 
des Nervensystems sind gelinde Heize daher nicht darum nütz« 
lieh, weil sie die Reizharkeit erhöhen, denn das thun sie nicht, 
&ondern weil ein gereizter Xhed mehr die Ergänzung des Gan- 
aen aaapricht, und daher rorsogsweiie wiedererseugt iuid.ei|;|aat 
wird. So atelle ieli mir die sätsliche Wirknag der Reiae in den 
JNenrcnkrankheiten vor, «nd hier ist wieder am meisten auf die ' 
Wärme oder das Feuer zu halten, denn die Wärme ist die ür. * 
Sache, dass zuerst die Erzeagoog der Thcile aus der vorhande- 
nen Kiatt des Ganzen beginnt; daher ist auch das Feuer oder 
• eine recht anhaltende, langsam abbrennende Moxa, oder besser das 
lange andaaemde IS'äbern einer breaoenden Kerze an den leidenden 
Theil ohne Branderecugung das allein hewihrCette ' «nd wirkli<di 
hülfreiche Mitlei in den aafiiaganden Lahmnngeo, Iilaaralgteny Ta- . 
hcs dorsal is u. s. w. 

//. .■Ilttrireiidf lifize. 

Hieher geboren «iic Narcotica, welche, indem >ie reizen, zu- 
gleich die iNervenmalene zu zersetzen scheinen. Insofern die«e 
Mittel die materielle Zusammensetzung der xNerven ulterii'«n, be« 
. dient sich die Arsoeikiuide derselben in kleinen Gabe» anweRe n 
mit Erfidg in Lihmnngen, nm feineee materielle Verift^derangen 
der Nerven auszugleichen, oder nach einer solchen Umstiaunong 
der Natur selbst Gelegenheit cw Einleitung der Heilung zn gSi- 
hen. In stärkerem Grade angewandt, wirken die Alteaantaa ner* 
vina seu Narcotica sogleich zerset/enil. 

Die Veränderung der Aerven bei unmittelbarer Applica- 
tion des Giftes auf dieselben tritt ohne Zeichen von Reizaug, 
ohne Zackung allmihlig bis war Paralyse ein. A. v. IIuis80I.dt 
beobacht e te, data anch das Opium, nimlich Opiumtinotnr, 
Zuckangeo errege. Ich selbst habe nie, weder hei der An- 
wendung des Opiums in wassric^er Auflösung, noch de« Strych- 
niosy noch des. spiriUiösen Extractes too Nux vomica aof 
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die entblösstaa Nerven eioes Eanincbens, der Frösche und der 
Kröten Zackiingeil entstehen sehen, und ghtiibe nicht, dass fe- 
mals ein Närcoticum, uninitlrlliHf auf einen Nerven an^pwandt, 
eine Zuckung errege, wenn es nicht durch das Rückenmark und 
- Gehirn aul die Nerven wirkt. Str^choin errej^t nicht einmal 
Zockvngen, wenn es gepulvert auf des Beste E&elLeiiiiierk eines 
Frosches angewandt wird» sondern nnr i^enn es in die lUntmasse 
gelangt, und durch das veründerte Blut aui' dn^ Rückenmark^ 
lind letzleres ^vTcder anf die Nerven wirkt. I.it düher ein' Thief 
durch Opium, Strychnln verglllet, so hören dii Zuckungen einer 
Extremität auf, sohaiil ihre Nerven durclisclinil It n werden, und 
vernichtet man einen Theil von dem Rückenmark eines Thiers, 
ehe man es darch Upas tieute oder^ Angustura vergütet, so wer- 
den alle diejenigen Theile, die Ton dem verniehtcten Theile des 
Rückenmarks ibire Nerven empfangen, von Zuckungen befreit. 
Hagaus gelit wohl unwiderleglich luTvor, dass die Narcotiea nieht 
durch sich seihst und auf die Nerven s»*Ihst wirkend Zuckungen 
erregen, sondern durch Yenuitteiuqg des Auckenmarki und 
Gehirns. 

Eine ganz andere Frage iit, oh narkotische Gifte nicht durch 
sidi sellist und auf die Nerven wirkend die Aeiabi^eit der 
Nerven erschöpfen kdnnen, auf analoge Art wie ehemische Reis- 
mittel die Aeizhackett der Nerven zerstören. Diese Frage haben 
die Schriftsteiler nicht von der vorhergehenden getrennt, und man 
hat Unrecht gethan, wenn man beide gleich beantwortete. Die 
' gewöhnlichste Wirkungsart der narkotischen Gifte, wenn sie die 
£mpündun|^skrait uud Bewegkruft der Nerven lahmen, ist, dass 
sie insBInt aofgenommen werden, vom Blut aus in den CapiUar- 
geiissen, |uf das Gehirn, Afickenmark und die Nerven wirken* ' 
'Die zweite Wirkungsart, welche langsamer geschieht und vieU 
mehr isolirt wirkt, ist, dass sie die Nervenkratl örtlich serstören« • 
1. ff^irkurigsart dtr narkufischcn Gifte durch das Blut. 
Es wurde sonst h.iuiig ant;enommen , dass die allgemeinen 
Erscheinungen hei örtlichen narcolisciien Vergiflungen durch 
Fortpflanzung des Zustandes durch die Nerven entstehen. In 
diesem Sinne haben selbst neuerlich, wo man bierüber besser 
belehrt irar, DuruY und BaiCBEX behauptet, dass man Tbiere 
darch> in den Magen gebrachte Gifte nicht vergiften könne, wenn 
man vorher den N. vagus auf beiden Seiten durchschnitten liabe. 
Diess ist jedoch eirje grundlose Rehauptung, denn wir hal)cri in 
den vielen Versuchen, welche Herr Wernscheidt unter meiner . 
Leitung über diesen Gegenstand ansteUle, durchaus keinen Un- 
terschied der Zeit in dem Eiptreteii der VergiflungstufoUe gese- 
hen, mochten die Nerven vorher durchschnitten seyn oder nicbl. 
Es ist jetzt erwiesen, dass die Vergiflungssufölle durch Aufnahme 
des Giftes in das Blut durch Imbibition entstehen. Ueber die 
Schnelligkeit dieses Ueberganges siel>e oben p 244. Die ersten 
Beweise für diese Theorie der Vergiftunuen hat Füntana gelie- 
fert. Fonii Ah A hat Versuche mit \ iper>i-, Tikunas-, Kirschlorheer- 
gilt juid Opium angestellt JOu Aeiultat aller seiner Versuche . 
ist, dass diese iind übnIichc.Gifte nur indem «e in die BIttUnasse 
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% RßklKU-k,d.J\\ VenmiUrangdert. H^irki^twH ä,narkßt.Giß€, <{d5 

gelaogen, ihre lülgemcinen Wirkungen b(*rvorbrinf;en , dass sie 
abor Mf die Nervon nur «einen örtlichen £influs.s haben. Kon- 
TA>Ay Akkan^, abtr das V^emgift eie. aus d, F^tSs. Btrlla, 1787. 
Btooii durchschnitt in der Achselhöhle eines Kekiineliem alle 
Nerven der Vorderbeine, und streute Woraragifl in eine Wonde 
am Fnsse; die Wirkung des Giflcs erfolgte dcnnocli. Er un- 
terbatul das 1 1 iuterbeiii eines Kaninchens, die ilixiptnerven aus- 
cenominen, mit einer starken Ligatur, und streute VVorara in eine 
Wände am Bein; die Wirkung blieb aber ganz aui, bis er die 
Ligatnr löste, nnd sogleich erfolgte die Vergiftung. PJMs#, tmu. 
18H. 17& 1812. />. 107. WittiMiTBi fand d«rch Versnche 
mit Blausäure, die so heftig wirkte, dass sie in's Auge und meh. 
• rere Stelleu des Körpers gebracht, innerhalb einer Secumle töd» 
tete, dass' sie unmittelbar auf die Nerven angewendet, gur keine 
plötzliche WirkutiL; hervorbrachte, Physiol, ViU crsiicliungcn ilhtr Jas 
ISerornsy Stern m. die Respiration. Hannover, lbl7./>.234. Vrgl. Emmert, 
TB6ing. Bauet, 1811; % Bd. p, 88. Saixk. medic. Zeäung, 1813. 
3. Bd, p. 6f . MacRn'i jirehi» 1. 176. Scbrbil Dlu,ä$t. hUtarlam 
i>eneni upoM anliar» 7ifMv.l815. Emmert amputirte an Tbieren die 
Extremttiten, so dass sie nur mit deip i^cn Körper durch die 
Nerven in Verhimlung standen, das in den F'uss ringebraebte 
Gift äusserte keine ^Vil■klln^;, F'>bens(» wendete ei" das (iift un- 
mittelbar auf die Aerveiittauime an, aucli hier blieb die Wirkung 
aus. C. ViBOBG (^/ict, reg, sae, med, Hajn, 1821. p. 240.) bat imt 
eine Draebine eoo«*eatrirter Blaasiqre unmittelhar anf das durch 
Trepanation entblösste Gehirn eines Pferdes gebracht, ohne ir- 
gend eine Wirkung des Giftes zu spüren. Siehe Lumd yiolseciionen p, 
103.104. HiiBDARD {l^hiiadelph. Journal, Aug. 1S22.) bat zwar bei 
Anwendung der lilau>aure auf die ^ervcn sehr schnelle Wirkung 
gesehen, gesteht «hrr stihst, dass wenn er den .Nerven isolirte 
durch eine unler^^elegte Karte, durchaus keine VVirkung crfuljjt 
tay. Die oben p. 1^88» angeführten Versnche von AtAOiKDiiy' 
Bblilli and EmsBaT beweisen aacb, dass die Ai^niihme des Gif- 
tes in die Blutmasse durch Resorption nnd Tränkung ausseror- 
dentlich schnell ist, und Emmert bat gezeigt, duss die Unterbin- 
dung der Aorta die Wirkung des in die Venen eingebrachten 
Giftes henunt. Emmert fand die schnellste Wirkung der Angn- 
stura, der Upas antiar, der Blausäure 2 — 5 Sccunden. Ueber 
die Schwierigkeiten der Erklärung^ einer so schnellen Wirkung, 
liehe oben p. 245. 

Vor Kurtem habe ich seihst einige Versuche über die Wir- 
kung der Gifte auf die Nerven angestellt; ich Ijahe bei Kröten 
den Scbenkelnerven l)ioss|;«'le-t , und alles SchenkcUiei"»cb abprä- 
parirt, so dass der 1. ntt'r>chenkei mit dem (Oberschenkel nur durch 
den Nerven und den Rnociiea mit dem Rumpf in Verbindung 
stand. Bei diesen Kröten habe ich die praparirten Schenkel iu eine 
Aafldsmig von essigsaureni Morphium und in coocentrirte Anf- 
lösung von Opium getauoht, and lange in dieser Stellung erhal- 
ten. Bei diesen Tbieren fand durchaus keine Narcotisation am 
Rumpfe statt, selbst viele Stunden nachher waren sie noch TOn 
gana anver»ehrter Empfindnog und Bewegung. 
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Aus allen dieseo Versuchen geht hervor, dass die tchneUe 
allgemeiM Wirkung der 6rtiidieB .3|^«rsiAttng tAtkX dardi ilie 
SIerveu, sondern dnrch das Blut genobteht, und vom Blute wie» 
der auf alle Th eile Tirirkt. Allein eslässt sich ainch beweisen/ dasä 

die ollgcraeinc Wirkung der O'ifte erst wieder vortugswcise durch 
die Ontnilori^iine des Nervensystems bedingt ist^ weiche das 
VCrgiltL'lc liluf iiarkotisirt. Denn 

' 1. nach einem durch Vergiftung herheigetührten Tod äus- 
sern die IfenreM und Hiis&eln noch eine geraume Zeit hindnreb 
Rei^arkeit « ' • 

2. Wird einem Tbier<% nachdem man die nach einer Extremi- 
tät führende Arterie unterbunden hat, ein Gifl beigebracht, weU 
ches Zuckungen erregt, so hcincrkt man, dass diese Operation 
jenen Theil vor Theilnahme an der allgemeinen Wirkung des 
Gilles nicht sichert. LuNn ^iois. p. 109. DasN das Herr nicht 
durch Lähmung desselben; die Wilson bei Behandlung mit Tahacks- 
infttsion und Tinct Opü bei Fröschen sab, die Ursache der allge^ 
meinen Wirkung des Giftes ist, beweist, wie Lvhd - bemenit, 
der Umstand, dass Frösche die Ausschneidung des Her-; 
zens viele Stunden üherlehen. Audi die Lungen sind nicht die 
Ursache, denn kiinstliehe Respiration vermag die Thiere nicht 
zu retten. Man nmss (!;ili('r annehmen, dass das Gehirn und Rük- 
kenmark auf dem Wege der Circulation durch das Schlangengift und 
alle starke Narcotica zuerst und also die Hauptqaellen des Nerven« 
lebens angegriffen werden. Durchschneidet-man bei einem Thiere, 
das durch Opium, Strychnin, Upas, Angustura vergiftet ist, die 
Nerven einer Extremität, so hören die Zuckungen derselben auf; 
ehen so nach Vernichtung eines Theils vom Rückenmark die 
Zuckungen derjenigen Theile, deren Nerven von der vernichteten 
Stelle abgehen. Das Opium uiul da«. Si hiaugeiigitt sclieitien Ge- 
hirn und Rückenmark in gleichem Grade «u atliciren; Strychniu 
und die verwandten Gifte, Angustura, wirken In noo)i himerem 
Grade auf das Buckenmark; denn Starrkrampf und Lähmung 
sind die üauptvyrriptomc , und diese danerti noch fort nach dw 
Durchschneidung des Rnckenmarks, in den unter dem Schnitte 
geleL^ftien Theilen , ule Bacrfr gereigt hat, wahrend doch die 
Kriuiiple sonst dureli Zerschneidiiug der Nerven aufliörtn. Auch 
hieihen die Zuckungen im ganzen Körper hei der Vergiftung mit 
'Angustura, wenn das Gehirn ahgeschnitteii wird; am Kopfe äus- 
sern sich die Zuckungen in den Ohren, ich habe einen Ver- 
kuch hei Fröschen angestellt, der wiederholt dieselben Resultate 
gieht und sehr instrurtlv ist. An einem Beine durchschnitt ich 
alle (»efässe und Muskeln des OI)er>chenkels, prnpnrirte sie am 
Ohersclienkel ah, liess aher den Nerven unvci selirt. Nun ver- 
giffefe ieli den Frosch mit Niix voiui<\». In dem gesiiiulen Bein 
war die Reizharkeit viel schneller erloschen, bald trat die ge- 
wöhnliche Folge der narkotischen Vergiftung bei Fröschen ein, 
dass, wenn hian sie auch nur leise b^rdhrt, doch der ganse Frosch 
zuckt.' Nachdem alle diese Zuckungen am ganzen Frosch aufg^ 
hört, «uckten immer noch die Wadenmuskcln des iwäparir- 
ten Beins, sobald ich den Frosch an .liegend einer Stella des Ikör^ 
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pers Berührte; dasjenige Beio, welches km B(«t mdir «riiiall^ . . 
behielt also seioe Reizbarkeit jfiir die vom Rückenmark ausge* 
henden Reize viel langei' als das andere Bein, dessen Nerven tind 
Muskeln durch das Blut dem Güte aelbat aus^e^eUt wurden. 
Man {Igelit also zu weit, wenn man behauptet, die Gifte wirken 
* nur uul'die Centraltheile; sie wirken auch durdh den KreisUafauf 
4ie Nerven- selbst. Die VergiftangsrafillLe vom Rüekenaark aas 
dmd erst Zuckungen, dann LahaiAog) die YergiftiMigsiii/Ule der 
Nerven selbst sind keine Zuckubcen^ soadero Vernichtang der 
Reizbarkeit. Ein Bein vom Frosche, das vor der Vcr^iRung so 
praparlrt worden, erliält auch seine Reiitharkelt iaijoer als das 
andere, dem da^ Gilt durch den K.rei>laut' zugeluhrt werden kann» 
Vergl. LuKD /'/W>^. 112. BAcivsa commßiUaliu ad tfuaest. piijrsioL 
Tr^ect, o4Bkeu, 18311. Vergl. Stasbix» idMuell. ^rek, 1837. 228. 

2.f OerOtdte Wühmg der mirkuiieken CUie auf dU Nerven. 

So-gewis* es ist, dass die allgemeinen Wirkungen der örtti- 
cfaen Vergiftung durch das Blut bedingt sind, $6 wenig iasst sich 
die örtliche Vergiftung der Nerven selh'st laugnen, und diess ist 
gerade der Punkt, über den iast alle neuere Experiuieotatorea 
hinweggegangen sind. 

Au Humboldt, WiLto«, BaooiB IialieD gezeigt, dass Opi* 
«ntfttetar und Tabaoksiiiftistfin die Kraft d^ Herseos iäbinen. . 
HviiiotiDt sah die Hersschlage zuerst sehr ach.nell werden und" / 
dann ganx aufhören, wobei die Vermehrung der Schläge vieU , 
leicht auf Rechnung der Tinctur kömmt. 

Die Olfenharste örtliche Nervenlaliinung durcli ein narkoti- 
sches Gift ist jlie Erweiterung der Pupille und Lahmung der Irii 
dar«^ Application eines Xrgpfens einer Außösung des Belladonna- 
aaltMl«. 'Hier driogt das Barkotische Gift durdi Traokuiig 
hia •KU de« CiliafJierren , die sich in der Iris verbreiten und anr 
ins seONl. .'.Daiw die Wirkung rein ortlich i^t, dass die Aufnahmn 
ins BInt auch nicht den geringsten Antheil hat, sieht man daran,' 
dass die Iri.-» des gesunden Auges nicht zugleich erweitert wird. 
Bekannt ^ind aber auch die örtlichen narkolisciien Wirkungen l^e^ 
Opiums, des Morphiums bei Einreibungen, w o man starke i^ocaU 
'#tdLaBg>«4mL auffallend allgeineine Wirkung erzeugen will. , Eben 
«O'idie örtlioben Lähmungen von fileivergiftnng an den Händen« 
Um diese örtliche Wirkung ausser Zweifel su setzen, präp^ 
rirte ich bei einem Frosche den Schenkelnerven weit heraus, 
und legte ihn in eine Auflösung von essigsaurem Morphium , nacli 
einiger Zeit hat das Ende des -Nerven gaiu seine Irritationslaiiig- 
keit verloren. Dasselbe eri'oiglü, wenn ich .Muskeln in Opiuui> 
nnflösung tauchte, wie aaeli A. v. Uumooldt bereits gezeigt hatte. 
. Bei Kröten, an denen die Nerven so praparirt waren, dasf die 
Unterschenkel nur durch den Schenkelnerven mit dem Rumpfe 
zusanmtenbingen I tanchte ich diesen Unterschenkel mit dem 
Schenkelnerven in eine starke wässrige Auflösung von Opium ; 
nach kurzer Zeit war alle Irnlalionslaliigkeit an Nerven und 
Muskeln lür den galvanischen und mechanischen Reiz verloren. 

Ans allen diesen Beobachtungen ist diu örtliche Wirkung 
der murkotisdieB Gifte «u£ die Nerven unzweifelhaft.' Wir mias. 
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wn jetst sa besttmmcii sncbeD, ob fieb diete Art der Verf^nng 

weiter vrrhrritet nis ühr.c die nomiltelbftry afYicirten Nerven 
und Muskeln. Ich h<ibe directe Versuche angestellt, welche, 
■weisen, dass die örtliche Narcotisatio» der ganz enthlossten und 
frei präparirten Nerven nicht schnell sich verbreit»t| soodern 
auf den Ort der Marcoli.sation beschrankt bleibt. 

1. Fürs Erste werden die Unterscbenkelmaskeln und ibreNer* 
ven nicbt mit narkotitirt, wenn der Haoptsebenkelner^e selbst ^areb 
£mtaiicben in essigsaures Morphin oder Opiumauflösung narko^ 
tisirt war. Der mechanische und gaivadische •Kelz bewirkt dann 
an dem obern Ende des Nerven keine Zuckungen der Muskeln 
mehr, wohl aber, wenn sie auf die unteren Theile des Nerven 
und die Unterscheukeluiuskeln applicirt wurden. Die narkotisdtc 
Wirkung wirki also 00m Nertfenstamm nicht auf die Aeste, 

2. Die narfcotisebe Wirkm^ anf einer Stelle des Nerven wirkt 
ancb niclit rückw&rts auC das Gefaim. leb baber sebon die bie- 
ber gehörigen Versuche von Kröten erwähnt,, deren Schenkel- 
nerven ich durch Narcotisation alle Reizbarkeit genommen hatte^ 
ohne dass diess auf die ülirigen Theile des Rumpfes zurückwirkte. 
Dass aber alhnahlig eine Rückwirkung erfolge, machen »ndere 
Beobachtungen wahrscheinlich ; denn durch jede örtliche Er- - 
soböpfung der Nervenkraft durch Entsondong, Brand entstobi 
allmählig Erscböpfang ,der allgemeinen NerTenkrikfln. Hier ier« 
nen wir nun einen vi^obtigen Unterschied in der Wirknag der 
Einflüsse auf das Nervensystem kennen. Denn 

a. die Reize, welche Nervenerscbelntingen bewirken durch 
Reizen ilcr Nervenkraft, wirken augcnhlicklich in der ganzen 
Lange der Nerven durch alle Fasern, die irgendwo gereizt wor- 
den sind. Die Zuckung erfolgt auf der Stelle in der Entfernung an . 
den, entsprechenden Mnskeln, wenn die Nervenfaser irgendwo in 
ihrer Länge vom Stamme bis zmn Muakel gereist wird^ ttid ehe« ' 
so schnell erfolgt die EnapHndung. 

b. Die Einflüsse, welche die vSumme der vorhandenen Kraft 
verfindern, narniich erschöpfen, wirken nicht von dem ortlichen 
Theile schnell und unmittelbar auch in der Richtung der Nervenfa- 
sern, sondern alhnahlig, indem sich die Kräfte der gebunden und 
kranken Theile der Nerven in Gleichgewicht tetaen, nndderörtli^ 
che Zustand allgemeine Symptome err^t« 

So bewirkt dicErblindung eines Anges anletzt allmUhlig Atro> 
phte des Sehnerven, welche eben so nach Atrophie eines Tha- 
lamus n. optici erfolgt. So schreitet die Tabes dorsalis von un- 
ten nach oben fort. So entsteht nach heftiger Verletzung ein- 
zelner Nerven Veränderung des ganzen Rückenmarkes, Tetanus. 

HI. Uelf^e'r die AbbSnaigkeit der Nerves vom Gebira «nd 

Ruckenmarke. 

In wiefern ztir Erhaltung der Reizbarkeit der Nerven ihre 
dauernde Coniiiiuuication mit dem Gehirn und Ruckentnarkc noth- 
wendig 6ev, und ob die Muskeln ohne die Commuuicatiou ihrer 



üigitized by Google 



r 



3. Reiäm'k.d.Neivm. AAkäi^k. ders,ß.GMnu.BiiekMmarlu 680 

Nerven mit den Ontraltheilen des Nf^rvensvstrms ihre R«'izbar- 
keit KU erhalten vermögen, diese Fra^c konnte man sich bi&her 
wUkl Dul SieteHieit beantworten, ja sie ift kanm einige Mal 
räbrt worden. Man weus siaar, dan die Nerven naeli derUnreb- 
fcbneidung noch eine Zeittons; indem dem GchirncinHoss entioge« 
nen Stücke ihre Reizbarkeit behalten, d. h. inh\v!, sind, aaf 
Reize, die auf sie angewandt weiden, Zuckungen der Muskeln 
zu bewirken; allein eine ganz andere Frage ist, ob die Nerven 
fkhig sind, die Reizbarkeit iUr immer unabhängig vom Gehirn 
n oebalten. Kvmir hatte bebanptet, data die Maskeln wen 
knnM Zeit naeh eiiieni apoplektUcben Avfidyi VerttorbeneD troli 
der Hirnlalimung auf galvanischen Reis sich zusammenzögen. Nr- 
•imv r^ckaxke» de phjrsiol. et de r/um. pathoi. Ich hatte jedoeb^ 
gute Gründe, zn glauben, dass die Nerven nur kurz nachher noch 
ihre Kraft bcsassen, diese aber nach einein längeren Zeiträume 
vollkommen untergehe, so dass es scheinen sollte, als kamen den 
lierveA nur unter dem steten und unversehrten Einflüsse des 
Gebint eigentbumlicbe Krifte aal Beno einmal hatte icb liei 
Versacheii über Wiederersengnng des Nerrengewebet an einem 
Kaninchen die Deobacbtung gemacht, dass der untere Theil des 
N. ischtadicus, den ich einige Monate vorher durchschnitten hatte^. 
fast olle Kraft, auf Reize zu reagirrti, verloren hatte und Fow- 
LER hatte sclioi) eine alinliche Reohachtung gemaclit. Ueber 
diesen Gegenstand habe ich bemach mit Dr. Sticker neue Ver- 
snobe angestellt, welebe jene Verrnnthnng vollkommen bestätigt 
haben. Siebe Stickbb in MvBLLaa'a AwtAh ßr Anat. md Phenol. 
B» 1. Un£ die Regeneration der IVerven zu verhüten, und das 
untere Nervenstück sicherer dem Einflüsse der Centraltheile des 
Nervensystems zu entziehen, wurde den Thieren ein ganzes Stück 
aus dem N. ischiadicus ausgeschnitten. Obgleich die Versuche 
nur an mehreren Thieren, nntniich zwei Kaninchen und einem 
Hand angestellt worden, so haben sie doch so «bereinitimmende 
Boanitate geKefiert^ dass man anf diese Versnche bauen konnte. 

Zwei Monate und drei Wochen nach der Onrehsohneidang 
des N. ischiadicus 'gOMshab der Versuch an den ersten Kanin- 
chen. Sobald der Nerve in seinem Verlaufe zwischen dem Musc.^ 
hiceps und semitendinosus blossgelegt war, zeigte sich wider 
Erwarten und zu grussem Leidwesen, dass die Continuitat der 
Nerven sich wieder hergestclll hatte. Der Nerve wurde so- 
Uitt von nenem iiBterhMb' der Narbe dorobtchnitten (wobeiy 
was merkwürdig ist, swar niebt die mindesten Zncknngen wabrw 
genommen wurden, das Thier aber laut aufschrie), nnd der mi-. 
tere Theil desselben durch Galvanismns in der Form eines ein- 
fachen Plattenpaares, dann auch durch Einschneiden und gewalt> 
same Zerrung auf die verschiedenartigste Weise gereist; allein 
es trat keine Spur von Zuckung ein. • 

. Voij(leiobangs weise wurden darauf die Venuche auf der a»» 
dem Seite wiederholt. Bei der Dufcbfobneidung des Nerve» 
iusserte das Thier den lebhaftesten Schmerz und es entfCandcn- 
sehr heftige Zuckungen, und nach der Dorchsch neidnag erreg- 
ten selbrt §aoe g«rin§e ljcritattoBeoy Hj ei^ dass Mt auf den Ner- 
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vflA attem estit hier immer der untere TMI im diireliielniit- 
teoen Nerven oemeiat oder* bloM fenf die Moikelo angewen- 
det wurden» die kriifli^sten ZaeknttKeny and s^hst MMm dtm. 
Tode boten sich diesetfcen Ertoheimilhgen noch dar. 

Bei dem Hunde wären iwei Monate und vieriehn Tage 
nach der Durchsclincidiinji des Nerven verflossen ; aucl» liier hat- 
ten liich die Enden wieder verbunden. Die Untersuchung ge- 
sdieb gans aal' dieselbe Weise wie bei dem Kaninchen, und er- 
geh aoch für den Nerven gens deaselbe Resaltet, d» eile Re» 
actio nsfabiglLeit dettelben wer eiiosehen; iedeMen cesgten dia 
Mnikeln immer noch ehie leise Spur von ZusRmmrnr.iehung, wenn 
man die Reize atif sie seihst «pplicirt«': iillein i;h!lch n.irh dem 
Tode v\i«r auch diese volli;^ verschwunden, während in dem Un- 
terschenkel der andern Seite noch die kraltigäten Zackungea 
herv<^rgeru ten werden konnten. 

Fnnf Woehen neeh Dnrelisehneidang des Nerven iwde dev * 
«weite K«nin<hen vtfrgenonnnen, und neck einem ae karten Zeit» 
raame muüste mun auf diese Untersachung sehr gespannt seyn. 
Hier lehlte die Zwisebensubttane eviscfaen den Enden des darch« - 
schnittenen Nerven; heide Avaren etwas angeschwollen and ])in- 
gen mit dem anliegenden Zrll^rw cli»' zusammen.^ Es war jedoch 
hier ein Stiick von etwa 8 Linien au>geschnillen worden, wahrend 
ba den eederen Versuchen dasselbe nur ungefähr 4 Linien be- 
tregen bMte. Anf keine l/Veiw, weder enf .mecbenisefae,.nodi 
cbemiscbe — dorob Reli oeaslsenm noch aaob durch Galva- 
nismus 'wer es möglich, dnrcb die Nerven Zusammenzidmng der 
Muskeln tu erzeugen; eben so wenig gelang es hei diesem sonst 
sehr leben skrat'tiiien Kaninchen, auclj durch dlrerte Insultation 
der Muskeln Zuckungen hiM \ (»r7uJ)rini;en. Auf d( r linken Seite 
ergaben sich, wie diess naturlich, sowohl vor als nach dem Tode 
die sehen oben aogerührlen Erscheinungen. 

'Die gegenwärtigen Versnche erweisen jedenfiiUk, dess die 
Kridle der>Ner%'en, die Maskeln zu Bewegungen du vei-anlassen^ 
so wie die Keizherkeit ^er Muskeln seibet, nach gäntiicher Auf- 
hebung der Commiinication der Nerven mit Hen CmtraUheilcil 
allmahlig verloren tsehen. Sic wiirdrn indess noch rin iMil^cbei- 
deuderes Resultat gjdielert haben, wenn man rar Prüfung der 
Reicbarkeit der Nerven und Muskeln nicht bloss ein einfaclies 
Plettenpaar, sondern eine kleine galvcnisehe Sünle angewendet 
bktte» Nur dedor^ hfttte -sich mit B e sti eamtfaeit nnterscheideo 
lassen, ob eile Kraft in den Mnskeln in zweien der Falle erlo* 
sehen war. Indessen beweisen dif Versuche schon deutlich ge- 
nug, das« die Keizharkeit der genannten Th«'ile sich nach unter- 
brüchen<'r Commnnication der N«rvcn mit den (>cntrallheilen 
nicht erhalt. Man kann aas diesen Versuchen auch scbhessea, 
dasSy wenn nach Darchschneidnng eines Nerven sich hiereuf wie- 
der, die Reizbarkeit des nnleni Nervenstncka und der Muskeln 
Hergestellt hat. der Nerve encb mit HersteUnng der Leitnngt» 
kreft in der Narbe vollkommen verheilt war, und dass, wenn 
die Reizbarkeit sich nicht erhalt, auch keine vollkommene Ver- 
heiiuag und Heprodaclion des Nerven staltgeiundeo hf beo kann. 

t 
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///. (MpUeL Von dem wirksamen Princip der Nerven. 
(Nadi J. tfoiuLBH ÜD IkHyeA»^ WitHrimh 4kr med, Wittmmktif^) 

Die Alten hatten weder von der N«tur noch von den Ge- 
setzen der VVirkunu des Nervenprincips heslimmte VorstelUinpen. 
Das Avirksuuie Princip in den iServen nannten sie Nervengeiüter; 
sie lieaico sie Ye« aem Gebim ansgeben and die anatomisobe 
Verliratmiig TerfbIgMid, die ory^nisirten Tlieile lieseeien. Nacb» 
deat ttan die Wirkttngen nnd Leitun^s^e^etse der Elektricitikl 
durch Reihnng iläher vntersucfat, fanden sich Tieie Aerzte in ih» 
ren Vorstedunj^en von der Action der Nerven durch Verglei- 
chung der Nerven rnit elektrischen Apparaten erleichtert. Aber 
erst durcii die Entdeckuni^ (l(*s Galvanismus i>l man auf eine; 
exacte Untersuchung dieser und ubnlicher Hypothesen geführt 
worden. 

Mach der Entdeckung <tes Galvanismus waren Tiele Natuw i 
fondür .geneigt , die Ursache der galvanischen EndMMittngen 
in einer bisher unbekannten thierischen Kraft zu suchen, wie 
z. B. Ar.niM, riArvAifi, vo> UrMBornr, Fowler und Andere. 
PFAl^, \oi,T*, A. .Mo>Ro dai;e[;en erklarten sich für eine von 
der Mitwirkung der thieriächen Organe ganz unabhängige ^ nur 
dvreh die Wecbselwirknng der Metalle und Fenehtigkeil eirtgte* 
Blectricitit. Vo£T* aber bewies die elaktrisebe Natnr des hier- 
bei wirkenden Agens snr Evidena, .ond als endUeb die galvan- 
snhen Erschcinuni^en an anderen Körpern ausser Mitwirkimg 
thierischer Theile bekannt wurden, war an der Richtigkeit derVoi^ 
TA'schen An->iclit kein /\\eil» I nn hr. Aiich A. Monro war schon 
frühe durch seine Versuche zu der richtigen Ansiclil gekommen, 
dass das galvanische Fluidum, welches die ^erven erregt, elektrisch 
sey, dass dassdibe vom der Nerrenkraft gans versebieden sey, 
und dasa es ab ein blosser Reis fiür die Nenrenkraft wirke, an« 
dass die Nervenknift die Zuckungen herrorbringe. (A. Mohbo's 
und R. Fowler's Ah}imidluui(en i'tber tlntrische ElektricUät. Lpzg. 
17Ö6.) A. V. HiMnoinr hatte ans mehreren Versuchen den 
Schhiss gezoj;en . da-»'» die Nerven eine sensible Atnuisphare um 
sich besitzen, weit nümlicb das galvanische Agens den Zwischen- 
raUB sweier dnreb einen Schnitl tgetrenoter Iferrenstüoke, dir 
sieb nickt berühren, überspringt Jetct, weist man, dass dieser 
Zwischenraum bloss durch einen Leiter von Wasserdampf ausgA» 
füllt wird, lind was man damals für die sensible Atmosphäre der 
Nerven halten konnte, kann heutzutage nur als Leitungsiahigkeit 
der Elektricitat vermittelet i;astbrniii;er Ansdiinstungcn betrachtet 
werden. Gerade hier 7.ei<;en sich Electricitat und Nervenkraft 
als durchaus ▼erschieden) denn die Nervenkraft wirkt durch ei- 
nen nnterbnadenen oder dordisdinittenen Nervenast oieht mehr 
hindufch, wobl aber sinid divcbschidttene oder unterbundene 
Nerven, wenn die Stelle zwiscbCD iwei Armaturen liegt, der Lei- 
tung des elektrischen Fluidams so gut fähig, wie vorher. 

So gewiss es nun ist, dass 4er Galvanismus nicht thierischo 



Digitiztxi by Google 



642 ///. liuch, Ner»enpftjrsik, /. Abscha, Eigenschaßend, N^imJBgem. 



ElekUricität ist, so haben, docb mandie Aerste und selbst grosse 
Physiker nicht aufgehört, an eine gewisse Aehnliehkeit der Elek«, 
tricitftt »und Nervenkraft tu {;>laiiben, die sich bei nttherer Un- 
tersuebttog ak die grösste Verschiedenheit zeigt. Unter andern 

haben einige Versnebe von Ure und Wilso5 .Missverständnisse 
erzeugt. Urk machte galvanische Versuche an dem Körper ei- 
nes Gehenkten eine Stunde nach dem Tode. Die Medulia ob- 
longata wurde biossgelegl nnd ein metallischer Leiter damit in . 
'Berikbrung gesetzt, whbrend ein anderer Leiter mit dem« N. . 
iscfaiadicQS in Berührung gebracht wurde. Diese Leiter wurden 
mit einer Säule von 270 Plattenpaaren verbunden, worauf alle 
Muskeln dos Rumpfes wie bei einem heftigen Schauder in Bewe- 
gung gerietlieii. Als die Rette zwischen dem N. phrenicus und 
dem Zwerchfell geschlossen wurde, zog sich das Zwerchfell bei 
jeder Schlies»unp zusammen, und als man mit dem Leiter auf 
dem Polstnek hm und her strich» entstanden eine Menge Stösse, 
wie bei einem schweren Athmen; durch die Znsammenziehuug 
des Zwerchfells und die Remission in dieser Bewegung hob und 
senkte sich der Bauch abwechselnd, wie wenn das Leben zurück- 
kehrte. Als nun ferner die Gesichtsmuskeln in den Kreis der 
Kette gezogen wurden, entstanden fast leidenschaftlich ausselientie 
und schaudererregende Bewegungen der Gesichtsmuskeln. Diese 
.Versuche haben nichts Ausgezeichnetes vor dem gewöbniicbsten 
galvanischen Eiperimenli ausser dass sie an einem Menschen ge- 
macht wurden;' da die Ursache der bewegten Gesichtszüge d\h 
Zusammenaiehung der r>esichtsmuskeln ist, sc mu<^s die künstli» 
che Erregung dieser Muskeln, die man eben so £;ul durcli me- 
chanische Heizung ihrer Nerven in Rcwei^ung setzen kann, eine 
Art von Grimassen hervorbringen. Eben so wenig ist das schein- 
bare Athmen bei periodischer Schliessung der Rette, wenn der 
Zwerohfeilnerve in des Rette liegt, anfiallend. Man hat ferner 
viel zu viel ans WiLtoa Paiuv^a Versuchen geschlcasen. Dieser 
bat behauptet, ein durch die Enden des durchschnittenen N. va- 

fus aum Magen eines lebenden Säugethiers geleiteter galvanischer 
trom könne auf ähnliche Weise die Verdauung befördern, als 
die Magennerven selbst. Wenn diess richtig wäre, so -wäre es 
kein Beweis für die Aehnliehkeit des Nervenprincips und der 
Eiektrtcililtj denn das Vom Gehirn abgewendete Stück eines 
durchschnittenen Nerven hehiblt noch einige Zeit die FAhigkeit^ 
auf Reiiong in einigem Grade seine gewöhnlichen Functionen 
auamiUien. Ferner haben Wiederholungen der Versuche von 
Philip nicht durchaus dasselbe Resultat gehabt; wir haben sie 
mit Dr. Dieckhofk an einer ganzen Reihe von Thieren wietler- 
holt und gar keinen Unterschied bei Thieren mit durchschnille- 
nem Vagus, mit und ebne Anwendung der Elcktricitat, bemerkt. 
Stehe das. Weitere' oben p. 649. 

Wenn in den Nerven Elektricitilt wirkte, so könnte sie, da 
das Neurilem feucht ist und die umliegenden Theile auch feucht 
sind, nicht auf die JNerven beschränkt bleiben. Man bat auch 
livpothetisch eine isolirende Eigenschaft der Nerven angenom- 
men. jb£cu»fA vergleiche die JNerveniadea mit von äeide über- 



• 



Digitized by Google 



3. Vom wirksamen Princip d, Narp, Vergleichung mit d. EUkiricä, 643 



spoBMoeB LeitoBgsMIiten. (Bityr E e^p ^rmmi ml Pttg^tik. Bd. lU.) 
AUeiB eben das x>'eunl«m ist ein vortrvffliebar Leiter dies GbIvb- 
aiäfnus, und die Nerven sind, wie später gezeigt wenleB' Wir^y 

nic!)t einmal bessere Leiter der Elektricilat als andere nasse thie- 
rische Tlielle; denn der palvani-.clif Strom lülgt nicht nothwen- 
dig der Verzweigung der IVerven, i>ondero nur das Nervenprin- 
cip folgt dieser Vertweigung. Der gelmoiscke Strom springt 
aber eben so leiteht auf nahe thierisebe Tbeile über, wobb diese 
ihm eiBen kürzern Weg von Nerven toin andern Pol darbieleB« 
Auch lässt sich die Leitung des Nervenprincips durch eine Liga- 
tur in dem Nerven aufliebeB) welche itkr de& galvaBifcbeB Strem 
ein treulicher Leiter bleibt. 

Man erkennt die Elektricität an den Körpern, welche sie 
isoliren und welche sie leiten; diess sind die einzigen und siche- 
res Merkmale. derselbeB. Gemde in dieser Binsiclit acigt sieh 
diU NerrenpriBcip verschieden, und es kann daher keiBe Elektri» 
oitfet seyn. Es lassen sich aber auch noch andere Beweise MM 
deB schon berührten Eigenschaften der Nervenkrafl aofiiibren: 

1) Wenn man einen Nerven mit beiden Polen armirt, oder 
einen galvanischen Strom durch die Dicke des Nerven gehen 
Ittsst, so zuckt sein Muskel, nicht weil der Galvanismus bis zum 
Muskel wirkt, soBdern veil durch den qaeree Strom durch die 
Bieke des NerreB die Biotorisebe Kraft des NerveB erregt wird, 
welche rar Bach der Richtung der Verzweigung wirkt, gerade 
so, wie wenn man durch Brennen, mechanische Zerrung oder 
durch Kali causticum auf den ^terven wirkt und dadiurcb Znk- 
kung erregt. 

2) Wenn man aber nicht den Nerven selbst durch beide 
Pole , sondern mit dem einen Pol den Muskel , mit dem andern 
deBBkrvea armirt^ so entsteht nicht bloss ein galvaniteber Strom 

• dorch die Dicke des Nerven, sondern zwischen beideo PoleB 
von deqi. Nerven bis zum Muskel» und es ist gerade so gut, als 
wenn der Muskel selbst galvanislrt würde. In diesem Falle reist 
man die >ervenkruft in jqdern Pucikte des Nerven bis zum Muskel. 

3) Daher entstehen auch keine Zuckungen , wenn ein ge- 
l}ae^cbter oder unterbundener Nerve über der gec|uetschten oder 
«BlerbBBdene^ Stelle mit beidoB Poleo armirt wird. Hier geht 
•war der Galvanismns dorcb die 0ieke des Iferveiii wie im er- 
sten Falle, aber die Nervenkrafl wirkt nicht mehr durch die g^ 
^elschtc oder unterbundene Stelle hindurch. 

4} Dennoch ist der gequetschte und unterbundene Nerve 
vollkommen leitungst'ahig Tür den Galvanismus, und sobald nur 
die Armaturen über und unter der verletzten Stelle angebracht 
werden, geht der galvanische Sirom durch. diese Stelle hindurch 
ttod es erfolgt eine Zuekung, weil der iioch gesaede Iferve awi- 
tcben Muskel und der verleliten Stelle erregt wird. 

5) Die Nerven bleiben auch im günzlich mortificirteB Zu- 
stande, wie alle nassen tbierischen Theile, Leiter des (laivanismuSy 
wahrend sie die Fähigkeit, Contractionen der Muskeln au verw 
Ursachen, verloren haben. 

6) Endlich zeigen meine eigenen uud SiictvtAi» Versuche^ 
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dftM, wetan 4er lebendig^ Einfläss der Nerven anf die Motkeki 
lange Zeit aufgehoben ist, der galvanische Heiz der einfachen 
Kette selbst niclit mehr nnf die Muskeln wirkt und keine Zak- 
kungen mehr in ilinen oircj;t, wie wir bei Säugethieren gesehen 
haben, denen mehrere Monate vorher die Nerven so durch- 
achoitten waren, dass &ie nicht volistundig an einander iieiien 
ioonlen. (SncKVi m MimiLBm'a Jrekw jür jM, u. PbyHoL 1834.) 

Dvroh die Eufdeekong des Elektro -MadaeCisoNis bat man 
.die fifioiten galvaaeniietriscbei» Instrumente kennen gelernt. Va~ 
^TAtSEua! and Bf.raudi {Jnnaä uniuersali tU med, Maggio 1829. 
'FaGBiBP*« Nöt. Ar. 53S.) wollen die Beobachtung gemacht haben, 
dass Nadeln, welche mat> itt die Nerven eines lebenden Thieres 
stiehl, magnetisch werden und fiisenteiie aruiehen. JNach Durch- 
schneidung des Rückenmarks sollte sich die magnetische Kraft 
der in die Nerve» eingestoobeneii Nadelo nicbt entwiokeiny wohl 
aber nach Einatbihen von Saaerstol^s. Die Sehoerven sollen 
dae eiogestocfaenea Nadeln nicht magnetisch machen . auch nicht 
nach dem Einnthfnen von Sauerstoffgas. Nach Durchschneidung 
und UnterbiiidNtiL; der jVcrven sollen die cintiestochenen Ntadeln 
aach nicht ni.igiieliscli werden; jedoch soll sich bei einer Ent- 
fernung von 4 Linien zwischen den Stücken des durchschnitte» 
nen Nerven eine sdimiche Wirknng auf die Nedeln gezeigt he-. 
Jben. loh hebe es mich nicht verdriessen lassen, diese Versor- 
obe an eÜMm Kaninchen zu wiederholen, und habe auch nieht 
eine Spar von magnetischer Eigenschaft au den eingestochenen 
Nadeln bemerken können. 

David niaclit«; in riner Inauguralthese, Paris 1S.30, Versuche 
bekannt, nach welchen Leitungsdrahte, in einen entblussten .Ner- 
ven eingestochen I anf das Galvanomflier wirken soUen, nftmlidi 
in dem Motteet, ween sieh des Thier 'f^mde bewege. Werde 
^ieNaflel in einen von dem Rückennuurke abgeschnittenen Nerven 
eingestochen, so zeige das Galvanometer, wenn die Conductoren 
mit der Nadel in Verbindung gebracht werden, keine Bewegung, 
wahrend in allen mit dem Nervencentruin zusammenhangenden 
Nerven der \ ersucl» gelinge. Diese Versuche sind mir nicht ge- 
langen, und ich halte sie für Tauschung. Eben so ivcnig hat 
Psesoir mit einem sehr eropfiDdliohen Galvenomeler Elektncittt 
in den Nerven entdeekeo können. Prbvost nnd Dumas {Jcmnai 
d«t. Pkysiol. Tom. III.) haben eine Theorie der Mnskelbewegnng 
aus elektrischen Ursarher» aiifi;e'Htellt. Die Erkliirung, welche sie 
von der ZusammeuEiehung der Mu>kehi gehen, grürjdet sich auf 
die Voraussetzung, dass die quer uher- die Muskelbundei veriaa- 
fenden Nervenlasern sich anziehen und dadurch- die Muskcibun« 
M verküraen — eine Hj^polhese» welche dednrob sehr nnwalu%> 
scheinlieh wird, dass die untftbligen Muskelfasern dabei als pmg 
gleichgültig angenoounen werden. Dass die Elektricitat die ge- 
genseitige Anziehung der Nerven in den Muskeln bewirken soll, 
ist eine zweite Hypothese. Um elektrische Strömungen in den 
Nerven durch das Galvanometer nachzuweisen, ist es nicht zu- 
lassig, dass man die Drahte des Galvanometers auf Nerven und 
Mnskeln zugleich anwende; denn da eine Kette von heterogenen 
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thientchon Sotetenten» wie llerv «nd Maiktl, und jfua Mitell 
sekM EiektridlAt eraeagt, so würde man bei jeoem Verfack mit 
dem Galvanometer nwht die in dem Nerven wirkende ^ sondern 
die (Iiircb die Kette er*4t erzeugte Elektricitat prüfen. Damit 
man also bei Verbindung des Galvanometer mit jNerv und Mus- 
kel niclil fr>t Kltktiicitat erzeuge, muss man die Leitungsdrahte 
des Galvanometers aul einen iServen aüeia anwenden und Joeob- 
^ «chtin, ob ein Nerv, dei' mit dem Gebira .lo VerbiodAog atebt, 
' bei dea willkabriidien Bewegungen Sebwankaagca der Magnet- 
nadel bewii^e» dann konnte man überzeagt seyn, dass die vom 
Gehirn aas erfolgende Innervation eine elektrische Strömung se^. 
Allein PnivrxT nn«! Duma« aestehen hier, das* man unter diesen 
Uinstiindi ii nie < int: AM* iiLuni: der .\adel beubaehte. Die V'er- 
fas&er halten bei gesunden Thieren den ^. vagui», und den Ple- 
x«i iaebiedicus bei einem Tbiere in tetantsebeat Znstande galvano» 
caelriedi nntenmebt, alleia sie. babea weder beim Verbinden 
der Drahte mit vencbiedenen Tbeilen dea nnverletzten Ifertaii,. 
noch beim Verbinden mit beiden Stücken eines durchschnittenen 
Nerven eine Spur von Elektricitat durch Schwankung der IVadel 
des Galvanometers beoltarhtet. Eben so wenig zeigte eine, an 
einem Seideiiu unii - Spinnladen .uili;ehangte .Nadel eine Spur von 
Declination, wenn man sie in die xNuhe des iii Action begriifenen 
Haakela* and Nerrena braobte; deaa dies» aiob ao verbält, lumn 
icb aaob Ihieinen eigefien Versneben beatatigen. Um dieae Od- 
ampHndtichkeit des Galvanometen gegen die IServen su erklären, 
und diesen Hanpteinwurf gegen ihre Hypothese zu beseitigen, 
nehmen Prevost und Dumas wieder an, dass der galvanische Strom 
in den Nerven doppelt sev, dass sich beiile vStrötne neutratisiren, 
so dass »lle Wirkung aut- die Magnetnadel uuigehobeii werde. 
PMvoIt and Düaaa irergleicben dieaa beiden bypothetijcbea 
StrÖaBa.mil den>elebtriacben Ströawn, welcbe in entgegengesels» 
ter Richtang die Arme dea Gahmi^mieters durchlaufen, und sich 
im Multiplikator dea Gelvanoraeters oder in den Windungen dHlf 
Leitungsdrahte begegnen. Die Magnetnadel s(dl hierbei dem 
Muskel gleichen, widehei* eb«Mi so wie <lie Mai^netnadel die Wir- 
kung der entgegengesetzten Strome erlahrt. Allein bei den Wir- 
' bangen der entgegengesetzten Ströme reagirt das Galvanometer, 
ararnm reagirt o nicht bei den hypotbetiaoh earausgesetatando|i- 
pelten Strömnagan in den Nerven? Ein merkwiirdiger Veranob 
laL derftnige dieser bernbmten Gelehrten, die mechanische, che- 
mische, caustische Reizung der Nerven auf eine elektriche zu- 
rückzuführen. Dil nun g«!r.»de ein Hauptbeweis t;pgen das elektri- 
ache Agen^ in den Nerven in dem Imstande lie^t, dass alle Reize, 
nicht bloss elektrische, auf die iServen wirkeu, so müssen wir 
ditaem Xhcal der Arbieit jener Gelehrten eüw. besonder» Au^ 
merksemkeit widmen. Ptsvoar and Duma» woUen aeigea, daaa 
dea Feuer, indem es, auf dieJNerven wirkend, Zackungcn erregt^ 
diess durch Elektricitikt thne. Sie bringen zwei gM^be Platin- 
drfthte an die Enden der Conductoren des Galvanometers, und 
* stecken den einen der Pialindralite in die Muskeln des Frosches, 
mit dem andern, weicher rothgluhend gemacht worden, berüb- 
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rcB tie die Nerren; es entilcbeii Znekongen, aber ancli ieiiieA]»* 
lenkmig. der Nadel des Galvanometen. . Der Versuch beweist 
dnrob^as nicht, was er soU; denn homogene MetaUstücke, woven 

das eine erhit/.t ist, eneniien für sich schon, so wie heterogene 
Metalle, Elektricitat, es müssen also Zuckungen und . <ttgleich eine 
Abweichung ili r Magnetnadel stattlinden. 

Die Verrusser woiten ferner zeigen, dass chemische Reise, 
welche auf die Nerven arirken, diess durah Elektriettlftientiricke» 
Inng thun. Sie bringen an' dem einen der Drahte des Galvano» 
meters ein mit salzsanrem Antimon oder mit Salpeteiylnre be- 
feuchtetes Stück Piatina an, und befestigen an den andern Draht 
ein Fragment von JNerve, oder Muskel, odc?r Gehirn. Bei jeder 
Schliessung der Kette lenkt die Nadel ab; diess beweist noch 
weniger, denn hier sind, die allgemeinen Bedingungen der Elektri» 
dtütserregung durch Ueterogenil&t vorhanden. Von derselben 
Art ist der folgende ' Verasch: sie 'befestigen an beide ConducCh» 
reo des Galvanometers gleiche Platten von Piatina, an eine deiu 
selben ein Stück frisches Muskelfleisch von einigen Unzen Ton 
/ einem lebenden Thierc, und tauchen beide Conductorcn iu Blut 

oder in eine leichte Saizlösung, woraui eine Ableukung der Madei 
erfolgt 

Die neoeiten Versuche mit Anwendung des Galvanometers 
•iod die von* Peasoii. {ßar (hfpoihiae äe* courwu eladrie» dam 
Im nafs, Journal de PfymL Tem. X. 1830.) Alle Versnebe von 
Person, mit einem äusserst empfindlichen Galvanometer elektri^ 

sehe Strömungen in den" Nerven zu entdecken , waren , eben so 
wie bei Prevost und Dumas, vergehlich. Person brachte bei 
Kaninchen und jungsn Katzen die Cunductoren des Galvanome- 
4m in Verbindung mit dem vordem und hintern Tbeiie des 
Ituckenmarks ; er brachte sie ins Innere mehrerer dieker Nerven. 
£r wiederholte -diese Versuche, nachdem er in den Unterleib 
Xinctura nncis vomicae eingespritzt, um die dadurch entstehen- 
den Zuckungen galvanometrisch zu beobachten. Aehnliche Ver- 
suche wurden bei Aalen und Fröschen gemacht; nie hat Persoit 
eine sichere vSjiur von Elektricitat entdeckt. Der Verlasser cr- 
sählt hierbei eine Beobachtung, welche beweist, wie viel Miss^ 
trauen man gegen sufalligc Umstünde bei solcher Art der Un- 
tersuohangeo hegen muss*' Eines Tages brachte Paasoa ck 
nen Troptfen ÜVasser auf Zink, um sich zu nberaeugen, dass 
das Galvanometer empfindlich sey, er berührte nun mit den Ar- 
men des Galvanometers das Wasser und das Zink, und beobach- 
tete Diviationen der Magnetnadel, darauf brachte er bei einem 
jungen Hunde die Platindrahte des Galvanometers in Cuntact mit 
dem Andienmark, und sab auch eine Deviation von 30 bis 40 
Centiraetern; allein diese Abweichnnc kehrte sich um, als der 
G>ntact umgekehrt stattfand, was den Verdacht einer elektro» 
chemischen Action an einem der Drähte erregte. Diess war auch 
der Fall, denn als Person die Drahte in Blut brachte, oder in 
Wasser, indem er mit oincm der Draljle Zink berührte, entstand 
ein galvanischer Strom, bis das Stückchen Zink oxvdirt >VHr. Man 
könnte den Beobachtungen mit. dem Galvanometer den Vorwurf 
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' «efge, die MusketeootractioiH^n dagegen abtreobselnde Zasammed« 
xiehungett «eyen; In der Thal, wenn Peesoh einen der Driihtft 

drs Galvanometers mit dem Conductor einer elektrischen Ma- 
schine, den hudern mit dem Hndpri in Vi rhindunj» brachte, ent- 
stand eine regeJmassij;« Al)lenkunL; .i rhii([ue toiir du plaleau), 
nicht aber, wenn der Strum in eine Reihe von Funken verwan- 
delt mirde. Hiernach' wiedcrbdltö ^easöii mehrere seiner Beob» 
iehtttngen mit einem Insfmm^nC' weldiet far nicöessiTe Strömun- 
gen (cdiirans instantan^s) empfindh'c!) war; allein PERf;ov konnte 
hnc\\ mit diesem Instrument hei' Mnskeicontractionen keine Ab- 
'letikun^ rntdeckcn. 

Endlich hern<'rkt Pir«^on, dass, um Miiskelcontntctii)tieii zu ^ 
erceu^en, es j^ar nicht uothijj sev, ilass ein galvanisclicr Strom 
die ganze Lftoge der Nerven 'dhrehbittfe. Derselbe Erlbig tritt 
ein, so'kteior auch die Stelle im 'Nerven ist, durch welclie d^ 
Strom von einem tum andern Pol 'geht. Wenn man ciiiru Ner^ 
ven zerrt, quetscht, brehnf, so zuckt sein Muskel; eine L«igatur 
unter dfr Stelle hebt alle Wirkung auf. Es ^^t c,er;ide so, wenn 
rnnn «ineu iNriveu mit beiden Polen aruui 1 und den Strom 
durch die Dicke des Nerven gehen lasst. Man nimmt hier zwar 
an^ dasar der galvanische Strom eine Ablenkung nach .der ganaen 
lilnge des Nerven eHeide, weil die Nerven so vorsügltche Leiter 
der Elektricität seyiA sollen. Iude-«sen zeigt Person sehr gut, was 
idh selbst auch sehr oft beobachtet habe, dass die Nerven nicht 
besser das t;alvanische Fluidam leiten als die Muskeln und nn- 
depe nasse thierische Theile; da^is ihre Leitimü;'^kriitt siclj nicht 
- ändert, wenn man 5ie mechanisch zerstört, und dass tlas Neuri- ' 
lern unfähig ist, die galvanischen Ströme zu isoliren. (n der 
Tbat'geht ein galvanischer Strom, der in elneft Nerven geleilet 
vTird,' sogMcH hl Muskeln und fibröse l^heile über, sobald diese 
ihm einen kUrcefn Weg darbieten; Man muss hieraus mit Pke* 
• . ean , so wie aus dem ganzen Gange d<M hisljrri^en Verhandlung, 
scblics^en, dass ein Bewcpungsnerve widircnd des Lehens und der 
Dauer seiner Reizbarkeit in einem solchen Zustande ist, dass All- 
les, was plötzlich den relativen Zustand seiner Moleküle ver:in> 
dert, eine Ckmtraction des Mnskels am- entfernten' Ende erregt, 
vnd dass elektrische, chemisch« end mechanische Reis6* hiiei^bei 
sieh gleich verhalten. 

Die mit dem Galvtinometer angestellten Versnehe zur Prü- 
fung der Elektricität der Nerven, so gewiss sie keinen Reweis 
für die Elektricität derselben liefern, köimen eben so wenig streng 
beweisen, dass keine Elektricität in den Nerven entwickelt werde; 
denn -dies^ hnatnmiente sind su'envoltkommen. Sie wirken meist 
nicht mehr/ wenn wirkKche. Elektricität durch ein Uletallplattenpaar 
entwickelt wird, sobald einer der Conductoren des Galvanome- 
ters nicfrt das Metall selbst berührt, sondern ntir durch Vermib» 
telung eines. Wassertropfens oder Stückchen Muski^ifleischcs da- 
mit in Verbindunf^ steht. Hieraus sieht man deutlich uentig, ^ 
dass, wenn auch Elektricität in den JNerven wirkte, sie durch das 
Getfanoili^ler nicht leicht angezeigt w&rde. -Dagegen ist der Ifervtt * 

Hail^r^t Pli}»ioiogie. I. 42 
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oines FroschichenkeU ein viel' firiaercs EktoometeTy welkes in- 
deM keine Wirkung zeigt, -w«» d«r Nenre ciiies abgescboilla» 
ncn Froscbscbeokeis mit eioem andern gereisten Kerveo in Go»> 
lact steht. 

Einige l>al)en sich bei dnr Hypothese von der Wirkung der 
Eleklricitat. in den Nerven aut die elektrischen Fische gestütity 
aber gerade die Existent, dieicr einer gaJvaaitcben Sünle fthnliek 
gebauten Organe, welcber bei Torpedo aus Siänlchen von über 
einander geacbichteten dünnen Platten und einer dazwischen 
findh'chen verschiedenen Malcrio I)csl«ihcn, ist der Hypothese von 
der Elektricilat in den IVcrvcn diireljaus nicht £;iinstij;. Denn 
nar da findet bei Tliieien eine eleklrisclje Wirkung stall, wo 
besondere Organe dafür vorhanden sind; wäre abur Elcktricität 
das Agens der Nerven, to braucbte es bei den Fiscben keiner 
besondem tbieriscb - galvaniscben Apparate , sondern blosser 
Condnctoren. Man erzählt zwar bäufit; wieder, dass Cotugho 
heim Seciren einer Ichendigen Maus, als der Schwanz der Maus 
gegen seine Hand schlag, einen heiligen Stoss empfand; diess 
gehört aber nicht hierher. Denn wenn man Tiiierc, wie Mäuse, 
Frösche, Spinnen, gegen welche niau eine Aversion leicht hat, 
sehen mit einiger Autregung in den HilodeB b|llt, so k^anea 
durch eine hsiclite Veranbrnung, durch Erschrecken, anoh Nerw 
vcnsymptome entstehen; dicss hat nichts mit einer elektrisebea 
IVcrvenwirkung c^cniein. Die Empfindnng eines Schlags wie bei 
Anwendnng der KIcktricitiU ist ein Phänomen, welches in den Ner- 
ven auch bei jeder hullif;cn Reizung entstellt, z. l\. wenn man 
erschrickt, oder wenn man den iS. uloari* zerrt. Der Schla|; 
▼on der Elektrtcilftt ist auch kein elektrischer Schbg, sendera 
.eine Empfindung durch Elektricitit veranlasst, urie sie auch durch 
mechaniscbe Einwirkung verursacht werden kann. Kästner he- 
ricditet, dass er beim Schreiben öfter kleine Stosse in den Fin- 
gern empfinde. Vorjahren, als ich von einer nervösen Reizbar- 
keit befallen war, hatte ich dicss Symptom sehr oll, sobald ich 
die Hand und die Finger zu sehr anstrengte. 

Fasst man nun alles bisher Verbandelte zasammen, so^ur- 
giebt sich als Resultat: 

1) Dass in den I^ven bei den Lebensactionen keine nach* 
ireisbaren elektrischen Strömungen stattfinden. 2) Dass die elek- 
trische Kraft von der Innervation ganz verschieden ist. 3) Elek- 
tnsclio Strömung in den Nei ven ist also eben sowohl ein symbo- 
lischer Ausdruck, als wenn man die Wirkung der .Ncrvenkratl mit 
dem Lichte, dem Magnetismus vergleicht. Ucber die i^atur des 
IVervenprincips ist man eben so ungewiss, wie über das Licht und 
die EkektricitAt; die Eigenschaften des Nenrenprinoips kennt man 
.fast eben so gut, wie die Eigenschadcn des Lichtes und anderer 
impondcrabhr At^entlen. So verschieden diese Kräfte sind, so 
wiederholt sich doch hier die Frage, ob ihre Wirkungen durch 
ortsverändernde Slrömnni;en einer imponderablen Materip entste- 
hen, oder ob sie durch mechanischen Impuls, nämlich durcU 
Undnhtionen eines Fluidums, wie naob der Undnlatieastheorie 
bei^deaa Lieht angenommen wird, erfolgen; welebe Annahme m 
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Knncht des Pi'ervenprtncips bier die richtige sey, mI vor der 

Hand für das Studium der Mechanik, des ?iervensystems gleich- 
gültig, gleichwie die Gesetze der Mechanik, des Lichtes durch 
die Annahme der einen oder der aaderu dieser XhfXinea ■idit 
abgeändert werdeu köooeo. 



//. jiöschnitL Von den Empfin d ungsnerreo, 
Beweguogsoervea und organischen Nervea 

I, C tyn i e J» Von den sensitiven und mo toriscIieB Warseln 

der iluckeomarksnerveD. 

* 

QMä J. mnwLaaL, Fmm*» Kot. \o. &i6. 8J7. JmMoie» du jcsimen 

nmiurtUet. 1831.) 

Die Thatsachc, dass dieselben Nerven am Ilumpfe der Em- 
{l6inluog und der Bewegung zuf;lcich vmn&dten, und dass die 
fliae ÜMitt Pmictloneo üi einem Menren Miicptea doreb LibaHUig 
aufgehoben wird, während die andere forldanert, ist eine» der 
tvicbUgsten Probleme der Physiologie. Chables Bell hatte ao^ 
erst den ingeniösen Gedanken, dass die lilnteren, mit rinem Gan- 
glion versehenen Wurzeln der Spinalnerven der Emplirulmi^ al- 
lein , die vorderen VVnrzeln der Bewegung vorstchen , und dass 
dUe Primitivfaden dieser Wurzeln nach der Vereinigung zu ei- 
wmm H er t eBtto M tiw det BedfirfiiiM der Hmit «od der Mnskda 
gemischt werden. Diese Idee hatte er tn einer nur fnr den 
Kreis seiner Freunde bestimmten Abhandlung, tm idea of a nem . 
anatomy of ihe brcun suLnuiied for the obsen>ation oj the auihors 
jrifmis ^ ISVi entwickelt. Eilt' Jahre später trat Herr .Magendie 
mit derselben Theorie auf. Allein Herr Mage^idie hat das Ver- 
. dienst, diesen Gegenstand binsicbts der Kückenmarksnerven in die 
SipnrinMBtalpbysiologie eingeiuhrt m haben. BfAcnoix hehenp» 
tele seinen VenniBhen, dass nach Dnrditehneidnng der hin- 
Üren Wurxeln nur die Empfindnng, nach Dorchschneidung der 
VQVderen Wurzeln die Bewegung in den entsprechenden Theilen 
anfhöre. Magl.idie's Rcjultate waren nur approximativ, >ach 
ihm sollten die hinteren Strange des Rückenmarks und die liinte- 
reu Wurzeln der Kückenmarksnerven vorzugsweise der Empiiu- 
4nng, die voidaren ▼oianfimeii« der Bewegung vontehen, ob- 
gleich nicht gans ohne Empfindung seyn. So fand er andi, dait 
die Application des Galvanismus auf die vom RückenmailL nhge- 
•ehnittenen hinteren Wurzeln der Kückenmarksnerven an<A noeb, 
nber nur schwache, Contractionen der Muskeln errege, während 
dieser Keiz aut die vorderen Wurzeln angewandt, iieltii;e Zu- 
»ammenziebungen bewirke. •/. de pitysioL 2. 276. Vergl. Di-s- 
iiMiuM «1 UUnmMn itfMlemfe €t pk/rMt^ie des ty^hma n«w€wr« 
Poof^ laSS. in 777. IKete Vcnnche sind Jbei hühenen XUem die 
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«so //'. Bueh, ^ierpempkfiik, IL Abtelm, EmffinAnißs^ u, Beo»tgiatgMturu. 

grausamsten, welche man erdenken kann. Die ungeheare Verwan- 
dung zur Eröffnung <les Rückgratlis in eiuer groMettf StMdlty 
«1» die 'W«r«eHi aller llerven, die «i den liintereir EitrevuCitoB 
ceben, »m* dttrchtcbaeidea, ist m sieh «ebon schnell leben<gew 
^hrtich, mit enormer Blutung verbunden, und der Tod des Tbie» 
rcs ertol.;t unniisbleihlich in kurier Zeit, ehe mnn fu überien- 
grmlcn Kesullalen £;elangt ist. Welcli ^ros>ps FiNfaiinon daher 
auch Ueli.'s Theorem wiederum in den Versucheu von Ma- 
GE?iDiB billig erregle, so blieb doch die gebörige Bestätigung 
dieser Versnobe aus. Nnr Bi^clabd hat, aber auf eine an ober- 
flichl^e und ungenügende Ari, diese wichtige Frage bejabtnd 
entschieden, indem er sagt: Les escperiene^ de Mr. Ca. Bbll» eeU 
/es de Mr. Magejjdib et les miennes propres onf rlalrrment dt'mon- 
irt' , fjue In rarhte postt'rlrure drs nrrjs spin(iur fst sensorialf ei ia 
rat t'nc anftrit ure rrmtrU f. Klt m. d\mal, giner. Paris 1823. p. 66^5. 
FodiIaa's Veraucbe waren mit so widersprechenden Symptomen 
begleitet, dass es nnbegreiflicb ist, wie er seine Vcüntibe tSar 
eine Bestätigung von Mag8«dib^ Beobaohtnifgen ausgeben konnte. 
BBLuacaai erhielt gans verschiedene Resultate, und schloss aus 
seinen Versuclien, dass die innere graue Substanr des Rücken- 
marks der Eiitpfindunj; , die weisse faserige der Bewegung vor- 
stehe, d;iss dir \ orderen StriUie,e des Rückentnarks und die vor- 
deren Wurielii der Fle&ion, die hinteren der Extension der Mus- 
Mn beatimtnt seyen. In Bentscbland sind diese Versbebe nit 
•Sorgfalt an vielen Thteren von Soaosi« wiederbolt «Mrden. - S, 
-MecKBiB ^j'rr/uif ßr Ami, mnd Pl^sinL 1837. Alieki die Re- 
saltitc sind s^anz sweifttbalt und schwankend ausgefallen« 
Auch ich hatte schon im Jahre 1S24 diesen Versuch ohne Re»- 
sultat l>ei iMeiiiein Aufenthidte 7U Berlin vor^enoinnien, Neuer- 
dings bcschuftigt mit Untersuchungen über das Nervensystem, 
trieb ntofa die Begierde nach Wahrheit aii, eine Reibe neuer 
Versuche • nadh einem verAnderten Plane an Raninohea a a sm Kt » 
len. Denn ilttss die bisherige Art der •Versdolle trügerisch ist^ 
beweist der Umstand, dass viele Thier*, vereuj^lieh KanincbnOi 
durch die ersfi n Handgriffe des Experiments erschreckt tunl ein- 
geschiichterf , <.hne dass mau hrilcuteude Vericlrtitiiien irG,end 
einer Art vorgenommen bat, seihst hei den heftigsten Hautreiien, 
niobt einmal beim Zerquetschen und Zerschneiden der Haat 

Send ejnC'Sebmereensäusserung von iM geben« • Mlie k«Mitt nmn 
aber in der kurzen Zeit, wo ein Thier nacb <ler Oeffhong Am 
Rftcki;rats nocli lebt, zuverlässig entscfaeMen. ob das Thier noeli 
£mpliudung hat oder nicht? 

Ich wiisste, das die jjenngste Zerniui; eines ani;espannten 
Wuskeluer\cn mit einer Nadel Zuckuu|;»'u in den enlsju-echenden 
Muskeln erregt. Sind nun die hinteren Wurzeln der Spinalner» 
ven bl6st empfindend und nicht bewegend, so müssen htkm 
Zerren mit der ^fadel keine Zuckungen, tlio vorderen Wureeln 
aber beim Zerren wirkliches Zucken bewirken; um die kleiasfutt 
Zuckungen zu bemerken, legte ich die Mfi>kel?i der hinteren 
Extremitäten bloss. Diese mehrfach wiederholten Experimente 
blieben, wenn man gewissenhaft seyn woUte^ ohne Resultat, weil 
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4ilreli'*-4Ee..jAlt dar jOnibpng AiicligicaU v<rlMMi(lene|^ Er«, 
idhnltüwy fobciii Metna. ErnMMngeB in ^lei» Mmktln einge-/ 
tpeteo wareo, welche alles fiirncK; ExperiodeBtiren awovarliiissig 
machten. Noch s6 vielen vergeblichen Bemühungen, am das ab- 
solute Resultat EQ erli.'jlten, von welchem Herr Magefdib spricht, 
. fing \c\\ na zu zweilrin. Ich vcrzweift^Uo an einem entscheiden- 
den und zuverias&tgen JKe&uiUle aller solcher Versuche. (iahcu 
doch-D«MK»uuj«8 and Maqkiioib selbst nor gesagt, diiss ^\^ dem 
tan(ßnW9ll^yfmt>iUh Smf(fU»^ ms dem aodern Jas$,alU Be^ 
dfegung amfhäse. .Jn einem absolaten Resultate . kapn von ejiieffi 
Mbeii Erfolge, von keiaem fast keine Rede s^jn. leb spgte su 
mir seihst: Das Theorem von Bell ist ül>ernus ingeniös, allein 
es' ist niciit bewicicn, Malendie hat es auch iiichf geniit;end be- 
wiesen, und es kann vielleicht bei höheren Thici en nie i;eniigend, . 
bewiesen werden. Dieser Meinung, dass der gehörige Beweis, 
fisble, war aueb £. H.- Wb»ba: (erster Baad seiner voijliyBflftiir 
chen AasgUie von UuiBBia ulkt's .Anaiomie. Bramtchatag, 1830.. 
iK, 283.)- Zu einem guten piiysiologiscben Experiment gehört, dass 
es gleich einem guten physikalischen Versuche an jedem Oit, lu 
jeder Zeit, nnfrr deitselhen Bedingungen dieselben sicheren und. 
unr.H cuieutigcn Phänomene darbiete, dass es sich immer he^f.i- 
tige. Diess kann man von den bisherigen Versucheu zum Be- 
rns idis. BBix'saben Lebrsatse« aieht sagen. Denn die VerlejU 
wmagf die. EittkiAftw^ isl so gross, dass die Wahrscheinliebkeili 
dea Irfthums grösser ist als die Wahrscheinlichkeit des Resul- 
tats. Ein Fehler^ an dem so Tiele physiologische Eiperimeote 
leiden. 

Sollten aber nicht Experimente für oder gegen den BeLL -scheu 
Lehrsalz gefunden werden können, welche .eben sp zuverlässig 
' aiady'ab.ioie physioiogtscheo Experinente von Hai«lbb, Fohtawa, 
GA&Vaai, .A.i'v» HuatolnftT? 

Ich kam endlich anf dea gtttOklio^ea ^Gedanken, Frösche zu 
dflbtlragliohea. Versuchen naob meiner eben erwähnten Methode 
anenwenden, Thiere. welche ein sehr zähes Leben haben, die 
Oednung des Ruckgrals lange überleben, dfien Ai*rveti die lang-. 
&te Zeit sensibel bleiben, und bei denen die dicken Wurzeln der 
Nerven fiir dse hinteren Extremitäten eine sehr gro&se Stn^ke 
i|ni.lLmiale dea Rückgrats. getrennt verlaufen,. e!ie sie sich ver- , 
einigen. .'.Biese Versuche sind mit dem gläftsendsten Erfolge gei» 
haiint worden; sie sind so leicht, so sicher, so entscheidend, dass 
sich jeder nunmehr schnell von einer der allerwichtigsten Wahr- 
heiten der Phvsioloi^ie überzeugen kann. Die Phiinomene sind so 
GOnstant und überraschend, da:>s diese Versuche au Einruchheit 
und Gowissheit des Erfolgs dem besten physikalischen Experi- 
mcotaas cnmis an. die Seite treten dnriea. 

. Zar Oeffnnag des Bnekgrats bediene ich mich einer an der. 
Seite und an- der Spitze scharf .schneidenden Knochenzauge* 
Diese Oprration ist in einigen Minuten ohne alle Verl<!lzung des 
Rückenmarks vollbracht. Die Frösche sind darauf ganz munter 
tmd hüpfen wie vorher herum. Man sieht n.ich Oeftnung de» 
Rückgrats und der ÜHule sogleich die dicken hiuterei\ VVur- 
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fein der Herten für die nnteren Extremilfttaii. M«n Mie 4m 
Wurseln vorsichtig mit einer Steamadel aof, oline etiratfondea 

vorderen Wurzeln mit su fassen, und solmeide sie an der' Insei^ 
tion am Rückenmarke ab. Nun fasst man das abgeschnittene 
Ende mit der Pinccltf? und terrt die Wurtel selbst wiederliolt 
mit der Spitze der Staarnudel. Man wird sich l)ei jedem Ver- 
such dieser Art, auch wenn man ihn unzählige Mal an einer Menge 
von Fröschen wiederholt, überzeugen, dass auf die mgc&anisem 
Reixung der hinier&H Wmnetn niamab mieh mar dU, entfiaiäwU Spur 
«Amt Zutkang in den hkderen Exiremääten erfolgt. Dasselbe kmnm 
man an den sehr diciLeo hinteren Wurzeln der Nerven for die 
vorderen Extremitäten mit demselben Erfolge wiederliolen. 

Nun hebe rann eine der vorderen eben so dicken Wurzeln 
der Nerven für die Hinterbeine n)it der IVadel aus dem Kanal 
des Rückgrats hervor. Schon bei der leisesten Berührnng die- 
ser Waraeln erfolgen sogleieli die alieriebhaftesten ZaekuDeen in 
der gansen hintern Extrenritttt. liaa tchfteide aacb dieie Wniw 
sein vom Rückenmark dicht ab, fiisse das abgeschnittene Ende 
mit der Pincette und zerre die angespannte Wurzel mit der Na» 
deispit7.e. Bei jeder Reizung crfoli;»in die lebhaftesten Zuckungen. 

Durch WictliTholunii dieser Versuche an einer «irossen Zahl 
von Fröschen kann man sich überzeugen, dass es durchaus nn- 
möglich iot, durch die hinteren Wnneln der SpinalnerKio bei 
Iroscben Ziiicknngen su bewirken, daM dagegen die geringstaar 
Beize anf die voideren Wartela aogleicb das-Sfiiel der heftigsten 
Dickungen bewirken. i 

So lange beiderlei Wurzeln noch mit dem Rückenmark ver- 
bunden sind, kann man durch zerrendes Authcben der hinteren 
Wurzein und die dadurch bewirkte Zerrung am Rückenmark 
selbst auch Zuckungen in den iiinterbeinen bewirken. Diese 
entstehen aber nicht dorch die hinteren Wunein selbst,, sondern 
dnrob das engleich gecerrte Rüokenmark»> dessen Reizung durch 
die vorderen oder motorischen Wnrseln anf die Muskeln ivirkit; 
Wenn daher vorher die vorderen Wurzeln durchschnitten woiv 
den, so kann die Zerrung des Rückenmarks oder der hinteren, 
noch mit dem Kückenmark zusammenhangenden Wurzein aut 
keine Art die geriugste Spur einer Zuckung erregen. 

Eben so entscheidend sind die Versuche mit Anwendung 
des Galvanismns durch einfache Zink- und Knpferplatten. ' 

Die Reixung der abgeschuUtcntn i>or deren IKmitela durch dm 
GaliHinismus bewirkt sogleich die heftigsten Zuckungen; die gaitfani» 
sehe Heizung der hitürrm ff'^urzcln Itewirkl niemals eine Spur oon 
Zuckung. Dieses Resultat ist äusserst merkwürdig und war mir 
ganz unerwartet: denn ich hatte mir gedacht, duss, wenn auch 
die hinteren Wurzeln bloss empfindend sind, sie doch iubig wa« 
ren, das galvanische Fhiidum bis an den Mttskehi so leiten, und 
es ist sogar unvermeidlich, dass bei heftigem galvanischen Reisn 
einer sehr starken Säule das galvanische rlmdum durch die -btn^ 
tercn Wurzeln so i;uf , wie durch jede ihierischc Substanz gclcl» 
let wird (so wie es in Magenuu.'s Versuchen erging). Allein es 
ist ganz gcwia^s, dass dex galvanische Omiz eines Jl'lutteopiittfus 
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dttrch die liintereo Wttnelb niclit auf die Bintkeln wii4t» 

dnroli die vorderen Wunelo sogleich Zaekungen erregt» dass 
der ' mechanisclie Heis einer Nadel bei den stärksten ZerrimgeD 
niemals eine Spar von Zucki»nj»en durch die hinteren Wurzeln 
hervorruft, wahrend die gcrini^ste Zerninq an den vorderen 
"Wurzeln sogleich lebhafte Zuckungen bedingt. Bei der Anwen- 
dung des Galvanisnius auf die hinteren Wurzeln muss uiuu sich 
sehr hüten, datt die Platten irgendwo andere Tbeile berühren. 

Die Art, wie Bell und Magehdib den BBiL'scIicn LehrMti* 
zu beweisen sncbten, lisst sich auch mit dem sichersten Erfolge 
bei Fröschen anwenden. Durchschneidet man bei dcnisclben 
Frosch auf der linken Seite alle 3 hinteren Wurxeln, auf der rech- 
ten Seite alle 3 vorderen Wurzeln der Nerven für die Ilintorheine, 
SO ist an dern linken Beiu die Empiindung, an dem rechten Bein 
die Bewegung gelAhint Schlieidet man dann am rechten Beiii» 
welches noch Empfindung, aber keine Bewegung hat, den Fuss 
ab, so zeigt der Frosch den grössten Schmerz in allen Tbeilcn 
des Körpcri; durch Bewegungen, aber das rechte Bein seihst, an 
dem er doch den Schmcrx fühlt, kann er nicht im geringsten 
bewegen. Schneidet man dai;<'i;(Mi am linken Bein, welches keine 
Empiindung aber noch Bewegung hat, den Fuss ah, so fühlt es der 
Frosch gar nicht. Dieser Versuch ist wohl der flhenrascbendste 
* Tou allen, nnd giebt entscheidende Resnitale, nicht halben Erfolge 
weil man beim Frosch gewiss ist, die Wurzeln der Nerven des 
Hinterbeins silmmtlich zu durchschneiden, indem es nur sehr we^ 
nige, aber dicke Wurzeln sind. 

Diess sind die Versuche, welche keinen Zweifel mehr an 
der Wahrheit des BELL'schen Lehrsatzes übrig lassen. , 

leb bemerke noch, dass das Ahscb neiden der hinteren War- 
sein vom Rückenmark oft gans deutlich mit Schmersens&usserun- 
gen om Vordertheil des Rumpfs verbunden ist. 

Bei den Versuchen » wovon bisher die Rede gewesen, wirdr 
drr nalvanische Reiz nur auf die Wurzeln, die vorher dicht anri 
lUickenniark al)i;f'scliriitt('n worden, angebracht, indem man beide 
Pole auf das Wurzelende wirken lasst, und abo einen galvani- 
schen Strom durch die Dicke der Nervenwurzel erre&t. Nun ist 
es bekannt f dass die Rumpfherven, die aus der Verbindung der 
b^den Wurzeln entstehen, Zuckungen erregen,, sowohl wenn sie 
selbst galvanisch irritirt werden , als wenn der eine Pol auf den 
Nerven, der andere Pol auf den Nhiskel wirkt, indem im erste- 
rcn Falle der galvanische Strom nur «juer durch die Dicke der 
Nerven, im letzten Falle vom JN'erveu bis zum Muskel tu der gan- 
aeu Lange des Nerven durchgeht. 

Ich wünschte jetzt sw wisse»', nnd jeder wird' die Frage 
•teilen, oh die hintere Wnrsel,' indem sie wi£ihig ist, bei der 
unmittelbaren Reizung Zuckungen zu erregen, zugleich unfähig 
ist, das galvanische Fluidnm zu den Muskeln zu leiten, wenn die 
bint(.'ren Wurzeln mit dem einen Pol, die Muskeln mit dem 
undcrii Pol in Verbindung gehracht werden. Hierdurch entstand 
«ine. Reihe inlcres^iunter Lxperimcntc, welche eben so constuutc 
Resultate gaben, wie die üüber mitgetkeilten Beobachtungen und 
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welche seildem sehr oft wiederholt worden sind. Siia^^ipli^ 
V( r.surhe wurdcMi an Fröschen an£;estellt. Die Wurzeln wurden 
iiiuiior nach der sclion Ijcsehrieheiicn Weise vorsichlic; und sunlt 
mit der^^iadel uuigchoheUf und dicht am Bücken mark ahgeschuit- 
teitp so jass sie nur mit ilir€li Rufopfberreo. in VerlilDdiing .stau*« 
den. Zur UoIaUoo wurde immer eine Glasplatte untergefcliobeii 
1111(1 der ganze Frosch auf ein Stück Glas gelegt., rolgendes 
sin<f die constanteu HesuUate: ' 

1} Wenn man die hinleren Wurzeln der Spinalnerven allein 
niil beiden Polen eines eintachcn Platten paares in Verbindung 
bringt, so entsteht niemals die ge^in^^te Spur einer Zuckung» 

2} Wenn man da^e<^en die liinterep Wurzeln mit dem .einen 
Polf einen Muskel der uferen ^Extremitäten mit dem andern 
Pol arniirty nu^ idso einen galyanisclien Strom von der Wurtel 
bis zu dem Muskel leitet, so ' entstehen Zuckungen , und fpar 
l)loss in den (.nnerhaU» des galvaniscben Wirkungskreises gelege- 
nen M(l^keIn. 

. 3) Die vorderen Wurzeln bewirKcn, sowolil uijmittelbar mit 
beiden Polen vereinigt, als mittelbar , indem der andere Pol aiiü' 
die Muskeln, wirkt, Zuckungen in allen Muskeln de^ Extremitlty 
nicht bloss in dem galvaniscben, Wirkungskreise , sondejrn. bis 
den Zehen herab. 

4) Dasselbe erfolgt, wenn man die hinteren Wurzeln mit 
dem einen Pol , die vorderen Wurzeln mit dem andern Pol in 
Verbindunj; brinL;t. i 

Diese Versuche beweisen so buudig, als ein Schluss se^n 
. kann, unumsidsslicb: i' 

e. Dass die hinteren Wurzeln der Spinalnerven zwar oicbt 
isqliren, sondern wie alle thiertsche Tbeile im .nassen Zustande * 
den {;alvnniscben Strom passiv von einem /um andern Pole leiten» 

]>. Dass sie ab«>r keine mutorisrlicn Kräfte «uler Bcwesungs- 
kri^fle haben, und durch sich selbst k.t^en Muskel zur Bewegung 
b(;>timuien können. '. ' 

c. Dass dagegen die vorderen Wurzeln nicht allein, den siaU 
vanischen Strom wie alle tbierispben Tbeile leiten, sondern iass 
sie aueb^ ohne dass ein galvanischer Strom durch sie auf die 
Muskeln geleitet \\ird, bei jeder unmittelbaren Reizung durch 
meelianische oder galvanlselie Reize eine, /wo/ omr/«', nicht galva- 
nische Krall in der Riehtung der ^iervcnverzweigung ausüben. 

Ich werde nun zeij;en, dass ein Nerv die eigene motorim Ue 
Kraft verlieren kann, wenn er die Fähigkeit, den galvanischen 
S^-om auf die Muskeln zu leiten, noch behält Man qujBtscbe 
einen. Muskelnervcn mit der Pincette^ mecbaniscber und galva- 
nischer Reis über der gequetschten Stelle wirken nicht mehir; 
wohl aber, wenn der mechanische und galvanische Reiz unter 
der gccjuet^chlcn Stell»; zwi^ehen dieser und dem Muskel appli- 
eirl Avird. D« tirmeh i>»t ein {,;etjuetschter >erv lahi|^, den galva- 
imchen Strom zu den Muskeln zu leiten, und es entstehen Zuk- 
kungen , wenn der eine Pol auf das Ende des geijuetsobten Ner- 
ven , der andere Pol auf. den . Muskel wirkt Die gequetschte 
Slellc i>l also Icitungsfäbig, 



» 
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.,.J(}ft nap i8odU»c[| 4^ .geno^tt m< elM ip S » ch »>* lUIfcrf nrfl. der 
Ila4^, oder einm nadii oMtaHiioliaa .K<irper, lOiiifpii nigttpiUtep. ' 
Federkiel, dieselhen \V irkungen, Mlf dw..Maikeioerven und 

vorderen \\ urieln der Spinalnerven hervorbringt, wie der un- 
loUtclbare galvani<^rfie Reiz in einem tr<tns\ cr.salen Strom dureb. 
die Dicke de^i^ei vev» uuiulip.lf ^6uc^.apgen iu .gv>4«« (>itedi^> 
so folgt: ' -1.. 

a. Da^ d^;r 'UHfiiittelhare |pWaDjscbe Rd» l^eider Polv auf 
die vordereo Wiaraebi niobt andepi «U der üeelMMNach« .Aeis- 
inrkt; diiss der Oülvanisuius hierbei Biobt aU QalvaaisiQUi die 
^ nüclt^tc Ursache der Mujpkelcontraction \>U spoderu.dass der ^aU. 
vanisclK' I'. cix, eben so wio der inechnnische, nur die motort- 
schtu oder ioaisc^tcu }fk,r^iv^ dur toni&cheq Iferwui aUf .AeuM&v 
ruijg errej;U . •■ ■ . l <• ......... i 

Das» die galvaaii^bi^ KttSL yoß der rpotorisfihcn «4er« 
Rrafi oder Spannkraft der Nerven vertcbiedei» «ond/ 
«dl £ii dieser nur alt beiUger Heia- veHillt..' 

■ ^ £s folgt ferner, dais es Nerven giebt, welche keine motit^/ 
rischen oder (otii^r/ien KrHlle besitzen, welche durch sich selbst uie^') 
mals Zuckungen erre{;en können, möj'on sie mechanisch oder* 
galvani>cii gereizt »uyn, und welche den galvani:>cheu Strom nur. 
passiv leiten i iUa ev dagegen motoritche oder ioms^/tp, Nerv««, 
giebt, welche bei jeder uoapittellNiren R'eisMi|| tbre - tmiifohe» 
Kraft in der Spannung dor Moikeln iui^ra^ fioe Spannkraft, 
welche immer tu der Richtung der Veraw^igMg* jaiemaU rucbn« 
Avärts wiikt. Denn es gehört nicht hieher, wenn j^alvanisclie SlreHHI, 
auf andere Ae>t(' (luicli na^se Tlieile iibert^eleitet werd« n. 

d. Dass endlich die \orderen Wurzeln d^r Spiuaiuerven /<^>> 
nisch, die hinteren t^iclU ionisch »ind* - " . • 

Um den mitgeiheilten neuen. EriabrvJigen noch «in gi-össMe« 
Intereue au geben, becobIpM ich die galYMitcib« Siiile stalt des 

einfachen Plaltenpui.reü-aiiaiiirfiiden. Ich ' «tnohtete eine voUai*> 
sehe Säule von 34 JMultenpaaren, die Platten von etwas mehr als 
4 Quadrat/ull. Auch diese Versuche wurden an mehreren FnJ». 
sehen wieilei holt, und folgende constante lleiultale getnndeii. • . 

1) Die hiiUeren Wurzein der Spinalnerven lur die unteren 
Exlreoiitälea wurden vom Küf>keumark abgCitchuiU^H, dal £iitfer 
dieser Waraeln auf ein Glastäcichevi anigelegt,. nad flut beideiif. 
Polt u der voltaischen Säule, in Verbindteft g«bradit. JSie zeigte. 
sUh audi nur mne Spur einer Zuckung, lob triedeirhole hier' die 
VorsicbUnaassr^gel» ja (mim Faaero der vordenen .Vf«nebi miC 
au. lassen. * ' 

2) Die vorderen Wurzeln erregten unter denselben Uxmlau* 
den 6iß het^ig^ten Zuckungen in der gaus«n Extremität. . v 

firacbta wir die hiiOm Wurad mk dem diMb Pol« dwi 
Bloskebi des Obencheakala mil dem nndcm Fol in Vflffbindung^i 
so. entstanden Zuckungen am ganzen BdMy vorsoglkh aber in** 
nerhaih des galvanischen Wirkungskreisesw 

4) Die vorderen Wurieln mit dem einen Pol, die Muskeln 
mit dem andern Pul armirt, bewirkten noob viel stärkere Zuk- 
Jkuugeu. 
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Ick wiiiifcllte nttn ta rnam^ db dte Wnnelo der leteta» 
Spinilnenrea, wetm tie. in einiger Entfermuig vom R&ckennmrk 

abgeschnitten werden, und wenn die noch am Rückenmark an*' 

sit/eiidon Anf;in£;c der Wurzehi arniirt werden, Zuckungen in 
den (forderen Theilcn durch Vermittehini? des Rückenmarks zu 
erregen im Staude sind. Die Eesultute waren constant, aber 
unerwartet. 

Weder dieTorderen nooh dieliinterenWiirtelii bewirken, wemi 
•ie allein einfSicb annirt werden, in rückwärts gebender Dewegnng, 

Znckungen an den vorderen llieilen des Rumpfs, z. B. um Kopf. 
£t scheint also, dass die Fasern der Nerven im Rückenmark 
nicht communiciren. Es entstanden al)LT Zuckungen, wenn die 
Wurzeln mit dem einen Pol, die enlblössten vorderen Tlicile des 
Körpers mit dem andern Pole armirt wurden, was wieder durch 
die Leitung des galvanischen Stroms auC ferne motoricehn Her* 
ven gesebiehC 

Bndlick löste ich bei einem Frosch alle Wurzeln der ^er- 
ven am grdssten Theife des Rückenmarks von hinten bis in die- 
Gegend der Arme dicht nm Rückenmark ab, so dass der hintere 
Theil des Rückenmarks frei emporgehoben und ein Glastäfelchen 
untergeschoben werden konnte. Das Rückenniarksende, mit bei- 
den Polen verbnndoi , erregte Zuckungen in allen Theilen , wei- 
fte' nooh mit dem Rückenmark in Verbindung standen. Ans 
diesen letzten Versuchen folgt, dass das Rückenmark nicht bloss, 
das EnHßmbU derUmpfnerven ist, wie ich veraautfaet hatte, son- 
dern dass es rwar einige Dinge mit den Nerven gemein hat , inr 
einigen aber noch von ihnen verschieden ist. Denn die AN iir- 
zeln der Spinalnerven bewirken, numittell)ar gereizt, in rnckwnrts 
gehender Bewegung in den vorderen Theilen keine Zuckungen, 
wohl aber des Rückemnarkwnde. 

• Die vorsttglichsten der hier beschriebenen Versnobe^ mmlich 
die mit dem meohalliscben Reiz und mit dem cinfaclien Plntten- 
paar, habe ich nun schon alle Jahre wiederholt, nnd sie haben 
mir immer dieselben nnrweideutigen Resultate gei^eben. So ma- 
che ich sie nicht allein reqelinässiii in den Vorlesunatn über die 
Physiologie, sondern habe sie aucii in Paris vor den Herren A. 
V. HuMBOLDTi DoTiocnr, VALmanraBS, LAuaiLLAftDi und ein a»- 
dcmial vor 0erm Cuvisa, eben so in Heidelberg bei Herrn Tia- 
DEMAifN, in Bonn mit den Herren Waaza und Wutzer, ebenda- 
selbst mit Herrn Professor Retzius aus Stockholm wiederludl, 
der sie wieder mit i;lrlchem Erfolg dort wiederholte. Gleichen 
Erfolg h.Ttlc die AN icdcrliolung der Versuche durch Herrn Tuom- 
soM in Ediuburg, durch Herru Stanmus in Rerlin (Heckrr's 
Dec, 1S32.). Die Versuche mit dem mechanischen Reiz haben 
SBOBsaT {de fiinei, rad. aat, ef poit, mp*». tpin, 'Carisnihtte i833), 
und VAU Deen (de äijfercnlia et nex» iMer neroos oUae mUmaUt et 
ürganicae. Lägd, Bat, l^H.) mit Erfolg wiederholt. Die galva- 
nischen Versuche mit der Säule sind SriTTiHnT nicht vollkommen 
gelungen. Statt zuerst mit einem Plattenpaare zu expcrimenli- 
ren, hat Seuulut, gleichsam um es rocht gut zu machen, mit 50 
XUulltiupaiircn opuirt. ^uu m:» aber lM:küuulj du^s uiuu, um 
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J|6mI« WiHumgeo« an e r t e ugfa i, Imi Tbieren irar mAt gms tohwi^ 
«Iwn Apparaten experimentlren darf, indem ra«o M emmr. 
Sllrke des Apparats nicht mehr sicher ist, ob man bloss den 
durch die P«>le berührten Theil galvanisirt, oder ob das durch 
alle nassen Tlieile leitungsfähige galvanische Fiuidum auf andere 
Theile überspringt. Es ist daher kein Wunder, wenn Seuuert 
in etnigen FlkUen Mm Oalvaoüireo der Uwteren Wundfl der 
FröM^ dareh eine Sft«le tos M Pbttenpaareo dodi Zaekma*- 
gen entstehen sah; bitte er noch mehr pMttenptare «ngewaiid)^ 
fo hätte er eben so gnt ConVulsionen des ganzen Frosches er«>- 
sengen können. Diese Betrachtung drängt sich sogleich bei ei- 
niger Rcnntniss der Wirkungsart und Leilnng des galvanischen 
Flnidums auf. liutte derselbe mit einem einlachen IMuttenpaare 
operirt, lo wnrde er den unabftnderBchen Erfolg gesehen haben, 
wie ich ihn jetst tehen m» Uttfererdentiidi • hlufig nnd' nie mit 
irgend einer Aenderung gesdien habe. Nachdem nun Dr. Ssv« 
BSBT mit dem einfachen Plattenpaare diesen Erfolg gesehen, hatte 
er zwei, dann drei, dann vier, dann fünf u. s. w. Plattcnpaare 
nehmen müssen, bis er eine Hohe von 10 — 20 — 30 Paaren er- 
reicht hatte; er würde dann die Grenze kennen gelernt haben/ 
bis zu wekher er bei aeiDer Sinle gehen durfte. Pavizsa's Ver- 
enebe an Frdsehen nnd Socken mitteist Dnrdhsebnetdong da'* 
Wnrseln bestätigen ebenfalls die Riehtigkeit der BELL'sefaen Ent^ 
decknng. Riceröhe ^erimentaU sopra £ nerui Pa»iM, 4i 

^ So definitiv nun die Verschiedenheit der vorderen und hin<-> 
teren Wurzeln in Hinsicht der sensibeln und motorischen Eigen-* 
schallen erwiesen ist, so wenig ist dieser Unterschied in Hinsicht 
der Torderen nnd hinteren Stränge des Bückenmarks erwiesen. 
ldk bebe diess tehon in meinem frnniiMscben Memoire in den 
AmmUs des sa'enc, natw, 1831. bemerkt Hach SiumT'a Yemt» 
dktn scheint die vordere Gegend des Rückenmarks vorfeöglicby 
aber nicht allein, der Bewegung vorzustehen; die hintere voiw 
xugsweise, aber nicht allein, der Empfindung. Die pathologischerf 
Fälle, die man in Seubert s Schritt zusammengestellt findet, ent> 
halten auch keine vollen Beweise jeuer Behauptung. Uebrigens 
iet es kanm möglich, über diese Frage genane Vennebe an Tm^ 
reu aninstelteny indem man bei der Intention, anf die hinteren 
Stränge durch Schnitt sn wirken ^ ohne es sn woUen^ darcib 
Dm^k auf die vorderen wiikt. 

ii. Capäel. Von den sensitiven und motorischen Eig^en- 
sc^haften der GehirnnerTon. 

Ohne hier schon in das Defalil der Physiologie der einzelnen 
C»ehirnnerven einzugehen, nntersnohen wir dieselben hier in 
Hinsicht ihrer 1 'ebereini.timmung od^r Verschiedenheit im Ver- 
gleich mit den Piuckenmarksnerven. Die üelürnnervea können 
in folgende Classen gebracht werden. 

1) Heine Siimesnervun, die Nerven der höheren Sinne, Ner- 
vös- oUafilonns, opticus, aooitioils. 



.fi^ Gfl«fa«hte Jlarm ntö '4äppe\ien Wdraeliik. Nei!t«l« tfiign«. 
OMpl»» Ntevttf • §>ossoplnurT|rog|DM (liehe ob«ii^,€i4.), Nervös vn^vh 
ourfa acoessorio, bei melirereD SfkUfsthitran -Mtth HervM liyp^« 
pioMOS (siehe oben p. 614.) 

3) VorÄugswei«>'-' motorische Nerven mit einfacher W urzel, 
weiche ealweder an &icli muturiscb) durch VerbioUung mit ^eo« 

MmaMle F— ern -in ihM Wunel» myiAlteii» Mch moki «tf ii» 

4tfpp0iw|UPiieligeii KctckeniiiftrkfinerTen redodlraB> Jaiiea. JhnmM 

OOUlomotoriftf, trocblearis, abdaceas, facialis. 

• Unter diesen Nerven vcrdiehen voreüglicb die frtiiifft iiPifr". 
teOi Classen eio«: bedondere Betracbtuiig. V 

:. .. I • i. II . • . I i I ii ;♦.!». '• \ . ' ,' ' . i' I 

.•I . 's- ' H' '»! ; ' ". ^ • ' ' • 'f ' 1 , • 

AipfWM» irigeminwt. 

Dieser Nervo hat bekanntlich «wei Wurzeln, Portio major, 
welclie in das (»ani;lioii Gasseri anschwillt, und Portio minor ohoe 
ionj let/.tore J^ehl an dem (*an£^lion vorbei zum dritten 
^t. ' Die aus der tjuiigliosen Portio major oder dem GaD^lioo 
Gthsefi kemörgdhtnabn JWifc» des N. tiiymiiMM, Ramot pnma» 
et stoi»dniy alAd* wabrntebeiDlwli btoaa amiibd. '0tr dritte Aal 
des N. trigemloua^ welcher zvmlllwiiaas der niclit gan^liösen Pcupf 
tio minor «ntsjsvingt, und aus dem- Ganglioa Gassisri oder der 
Portio major sich vprstärkt, ist motorisch und sensibel. Betrach- 
ten wir zuerst die Eigenschaften des er<Jten Astes, Bamus oph- 
tbüloucuSk Voa seinen Zweigen beurkundet ^icb der N. na:>oci- 
IMi idkiicik^MiM .Tormgaweiai Verbrei t«n g t in ' ileit . Ntae- ttBi am 
iiwiBiwf Aogflnwinkil, In der Gon|aii<tiva -wid dem fiacatas bor^r^ 
niiji^ als sensibUr Nerv. ^ Der .Of. frontalis konnte da£;e£;en für. 
motoriseb gehalten werden, weil er sirli nicht allein in der Stira* 
haut und der Haut des obern Augeuliedes, sondern nuch iiiitklei«% 
nen /.ueiueii in dem Muscuhis orhiculiiris palpehraruni , fronta- 
lis und corrugator supercilii verbreiten soll. Allein in denselbeu 
Mutlbelo verbreiten sieb auch Zweige des x\. facialis, Bod Cb^ 
BstA'liel wkbtacheinladi genmeht., data -der Bi. -tfroait«lit nov- Str- 
ubel ist^.i und' der M. faeitdis diar-motorisdieil' Zweige für {epe 
Theile abgiebt. Bell durchschnitt bei einem Mann, der all G#- 
sichtsschmerz litt, den N: frontalis. Diese Dnrchschneidung war 
sehr selirnerzlialt. D;\L;e^(>n wurde bei einem anderen Kranken 
der Musculus corruualoi' supercilii i^elalinit dm i;li eiterige Zer- 
störung des obem Astes vom. N. facialis bei einem (ie^chwur vor 
dem Rnssern Ohr. Neuerlich berichtet Bell, dasi er twei oder 
drei' Eiitle r^on- ftränkheft des IM.' «phdiafahicM . be^chftel habe, 
Wöbelgfinatiche UnerapHndlichkeit des Auges, der Augetdieder ohoo 
Verlli8ll''des Gesichts stattfand. Maräsisa .JiaAriMi/. T. JL p. 9. 

Der zweite Ast des JV. trineminus ist huch -ganz sensibel^ 
und enthalt, wie sich sicher beweisen lasst, durchau') keine inoto- 
ri#€heo Fasern. Mehrere Zweige desselben zeigen sich als 6on- 
•ibel durch ihre Verbreitung in nicht jnu&kulöse Theile, wie dov 
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19. 4eiitalk anterior (Art des N. iafciorbitalM) und posterior^ 
TklNiMf^ If. nasales, palatitf , aasopalattiili» Aaavpae. OaM 4itJSi 
flibcuUMtis -mAtm und infraaflulBlis auch sensibet iiad, §abt ai^ 

ihrer vorzugsweise Verbreitung in der Haut bcrvor; Und dliia 
der y. infraorbitalis. drr sich vielfitch mit dem IV. facialis verflechtet 
und selbst ineltr diircli als in die (•esichtsniuAeln verl>reitet, keine 
motorischen Fasern enthalt, kann »icher bewiesen werden. C Btci. 
€xpos4ii'on du syst. not. des nerfs, 1826. lii:i.L in iVijBc&BL*t <4r- 
Mf,*\Ba, 'VilL p. 401. MA«»aiMB JdumaL T^m^^Jl p. 
-BstL'pAf*»^ mnd patkaL Vmtersttoimngtn de» J K§ tt9 4tuj iM m* i,. . 

tloMBERG. Berl 1832. Eschricht de futuftürnktf §unmnim fa~ 
riei et oljaclus or^ani. Hafn. 1825. Ger. Bacrka cormr^enlatio. ad 
fpiaestiunftn pftyslülogiram a jiKxUiatc tntdica. ^ad» .iUitiiotrqfiet^iti 
182s ftriinoM/a. Irajtrf. od Hhrnum 1N30. 

' Beli. (Inrchschnitt bei Thieren den ^. inlraorbitulis ni fder liu- 
hm Seite« den N. faciali» auf der rechtaq Seite des Ge^iciit«; .bieiu 
anf Mgte oomplete Uneinpfindticb^eit 4er lioktfi Saite, Libsra^i 
• d^ Bewegan^ aaf der reebtcn Seite. Die Durchscbneidliac ,dlii 
N* faci.iliii rrre<<te Zackuns;en der Gesicbtsoui&keln, die des N« uü^ 
fVaerbitalis niolil. Bell durchschnitt bei einetrt Esel den A'. ink 
firoorbitali* , hei einem andern Y.^vX den Nervus facialii. Hier 
blieb «lie Sensibilität und verschwand die Muskelkrult ; dort um- 
gekehrt. Beim Esel brachte die mechaDiscbe Reiaiin|( dei» ft.ühi. 
AtiorbitaUft heftige 'Sehineiveiii aber keine. Zoebnagtii berMh 
Diese Venmeke' iind von Scaoevt (MBOEBt.'a -^j^d» 1827. ^'4004^ 
mid mir (Fr(»rifpr fioi. Ar. 617.) beaUMi^t worden.' . Bbia bal 
einen patholoj^ischen Fall beobaclitct, wo ein Mann nach einer 
Verletzunt; des N. intVaorbitalis die Euipfiiulung in der Oberlippa 
verlor, ohne Verlust der Bewegung (Magendie Journal de. i*hysiot, 
Tom. A. p. 8.). Bell iiat sieb indessen darin geirrt, wenn, «r 
gtaubte, dass -der N. inAranrbitalii.'docb nnnh tn^ »Bewegung des . 
Oberiif pe beim Armreifen des Pnttert diene. • Nadi lAer. IMk* 
$ebnt)idting des i^>. infraor1)itaIIs auf beiden Seilen flMflte fisLft 
bemerkt liahen, da«s der Esel das Fatter niciit mehr mit den 
Lippen fasele, sondern bloss die Lip))en auf den Boden drückte^ 
orn mit der /nnue das Futter tu lassen. Auch bemerkten Bclx. 
und ScHOEPs, dass nach der Durcb.scbneiduiig des iS. iaciklis« aM' 
einer Seite die Lippen doch noch anf bcadan Saiten: 'ikM Beweg. 
HobkeSl benn* Evgreifim dal Pntterft (>ettiuaert baban. i ükm %mk 
xuerst Mavo berichtigt. Anatom, and phj rh' ab g », <wn»MaK> .ijoa4» 
1822. p. 107. Mayo durchschnitt den Bamus üffmarbHalit^ 
worauf das Thi<T das Ftilter nicht mehr mit der ü|fpe ergriff, 
and sich der Lij>pe nur beschwerlich beim Kanen bediente; aber 
es konnte <iic Lippe öffnen, was Bell gelaugnet hatte. Dirne 
Phämomene glaubt Mayo mit Hecht ans dem. Verinst des.GcfuiiU 
in d«B UplMn an 'efUllrany'idenn dba TUar .fiibAB daa. Fnllan 
nicht aaahr^'WMNi «a aoob damalba n i ye ifan koanle. Bats dbadR 
dSe Bawegnng dar Lipfcn von dem K lacialifi labbini^ bat ALira 
ausser Zweifel gesellt. Denn nach dem Dnrcbschneiden des N. 
facialis auf beiden Seiten erfolgte zugleich Lähmung aller Ge-^ 
sichtsBiuskehi, auch der Lippen« Die Bewegung der Lippen aiif 
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beiden Mteo, weaii die IkwehMAiiieidaDg des M.- faoUit Uo« 
«ineneMt ctattgefwideii het, erklirt Bagui mit Reckt eoa dem 
pessiven Mitbewegen der gelähmta Seite bei dem giWiemmiiMi 
siciien des IMusc. orbiculans oris. 

Meine eigenen Vcrstiche über den N. infraoil)itaIis an Ka- 
nineben sind folgende: Der N. infraorbitaüs oire{;t, wenn man 
ibn aocb nocli so sehr mit einer ^adel reizt und zci*rt, oder mit 
der Pincette qaetsobt, Diemelt eine Spar- von Znekttog ia den 
Mofkeln der Seheeuse. .lob lebaHl den Merten dicbt en der 
' Austrittsstelle durch, wobei dat Tbier ein sehr kllgiiehes Ge- 
schrei and ungebeare Schmerzensnusserungeo erhob. Das Ende 
des Nerven wnrde mit beiden Metallplatten in Verbindung ge- 
bracht, nachdem der Nerv auf eine Glasplatte aufgelegt worden. 
Wir sahen keine Spur von Zackungen in den entblusslen Mus« 
kcin der Scbnense. Wohl aber entatandeo Znckuogen, ab der 
N. infraorbitalif mit der einen Platte, die Muskeln mit .'der an- 
dern Platte armirt wurden, weil in diesem Falle ein galvaniscber 
Strom biä an den Muskeln der Schnauze entstand und dort Zrib» 
kung erregte, an der der Nerv durch seine Kräfte keinen 
Antlieil hatte. Als wir darauf auf das isolirte linde des JXer- 
vus infraorbitalis beide Pole einer galvanischen S.iule von 65 
Platteapaaren wirken liesseo , zeigten sich liei Berührung an 
einielnen Stellen des tebr breiten Menren keine Znckongen in 
den Mdskeinr der Sobnanae, wobl aber bei der Bernfanuig an 
anderen Stdlen kleine Zacknngen, -was nns nnerwartet war nnd 
was man nur aus zwei Gründen erklaren kann: 1. daraus, dass 
sich Aeste des Nervus facialis sogleich an den Nervus infraor- 
bitalis an der Austrittssteile anschiiessen , und 2. daraus, dass 
bei einer starken galvanischen Säule das galvaniache Fiuidum 
■iebt aHeia wie gewöhnlich den kanten Weg von einem mm 
• andern Pol nimmt, sondern dnrdh alle Leiter «ooh in Abwef^ 
sieb verbreitet. So erregt ein gequetschter Mnskeioervy über der 
gequetschten Stelle galvanisirt, keine Zackungen mehr, weil die 
motorische Kraft unterbrochen ist; allein der Ualvanismus wirkt 
hindurch auf das untere noch gesunde Stück, wenn man eine 
•ehr kräftige Saulc von SO — 100 riattenpaurcu , und beide Pole 
iber der getjuetsoblen SleUn anwendet 

Es ist also ans den Yrnvueben von Beu, Scaoare^ Mato 
und meinen eigenen Beobachtungen bewiesen, dass alle Zveign 
des Raraus primns und secnndus nervi trigemini, welche von der 
gODgliöscn Wurzel ausgehen, sensibel und niolit motorisch sind. 

l)er dritte Ast des N. trigeminus, welcher aus der Portio 
minor oder kleinen \N urzcl und aus einem Theil der Portio ma- 
jor Busammengesetzt wird, ist offenbar motorisch und sensibel 
wie die Spinalnerven, nachdem sie ans einer gaogUdsen senobeln^ 
nnd einer nicht gangiiftsen motorischen Wurzel ansammengesetat 
sind. Diess geht ans dessen Verlireitung heivor..- Vergleicht 
man nnn den N. Irigeminu« mit den Spinalnerven, so gleicht er 
ihnen auffallend in den beiden Wurzeln, beide luiben eine gan- 
gliöse sensible und eine einfache motoj-i!>cLc ^\ul£el; allein sie 
gleichen sich nicht mehr, sobald die Wurzeln zuddiumengelre- 
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ton sin<]. Denn in den Spinalnerven vermisclien sich tlie Prini- 
tivfaden der sensiblen und der motorischen Warzeln zn neuen 
Ordoungen von IVerven , welche motorische und sensible Fasern 
enthalten. Beim tri{;cminus dagegen bleibt der grösste Tbeil 
der icntiblen Portio major- selbttständ ig, und dcr'BaoMis primna 
et seoandns trigemini sind nur sensibel; Mir der dritte Ast ^leiebt 
den Spinalnerven, indem er aus der Ver1)indting der motorischen 
Portio minor und eines Tbeils der sensiblen Portio major enbteht. 

Der N. massetcricu';. temporalis profundus, buccinatorius, die 
Kami pterypoid« ! , N. Divlohyoideus die Nerven tlcs levator und 
tcosor veli pulatioi. und der Nerve des Lensor t^mpuni, welche 
wMnitieHier oder mittelber nat dem dritten Art entspringen, sind 
offenbar motorisdie Iferveo. Das» sie ober nndi eeuibie Faaeni 
enthalten, siebt man an den Zweigen, wcidae der JN. massetcri- 
cus dem Kinnbackengelenk, gicbt. Der untere binlere Tlwil des 
dritten Astes vom Nervus trigeminus enthalt dat^egen nur sensible 
Fasern. Der Nervus auricularis seu tenipornlis superficialis ist 
kein Muskcincrve, er verbindet sich mit dem Nervus l'acialis, so- 
wohl mit dem Stamme als seinen Zweigen,, und ertheilt diesem 
Nerven tum Thetl die SentibiliUkt, die er anner Miner molori. 
sehen Rraft bentst Der Aamus anricularis verbreitet sich bloss 
in empfindlichen Tlidleo, im änssem Oehörgang, ftnsscrnObr» in 
der Haut des Kopfes. • 

Der N. alveolaris inferior gieht den N. mvlohvoideus nicht 
ab, sondern wie Bell bemerkt, haben derN. alveolaris und mylo- 
h}*oideus gar keine Gemeinschaft ^ indem sie auf eine Strecke 
bloss parallel neben einander liegen bis um Foranen alveolartf. 
Der Stamm des Nerven ist aber (kffenbar nur sensibel durch die 
Zahnnerven und den Ramue mentalis« Dass letzterer Empßn- 
dung^ncrve ist, beweist ein von Bell beobachteter Fall. Bei 
dem Ausreissen eines Zahnes wurde der N. mentalis mit verletzt • 
und die Unterlippe emplindtingslos (Macekdie .//n/r//a/. 7\ A. />. 8.), 
Dass der N. linguulis keine motorische Krall besitzt, sondern 
Soipfinduogsnerve der Znnge ist, obgleich er sieh anc^ in dem 
Zw^enfleisch verbreitet, lässt sich gans evident beweisen« 

Schon DcsMOULiHs bemerkt, dass, wenn man an einem Hunde . 
den N. lingualis zerrt, das Thier schreit, aber die Zunge unbe. 
wegUch bleibt, dass, wenn man diesen Nerven nach dem Tode 
galvanisirt, die Zunge sich niclit bewegt. Ich liahe diese Ver- 
suche bei Kaninchen wahrend des Lebens angestellL Der (vor- 
her darchsehnittene) M. lingualis bewirkt keine Spur einer Znk- 
liungy wenn sein peripherisches Ende mit der Nadel geseni .wird, 
und seifall drfun nicht/ wenn die beiden Pole< einer galvanischen 
Säule von 05 IMattcnpaareu auf ihn wirken. AVenn man aber 
einen Pol auf die Zunge, den andern anf den N. lingualis appli- 
cirt, so entstehen Zuckungen, wciJ der Nerve hier bloss ein feuch- 
ter thicrisehcr Leiter des galvauischeu X^luidums bis zu den Mus- 
keln der Zange, ist Fioribp's iVii^. 647« Aiucli MACEHmi hat 
' naoii DuffchsehiMidnng dca K. Jingnalis Emnfindnngslosigkeit 'der 
' Zunge ohne Veriost der Bewegung bemcrLt« . ich habe mich 
nueh überzeugt y daia der lingnaUs Schmeis ABpfiDdet; dnv 
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•aHem bisher Aagefülwteii oriil Irawor., daii der N. trigemimis 

durch irfiie 'gnMse Wund der Empfindun^'inerye des ganzeb 
•Vorder- und vordem SeitentheiU des Kopfes (mit Ausschluss der 
eigentlichen Sinnesfunctionen des Gerachs, Gesichts, Gehörs), und 
dass er durch die Portio minor der motorische Nerve für alle 
Miksticationsmuskeln ist. Daher höret) nach der Durclischnei- 
dmig des Stammes dieses Nerves in dcoy^mdieii von Magend ib 
•sUe däme Bcwef^ungen ttod alle GefüMsempfiadufigeo aoi gansen 
!Kopfy' Aug«, Kase, Zun^e auf, wie denn auch in Uratikheiteii d«t 
SIÄnaiea -wum N. trigetnimit oder seiner \Vur7.(;in, derselbe Etu 
■foii; von Bell, Maoehdie, Sebhks be<)hacl»tt't wurde. ^'ach der 
Durchschneiduiig dieses iVerven inneiljalb des Schiuleh, die Mx¥. 
CEKDiE bei Kaninchen macbte, und die Lscuricht wiederholte, 
-war diti Empündung an der ganzen Seite des Kopfes gelahmt, 
fiie Neseetclileinilitat wie die Confimctiva war «etApfiadKofa, 
«ffld Stiche uad obtOMtebe Ecis^ wie Anunoaiakflftssigkeit, braeh» 
ten keiaei SehaierBeD mehr hervor. Das Auge war trocken , die 
Iri« Eusammengezogen , das Nicken des Augenliedes hatte auf dCT 
kranken Seite aufgehört. Am folgenden Tage war das unver- 
letzte Auge vom Reir des Ammoniak entzündet, das gehibfute 
Auge nicht, und die ünemphndltchkcit hatte also die Ausbildung 
der Eottändang verbötet lo aedereD VerMicben bewirkte die 
IharehsobiMidttDg de* IV. tri^caasnat - nach nehreren Tagea Eot- 
•efiadung der Conjunctivae Absonderung eiteriger Materie voo dee 
Aogenliedem , im Auge selbst Iritis und Pseudomembranen , au» 
ietat zeigte sich Vereiterung des Auges. Das Zahnfleisch ver- 
'dirbt und lockert sich auf, die Zunge wird auf der Seite der 
Verletzung weiss, und ihr Epiihelium verdickt sich. , ' ' 

Die Geföhlsempfiuduag am Auge, i, B. in der Conjunctiva, 
Sit Wehl aa dntersobeCden von den GesicbtMihpfiadengen , «^eii 
4o wie die Gefiblsempfindung in der Nase, die sieb* duVüb 0e^ 
fiibl von .W&raae, Kalte, Trockevhcit) &itzcK Jucken, Schmera 
äussert, wohl von dem (»erucb zu unterscheiden ist. Die Gei- 
sichtsempHndung hat in dem Auge nur durch den N. opticus 
statt, die Gcfuhlsenipündungen nur duich die Zweige des N. 
trigeminus; die Geruchsempfindung in der Aase hat eben so nur 
dnröh den Kerv. olfaeloriiif, die OefiÜskcMpfcedaag 'niur dwrtk 
die .V.' Banale^ voni N. trigeatboi statte 

Heii^ ghMQpbaryii^eus. 
~ < Aus den oben p. 614. ängeföhrrten Beobachtungen über ein 
an einem Theil der Wurzelfaden des N. glossopbaryngeus be- 
findliches Knötchen über dem Ganglion petrosum , geht hervor, 
dass auch dieser INetrve unter die gemischten gebort. Ich zeigte, 
diM sieb die Warael.<die9es' Nerven ganz wie die des trigemivei 
vdrfaiH, iodeaa.eMi Tbeil davon in das OaagKeo jugulare «UfiefiM 
glossopharyngei anscbwttlt, wahrend ein anderei' Tbeil der 
Wurzel an dem Ganglion vorbeigeht« Damit stimmt auch seine 
Verbreitung überein. Denn er versiebt tbeils den hintern Tlieil 
der Zungenscblcimbaut, theils die Schlundmuskeln (namentlich 
den Mu6c. st^iopLarjogeos), and dass er motorische Kraft be- 
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sitzt, hat schon Mayo beobachtet, und ich sah bei einem Kanin- 
chen noch nach dem Tode durch Gaivanisiren dieses Nerven 
ZnckungcQ am Schlünde entsteheo. Vergl. Mayo. Magshaie «/. 
d. phy^oL 3. 355. ^ 
■ Nervus fiogus am accessorio WUätiL 

Djer K. vagas schwillt in seinem gabsen Stamme ioDerhalb 
des Foramen lacerum in ein Ganglion an; er verhält sich also 
hier wie eine blosse Empfindungswurzel; da er nan gleich nach 
dem Durclitrilt durch das Foramen lacerum einen Theil des Ner- 
vus accessorius in sich aufnimmt^ so liegt es Lei dem jetzigen 
Zustande dar Wlssanseliaft sehr Mhe, ansiinehineo^ dass der N. 

. Tagtts durch die Äafoahme eines Theib des N. aceessorins sefaie 
motorischen Fasern für den Ramus pharyngeos and die N. la» 
ryngei erhielt. Aber schon vor der Entdeckung von den Eigen- 
schaften der "Wurzeln der Spinalnerven , nämlich 1805 stellte 
GoERRES den Verj^leich der Wurzeln des vagas und accessorius 
mit den beiden Wurzeln eines Spinalnerven aui'. Goerres Ex~ ^ 
podtüm der Physiologie, OMent 1805. /». 398. Dies« Idee wurde ' 
auch in neaerer Zeit von AaaoLD und Scabpa ausgesprochen, 
der vagus einer hintern , der accessorius einer vordem Wurzel 
Tei^lichen und Bischoff hat sie in seiner schätzbaren Schrift 
{nervi acrrssorü IVtllisü anaiomia et physiologia. lleiddb. 1832.) 
weiter ansr-eführt und mit neuen und wichtigen Gründen unter- 
stützt. Die Gründe, die mau datür anfuhren kann, sind folgende: 
Der If. accessorius theilfc sieh uaterhalh des Ganglion nervi vaci 
in einen Hassern^ dem Muse. stemocteido^mastoiMos nnd cueuL 

'laris bestimmten Ast, und in einen innen , mit dem N. vagns 
sttsammenfliessenden Ast. Aus dem Zusammenfluss des vagus 
und accessorius entsteht der Ramns pharynj;eus nervi vagi, aber 
ein Theil des N. accessorius setzt sich tieier im iV. vai^us ver- 
ilochteu fort, und Bischoff vermuthet, dass von diesem Antlieil 
auch die N. larjngei, namentlich der Lanrngeus inicrior, ihre 
motorischen Fasern haben. (Bbvbb hat Fasern des aceessorins 
bis in beide Nervi laryngei TCflblgt) Bei den Vögeln und Awy- 
phibien ist der N. accessorius auch noeh vorhanden. Bojahus 
halte ihn von der Schildkröte, Serbbs von den Vögeln beschrie- 
hen ; BiscooFF hat ihn bei mehreren Vögeln und Amphibien aus- 
fuhrhcher als einer seiner Vorgänger untersucht. £r entspringt 
bei den Vögeln nicht «wischen den hinteren und vorderen Wur- 
aeln der Ruckenmarksnerven , sondern nber den hinteren Wur- 
leln aus den hinteren Rückenmarkssträngen, und reicht bis cum 
dritten Genrical nerven. Aufwärts schliesst sich der Nerve dem 
N. vagus an, und schwillt mit den Wurzeln des N. vagus in das 
Ganglion nervi vagi an , so dass hier der Nerve j^anz m den N. 
vacns übergeht, der dann wieder einen Zweig lur die Halsmus- 
keln abgiebt, welcher dem äussern Ast des N. accessorius des 
Mensehen entspricht; auch bei den Amphibien geht der N. ac- 
cessorius gans in den N. ▼agus über. Zu diesen anatomischen 
Gründen von BiscHorr ktonte man noch hinzufügen, dass der 
crösste Theil des N. vnj^ns offenbar sensoriell ist, und die auf 
dem Magen sich verbreiUndea Aeste bloss empfindlich leyn kön- 

M61l«r'f Paj>iol«git. I. 43 ^ 
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nen, iodem es iiicbt möglich ist, durch BeizuDg des ^. vagus am 
Halse der Thiere Bewegungen des Magmit berrorzunifeii. Uli« 
ter den directen ExperiineiiteD von BucHÖrr für «eine Ansiclit jat 

nur eines von der Art, dais sich einigerroassen zuverlässige 
Schlüsse daraus ziehen lassen. Er nahm bei einer Ziege einen 
Theil des Hinterhauptbeines weg, und durchschnitt alle Wurzeln 
des N. accessorius innerhalb der Sctiädelhöhle auf beiden Seiten. 
Schon beiip Durclischneiden der Wurzeln auf einer Seite be- 
merkte er, dass die Stimme des beständig heulenden Thieres bei- 
f«r wnrde, und dass die Bauhigkeit der Stimme immer melir 
annahm, je mehr Wurzeln er auch auf der linken Seite durch- 
schnitt. Nach Dorchscbneidang aller Wurzeln hörte die Stimme 
ganz auf; hircus omnem vocem amisit et sumrnissnm quendam 
ac raurissimum tantuminodo euiisit sonum, (|ui neutiquam vox ap- 
pellari potuit. Diese letzte Bemerkung ist aber kein absoluter 
Beweis für die Hypothese. Biese Experimente müssen leider wie- 
derholt werden, um über den interessanten Gagenstand insKiare 
sn kommen. Ausserdem muss ebenfalls die von mir hei den 
Euckenmarksnerv^n angewandte Methode des mechanischen und 
galvanischen Reizes auf di(; Wurzeln hier versucht werden, um 
zu sehen, ob bei einem frisch {^etödleten Thier der mechanische 
und galvanische Reiz, auf den IV. accessorius in der Schadelliöhle ' 
noch applicirt, Zuckung des Schlundes verursacht, und ob der 
N. vagos unter denselben Umstinden nicht auch Zuckungen des 
Schlundes vernrsacht. Ich hahe selbst einmal den Versuch auf 
diese Art angestellt Um so schnell wie möglicli zu diesen Wur- 
zeln zu kommen, wurde an einem grossen lebenden Hunde, dem * 
man vorher den Schlund blossgelegt hatte, der Schädel aufge- 
sägt, auch der Bogen des ersten Halswirbels mit einer Knochen- 
zaoge weggebrocben, darauf das kleine Gehirn abgetragen, bis 
man die Wartelo des N. vagus und accessorius vor sich hatte; 
diese wurden von der Mednlla ohlongata abgeschnüten, und nun 
wurde die Wurzel des N. vagus üowohl mechanisch, als mit ei- 
nem einfachen galvanischen Plattenpaar gereizt. Bei der mecha- 
nischen und galvanischen Reizung des N. vagus entstand ganz 
deutlich eine Znsammenziehung im Schlünde. Difser Versuch 
spricht gegen die Theorie, indess bin ich selbst wieder miss- 
Iraoisch dagegen geworden. Denn es könmit darauf an, dass 
man hei dem Beisen der Wurael des N. vagus mit der grössten 
Vorsicht alle Wurzelfäden des N. glossopharyngeus ansschliessL 
Indessen lilsst sich bei Wiederholung dieser Versuche nach der 
von mir angegebenen Methode bald die Richtigkeit oder Uorich> 
tigkeit der Hypothese entscheiden. So Vieles für diese Ansicht 
aus den vorher - angeführten schatzbaren Beobachtungen von Bi- 
SGBOFF auch spricht, so darf man doch einige anatomische Gründe 
dagegen sich nicht verschweigen. Der erste ist der Ursprung 
des. N, accessorius mehr aus dem hintern als vordem Theile des 
Bttckenmarks, namentlich gana bei Vögeln und Amphibien. Doch 
würde diess kein vollgültiger Einwurf seyn, da, was von den Wur- 
zeln der Rückenmarksnerven gilt, von den Rückenmarkssträngea 
durchaus nicht ausgemacht ist, überdiess der accessorius deut- 
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lieher Mukelnerve ist. Ein anderer ^frichtigerer Einwiirr gegen 
jene Theorie liegt in der öfter staltfindenden Beziehung des N. 
accessorius zu den hinteren Wurzeln der Halsnerven. Mayer 
sah einmal ein kleines Ganglion an tineni Faden der hinteren 
Wttrtel des zweiten und des dritten Habnerven, weiches, sich 
durch einen Faden niH dem N« teeeiaoniia Teriiaiid. Marn-aali 
aneh saweilen die hintere Wnrtel det .eriten Helsnerven mit 
dem N. accessorius in Verbindni^« Act. not. cur. Vol. XVi, 
p. 2. Interessant ist besonders der von mir beobachtete Fall, wo 
der N. accessorius "anz allein die hintere Wurzel des ersten 
Halsnerven abgab, und sich an iler Abt^angsstelle dieser Wurzel 
an der letttern ein Knötchen zeigte. Mubllee's ^JrciUv Jür AiuU» 
wtd FhyshL p. ±% «id 1837. p, m. km eooMinrina 

iah Hviif L auch dfter dann> ein RnMbtn» wenn dieser Her?« die 
hintere Wurset des ersten Halsnerven nicht aufnimmt; es lag 
dann immer am Eintritt der »rt. veirtebralis in die Schadelhöhle; 
auch bat Remak neulich in einem einzii^en Fall ein Knotehen 
n\Ti N. accessorius bei seinem Durchtritt durch das Foramen ia- 
ceram beobachtet und mir geseigt. Derselbe sah eiuen Tbeii 
def Fasern des Vagus an iehiMi Ganglion hdni Ennlnohen TOfu 
hmgehen. Dms der N« aeoesaerins immer sansorielle Elemente 
enthalte, belMmpte ieh niefat, sondeni lasse es ungewiss. In je» 
dem Fall aber, wo der accessorius ein näheres Verhältniss zur 
hintern Wurzel des ersten oder irgend eines andern Spinalner- 
ven eingeht, muss man eine solche Einmischung verinuthen, wie 
ich sie in dem oben erwähnten Fall specieli anatomisch nachge- 
wiesen habe, und es wird in demselben Grade die Idee von 
Movto wnhrsebeifliieb, den die Verbindung des N. «eeessorinB 
mit der hinten» Wanel det ersten ond aweiten Halsnerven die- 
sem Nerven ein Aequivalent für eine hintere Wurzel sei. Moiiao 
Bemerkungen über die Struetur und die Verrichtungen des 2\er\>en^ 
sYstcms. Leipz. 17S7. Unsere Ansicht von beiden Nerven ist diese: 
Der iNervus vagus entspricht grösstentheils der hintern VVuriel 
eines Spinalnerven; dass er ihr in allen Fftllen ganz entspräche^ 
llHt sieh nicht sieher behennten, da ein schon engefthrter Ver» 
snch daßirspribht, dass dieWnreel det vegns euch motorische £le» 
mente enthalten kann nnd bei einigen Thieren eiemlich starke 
Fascikel von Fasern seiner Wurzel am Wurzelganglion des 
vagus vorbeigehen. Leicht kann dos Verhältniss umgekehrt 
wie heim hypoglossus seyn , der nur grösstentiicils ein motori- 
scher Nerve ist. Der Nervus accessorius ist wahrscheinlich grosse 
tentheik motorischer Nerve mid ^tspricht anatomisch mehr ei^ 
ner gangUenlosen vordern Wursel eines Spinalnerven, enthält 
aber olTenbar in vielen Flllten sensorielle Fasern (vieMercht immer) 
dnrch sich selbst oder dorch die Verbindung mit der hintern 
Wurzel des 1. und 2. Halsncrven. Vergl. Rendz deronnexu inier t>a~ 
gnm et accessorium. HatmiacA, MuBLLBa's Arch, i^l.Jahresb.XKUL 
Ntrmis hypoglossus. 

•Beim Ochsen und einigen anderen Silogethiere^ wo- die 'ton 
BfaYBA entdeckte Ueme mntere gangliöse Wertet des N. h^ 
pogloftns voittemty gehM eneh dieser miter -di« gemischten 
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Ifervrn mit doppelten WonelBy obgleicli er beim Menschen sa^ 
ncn Wurzeln nach n>€lst nur motorisch ist, and erst auf dem 
Wege seiner Verbreitung durch Verbindunji;en sensible Fadcu 
anfoimmt. Bedenkt man nun, dass die gewohnliclien VV'uj'zeiu 
dietes Nerven in einer Heibe mit den vorderen Wurzeln der 
RliclMDBiarksaerveii «nUpriogeny dast er bei einigeB SiofethiecMi 
eiee biaitere Wftneliiaty das» die brotere Wursel des auf ihn folgen- 
den ersten Halsnerven zuweilen fehlt, und dieser dann ausaahins» 
weise dem N. bvpoglossns £• leicht, während sich der N. hypoglossus 
des Ochsen dem ^gewöhnlichen Verhalten des ersten Halsnerven aus- 
nahmsweise nähert, sojst es unzweifelhaft, dass der IV. hypoglos- 
sas trotz seinem Durchgang durch eine im Schädel selbst gele- 
gene Oeffnung doch gleiebtam all der ente SjNBabienrt an be- 
trecbten iit, der nnr noek Mebr ab der ente Haiinerve nn^ die 
nntersten Spinalnerven von den obrigen Spinalnerven abweiebt. 

Hauptsrichlich ist dieser Nerve motorisch, wie aas Mage5- 
pfi's, Mayo's und meinen Versuchen an Kaninchen hervorgehL 
Fbohiep s ISot. 647, Wenn man nämlich den IN. hypoglossus zerrt, 
qaetscht oder mit einem einfachen PlaUenpaar galvanisirt, eut- . 
'••eben die beftagsten 2kicknngen in der ganaen 2nnge bii an die 
SßfÜibot, DieSection des bypoglaaana an einem lebenden Thiere 
-paralysirt die Bewegungen der ZyingOt Dieser Nerve ist also die 
Ursache der Schlingbewegangen der Zange und der articulirten 
Sprachbrwe£;nn£jrn, so weit sie von der Zunj^e abhängen. Seine 
Wirksamkeit dehnt sich aber nicht bloss auf die Zunge aus^ er 
ist auch der Nerve der grossen Reklkopfuiubkcin. 

Dass der N. h^rpoglossus aach Sensibilität besitzt» behaupten 
DüirovLiiis, MiGBiiDia und Mato, indem er geaerrt.bei Hunden und 
Kaisen Schmerz verursache. Bei Hunden bann diass von der 
bier vorhandenen kleinen hintern Wurzel desselben berrubren. 
Bf'i der Katze hat Mayer diese hintere Warxel nicht gefooden; 
hier kann die Sensibilität desselben von Empfindungsfasern her- 
rühren, die er von anderen Nerven auf seinem Verlaufe ;mf- 
filimmt, wohin die VerbinduogeD desselben mit dem Ganglion im 
StamnyB des Nerrna vagns and out den ersten fielsnerven au recli- 
nen sind. 



VorEugsweis« raotorische Ncorven, w^'lche auf ihrem Wfge 
Empfindvncsfasern durch V«rktadungcn mit anderen Nerven 
aufaehmca, oder zugleich Emplindttng.t fasern la ihrer aicbt 

.gangllAsen Warrel cathaltea. 

■ » 

Augtnmuskehiervett. N, ptulcmotorius, trocUearis, ahdur^ns. 
Die Augenmn^kelnerven haben zugleich einige Empfindung, 
wie sie den iMuskeln ul)erhau|)t eigen ist. \ii anderen Muskeln 
k*nn die Empfindung von dem Antheil sensorieller Fasern der 
hintern Wnrseln abgeleitet werden, welche zugleich zu den Mus- 
beb bingeben. 8ei den Augenmnskebi Mit mäm diese Erklä. 
rang weg. Jedermann ist bekannt, dess beft^ Bcweguu^en ni 
dan AolenmiiskeJn apit den Gef«b( einer nnangenebmen 
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Dung in denselben begleitet mad, Aührän diese Eiupntidungen 
von einigen sensoriellen Fasern her, welche die motorischen ein- 
fachen und ganglienlosen Wurreln der Augenmuskeln zugleich 
enthalten, oder werden ihnen diese Emplindungsfasern auf ihrem 
Wege erst zugemischt? Schon öfter und auch von mir wurde 
eine Yeibiiidang des JNerviu troeblenris mit dem eeaien Ast des 
trigeminos beebaebtet leb sab beim Kalb ein Zweigelcbeo vom 
1. Ast des Trigeminus auf den Stamm des Oculomotorius über» 
gehen. Ungewiss ist, ob aus der sensoriellen langen Wurxel des 
ganglion ciliare a nervo nasali £mpfindunL;sfasern nicht bloss auf 
die Ciliarnerven, sondern auch auf die kurze Wurrel und auch 
so auf den oculomotorius übergehen. Zum Nervus abducens 
würde man jedeofalb keine Eibpfindungsfasern, aus anderen Meiw 
ven ableiten können« Unter diesen UaistiBden muai es nnent» 
sebieden bleiben, wober diese Nerven diejenigen Faseni babe% 
irodurcb sie sngleicb empfindlicb sukL 

Nentus facialis. 

Der N. facialis ist der eigentliche Bcwejiunüsncrve aller Gc- 
sichtsmuskeln (mit Ausnahme der Kaumaskelu), des Muse, occipi* 

, talis, der Obraraskeln, des Mose, styloboideas, des hinteren Baa- 
cbes Tom Muse, digastricos maiiUae inf. (der vordere Baudi 
wird' vom N. mvlohoideus ans dem dritten Ast des N. trigemi- 
nus versehen), und des plalysma myoides. Bei den Vögeln seheint 
er sich hinss im Muse, styloglossus und liautrauskel des ilaheii 
zu verbreiten. Nach der Durchsehneidung des N. facialis bei 
Tbieren sind die Gesichtsmuskeln sammt und sonders gelähmti 
Die Angenbratmen werden nicbt mebr erbobes^ die Angen ntebt 
mebr gescbUMsen, die Obrmaskdn sind gdibmt, die Sebnanse 

* bingt onbeweglieb etc. Diese Versnebe sind von Belq, Mayo, 
ScaOBl^s, Bacreb, von mir und Andern angestellt worden. Backe» 
bemerkte nach Vergiftung mit Nux vomica , dass nacl» Durch- 
sehneidung des N. facialis sogleich die Gesichtsmuskeln- ruhig 
wurden, während die übrigen Muskeln ihre Krämpfe fortsetzien. 
Die Versnebe, welebe ioh aber die Eflfte dieses JStntm- ange- 
stelli babe, sind in FaoRiB?*« Natiun^ 648. eraibll.. "Wenn leb 
den Nervös facialis mit der N.idcl reiste oder mit der Pincetle 
quetschte, so entstanden die lebhaftesten Zuckungen in den Mus- 
keln des Gesichts, je nach den verschiedenen Aesten, Mclche j;e- 
reizt wurden, in der Schnauze, in den Augenliedern. Daisell)e 
erfolgt, wenn mau mit einem einfachen Platteopaar den Jior\. 
fteians galvaoisirt. Der Nerv, facialb ist also moloriseber Nerv 
nUet i^esiebtsmiiskeln; fratbelegiscbey vmi BsaL beobacblete FMle 
bestätigen diess. Ein Mann erhielt einen Pistolenschnss, die Ko- 
gel drang in das Obr und verletzte den N. facialis an seinem 
Ursprünge. Es erfolgte Verlust der Bewenung des Gesichts der- 
selben Seile, ohne Verhist der Empfmdung. Der zweite Fall he- 
tritft einen Manu, der durch d<is Uorn eines Ochsen an dem 
Austritte des N. facialis verletzt wurde. Die* ganze Seile- des Ge» 
siofats ist nnbeweglicfa, die Angealieder dieser SeiU bleiben o£- 
fwQ, der Mundwinkel vcrtogoi, der KaseaflAgel beim tieftn.Atb» 
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nen uobetveglieb» die G€stc1>tsmaskcln sind anf dieser Seite eod» 
lieh atrophisch geworden. Die Sensibilität fehlt bei diesem Manne 
in den i;elähmten Thcilen nicht. Der N. facialis wurde bei der 
Exstirpation einer Geschwulst vor dem Ohre getheilt. Derselbe 
Erfolg. Bell in Magbndie's JournaL T. X, p. 7. 

Bill liatte gcgiaabi, irttrsdiiedeBe Moskelo des Gesichts, z.B» 
der Lippen, der Scbnaiice, könnten in Hinsicht der pbysio. 
Knonrischeti Bewegungen gninhmt seyn-, wibrend die Kaubewe- 
gungen dieser Muskeln fortdauern, und umgekehrt, und leitete 
diess davon ab, dass diese Muskeln Aeste vom N infraorbitalis 
und vom facialis erhielten. Der N, infraorbitalis hiit indess keine 
Spur von motorischer Kraft, und die Muskeln sind nach Lab- 
müAg des N. facialis für jede Art der Bewegung gelAhmt, ausser 
den eigeetHcfaen Renimiskeln, die aber dem Nifaäalis fiberbaept 
eicht unterworfen sind, sondern' von der motorischen Portio mi* 
nor des N. trigcminns abhangen. 

Bisher haben wir den JN. facialis als niotorisclu n Nerven be- 
trachtet, als welclien ihn Bell ansah, so dass er diesen Nerven 
für allein motorisch und nicht für sensibel hielt. Er ist aber bei 
•einer Bewegungskrail Eogleicb sehr sensibel. 

ScaoCTt sab die Seotton des If. ihciatu beim Kaninchen 
sdimertJos, bei der Katse aber sehr schmersbaft. Allein hier 
muss sich ScHOEPs geirrt haben , denn die Darrbscbnttdnng des 
N. facialis ist nach meinen Versuchen an Kaninchen überaus 
schmerzhaft, so dass die Thiere sehr schreien, wenn der Nerve 
durchschnitten wird. Auch MAC.FWDrF. fand die Section des W. 
facialis mehr oder minder schmerzhaft. Mayo bemerkte eine ge- 
ringe Sensibilitit em If. factaHs des Esels, eine s^r anseeseicli- 
nete dagegen beim Pferd, Hund, Kette. Aach Backsb nnd die 
Seölion bei Ratten durchaus scbmerchafl. I. c. p. 64. Eben 
so EscBRicRT. Ob non aber die sensiblen Fasern des N. facialis 
ihm selbst von seinem Ursprnng an eigenthümticb , oder ob er 
sie von seinen zahlreichen Vrrbindungen mit dem N. trigeminus 
(nämlich mit dem N. temporalis superficialis, subcutaneus maUe, 
iofraerbilalby mentalis) her hat, ist eine andere Frage. Diese 
Frage hatte EicvarcBT lum Vortbeil der letalem Ansicht entschie- 
den. EscHRiCHT durchschnitt den N. trigeminus in der ScbadeU 
höhle; der N. facialis war hierauf noch schmerzhaft. In einem 
zweiten Versuche durchschnitt er den linken N. trigeminus; der 
N. facialis hatte keine Empfindung mehr, wahrend er auf der 
gesunden Seite noch Empiinüung hatte. In einem dritten Ver« 
Mche dnrchscbnitt EscBBicttT den I^. trigeminus sinister, und be* 
merkte am vorderen Tbesl- des N. faciaKs sinister keine Empfin* 
dung, wohl aber am hinteren Tiwill des N. fnciaiis unter dem 
iussern Gehöi|(ange. Hieraus und aus einem ahnlichen Versuch 
' scbloss EscHRiCDT, dass der N. facialis nnch Dnrchschneidung des 
N. trigeminus in seinem vordem Theile unempfindlich werde, 
in semeoi hintern Tbeile aber die Empfindung behalte. Dass 
die Verbindun|; mehrerer Zweige des N.-. facialis mit Zweigen des 
17. infraorbitalis nicht dem lacialis die Empfiodune nach rüok- 
wirts mitthäle» be weist ein gans gntflr einfacher Vertncb beim 
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Hunde von Gardbchsks, der n.ich Durchschneidung der Aeste des 
W. facialis, die sich mit d<'m intraorhitahs verhinden, diesen noch 
ganz empfmdhcii fand. Derselbe durchschnitt ferner Leim Hundo 
einen ansehnlichen Ast des N. facialis, der sich mit dem IS. in- 
fraorbitalts verband; dieser Ast war an dem Stück, welches vom 
N. facialis getrennt war, unempfindlich, hatte also seine EmpBn- 
dnng nicht voip N. infraorbitalis, mit dem er noch zusammen- 
hing, sondern vom N. facialis selbst, oder von Verbindungen des 
N. facialis mit Aesten des N. trigeminns, ilie viel weiter nach 
hinten liegen, wie z. B. vom \. temporalis superficialis, der sich 
mit dem N. facialis sciiun vor und unter dem äussern Ohr 
▼erbindet. 

So viel ist ans den Versuchen von EscaarcaT gewiss, dass 

der N. facialis nicht alle Empfindungsfasern vom N. triceminu« 
hat. Diess haben Einige dadurch zu erklären gesucht, dass der 
N. facialis selbst durch verschiedene Wurzeln zweierlei Fasern 
enthalte und unter die gemischten iVerven f;ehöre. Man liat die 
Portio intermedia Wrisbergi an der Wurzel des N. facialis in 
diesem Sinne betrachtet, and die Anschwellung am Knie des N. 
fiicialis för ein Ganglion eines Empfindungsoerven angesehen. 
Gaidechehs nenn facialis physiologia et pathologia, Heide&.i&2, In-* 
dessen die Anschwellung des Nervus facialis am Knie desselben 
wird an der Zutritlsstelle von Zweigen, die mit dem N. sympa- 
thicus zusammenhangen, auf ähnliche Weise wie das Ganj;lioa 
sphenopalatinum am zweiten Ast des trigeminus gebildet. Zum 
Knie des Fadalis treten der N. petrosns saperfidalis major, minor 
nnd der 'von BiDosa entdeckte petrosns superficialis tertios. 
• Siehe MuBLtta's ^rcÄ/p. 1837. Jaliresbfncht XXVL Die blosse 
Eiistens der portio intermedia Wrisbergi beweist noch nicht 
eine sensorielle besondere Wur/.el, dazu gehört nothwendig ein 
Knoten an diesem Theilc der Wurzel ; denn wollte man jedes 
Wurzelbündel eines Nerven für eine Wurzel eigener Art halten, 
so würde man dem N. accessorius mehrere, sogar viele Fnn^o- 
nen, dem N. hypogtossus in vielen fallen awei» dem If. olfacto- 
rius drei Functionen zutheilen müssen.' 

Wir werden daher darauf angewiesen, anzunehmen, dass der 
N. facialis entweder an seinem Ursprünge noch durchaus ein- 
fach und bloss motorisch ist, oder dass er sensible Fäden schon 
vom Gehirn an enthält, ohne eine besondere sensible Wurzel zu 
haben. Die letztere Annahme ist nicht noüiwendig. Es lässtsicb 
sogar mit Bestimmtheit die Quelle anieigen, woher der Rest von Em- 
pfmdltcbkeit kommt, welchen der N. facialis unter dem äussern 
Gehörgani; noch hat, selbst dann, wenn der N. trigeminus im 
Stamme durchschnillen worden ist. Diess ist nämlich eine Ver- 
bindung eines Zweiges des 'S. vagus mit dem Stamme des N. fa- 
cialis im Failopiscfien Kanal, eine Verbindung, die beim Mer.scheu 
sowohl als bei Thiereu vorkömmt. Diese merkwürdige Zusam- 
mensetaung des N. facialis, welche Altes vollkommen erkliirt, ist 
znerst beim Menschen von Comparetti {de aure interna, PalavH 
17S9 p. 109. 133.) entdeckt und auch von Cwisa beim Kalb 
beschrieben worden. VcrgL Anat,^ Obers, von Mecilbl. 2. p. 227. 
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Der N. vagus giebt nämlich unter spitzem Winkel einen sUrken 
Att dnrch einen besonderen Knocbenkanal cum N. facialis; di^ 
ser Att gebt 'mit einem Zweig geradeaa in den 19. facialis über; 

mit der Fortsetzung des Astes verbreitet er sieb am äussern Obr« 
Dieser IS'erve, den wir beim Kalb sowohl als beim Menseben ge- 
sehen Ikaben, ist offenbar die Hauptursache der Eiapfindlichkeit 
des facialis. 

III, CapäeL Von den sensitiven und motoriscben Et* 
genscbaften des Gangliennerven. 

■1^ Drr Gangli'cnncn^e hat Empfindung. Kinlgo T?Pob:ichter 
haben die>cm Nerven die Fähigkeit, Eniprindun^>eintliucke zu 
leiten j abgesprochen. Bichat hat das Ganglion coeliacum des 
Hundes mecbaniscb und obemiscb gereizt, obne Scbmers zu er- 
regen. DvpvT scbnitt den Tbieren das Ganglion cervicate infe- 
riuSy obne dass sie Schmers empfanden, aus. Auch Wutsu 
konnte an den Lendenknoten eines Hundes keinen Schmerz er- 
regrn. De sangl. fabrica. Berel. 1817. Damit stimmen auch die 
Beobachtungen von Magendit und Lobstein überein. Dagegen 
hat Floubens bei solchen Versuchen immer mehr oder weniger 
dentlicbe Zeichen des Schmerzes beobachtet. Versuche über das 
Nerpensysiem, p, 181. Bbacbbt sab bei seinen Versncben bald 
Scbmertens&nssernngen , bald nicht. Rerhcrches sur les fonctians 
du syst, nerct ur ^am Himalre. Paris JS.'jO. p. 307. Aucb Mayer 
hat beobacblt't, dass beim Durchschnelcien des Ganiilion cervicale 
supremum, so wie bei Beizung des Plexus solaris, die Tliiere 
deutliche Schmerzeusäusserungen von sich gaben. Act. nat. cur, 
XVL p. 2. Diesen letzteren Naturforschern muss ich nach mei- 
nen Beobachtungen durchaus beistimmen. Ich sab nich^ allein 
mehrmals bei mechanischer und chemrscher Reizung des Ganglion 
coeliacum bei Kaninchen deutliche Zeichen des Schmerzes, son- 
dern habe auch bei den mit Dr. PciPEns nngeslelllen, p. 468. er- 
wähnten Versuchen beim Unierbinden der Merennervcn immer 
ganz deutliche Zeichen eines le])hartcn Schmerzen beobachtet. 
Deutlicher noch als Versuche beweiicn die krankhal^en schmerz- 
halten Enipfindongen in den allein vom Gangliennerven versehe* 
nen för die Empfindlichkeit dieses Nerven. Ich muss £• H. We- 
BEB vollkommen beistimmen, wenn er sagt: ich metoes Thells 
halte die alltäglichen Beobachtungen über die Schmerzen in die- 
sen Theilen, welche unempfindlich sevn sollen, lur beachten«i- 
werther als jene Experi/neute. Hildeuranut s Anatnintr. .'}. *}.55. 
Gleichwohl sind die Empfindungen in den vom Gauglicnnervea 
versebenen Th^en ungleicb schwächer und dunkler als in allen 
anderen Tbeilen; denn vrir empfinden selten die sehr kalt oder 
heiss genossenen Speisen im Magen, oder eben so -wenig bringen 
•heftige Beize der äussern Haut, wie Senf, Meerrettig etc., in die- 
sen Theilen Empfindungen liervor, und nur sehr heftige Ein- 
drücke können die ganze Einp(indung>kralt dieser Thclle so . sl.uk, 
wie in anderen Organen aufregen, was man durch diu iUiLiche 
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Hypothese erklärt bat, dasi die Genglieo die ^atur eines üalb« 
leiten beben, gewöbnliob die LeiUrngj fcAilfidlierer Eindraci» 
veadiinderoy wia nur bei groater Intensität der Reicnng die .Lei- 
tung ralessen. Obgleich diese Ansicht sieb üicht streng bewei- 
sen lässt, so scheint doch eine Beobachtung von Brächet (a. a. O« 
p. 307.) dafür zu sprechen. Baichet ivill nämlich nn einem le- . 
benden Schaf die Ganglia thoracica des Ganglieunerveu gereist ha- 
ben* £r durchschnitt die Kippenknorpei der rechten Seite, üem- 
Uch nabe am Bmstbein, hielt die l4mge ge^en das Stemum nnd 
erkannte nnn die Ganglia tboracfqi des GangUenaerven an de» 
Seiten der Wirbelsäule. Brächet beobachtete Leine Scbmersen^ 
zeichen, wenn er die Ganglien oder den Grenastrang zwischen 
diesen Ganglien stach; als er aber einen Ramiis communicans des 
Ganglienncrven mit ^cm Spinalnerven reiste, entstanden deut- 
liche Schmer/enszeichen, was er in wiederholten Versuchen wie- 
dersah. Auch beobachtete derselbe , dass Ganglien, welche an- 
fangs unempfindlich schienen, durch Öftere Reituog empfindUob 
wurden. 

2) Der Gat^UamerQe besitzt motorischen , aber uinvillkührScben . 
Einftuss auf die opn ihm fersehcnen TUcile. Da die Zusammenzie- 
hungskraft der Muskeln, wie aus meinen und Stickkr's Versu- 
chen hervorgeht, von ihrer Wechselwirkung mit den IScrveu ab- 
hängt, einige Zeit nach der Durchsdineidung ihcer Nerven, wenn 
diese unverbeilt sind, so gut wie die Nervenreiibaikeit vergeht^, 
so folgt, dass auch die Znsammenziehungen der unwUlkührtiohen 
Muskeln unter der Herrschaft der ^'erven stehen müssen 9. nnd 
nicht wie IIaller glaubte^ ihnen als Muskel selbst eigen sind« 
Wir besitzen auch einige directe Beweise, vom motorischen Ein- 
fluss des Ganglienuerven auf die Muskeln. A. v. Humboldt hat 
durch Galvanisiren der JV. cardiaci bei Säugethieren BeweguUi« 
gen des Heraens hervorgerufen. Da diese Venncbe nocb mit 
dem einfachen galvanbchen Reize angestellt waren, lo beben die- 
selben allerdings einen hohen Werth. Auch Buboacb sab Ver- 
stärkung des Herzschlages eines getödteten Kaninchens, als er 
das Halsslück des Gangliennerven oder das untere Halsgani;lion 
armirte. Physiol. 4. 164. Ebenderselbe hat bei einem getödte- 
ten Kaninchen durch Betupfen dt'^ Gangliennerven mit causti-. 
iehem Kali oder Usendem Ammonium den Henwcblaf| wieder 
beschleunigt, was mir nicht gelingen wollte. Wutzbi sah, ab er 
das zweite Ganglion lumbare, das durch untergelegtes Glas iso» 
lirt war, dnrch die Pole einer Säule armirte, alle Tneile des Un- 
terleibes und selbst die Schenkelmuskcin dieser Seite in Zittern 
geralhen (a. a. O. p. 127.)i und ich selbst sah, als ich den N. 
splanchuicus eines Kaninchens durchschnitt, das peripherische, 
mit dem Darmkanal verbondene Stuck auf einer ulasplatte iaoo 
lirte, und mit einer Säule von 65 Plattenpaaren airairte, die 
ristaltischen Bewegungen des gpuiten Darms lebhafter werden, 
und als sie schon aufgehört hatten, sich wieder erneuern. Die 
letzten Versuche von Wutzer und mir beweisen eigentlich nicht 
\iel und sind fehlerhaft, weil die galvanische Action zu stark war; 
in diesem I'ülle kann das galvanische Jb'luidum durch einen Kcv- 
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ytm als durch einen blossen nassen Leiter bi» zu dem bewegli- 
chen Theile, dem Darm, fortgepflanzt werden, und es ist eben 
lo gut. als wenn man den Darm selbst galvanisirt hätte, in WuT* 
zer's Fall sprang sogar das galvanische Fluidum, nicht du N0l^ 
vtnprincip, auf die ScheAkelaerven* «der den Plenif lonbaKs «hI 
sacralis öber. Eine« sicheren Beweu for den motorischen EiD'. 
fluss des Gangüennerven liefert ein von mir öfter mit gleichem 
Erfolg ant^estellter Versuch am Ganplion eoellacum des Kanin- 
chens. Wurde die Bauchhöhle einf's Kaninchens geöffnet, worauf 
die Bewegungen des Darms an der Luft sehr lebhaft werden, so 
wartete man so lange, bis diese Bewegungen wieder gans anoh» 
celasseD oder anfgefaört heben. Denn wurde das Ganglion coe- 
uacnm mit Knii caasticvai betupft, und sogleich wurden die pe- 
ristaltiseheu Bewegungen des -Ihirms wieder ausserordentlich 
lebhaft. 

Es entsteht nun die Frage, ob in dem Gangiiennerven nur 
einerlei Art Faden enthalten sind , und oh diese zur Ernährung, 
Empfindung und Betvegung gleich tauglich sind, indem sie Em« 
plindungsactionen erregen, insofern sie auf das Gehirn wir- 
ken, Ernihnmgsectionett und Bewegungsactionen, insofern sie io 
peripherischer Richtung thätig sind. Diess ist an sich schon utt- 
wahrscheinlich. Es würde dann nämlich jede Reizung der Ab- 
sonderung im Darmkanal auch mit vermehrter Bewegung, jede 
vermehrte Bewegung mit vermehrter Absonderung verbunden 
seyn. Es wird daraus schon vorlaufig wahrscheinlich, dass auch 
im GaugUennerren Empfindungs- and Bewegungsfasem enthaltMi 
sind, ja dass er sogar noch ehie dritte /krt, nUmlieh organische 
Fasern sor Regulihvng der chemischen Processi < tithstlt Um 
diese Frage genauer au beantworten, müssen wir den Zusammen- 
hang dßs Gangiiennerven mit den Empfindungs- und Bewegungs- 
nerven genauer erwägen. 

Es ist eine alte Streitfrage, oh die Verbindungen des Gaa- 
gtieanerven mit den Stämmen der Cerebral- und Spinalnertea 
«Mt Wumeln als VerbindnngsSlste des Gangliennerven au betrach- 
ten sind. Die mikroskopische Anafjrse dieser Verbindungen ent- 
scheidet, dass viele derselben Wurzeln aus den Cerebrospinal- 
nerven in den Gangliennerven leiten, dass andere hingegen Ele- 
mente des Gangliennerven in die Cerebrospinahierven leiten. So 
wird sich hernach zeigen, dass der carotische Theil des Ganglien 
grossentheils nicht bloss Wurzel des Gangiiennerven ist, vielmehr 
grossentheils Elemente fies Gangiiennerven in Himiierven sa 
peripherischer Verbreitung einmischt. Der an den 1. und 2. 
Ast des trigeminus und nn den Nervus abduoens sich anscbües* 
sende Xbeil der carotischen Stränge giebt diesen Nerven graue 
Bündel zu pcnpherlscher Verbreitting ah, und diese grauen Bün- 
del sind keine Wurzeln. Dagegen empfangt der Gangliennervc 
von einem Theil der Hirnnerven und namentlich von den ge- 
mischten Hirnnerven und von allen Spinalnerven wahre Wur- 
seln, welche aus den Wnraelfikden dieser Nerven abgehen und 
an peripherischer Verbreitung im GanglienncrvcD weiter ^ehen. 
Das VcrhikBiss sn den Himnerven ist sdhr verwickelt» emlaGh 
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nnfl kicbt xa emittoln bei dea Spinalnerven, Aus der Unter- 
fBcIning 4er letEtern erhält man die Prineipiea fiir die Untersu- 
chung der Verbindungen mit dem Hirnnerven. Leicht also sieht 
man an jedem Thier, dass von den Wurzeln jedes Spinalnerven 
sich ein Theil ablö>t um in die Gangiiennerven einzutreten. 
Diess ist der ramus communican». Seine Faseru gehen grössteo- 
4bflilt vom jSpinainerveil. al> und bu dem Gauglittmerfmi* 

Unn fragt «ich, ob der Gangliennerv« davoh «eine Wuraela 
ragleicb motorische und sensible Fäden vom Rückenmark und 
Gehirn erhalte. Nach Scarpa's und Wutzeb's früheren Unter- 
suchungen hangt der Ganglienuerve mit jeder der beiden Wur- 
»eln d<T Kückenmai ksnerven zusammen, und erhielte also so- 
' wohl motorische aU sensible Fasern , wie er nach den von ihm 
Miemobten Fnnetiooen dvr Eingewoidn bnbmi amM. Die Em» 
|ifindUobkeit ift awar in den vom Ganglieaiierven venebeneo 
Organen nicht sehr stark, aber entschieden vorbanden, nur don* 
kel und in Hinsicht des Ortes nicht deutlich und umschrieben, 
kann aber in Krankheiten eben so lebhaft und bestimmt werden, 
als in allen anderen Theilen. Die vom Gangliennerven versehe- 
nen Eingeweide sind übrigens nur unwillkührlicb beweglich. Die- 
ter letztere Umitand hat Sgawa in der neaern Zeit verleitet, 
dem Gengliennerven allen motoriscbea Einflnts ebinapi*echen, 
und die Ursache der Bewegungen der unwillkührlicb beweglichen 
Tbeile, allein in diesen Theilen selbst zu suchen. Diese Ansicht 
gründete sich besonders auch auf neue Beobachtungen von ihm ' 
über den Ursprung des Gangliennerven, welchen er bloss von 
den hinteren Wurzeln der Kückenmarksnerven ableitet. Scaepa 
de gangUi$ navonm iXs^ne Mtenlui« nem* symptUhuU, ofut. unitf. de 
medieMtk 1831. Di««er ^ro$«e Anelom bat ein Beispiel gegeben, 
wie man im Alter nicht ge^en die Fortschritte der Wisaenfchaft 
eingenoouaen seyn sollte (Einige entitjuiren sich schon vor dem 
Alter); Sr.\RPA hat gerade in seiner letzten Schrift den lebendig- 
sten Autheii an der grossen Umgestaltung der iNervenphvsiologie 
gezeigt; aber in Hinsicht jener Behauptung von dem Ursprung 
der Kückeuroarksnerven hatte ihn die Scharfe seiner Sinne ver- 
lauen. Untertochungen von mir (Mtcnn.*! /Irekiv. 1832. ^, 86.), 
Bantot (ebend. p. 26*0.), M^vBa (Aop. iut. XVL p, 2.) und Wut- 
nn (Mv£LLEi\*8 Arrlusf^ 1834. 305.) haben nftmlich erw i mea » 
dass die frühere Darstellung von Wutzeh über den Ursprung 
des Gangliennerven von beiderlei Wurzeln der Riickeninarksuer- 
ven die ganz richtige war. Mavkr hat sogar die dem Cianglien» 
nerven iin^ehoreuden Fasern «in den \N urzcln der Rückenmarks- 
nerven bis cum Buekenmark selbst verfolgt* Dieser Merve 
enthilt also aM»torisobe nnd sensible Fasein. Die mikrotko-> 
pische Untfnoebnng dieser Wurzelfaden des (ianglien nerven TOD 
den Spinalnerven zeigt, dass sie ähnliche röhrige Fasern, wie 
die Spinalnerven selbst enthalten. Diese Köhrenfasern sind 
Ewar feiner und bleiben es in ihrem ganzen Verlauf im Gan- 
giiennerven; aber Kohre und Inhalt der Fasern ist hier so deut^ 
tieb eis in den Spinalnerven seihst Sie sind tarier und des^ 
wegen bilden sieh dureb Drack nnd Dehnung leichter ela an 
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den Röhren der Spinalnerven die VaricosiUtten aus. Im nn- 
.iPWiehrten Zustande sind sie niem;ils varicös. Ih diesen Punc- 
tcn untersclieidet sich daher der Gannliennerve nicht wesent- 
lich von andern !Nerven, auch hleihen die röhrigen Fasern 
im Verlauf des (Jangliennerven eben so getrennt und ohne Ana- 
stoiiio«ea 'wie . m den iibrigea Nerven. Das Eig^ntbümltehe 
am Gangliennenren ersclieint -nur in der Art, wie er leint 
Wnrtelfäden sammelt nnd l^ieder zu peripheri'^cher VerbreU 
tcrag abgiebt. Die von den Wurrrln- kommenden Fäden laufen 
• nämlich eine Strecke im Grenzstrang des (Ganj'hennerven fort 
und flehen dann erst von ihm ab. Dadurch entsteht ein schein- 
bar zusammenhängender Strang vom Ganglion cervicale supre- 
mum Uf wum Ganglion coccygeom. Ich sage soheinbar «isammen- 
liftngender Strang; denn data die vom Ganglion eervieale an* 
premum kommenden Fasern bis zum Ende des Grenssbranges 
fortlaufen sollten , ist eine dnrch keinerlei Thatsacben gerecht- 
fertigtc Vorstellung. Die Fasern, welche zuerst in den Grenz- 
strang ti eten , gehen auch zuerst wieder von ihm ab , dann die 
folgenden und so weiter, zuerst die Nervi cardiaci, dann die !Nervi 
splanchntci, dann die renales, dann die aortici| n* i."iir. Dieta 
Entspringen nnd Abgebien lisst lieh mit dem Verhalten deiMna- 
enlns sacrolumbaris an den Rippen vergleichen, welcher an der 
inneren Seite Ursprünge sammelt, welche in den Muskel sicU 
einweben, während auf der anderen Seite Fascikel abgegeben 
werden. Aber diese Eigenthümliclikeit des Gangliennerven ist 
auch nur scheinbar. Denn viele andere Nerven verhalten sich 
eben so, die Spinalnerven bilden scheinbare Verbindurigsbogea 
und grosse Strecken hinab snsanmienhingende Stränge dnrch 
diese Bogen, welche bald abgeben, was sie vorher erhalten. 
Eben so ist ea'roil dem ramus descendcns h\'poglossi, zu dem 
die oberen Spinalnerven beitragen. Gleichen hierin die Spinal» 
nerven dem Gangliennervcn annäherungsweise, so kömmt es hin- 
wieder vor, dass der Gangliennerve keinen ganz zusammenhän- 
genden Grensstrang bildet, dass nämlich die Verbiudungen zwi- 
achen den Wnrsefitrikngen hier nnd da fehlen oder attssermw 
d^tlich dünn sind, wie es bei den Schlangen vorkömmt. 

Da der Gaogliennerve regelmässig Fascikel motorischer nod 
sensorieller Fäden von den Spinalnerven als seine AN ur/oln mo- 
torischen und sensoriellen Änlheils aufnimmt, so wird «in ;ihnli- 
ches Verhalten zu denjenigen Hirnnerven auch wahrscheinlich, 
welche den Spinalnerven analog, d. h. doppeltwurzclig üind. Iii 
der That, der N. hypoglossas, vagus, glossopharyngens geben 
Wurzeln in das Ganglion cervicale snprenmm und sofort in 
den Strang des Gangliennerven ab. Inaessen wird hier nt<dit 
behauptet, dass alle Fasern dieser Strange motorisch und sen- 
soriell sind, was sich vielmehr nicht so verhält. Der Gan- 
gtiennerve nimmt also auch Wurreln sensorieller und motorischer 
Art aus jenen Hirnnerven auf. Eben so ist es mit dem grossen 
spinaUurtigen Nerven des Kopfes, toi tngeminna. Der ramos 
vidianas profandus iat wenigilens Mun Tmtl Wnriel des GftB- 



by Google 



4. Organiscitei fasersyßttm. 



676 



^icnnenren, wie sich im folgenden Capitei UeatUcher z€»|^^n 
winL 



iy,Capüel. Vom grauen oder organischen Fascrsjstcm 
and den ^igenichaUen dieser l^^at ern. . ^ 



Die Ansichten der uiteren phj^^iologi&cheo Schulen uber die 
Eigenscbaiten des GenglieQnerYett siod bei d«n jeUigen Staad- 
fmAJb^ der Wiiitenscheft irenig belehrend« Bass dieper Iferrt 
dem vegetativen SjftBin der Eiugeweide beitimmt «e^y wllbreqd 
die CerebroipiMlnerven das animalische System venebei^ dass ef 
die Bestinmioog hahe, die >erven unter einander zu einem har- 
monischen Ganzen zu verhitiden, dass er die Ursache der Svm- 
pathieen sey, ist Alles wenig helViedigend. Die wichtigen Arhei. 
ten von Ca. Bell über die scnaorieUfo nnd motoriscbea Nerven^ 
wiineUi biAea nni in HiiiMcfat des GaDgliennerven im Dndkela 
geluMn, lieHeo aber den EanficbtigiBB wohl erkeDoeo, dass die 
Alksiebten über den Gangliennerven einer gänzlichen Refom be- 
dürfen. Die Tliatsachen und Ideen dazu sind erst in der neue- 
sten Zeit an die Hand gegeben worden. Als den ersten Schritt 
von thatsächlicher Seite betrachte ich IIetzius im Jahre 1S27 
bekannt gemachte Beobachtungen vhßt dat Fortbuien grauer 
IfcrvenflldeB nnter den weiüea im Nervm trigemioiUy graver Flu 
den, weiebe tod gewissen Ganglien sowohl in peripberischer Rieh* 
tang in die Aeste, als in eentraler Richtung gegen das Ganglion 
Gasseri fortschreiten. Rbtzius zog selbst aus diesen wichtigen 
Thatsachen keine physiologischen Schlussfolgen , und sie blieben 
auch anderweitig bis zum Jahre 1834 unbenutzt. Unterdess er- 
schienen die Untersuchungen über die Reflexion von Marshall 
Hau «ad mir; obglekh diese. Phinraeoe banpts&cbUeh nur. an 
den Cerdirospinalaerven erlintert wurden, so sprach icb doeb 
sogleich mich in der ersten Auflage der ersten AbtbeUnng dieset 
Werkes. 1H33. 335. darüber nns, dass die Sympathieen grossen- 
theils durch die Reflexion und nicht durch den Syrnpathicus zu 
erklären seien, und dass die sympathischen iNerven nicht anders 
wie die Cerebrospinalnerven, dabei Empfindungsreizc auf das 
Bückenmark leiten, von wo die Reflexion ausgeht* Im Jabre 1834 
crsdMen eine bestimmtere Darlegung der Principien, naeh weU 
eben der Gengliennerve und seine Verbindungen mit anderen 
Nerven zu betrachten sind, sowohl von van Dee:t [dlss. de dijfe^ 
rentia et nexu inter nervös viiae animalis et organicae. Lugd. Bat^ 
1834.) als von mir {in der zweiien AUheilung der Physiologie p, 
j646 — 6.52. II. 780.). van Deen iaugnete auch die Erklärung der 
Sjmpatlueeo durcb den sogenannten Syrnpathicus, wie es sidion 
mher nft. getebebte,- nnd foiofate es wahncbeinlich «n machen, ' 
dass die Verbindungen des Oanglien^erven. mit den Cerebrospi. 
nalnerven bestimmt seien, diesen ausser ihrei\ sensitiv motori. 
sehen Eigenschaften vegetativen Einfluss vom Gangliennervcn aus 
zu ertheilen, .das« hinwieder der Gangüennerve durch die Ver- 
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bindang mit den Cerebrospinalnerven motoriscben Einflass er- 
halte und dass ihm hierdurch auch die Fähigkeit ertheitt werde, 
unter gewissen Umsttnden seUbst sn empfiadeo. tav Dbbv kannte 
die vodRbtzius beobachteten Thatsachen nicht; auch spricht neh 
derselbe nicht daraber ans, wie sich der Gangliennerve bei die- - 
sen Verbindungen verhalle, ob er bloss durch seine Ganglien in 
ein näheres Verhaltniss zu den Cerebrospinalnerven tritt oder 
sich isolirt in den Cerebrospinalnerven fortsetzt. Gestützt auf 
die Beobachtungen von Rbtzius und raeine eigenen über das 
Fortlaufen yon grauen organischen Felden in den CerArah MU Pfe« 
in peripherischer Aicbtang, auf dieThatsnche det isolirten Port» 
lanfens der PrimitiTfasern in den NerveA, anf den Ursprung des 
Gangliennerven von den motorischen und sensoriellen Wurzeln • 
der Spinalnerven und auf die Thatsachen in Hinsicht der Kefle- 
lion sprach ich mich a. a. O. bestimmter dahin aus, dnss die 
gewöhnlichen Ansichten über den Zweck, jener Verbiodungen 
nicht bloss unrichtig sind, .sondern dass der Gnngüennerfe so snt 
wie Cerebrospinaln^en sttfattmemgesettt-sey, dass er tnotofwob^ 
sensorielle und organische. Fasern eotballei wovon nur die leti» 
teren den vegetativen Procestsen bestimmt seyen und ein näheres 
Verhältniss zu den Ganglien haben, dass dieselbe Znsammenset- 
zung ans isolirten motorischen, sensoriellen und organischen Fa- 
sern den Cerebrospinalnerven zukomme, weiche jede zu ihrer 
Bestimmung isolikt und ohne Venohmelsung fi>rtlaufen, so dau 
der Gangliennerve sich nur durch die grossere Menge der «w 
ganischen Fasern, und deswegen durch seine graue Farbe ans- 
zeichnet, während sie in den Cerebrospinalnerren seltener ab graoft 
Bündel zwischen der Hauptmasse der weissen Bündel erschei- 
nen. Indessen sey auch der Gangliennerve nicht überall gleich 

Srau, sondern im Grenzstrange noch etwas weiisiich, in deu zu 
en vegetativen Eingelveiden gchendeo 2weigen der iÜidominai- 
ganglien aber vortngsweise grau. A. a. O. p. 6id. So viel aar 
Getdiiehte dieses Gegenstandes bis au dem ^egem^M^en Zeit» 
punkt. Durch Remak ist dieser Gegenstand jetst au ewem viel 
grössern Grad von Sicherheit gelangt 

1. Grau« oder organiMhe Fäden in dem Cer^rospinalnerpen, 

Die hieher gehörigen Thatsachen, welche bereits in der er» 
sten Auflage dieses Werkes angeführt wurden, sind fo^ende^ 

Man wird onwillkührlich zu jener Ansieht hingetrieben, wenn 
man die merkwürdigen und nicht genug zu beachtenden Beob- 
achtungen von Retzius {Isis 1827. 997.) über die im N. trigemi- 
nus des Pferdes, namentlich im zweiten Ast vom Ganglion spheno- 
palatinum aus enthaltenen grauen sympathischen Fasern kennt, 
graue Fasern, welche sich ganz deutlich unterscheiden lassen, • 
graue Knötchen innerhalb des Nervenstanuwis bilden, nnd sieh 
sowohl über den zweiten Ast hin und in demselben bis in die 
Iilervi nasales nnd die Nasenschleimbaut, als auch nach aufwärts 
bis in die Orbita und zum Ganglion ciliare verfolgen lassen. Ich 
habe die von Retzivs beobachteten gangliösen ^ferven beim Och- 
sen angesucht, wo sie leicht xa linden sind und auf der innera 
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Seite des zweiten Astes mehrere kleine Ganglien bilden, die mit 
dem Ganglion sphenupalalioam und dem vidianui suAammen- 
lOlDgen, vml in dta imt NMe mnA warn ^mmtm Mbcnid«» Ifer» 
▼en ▼ortü^licb gehören. Beini Ochien giebt der HHmn profan» 
dus nervi vidiani , deutlich vom N. sympathicos kommend, so- 
wohl Fasern tum Ganglion spbenopalatinam, als viele fortlaufende 
Zweige in die IVrsimi^ und Gaumennerven selbst, und hier kann 
mHn deutlich sehen, dass dieser Nerve mit einem Theit seiner 
Fasern nicht vom ^. trigeminus entspringt, sondern zum Theil 
vom GaDgliennerven kdmmt und sieh mit selDeii Fesem in^ peri- 

Sberiieber Verbreitnng den Zweigen des sv^iten A^s enselilieait. 
mm Ocb&en sieht man auch leicht, dass sieb auch organiiehe 
Faiem in den ersten Ast <Iei« N trigeininus «inmiscben, namlicb 
von demjenit^en Theile des Gan{»licnnerven, der sich mit dem N. 
abducens verbindet. Auch linden >ich kleine Giin(>lien am An> 
fange des cr^iten A^tes des trigeminus, die su dem (Geflecht gehö- 
ren, welches sieb dem «bducens und ersten Ast des trigemioas 
nitgetbeilt hat. Grane FUden geben aveh rnckwirts snm Gas» 
gUon Gasseri. VABaiRTRAPp {obs. anat. de parte cephiHem ir.#ria* 
pathici. Fnmeof. 1881») aah ebenfulls beim Menseben Fftdcbeo ans 
dem plcxnt caTermMos zum ersten Aste des trineminus treten. 
Ferner schickt der Gangliennerve heim Kalb, wie ich sah, schon 
in der Schadelhohle ein ganz dickes Fascikel organischer Fasein 
unterhalb des Ganglion Gassen in den aweiten Ast Der Ramos 
bnodnatorins vom dritten Aat desN. triseminna erbilt beim Oeii» 
sen ein ganies Fatetkel graner organiaoher Paiem vom GangUon 
oticura und diese grauen Btodei gehen au peripberiseher Vep« 
breitung weit über den Nerven hin. An den Ciliarnerven vom 
Ganglion ciliaie hat man weiter ein Beispiel von Association von 
sensitiven Fasern des N. trigeminus (radix longa a nervo nasali), 
von motorischen Fasern (radix brevis a nervo ocalomolorio) und 
von organhehen Feiern jdies GaogUennereen. Zu dem Zweek 
der Einmiiebung teheint tieh femer der Ganglienner«e mit dem 
Glowopharyngeus am Ganglion ])ctrosam, mit dem Facialis an der 
intumesoentia facialis au verbinden. Vom Knie des Facialis und 
von seiner Anschwellung wi»l dieser Nerve starker durcl. BündeU 
eben, welche er von den Nervi petrosi fsiiperliciales erhalten, und 
' dieser Zuwuchs geht zum Theil deutlich in peripberi&ciier llicbtung 
am Facialis fort. Ferner hat Giurav (dS^lwrfe sjrmpaiJUeodiM». Utgi. 

mehrere Tbatiaohen bekannt gemacht, in wehshen «eh 
die organifoben Fiden neben den Cerebral- und Spinalnerven, 
getrennt hingebend in die Organe beobachten Hessen. Giltat 
hat bei mehreren Fischen von der Pars cephalica nervi sjmpa- 
thici, welche von dem N. trigeminus ausser dem Cranium ent- 
springt, und rückwärts unter dem N. «lossopharyogeus und v«- , 
aus hingebt, sympathische, deutlich au unterscbeKlende F4den au 
dem 9. gloMopbarjngeus, und mit diemm aar ertten Kieme, nnd 
ebea so einen betondern Faden mit dem H. vagna in die Kiemen 
traten geiehen , wo dieselben von den Aesten der CerebrospinaU 
■erveo getrennt, bloss neben diesen liegend sie begleiten. Dies« 
bat er deutlieb an Fiich^ der Gattungen Acanthurat , Piatjce* 
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phalus, Holocentras, nndeutlicli anch Lei Pleuronecles Platessa 
gesehen und ab^ehildeL Diese Aeste sind wohl von denjenigen 
Aeftea dk» GaaghaonenrCD tu imtersoheideD, welche Moh nitMA 
N. gloisopharyn|i;eas und mit dem Ganglion n. vagi, gleiclitam 
alt Wurzeln des Gangliennerven verbinden. 

Kin ähnliches Verhalten zu Rückenroarksnervcn hat Gii.tat 
elienfalis in einigen Fallen beobachtet. Bei Bufo asper sah er 
den Gangliennerven in der Mitte des Körpers des zweiten Wir- 
bels unter der Anhangsplatte der Schulter einen Ast in die Mus- 
keln (?) abgegeben, der «ich in swet Aeste spaltete, iroron der eine 
rneklfnfend an den if. spinalti (1. dorsi) gegen den Wirbel hin- 
geht, sieh also wie eine Wnnel verhält, wihrend der andere 
mit dem N. spinalis fortgeht, um sich in der vordem Extremität 
zu verzweigen. Bei Calotes gntturosa sah Giltav einen Zweig 
des Gangliennerven, der sich mit der ArttM-ia subclavia und den 
iNerven der vorderen Extremitäten in diesen verbreitete. Eben 
an taii er bei Ignana delicatissima einen Ast de« Gan^^liennerven 
den ersten Nerven der vorderen Extremititen begleiten, hm 
allen diesen Thatsacben schlöss ich, dass in den GerebrospinaU 
nerven dreierlei Fasern unterschieden werden müssen, sensitive 
und motorische, Vielehe beide weiss sind und von den Wurzeln 
des Cerebrospinalnerven kommen, und gr<iue organische^ welche 
von den Ganglien des Gangliennerven kommen. 

Durch die Beobacbtnngen von Abmak haben wir jetstdat dnen» 
tbäinUebe mikroskopisobe Verbalten der grauen Nerven&sem ken- 
nen gelenit Sie sind dnrcbans von den röhrigen Inder (sensi- 
tiven und motorischen Fasern verschieden. Iltens sind sie 
viel feiner; dann lassl sich an ihnen durchaus kein Unterschied 
von Röhre und Inhalt erkennen ; ferner sind sie so blass und 
durchsichtig, dass man ihre Begrenzung nur hei starker Bc- 
Kdiattung sieht; endlich siqd sie gant charakteristisch seitUeb 
bier und da mit mndlieben oder ovalen kleinen Körpereben 
beietst* Rem AK. hat diese Fasern an vielen Stellen in den 

fmnen Büsdeloben des Sympathicns gefunden und eben Sfolebe 
asern seltener in vielen Cerel)ro5pinalnerven gesehen. Man 
muss zu diesen Beobachtungen starke Vergrösserung und starke 
Beschattung anwenden. Um sich von der Existenz dieses eigen- 
thüniiichen Fasersystems zu übeneugen, ist es nöthig, diese Fa- 
aem snertt in einem dnreb und dnrab grauen Nerven an stndi» 
ren. Hier sind sie entweder gar niobt oder nnr nnt insient 
wenigen röhrigen Fasern vermengt. leb überzeugte mich von 
der Richtigkeit der ncohachtung an dem carotischcn Theile des 
Gangliennerven , welcher vorzugsweise und ganz grau ist. Man 
suche den zum Wcrvus abducens und ersten Ast des trigeminus 
gehenden dicken grauen iServen beim Kuibu auf. Ei^ liegt dicht 
nnter dem N. abdneens im rete mirabüe, nabe der innern Seile 
des Ganglion Gassen. Hier steigt er beranf und sebliesst sieb 
mit einem starken Bündel an den ersten All des trigeminus an» 
so wie dieser aus dem Ganglion Gasseri herauskdtnmt, mit einem 
kleineren Fascikcl lauft er mit dem abducens fort, ein starkes 
Fascikel geht auf den zweiten Ast des trigemiaM» Der graue 
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Slmnin, ans weichem Jie»e starken Bäodel kommen, ist ge^en 
«ine Lioie dtdu Um dielt Bim oHbüber darcli und durch graue 
Nenrenmesie ist, soi lernt man hier am betten den l^rpot der granen 
organischen Fatem mikroskopisch kennen. Er ist gans so wie 
oben .beschrieben worden. Ich fand fast nur organiiche Fasern 
darin. Man sieht aber auch einige, aber ganz ausserordentlicb 
seltene röhrige Fasern darin; nur zuweilen sieht man über ein 
ganzes Fascikel von orguoischeo Fasern unter dem Mikroskop eine 
▼ereioielte röbrige fwr binltofen, und man erkennt noch mehr 
den dentliebeh Unterschied. 

Aus solchen Fasern bestehen nun alle vorher betdiriebenen 
grtnen Bündel, welche sich peripherisch über den ersten ond 
zweiten Ast des trigeminus und auf den Nervus abducens aus- 
breiten. Sie finden sich ebenfalls in dem vom Ganglion oticura 
oder plexus ganglioformis Santorini auf den dritten Ast, nament- 
lich den JS, bucciuatorins übergehenden grauen Bündeln. An an- 
deren Stellen des Cerebrospinelsyttems bet man nicdhi solche 
schöne Gelegenheit, sich in der ersten Beobtebtnng der orsani- 
schen Fasern m üben, und es gehört eine grosseUebung San» 
sie wiederzuerkennen, wo sie in geringerer Menge zwischen vor- 
wiegenden röhrigen Fasern vorkommen. Remak fand einzelne 
liuiidelchen in den mci:iLc(i Cerebruspinalnerven , die er unter- 
suchte. An der Yerbindukig des Grenzstraoges des üanglienner- 
'ven mit den Spinalnerven, dorch den Bamus commnnicaos fand 
er sie wieder, sie gehen vom Ganglion des Gangliennerven taf 
' den Intercostainerven, wahrend der grössere Theil des Ramus 
Communicans aus röhrigen Fasern besteht, welche aus den Wur- 
zeln des Spinalnerven in den Gangliennerven treten. £s findflt 
also ein gegenseitiger Austausch statt. 

In dem Unterschied der :>ensitiv-motori$chen und der orga- 
nischen Fasern hat man nun ein treffliches Mittel in jedem JNer- 
ven, der den Gangliennerven mit einem Gerebrospinalnerven ver-* 
bindet, mittelst des Mikroskops an erkennen, was beiden Slyite- 
men angehört. Manches, was man für bloss sympathisch gehallee, 
giebt sich nun sicher als theilweise cerebro-spinal zu erkennen. 

So wie die vom Ganglion oticum des Kalbes auf den N. 
bucciuatorins übergehendeu Fasern grau sind, so sind die von 
diesem Knoten nach hinten abgdienden Piierven, der IS. tensori« 
tympani- und der H. petrotns superficialis minor (sur Jacobson' 
sehen Anastomot^ mehr weisslicn als gran nnd der erster« so- 
gar gana weiss.* Scblemm hatte schon geieigt, dass der N. ten* 
soris tympani vom dritten Ast des trigeminus, nämlich vora R»- 
MKis pterygoideus entspringt, und ich hatte es wahrscheinlich ge- 
macht, dass er Fasern vom Ganglion mitnehme. Damit stimmt 
die mikroskopische Untersuchung, die ich beim Ral!>e anstellte, 
gana überein. Fast die ganae Masse dieses weissen IServen be- 
steht ans Köhren Attern, nnd kaum gelang es mir, auch einige or- 
ganische SB erkennen. Der Nervus petrosas saperficialis minor 
bestand aus einem grössern weissen und einem davon ieieht an 
trennenden grauen Bündel, welches letztere in der Trommelhöhle 
angelangt, ein ganz kleines spiodeUormiges Knötchen bildete, von 

Si b 1 1 e r*« Pbyiiolsgir. I- 11 
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der Art, wis nan sie sonst bei feineren UotarsucbaagiHi organi» 
mImt Nerven findet. Utnrauf lief der graae Fadeo mit dem 
weissen weiter. Der weisse Theil des IV. petrosas saperficialis 
minor bestand grosdlcntheils aiu AobrenfaierD, der ^aue Xbeü 
ganz aus organischen Fasern. 

Der Nervus petrosus saperficialis major v swucbeo Ganglion 
apbenopalaUaMn und faoiality eotlilhU .Ttele Böhrenlascni,- «wh 
«melQe jnne organuehe Fai«rB. Dia von den Norri |ietroM 
an den Facialis gehanden graaen Fasern bilden dort am Knie 
desselben ein Knotehen, von welchem aus graue Fasern auf den 
peripherischen I heil des facialis fortgehen. Von diesem Theil 
des lacialii eriialt bekanntlich auch der acustirus einen Faden. 

Die JjicoBSon'sciie Ana^toiuose in der Trommelhoble beim 
Iffensellen mikroskopiscli nntertnebt^ enthiit BoJuren&sem .und 
mIm' viele orgaiNaehc Fasern. 

Der Ramus petroins profandns ist gans gma nbd entbilt 
grösstentheils die cigenthümlichen grauen Fasern. Diese henw 
clien überhaupt im {ganzen carotischen Theil des Oangiienner- 
\en vor, obgleich aacb weniger zahlreiche robrige Fasern darin 
vorkommen. 

2. Gram oder arganitche Fadem m dem Gat^lieamereem, 
Dass es auch in dem Oangliennenren sweiärlei Fasertj^steme, 
sensiliv-motoriscbe nnd graue gebe, konnte ia der ersten Auflage 
dieses Werkes nur walirscbeinlicli gemacht, aber niehl sicher bo« 
wiesen werden. Vorlaufig wurde darauf hingewiesen, dass der 
Grenzstrang des (»an^ilienncrven noch etwas weisslich "^ov und 
jedent'alU nicht so grau sey als die grauen Faden der AbdouiinaU 
ganglieu. Auch wurde vorläafjg als wahrscheinlich aus^e»pro- 
cbeoy dass die Knoten dem organiscben Theil des Gangbenneiw 
ven vonngsweise angehören, a. a. O. pw 661. 662. Rbmas. konnte 
an vielen Stellen des GangUennerven bei feinerer Untersnchnng 
schon äusserlicli grane und wei-^M* Ründrl unterscheiden ; die mi- 
kroskopische l ntersuchung /ei^te «lann ledesmal rolirii;e Fa>ern in 
den einen und die von ihm als ei-enthuiniich erkannttii or4iani»chen 
Fiisern in den andern. Derselbe hat es auch durch lange und 
mit grosser Ausdauer fortgesetzte Untersocfaung sehr wahr* 
aeheinlich gemacht« dass die organisoben Fasern von den Gan* 
gUenkngeln mul ihren Schwänzen entspringen und spricht es als 
von ihm beobachtete Tbatsacbe aus, indem sehr oA von ihm die 
von »loit entspringenden Faden auch mit solchen Kornchen be- 
.seUt gdunden ^\ ui den, wie sie den organischen I\jsern eigen sind. 
Die rohrigen i-'asern des Gangiiennerven haben kein näheres 
Yerhiltotss zu den GangUeokugelB und geben nur zwischen ih- 
nen durch. Diese Art von Fasern können keine 61aUipUeatioB 
in den Ganglien erfahren nnd verhalten sieh im ganzen GanglieA* 
System .wie in-de« Cerebrospinalnerven. Die ofganisclien ^sem 
hingegen können sich in den Centralmassen der (»an|;lien. wenn 
sie von den Schwauzen der Ganglienkui;eln entspringen, ver- 
incliren. und damit stiinutt der m peripherischer Riciitung zu- 
nehmende Antbeil der grauen Masse im Gangliensyslem, wahrend 
der Grenutrang nocb aehr weiiiiidi ist. Die Ganglien 
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daher in der Thal als Gentralorgano , Hirne, für das organigche 
Fasersystem betrachtet werden, wahrend der sensitiv-niotorische 
Tbeil des (/angiienDerv^n aus dem Gebiro und -KUcWenmark ab- ' 
geleitet itt Von ihnen ans gehe» »ach die organischen Biimiel 

. fÄr die Cerdbrotpinalnerven ab, so Ui das Ganglion cervieale 
sapremein der Ausstrablnngspunkt für organische Bündel auf die 
Hiranerven, welche bie and da wied< r secundare Ganglien bilden. 

Dass übrigens die organischen Fasern, wenn sie auch nicht 
im Geiiirn und Rückenmark entspringen, doch mit ihm zn|;leich 
von deu Wurzelo den Grenzötrangs aus zusammenbaogen, um lij- 
ren Einflnss su erfiihren, .wird ans Rsnaft'a Beol>aebtnngfn 
wahrscheinlich, dem es aehrmals gelang, organische Fa6etfn 
sowohl in ddn Wurzeln der Spinalnerven überhaupt, als auch 
in dem Ramus comraunicans derselben mit den Ganglien des 
Gren/stranges neben den rolirigen Fasern zu Keol)achfen. Da» 
Verhaltniss der Ganglien der hintern Wurzeln zum <»i i;.inischen 
Fasersvstem ist noch nicht klar. jNacb ihrer Aeliuhchkett im liau 
«t den nbrigen Ganglien kann venunthet werden, dass MO auch 
organisohen Fasern anmUrsprong dienen. Indess wird darant ihr 
regelmassiges Erscheinen au deu biotern Wurzeln nicht einleuch- 
tend. Wenn die Ganglien einen isolirenden Einlluss auf die durch sie"^ 
durcligehenden Fasern als ('onductoren hatten, wie öfter \erraa- 
thet wurde, so konnten die Ganglien der hinteren \V ur/i lri die 
Heftigkeit der Impressioa von Kmpliudungen auf das Kuckeu- 
mark mildern und dadnreh verhüten, .dass vom Rnckenmark aus 
RefleibewegaDgen entstehen, welche nur dann steltfinden, wenn 
die Empfindung einen gewissen Grad der Heftigkeit erhält. Diess 
wurde mit der Dunkelheit der Empfindung im Gangliennerven 
stimmen, dessen Ganglien häufiger sind. Allein diese gante An« 
stellt beruht auf einer unerwieseneu Ii ypolhese. 
3. IVirkungen des organisrUen Fasersysterm. 
In Hinsicht der Wirkungen und Kräfte der grauen organi- 
schen Fasern lassen sich swei Meinungen aafstellen, die wir hier 
prüfen wollen. Entweder hestimnen sie und die Gauglienkugeln 
die onwillknhrlicben Bewegnncen, oder sie beherrschen die £r- 
nahrung, Absonderung uftd überhaupt die chemischen Processe. 
Für erstere Meinung Hesse sieh anfuhren, dass d;is Ganglion eoe- 
liacum nach meinen Versuchen offenbar Einfluss auf die Bewe- 
gung des Dürrns hat, indem es mit Kali cansticum betupft, die 
Bewegungen des Darms sogleich verstärkt and beschleunigt, in« 

.dess erhielt iidi eine fthmiche Verstärkung durch Galvanisiren 
des H. splepicbnicus vor dem Eintritt in das Ganglion. Dann 
aber ist es wohl möglich, dass die Ganglien Einfluss auf die durch 
sie durchgehenden motorischen Fasern Itahen, wahrend die Gan- 
glienkugeln zugleich in näheren» Zusammenhange mit einer an- 
dern Ciasse, den organischen Fasern stehen. JLÄs nähere Ver- 
haltniss der Ganglien an den granen Fasern wird aber schon 
darana wahrscheinlich, 'dass an Bttndelcben, welche gaos gran sind, 
kleine Ganglien am leichtesten vorkommen, wie man sie so leicht 
an den grauen Bündelchen wahrnimmt, welche sich in den ersten 
und awcitea Ast des trigesünas beim Kalb begeben. Die Wir- 

44* 



oiyiii^cG by Google 



682 ///. Buch, Ntrpenplyrsik» iL Absckn, Empfindim$s^u, Bewegwiesaav. 

kuDg der Ganglieokugcln und organischen Fasern wird also wabr> 
scfaeinUch hom/tlos; seien. Dass et eigene Fasern für die Tege» 
tetivea Prooeste giebt, .die veii ileii tenfitiven und motorisdieo 
Fasern der Eingeweide - vertdiieden sind, wird schon a priort 
m Folge der Existenz toh sensitiveM und motorischen Fasern 
wahrscheinlich. Dir Nerven haben «len grös'sten Einfluss auf die 
Secretionen, waren nan nur einerlei >eiven tVir die Bewegungen 
nnd vegetativen Processe bestimmt, so musste eine von den >er- 
ven aus vermehrte Secretion immer auch mit Spasmos, dieser 
hamtr euch mit vermehrter Secretion verbnndeB sejD. Beide 
Erseheinongen sind aber oft so isolirt, als es Lfthmongep der 
Fmpfindung ohne Lähmung der Dcwegnng, letstert ohne erstere 
ciebt. Bedenkt man nnn ferner, das-; die grauen Fasern so häu- 
tig dem ti ii.eminns, abduceus, faciaiis sich mittheilen, dass sie sich 
am trigeminus deutlich in peripherischer Richtung gegen die 
Mundschleimhaut und iVasenschleimhaut verfolgen lassen, dass die 
Trofflsnelhdhie ein tnm f^rossen Tbeit organisches Geflecht für 
die Schleimhaut besitat, dnd dass in den Schleimhäateo kme 
anwtllk&farlicben Bewegungen vorkommen, dass die dem zweiten 
Ast des tripeminns und dem abducens eingemischton Bündel zxi 
keinen unwillkührlichen Bewegungen dienen, so wird die zweite 
Voraussetzung viel walirscheinliclior, dass die organischen Fasern 
in den Cerebrospinalnerveu und iui üangliennerven zu der Be- 
herrschung der organischen Processe der Emihrong nndAhaon« 
demng dienen. Diese Ansieht erhilt dadoreh eine grosse Stitse, 
dass die motorischen Wurzein der Spinalnenren seihst schon mo- 
torische Faden rö!)riger Art in den svmpatbicus abgehen, TOa 
welchen die unwillkührlichen Beweguntjen abhangen müssen. 
Wenn diess richtii; i>t, so müssen die motorischen Fasern des 
Herzens hauptsächlich rolirige sejn und nicht vorzugsweise die von 
RtMAft heobachteten Eigenschalten der grauen FAden hesitten. 
So ist es eher auch. Man nntersvche die Hennenrea des KaU 
hes und man wird darin eine grosse Menge röhriger Fasern fin- 
den, die sich von den Fasern der willkührlichen Muskeln nur 
durch einen feinern DnrchmPsser unterscheiden. Vergleicht man 
ferner die Herznerven mit dt n splanchni^chen Aei ven, von wel- 
chen die Eingeweide mit absondernder Thätigkeit abhangig sind, 
so fibllt es anf, wie vorwaltend hei den letstem die GanglienbiL 
dung ist Die Heranerveo bilden keine Gentraiknoten, die splanch- 
nischen Nerven schwellen in das grosse Ganglion coeliaenm an. 
Ehen so auffallend ist der Unterschied swischen dem Herzen mid 
den von Plexus liypogastricus abhängigen Oeschlechtstheilen. 

'Mit dieser Ansicht stimmt überein, dass die ^'ierennerven, 
welche die Niercngefässe begleiten, im bei weitem grössten Theil 
aus organischen Fasern bestehen. Gran sind auch die von mir 
besehriehenen organischen Nerven, welche an der Wnnel der ' - 
' Corpora caveroosa ins Innere derselben eintreten und d^r Ere- 
Ction bestimmt sind. Siehe J. Mueller SAer die organischen Ner^ 
ven drr rrectilen männlichen Gesrh/fthtsorgOtte* Abk» d, jikad, d» 
fVtssensrh. tu Berlin aus d. Jahr 1835. 

In manchen Fiklleo scheinen die organischen Fasern nur in 
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4i« GerebroipioalnervcD eiBgewebt m sejn. Hieran« wunb «ch 

begi*eifen lassen, warum die Cvclo&tomen (Petroniyzon sowohl als 
die Myxinoiden) keinen etgeneo Gangliennervea besit/cn. Dn^o. 
geo geht der aus beiden vagi gebildete Xrrviu intestiriiili-i der 
Mjxinoiden an der losertionsstelle des IMesiMilci iums l»is zum Af- 
ter. Hieher gehört auch das Factum, dass die Miichilruic iles 
Menschen keine besonUern organischen A'erven erhält, welche ich 
vsrgebeof anfiincbte. Die Nerven der OriUensubstan* der raamuM 
kommen in der Thal nur vom 3. und 4. loteroostalnerven. JoA- 
retUrieht. Areh». 1837. XXVIL 



y, Q^Uet. Vom Nervensystem der WirbcUos^eo. 

Dia Eotdeckungen über die Versdiiedenlieit der sensitiven 
vnd motoriiehen Warsein der Rüekenmarksnerven und Gehirn« 
nerven Ittbrtea in neuerer Zeit, auch zu lichtvollen Ideen über 
die ZasanunensetzuDg des Nervensystems hei den Wirheliosen. {Hat- 
ten gleich Trevirajius und meine Arbeiten »»her den Soorpion einen 
dritten Strang am Nervensystem hei di«'ser Arachiiide kermeti ge- 
lehrt, so war ich doch weit entternt, diu Wichtigkeit dieser That- 
aaebe einiatehen. Gaarr nnd Nawroar haben in dieses Gebiet 
der vergleiehenden Anaüfniie das Licht phjsiologiaciiiN* Ideen ge- 
bracht. Prof. Gbant erklirte den ohern Strang des Nervensy* 
Sterns der Arachniden, welcher keinen Antheil an der Ganglien- 
bildung nimmt, für den motorisclien, die unleren oder ^ahgliösen 
Stränge lür die sensoriellen, die von den untern Slrarii^en enl- 
springeodeo Nerven für sensoriell, die vom ohern SUun^ eot« 
springenden Inr motorisch und dehtote diete Ansicht ilberfaaapt 
auf die Artienlaln ans. Tke lanegt. L§ndon 1834. Jutr* Ueber die- 
sen Gegenstaud hat ferner eine ausgeseichnete Arbeit von Newpoar 
viel Licht verbreitet. PhUo90fk, rmnMMl. 1834. ^. 2. Der Bauchstraog 
der liisecten und Crustaceen ist aus einem vordem und hiittern 
Paar von vStrannen zusammengesetzt. Das obere Paar nimmt 
keinen Antheil an den Ganglien des Bauchstrungcs, die dem un- 
tern Paar allein augehören. Der Analogie nach find -die gaa- 
glienlbsen Strinae die motorischen, die gan^liösen die sensorieU- 
len; aber das verhftltniss der Lage ist umgekehrt, als bei den 
Wirbcitbiereni wo die gangliösen oder sensoriellen Wurzeln die 
hintern sind. Tbevirakü» und E. H. Wpber hatten die Vermu- 
tbung aufgestellt, dass die Ganglien des Bauchslranges der Arti- 
colaten den Ganglien der Spinalnerven (den Ganglien der sensi- 
tiven Wurzeln) entsprechen. Die gemisd^len Nerven desBnncb- 
•tranges entstehen naeh Nawroax^s Untersochnngen bei Astacus 
narioos durch Worseln, die theils den Gauglien, theils den obe- 
ren ganglieniosen Stiingen angehören. ' Bei diesen Thieren sab 
Newport auch Nerven, welche bloss von den oberen Strängen 
und nicht von den Ganglien entspringen und bloss zu Muskeln 
hingehen, also jedenfalls motorisch sind. 

Nach einer gefälligen Mittheilung von Prof. Sharpey, die ich 
wegen ihrer Widitigkeit hier benotse, haben die Amnerren der 
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Cepbulopoden (Octopus) eine gan« ähnliche Slructur wie der 
Bauchstnmg der Articulaten. Sie bestehen aus 2 Paar Strängen, 
wovon das eine Paar von Stelle tu Stelle gangliose Anschwel- 
langen bildet, das andere Paar an der Gaoglienbildan^ keioen 
Antbeil nimmt. Die Lage der Ansohwelhingen entopncht den 
SaUgnäpfen der Arme. 

lieber das Ein^eweidenervensyitem der Insecten un& über 
"nB^^DT's Untersuchungen über diesen Gegenstand siehe Muell. 
Arrltii'. 1S36. Jahresbericht C. Zu ihm gehören 3 Strange, welche 
Knotehen auf der Speiseruiire und dem Magen bilden und wo- 
von oft die seitlichen, oft der mittlere weniger entwickelt 
sind. Sie TerbreiteD ibre Aeste am Mniid, Scbinnd und Magen, 
und vorsngsweise an onwillkttbrliob beweglichen Theilen. Der 
nnlere Theil des Darms erhalt seine Nerven nicht daber. Ans 
der peripherischen Ganglienhildnng und der Verbreitung nn nn- 
willkühriich beweglichen Theilen io!i;t, dass diess Svstem mehr 
dem Gaiiglieimervet» der W irhellhiere als dem Vagus gleicht; die 
dem Vagus eatspreclieuden Fasern mögen iodess auch darin ent- 
ballen sm. Ans den über die ZnsammeMeUang def Ganglien- 
nerren <fcr Wirbettbiere gegebenen Principien stellt aicb übii- 
gens die Yergbiclmng der Nerven an den längeweiden jettt gana 
anders. Organische Fasern können vielen und verschiedenen 
Nerven eingemischt sevn. Ais »rven von gemischter Bedeutung, 
wahrscheinlich auel) organische Elemente enthaltend, betrachte 
ich das von Newport sehr genau beschriebene System der ^iervi 
transverst der Insecten. Der ihnen antat Ursprung dienende 
Strang vereinigt sie an einem besondem System ünd settt sieb 
über die Ganglien und den Bancbstrang in der MittelUnie fort. 
Diese Nerven sind den Athemmuskeln und Tracheen voraügUcfa 
bestimmt. Da diess System mit den animalischen Nerven zusam- 
menhangt, so bleibt es ungewiss, woher die Nerven ru den Mus- 
keln kommen. Wenn die von den VVirbellhicren gewonnenen 
Plrincipien bier auch Anwendung hndcn können, so lasst sich 
vttrmnthen, dass die Verbindungen dieses Systems mit den anU 
mnliscben Nerven angleich bestimmt sind, jenen organiaehe Fa- 
sern oder wenigstens Fasern seiner Art eiBSumiscnen. Siehe 
Nbwvoit a. a. O. and Ardii», 1836. 82. 
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IIL Abschnitt Von der Mechanik des 

Nervenpriiicips*). 

(N«di dgenai UotenadHiiifCa. ) 

Unter Mechamk det Mervenpriocip« versteht mao hier das- 
selbe^ was mler Mechanik des Lichts in der Physik Terstaaden wird, 
Bftmlieh die Gesetse, oach welehen die Leitang der Wirfcmig ni 
den Nenren erfotgt, oder die Lehre von der Bewegvng desf Ner. 
venprincips. Oh bei der Wirkutii; der Nerren von einer Stelle 
Eur andern mit unniessharer Geschwindtckeit eine irnpondern- 
ble Materie den Nerven durchströme, und in dem abi^eschnit- 
tenen Nerven selbst durcb Reie entladen den Aerven durch« 
ströme, oder oh die Wirkung des Nerveoprmcifw bloss etoe 
vom Gehirn oder durch emeti Reis im Nerven ermte Os- 
cillatioDy Schwingung des schon darin vorhandenen imponderabeln 
Nervcnprincip» ist, ist jetit noch ungewiss, and eben so 
wenig ganz bestimmt rw beantworten als dieselbe Frage von 
dem Lichte, ob nanilicii ditr Emanation^- odor Undnlationstbeo- 
rie richtig ^ey. Die Gewissheit darüber i«t vor der iiand tur das 
Sindinm der Mechanik des Hervenprineips ehenr so wenig nöthag, 
als die Erkenntnttr der Mechanik des Lichtas bei der Refletion, 
Refraction u. s. w. von der Eotscheidnng der Richtigkeit jeiner 
jener beiden Theorien abhängig war. Wir werden übrigens diese 
Frage im vierten Capitei dieses Abschnittes nntersnchen. 

Bei der Vergleichung der verschiedenen Theile des Nerven- 
Systems zeigen sich Conductorcn und Motoren des iNervenpriucips. 
Die Condneloren sind die Nerven, die Motoren die Genlraloiw 
gane. Die Nerven aeigen sich Indes» nicht als blosse GmdaelOi> 
ren, sie sind vom Gehirn getrennt, in der er!>ten Zeit immer 
noch Motoren nnd Condactoren zugleich, indem Reise auf sie 
angewandt sie rnr Bewegung der MusLclu anre<j;en; allmählig 
aber Verlierer» >it', \om Gehirn getrennt, die Fähigkeit, Motoren 
sowohl als Conductoren des Nervenprincips «u seyn. Stellt man 
sich den Nerven als Condnctor vor, so kann man sich die Lei- 
tung auch wieder wie die Wirko"» des Nervenprincips doppelt' 
denken^ Entw^er wird das imponderable Fluidum der Nerven in 
einer gewissen Rieb tu hl; dtireh den Conductor aU ein Strom ge- 
leitet, oder es wird die Oscillalion dieses Fluidums nur in den 
Nervenfasern ani^eregt. Die Schnelligkeit der iXervenwirknng ist 
entweder die Scbnellijikeit der Leitung des imponderabeln Nerven- 
flnidums vom Gehirn zu den peripherischen ihi-ilen und umge» 
kehrt, oder die Schnelligkeit, mit der eine vomGeliim oder einer 
beliebigen Stelle des Nerven ausgehende Sehinngung bbm seinem 
peripherischen Ende und umuek« brt sich verbreitet. Welche von 
beiden Vorstellungen die richtige ist, ist für die Frage vom SchncU 
l%keit der Nervenwirkong auch wieder gleiobgiiliig. 



*) Dicicr AK«rKniu cTsclienit mit w6iif«n V«rSndvning«a wie in der er- 
sten AuQ^gc von Itt^M. 
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Alle Versuche, die SehnelUgkeit dieser Wirkan^^ tu mefMO, 

bcrubcn auf keiner erfahrungsmässigen sichern Basis. Hallbk 
sclirieb <lein Neivensafte eine Gescnwindij;krit von 9000 Fuss 
in Her Minute; Sauvaces von 32400, ein Anderer von 67600 
Millionen Fuss in der Secuode zu. (Ualler Eiern. IV. p. 372.) 

• Zur Zeit, aU das gdvanudie Agent ooch mit dem Agent der Nefw 
'ven fttridentitcb gefaelten wiinie» berechoete man ant derScfaoeU 
Jigkeit der elektritchen Leitung die Schnelligkeit des Nerven« 
princips. Wir werden wohl auch nie die Mittel gewinnen, die 
Geschwin(lif:keit der Nervenwirknng t\\ ermitteln, da nns die 
Ver|;leicl»uni; ungeheurer Entfernungen fehlt, aus der die Schnel- 
ligkeit einer dem Nerven in dieser Hinsicht analogen Wirkung 
des Lichtes berechoet werden kam. Nenerdiogt ist man 
•of eine Vertchiedenlieit der Beobaohtaog Ueiotter Zeiltbeile 
darcb den Gehörsinn ond Banmtheile dorch den Gesicbtssinn 
von Seiten der Astronomen aufmerksam geworden , welche 
Einigen wahr'ichcinlich machen könnte, dass die Schnelligkeit 
der Nervenwirkung zwischen verschiedenen Theilen des Nerven- 
systems und seihst hei verschiedenen Individuen verschieden 
ist. Das Detail dieser Beobachtung ist von Herrn Nicolai, Di- 
rector der Hannbeimer Sternwarte, nnd durcb Herrn Profestor 
TniTiBfVUS bei der Versammlung der Naturforscher cn Heidel- 
berg mttgetbeilt worden. ^ ist sa wichtig» als dass ich es nicht 
gana erwähnen sollte. 

„Ein sehr grosser Theil der astronomischen Beobachtungen 
besteht darin, duss man an einer Secundenuhr die Momente be- 
obachtet, wenn ein Stern, vermöge der scheinbaren taalicben 
Umdrehung der Bimmelskugel um ihre Achse, vor den Milrom^ 
terCiden eines feststehenden Femrohrs Torübergeht Der Raum, 
den ein Stern während einer ganzen Secnnde im Fernrohr durcb* 
lauft, ist, zumal wenn dasselbe stark vergrössert, so bedeutend, 
dass man das Moment des Voriil)erp:uiii»'s des Sterns vor dem 
Mikroraeterfaden nicht etwa auf eine lialbe oder drittel Sccunde, 
sondern hei einiger Uebang und hei guustigcm Zustande der 
Luft gelbst bis auf Secnnde ansngebes vermag. Zu diesen 
Beobachtungen werden n^itbin su gleicher Zeit swei Sinne in 
Requisition gesetzt, das Gesicht nnd das Gehör. Wahrend man 
mit dein Auge das stetige Fortrücken des Sterns im Fernrohr 
verfolgt, bemerkt das Ohr die einzelnen Secundenscblage der 
nebenstehenden Pendeluhr. Zum Behuf der oben angezeigten 
genauen Taxation des wirklichen Vorüherganges des Sterns vor 

, dem Mikrometerfaden bemerkt man sich, wenn der Stern bereits 
nahe an den Faden geruckt ist, diejenige Entfernung, die er hei 
einem gewissen Secundenschlag noch diesseits vom Faden hat» 
nnd eben so diejenige, die bei dem nVicbst folgenden Secunden* 
schlag bereits jenseits des Fadens stattHndet. Aus der Verelei« 
chung der Grösse dieser beiderseitigen Abstände lässt sich sodann 
mit grosser Schärfe das wahre Moment des Voriiberganges des 

. Sterns Tor dem Faden, oder der jedesmalige Bruchtheil der Se- 
cundci in welchem der Stemnbergang erfolgt ist, angeben. Be» 
reits vor einigeo Jahren bemerkte der berümiiteDirector derKd^ 



Digitized by Google 



'SOnOfgkeä der NervauoiHaing. 6S7 

♦ 

nigiiberger iSterDwarte, Herr Professor Beisel, ^asi er das Moment 
des Appalies eines Sterns an die Fäden des Fernrohrs merklich * 
anders angab, als seine Mitljoobachter. Die Aufmerksamkeit auf 
diesen Gegenstand verdoppelte sich also, und es wurde lum Zweck 
einer nähern Untersuchung desselben eine eigene Reihe von Be- 
obachtungeo angestellt. Der Erfolg war aber, dass Bessel immer 
«ndere Inmiente angab, alt seine BfttbeolMclitery nnd diese wie- 
der unter nch melir oder weniger von einander diiTerirCen, wlkh- 
rend die Resultate eines jeden einzelnen Beobachters ganz vor* 
trefflich harmonirten. Auch ich, sagt Nicolai, habe bis jetzt 
£Wei Mal Gelegenheit gehabt, hierüber Untersuchungen anzusteU 
len. I,m Frühling 1827 hatte ich das Vergnügen eines Besuchs 
▼on Herrn Professor Knorbe, Director der Kaiserlichen Stern« 
warte su Ilicoiajef. Sein Aufenthalt in MannbeiBi wurde «o- 

{;leich benntst, um gemeinsehaftlicbe Beobacbtnngen annuteU 
en. £s ergab sich aus der Vergleichung unserer Resultat« 
mit grosser Schärfe, dass Herr KvoaaE um die betrftcbtliebe 
Grösse einer halben Secunde die wahren Beoliachtungsmomente 
später angab als ich. Vor wenigen Wochen habe ich diesen in- 
teressanten Versuch mit einem andern geschickten Beobachter, 
dem durch mehrere astronomische und mathematische Arbeiten 
bereits auf das ruhmlicbste bekannten Herrn Tbohss Glavsiii 
ras Diäneroark wiederbolt. Es fand sieb, dass dieser um ~ Se* 
conde die Beobachtongsmomenlc später angab als ich. Bei an- 
deren Beobachtern sind diese Unterschiede noch viel grösser so 
steigt z. B. die Differnu der Angaben zwischen den Professoren 
Bessel und KnoRRE bis auf die enorme Grösse von einer ganzen 
Secunde, um welche dieser die Momente spater angiebt als je- 
ner. TJeberbaopt sind bisber über diese Merkwürdigkeit von 
mehreren Beobachtern so viele sichere Proben angestellt wor- 
den, dass das Factum seihst über allen etwanigen Zweifel weit 
erhaben ist." h/s iSSO. p. 678. 

Nicolai bchauptrt, dass die^e merkwürdige Erscheinung nicht 
anders als durch eitu; Verschiedenheit in der Schnelligkeit der 
Wirkung vom Auge zum Bewusstse^n uud vom Ohr aum Be- 
wnsslsejn erklürt werden könne. Nimmt man nUmlioh an, dass 
bei vereinigter und anf denselben Gegenstand geriditeter Tbl- 
tigkeit dieser beiden Sjnqe ein solches Individuum früher sieht 
als es hört, dass dagegen bei einem andern Individuum beide 
Reflexe in einem minderen Grade verschieden, oder zu gleicher 
Zeit, oder selbst in umgekehrtem Sinne, d. h. das Sehen später 
als das Hören erfolgen, so erklärt sich die Erscheinung vollkom- 
men nnd ungezwungen. Es würde aber daraus die wichtige Fol- • 
gemng bervoreehen, dass die Weebselwirknng swischeo Sinnes» 
Organen und dem Bewnsstsejn nicht völlig momentan ist. Ans 
diesen Erscheinungen liesse sieb hoffen, dem Problem Tön der 
Schnelligkeit der Nervenwirkung näher zu kommen, wenn nicht 
noch eine ganz andere Erklärung derselben möglich und sogar 
wahrscheinlicher wäre. Es ist bekannt, dass das Bewusstseyn 
nicht leicht zweierlei Empfindungen mit gleicher Intensität der 
Anfinerksamkeit beben kann, nnd dass des Bewnsitseyn, wenn 
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mehrere EmpBndangen ca gleicher Zeit stattfiodeD, entweder iiar ei- 
ner oder abwechselnd verschiedeneo die Anftnerksarokeit zawendet. 
Wemi daher zu gleicher Zeit etwas gehört und mit dem Gesicht 
ohscrvirt werden soll, so ist es unvrrmeidlicli , dass nicht rucrst 
gehört und dann j^esehcn wird. Der Zeitunterschied zwischen 
zweierlei bewnssten Empfindungen ist aber bei verschiedenen 
Menschen yerschieden, wie denn Manche viel tu gleicher Zeit 
^empfinden vnd merken , Andere aher bierca eine mmUche Zeit 
ndthig haben. 

Die Zeit, in welcher eine Empfindung von den änssertn 
Theilen anf Gehirn und Rückenmark, und die Rückwirkung auf 
die äusseren Theih» durc!> Zuckun£;en erfoljit, ist auch unendlich 
klein und unme.>shar. Wenn man Frösche mit Opium oder Nux 
vomica vergiftet, so werden sie zuerst so ungeheuer sensibel, 
dass die geringste Beruhrong der Hant eine Zacknng am ganien 
Rmnpfe erregt. Hier erfolgt die Wirkung von der Bant snerst 
auf das Rückenmark^ und vom Rdckenmark auf alle Muskeln. 
Dennoch ist es mir anmöglich gewesen, den geringsten Zeitunter- 
schied swischen der Berührung and den Zuckungen zu bemerken. 



h CoffM, Mechanik der motorischen Nerven. 

I. Voo den Gesetscn der Leitung des N erveapriucip« in den 

Bewef nngsnerTeii. 

/. Die motorisrhf Kraft wirk/ in den Neri>en nur in der Rir/i~ 
fung der zu den Muskeln hin^thnidi'n Primitii'fastrn , oder in der 
RiclUung der Vern»eigung des Aertfen und niemals rückmir/s. Es 
ist eine allgemein bekannte Erfohmng, dass, wenn man einen 
Muskelneryen reist, die Znckung in keinem andeni Muskel ein- 
tritt, als in welchem sich der Nerve verzuri<;t. Reizt man einen 
Nervenstamm caasti>ch, mechanisch, elektrisch oder durch unmit- 
telbare AnAvendnng beider galvanischen Pole auf den .Nerven, so 
zucken die Muskeln aller \ervenz\veij;c des gereizten Staiames, 
und niemals ein anderer .Muskel. Man kann daher auch niemals 
durch unmittelbare caustiscbe, mechanische oder galvanische Rei» 
rang ^ines Nerven durch beide Pole Zuckungen in Muskeln er- 
regen, welche von Nervensweigen abhängig sind, die- über 
der gereiften Stelle vom Stimme abgehen. Nie erfolgt eine 
Spur einer Zuckunj; in den Muskeln des Oberschenkels, wenn 
man den untern Theil des i^. i>.chiadicns reizt, avo *'r die Aeste 
tiir die Oberschenkel schon abgegeben hat. Es ist daher eine 
sichere Thatsache, dass die motorische Kraß der N er i>en nur in der 
Eicktung der Nerpenzmeige , memaU rSckwSris »irki. Man kann 
twar auch Zuckungen in allen Mi|skeln erregen, die in dem gal- 
vanischen Strome, oder deren Nerven in dem galvanischen Strome 
liegen , wenn man den einen galvanischen Pol auf den Nerven 
am untern Thcile des Körpers, den andern Pol auf Muskeln der 
obern Thede applicirt, und dann zucken aucli die Muskeln der 
obern Tbeilei üHei^i diese Auwendungsart des Galvaaisuiu> ist, 
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wie ich Mshon öfters bemerkte, durebans verschiedeD ?on der 
BDmittellMreii Reisong der N«npw doBcb beule Pole. Im letaten 
FaJIe wird oor der Nerve md seine motbriichie Kraft gereist 

darch Anwendung eines galvanischen Stremes darch die Dicke 
dea Nerveii) and derErfolfi; ist durchnus eben so, als wenn man den 
Nerven meclianiscli reirt; im ersten Falle daf;egen, wo viele andere 
Tlieilr, Nerven und Musk.eln in dem galvanischen Strome zwischen 
beiden Poieu liegen, wird jeder Muskel und jeder Nerventweig 
an-teiaem Orte von dem ffalvantfclien Strome gerebt, nnd alle 
Moiketn andien, die in mm galvaniacben Strome li^en; aacb 
müssen die Muskeln zacken*, die zwar nicht im galvanischen 
Strome liegen, deren Nervenstamme aber dem ealTonifcben Strome 
aosgesetrt sind. Es wiederholt sich also nncn nur wieder diese 
constante F.t lahrunL'^thatsaehe , dass ein unmittelbar auf jede Art 
gereizter Muskeluerve mit motorischer Kraft nur auf die Mus- 
keln seiner ^ervenaste wirkt, nienaals aber auf die Nervenzweige 
•orückwirkt, die oberhalh der gereisten Stelle vom Nervenstamm 
ahgehen. 

//. Die zweite Thatsachc ist, doM die meckanisehß oder gaL 
omdsche Reitun^ eines Theiles eines Neroemlammes nicht die mo- x 
torisrhe Kraft rlts ^(tiizen Starnn.es^ sondern nur die des isoUrt ge^ 
reizten T/iei/s in Ansftrurh nimmt, so dass nicht alle Muskeln zuk- 
ken, welche von dem Stamme Zweige erhalten, sondern nur die- 
jenigen, welche von dem gereisten Theile einet Nervenstammet 
ans Zweige erhalten. Diete Versnche kann^ man , am an grösse*. 
ren Nervenstämmen so Operiren , an Kaninchen machen. Man 
legt den N. ischiadicus gerade an seinem Austritte ans dem Becken 
bloss. Man kann dort leicht verschiedene AhlheiInngen dessel- 
ben mit der Nadel isolirt reizen, Abtheiluogcn, welche später erst 
aas dem Stamme sich als Ae>tp entwickeln. Mao wird sich über- 
sengen, dass immer nur diejenigen Muskeln zucken, in wekihe 
tich der gereiste Tbeil des Nervenstammes verswewt, nicht aber 
andere Muskeln des Ober- oder Untersehenkels. Um die klein- 
sten Zuckungen der Muskeln so tehen, moss man vorher die Haot * 
vom ganzen Bein bis zum Fuss an dem lebenden Thiere abziehen. 
Als ich den Nerv, iochiadicus ^ elie er sich in den Nervus pero- 
naeus und tihialis theilte, in mehrere Bändel trennte und jedes 
dieser Bündel isolirt reizte, ^ah ich bei dem einen Bündel eine 
Zk^ttM in andi;ren Mnskeb am Ualertebenkel, ab beim Hei. 
aen anteerB&ndel, nnd so bewegten sich denn bald die Waden^ 
mnskeln, bald streckten, bald beugten sich die Zehen. Ja ich 
konnte Zuckungen in verschiedenen Stellen der Wadenmuskeln 
bemerken, wenn icli den N. peroiiaen« in verscIiiecN'nf Bümlel 
abtheilte, und jedes dieser Bündel mit der Nadel reizte. Das- 
selbe siebt mau bei galvanischen Versuchen mit unmittelbarer 
Reisung eniselner künstlich abgesonderter Bündel des Nervus 
itdiiadicot beim Frotck. 

Man präparire sorgflittig ohne Zerrung eines Nerven beim 
Frosch ein Faserbnndelchen des ganzen Schenkelnerven ab, und 
galvanisire es durch Anwendung beider Pole imd der Kette auf 
dieses Bünddcben. Obgleich diess gegen die Schenkelmuskein 



s 
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SU nocli in 4«i ganteir Stanun sa den übrigen Nervenfasern des 
ganzen Stammes tritt, to sacken doch niobl nUe Muskeln des 

Schenkels, sondern es entsteht eine ganz geringe Zuckung an 
einer einreinen Stelle der Wadenrnuskeln , Zehenbeuger, Zehen- 
strecker, Fussmuskeln, welche waiiricheinlich von der Fortset- 
zung jener Fasern im Stamjuc verseben wird. 

Wird hingegen in dem irorher bcs^riebenen Vertncbe die 
Anmitnr nicht •Uein eo dem Xfervenfiserchen selbst, sondern die 
eine Platte an dem Fäserchen, die andere an dem dickern Theil 
fdes Nerven angelegt, so zuckt allerdings die ganze Extremität 
{k, V. Humboldt a. a. O, I. p. 212.); da indess in diesem Falle 
das galvanische Fluidum nicht auf das Faserchen isolirt bleibt, 
sonderu auf den Stamm des Nerven geleitet wird, so ist es ge- 
rade so gut, als ob der ganze Stamm des Nerven unmitteibar mit 
beiden Platteil armirt worden wire» 

///. Ein JUkkernnarluneroe, dgr in einen Plexus tritt und mr 
Bildung eines grouen Ner»enstammes mä andren Riickenmarksneroen 
beärügty theilt seine motorische Kraft nicht dem ganzen Stamme m'it, 
sondern den Faserny in welche er sich oom Stamme his in die Zweige 
fortsetzt. Veraucbe von vaji DseV| von mir und von JvaoiiEnBEAC 
aeigen diess. 

Beim Frosch heim mao die Spinalnenren einteln reiaeD, 
welche anr BÜdnng des N. ischiadicns ansammentreten, ehe sie 
sich vereinigt haben. Der Nervus ingninalis hingt dnrch eia sehr 

koraes Verbindungsstück mit dem aweiten Nerven zusammen , so 
dass das Verbindungsstück meist vom zweiten kommend sich an 
den ersten anschliesst, sodann von diesem an den /.-weiten geht. 
Ferner verbindet sich der ganze zweite IServe der Extremität 
mit dem sanaen dritten Nerven; aus dieser Verbindung entsteht 
der N. istmiadicnsy der sieh sowohl an der Bant «des Oberscheo- 
kelsy Unterschenkels und Fusses, wie in den Muskeln dieser Theile 
verzweigt Man reist die Nerven einaeln entweder mechanisch 
mit der Nadel, oder galvanisch, indem man beide Pole aut den 
Nerven wirken und einen galvanischen Strom durch die 
Dicke des iServen gehen lasst, wobei man jeden IVervep, der zum 
Ptexu3 beiträgt, von den übrigen auf einer Glasplatte isolirt. Man 
wird hierbei finden, dals beim Bttien der einaelnen Nerven, die 
zum N. ischiadicns ansammentreten y nicht gleiche Zuckungen in 
den Hinterbeinen erfolgen, sondern Tcrschiedene, bei dem einen 
Nerven am Oberschen Lei, bei dem andern am Unterschenkel 
oder am Fuss. Unter den drei Nerven , welche den Plexus der 
hinteren Extremität bilden, bewirkt der erste, gereizt, Zuckungen 
an der innern Seite des Oberschenkels, der zweite, der mit dem 
dritten ^den N. isdiiadicna bihlet, allein gereist, Zuckungen der 
Muskeb des Oberschenkels wid UnteiscbeDkeU, aber nicht dea 
Fusses (die indess in mäuigem Grade von KBoiiEifBERc beobach* 
tet wurde); der dritte Bewegungen des Oberschenkels, Unter* 
schenkeis und Fusses. Van Dken's Versuche sind auf andere 
Weise angestellt Er durchschnitt jeden der in den Plexus tre- 
tenden Nerven einzeln, und fand, dass trotz der Verbindung die- 
.ser Nerven untereinander, doch verschiedene Aloskeln gelahmt 
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-wurden. Nach Durchscbneiduog des ingiiiDaUt lahrte der 
Frosch noch alle Bewegongeo mit dko Beisaii m% nätArnntiun» 
der Ansiebmig des Obeneheakelt sn dem Benolie. Ifadi Doreb. 

fchneidung des zweiten Nerven vor dem Plexus hörte alle Bewe- * 
gong der Muskeln des Oberschenkels und Unterschenkels ao^ 
wihrend die Bewegung am Fasse noch unversehrt hh'eh. Wurde 
der Verbindungstweig des N. inguinalis mit dem zweiten Nerven 
durchschnitten y so konnte der Frosch nicht mehr das Bein zum 
Uoterlefl» enaielieii; nach der Dorehschneidang des lf..uigainalis 
«Dter dieser Verbiadang wurde dasselbe beobaätet Wurde der 
, If. ischiadicQS von seinen beiden Woneln aus eingeschnitteii 
oder derLi^nge nach getheilt, so war die Folge dieselbe, als wire 
' der ganze Stamm des N. ischiudicus durchschnitten worden, wor- 
aus VAN Deen schliesst, dass innerhalb der Verbindung beider 
Nerven eine Kreuzung der Nervenfasern beider Nerven statt- 
finde; denn es waren sowohl der Oberschenkel als Unterschenkel 
und Fuss gelftbmt Nach Dtirobscboeidung des drilten MenrcD»- 
der die sweite Wartel des N. ischiadicns bildet, war der Fuss 
(and Unterschenkel gressentbeüs) gelftbmt. Dnrch Dnrchschnei. 
dnng des zweiten Nerven oder der ersten Wurzel des N. ischla- 
dien-; hörte die Flexion und Extension des Oberschenkels auf, 
während die Bewegung am Fussc und untern Theile des Un- 
terschenkels fortdauerte. Die Versuche von Kaune^behg weichen 
imEintelnen etwas ab^ f&hrenaber sn demselben Resnitate. Eben 
so dessen Versacbe an den Nerven, welche den fileins bracbiaKs 
zusammensetzen. Plexuum nervorum struciura et virtute^ 'BeroL, 
1836. Dass im Verlauf eines Nerven keine Mittheilung aus ei- . 
ner Faser in die andere stattfinde und dass die im Verlauf eines 
Nerven bestandige Plexusbildung keine Ursache zur Mittheilung 
wird, beweist der Verf. durch einen sehr guten \ ersuch. £r 
schnitt den Nerven eines Frosches aof einer Seite bis last snm 
Bande dnrch. Etwas daTon entfernt schnitt er* den Nerren noch 
einmal, aber auf der entgegen gesetsten Seite bis fast snm RandA 
dorcb. Durch Reizung des Raames über dem ersten Schnitt 
war es nnn nicht möglich, das unter dem zweiten Schnitte lie- 
gende Stück der Muskeln und Nerven in Thatigkeit zu setzen. 
Der Zweck des Plexus der Nerven scheint in Beziehung auf die 
motorischen Nerven zu seyn, jedem Muskel Fasern von verschie* 
denen Stellen des Gebims und Rückenmarks anzufubren. XKess 
wird z. B. durch den plexus brachialis erreicht, wie die genauere 
Zergliedornng desselben zeigt. Dann mögen die Plexus auch zur 
Mischung sensorieller und motorischer Fasem je nach dem 
dürfniss der Theile bestimmt seyn. 

In den vorhergehenden Erfahrungsgesetzen ist bewiesen, dass 
die Bündel der Primitivfasern, die in einen Stanun treten, in den 
Stftmmen isofirt itoi Rtifte iassem» ohne die übrigen Primitiv-, 
lasem zu erregen. -Abtf selbst eintelne Theile eines Mntfcwls 
kdnnen sich isoUrt ansammenziehen , wie die dmelnen Portionen 
der Fiexores communes und des Extensor communis digitomm 
für die einzelnen Finger. Der Musculus medios hat ganz ver- 
schiedene Wirkungen^ je nachdem sich sein vorderer oder bin» 
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Isrer Theil xasamraeozieht« Ersterer rollt den Ober^ciieakel nach 
«■fwtriiy lettlMr MOb «MWirts. Die Mifllnea. TAicile des 
BpWMter paipebrimm nid des Sphinetar orit koon^n iMiit 
«■itOi INoM nrai» ton der WklltiDg vereeliiedeDer NervcBfa- 

Mrn abhüngen. 

Uebereinstimmcnrle alltägliche Erfjihrnnpen sind, dass ob- 
gleich dieselben INerven oit Aesle iiii vielerlei Muskeln c;eben, der 
Hirneinfluss sich doch auf die Aeste oder eiiizeineii Bündel eines 
Stammes, die lu den Muskeln gehen, isoliren kann. Oft isolirt 
«oh der NerveneMflaat vom Oehim eiu» s. B. i« Kruikheilao 
deuetben anf die kleiasten MulkelparÜiien , welche dann beben. 
Da aber alle Primitivfiiflero anatomisch geschieden sind , so folgt 
niis der Verbindung dieser anatomisclien und physiologischen 
Th.'it'iHchcn , das« alle Primilivl'asern in den Stimimen und Aesten 
in ihren motorischen Ivraiten isolirt sind. Zur Zeit, als man das 
bei den galvaaitcben Versuchen an Thiereii beobachtete Principe 
damals tbieriiehe Elektricitit genaont^ nocb för die Unacfae der 
Kervtnkraft hielte mussta auui anaehmen, dass diese iil Distans 
wirke, kimi. Huiiboldt und Reil haben die galvaoiscben Er- 
scheinnn£;en , wie sie durch Metallreiz an Thieren hervorgerufen 
werden, ru der Idee von der sensibeln Atmosphäre der Nerven 
benutzt. A. v. Humboldt hat zuerst die Entdeckun*; m iuaeht, 
dass heterogene Metalle schon galvanisch reisen, wenn eins der- 
selben in croer Eotferming voo ^ IMm dem Muskel oder dem 
Nerven nahe kommt Derselbe bat aber aoeb gefimdeo, dais 
die Leitang des galvanischen Stromes anter diesen UmsUhaden 
von einem unmerklichen Verdampfen von Flüssigkeiten abhüngt, 
dass sie sogleich aufhört, sobald keine unmerkliche Verdunstung 
stattfinden kann, und dass der Stimulus um so heftiger wirkt, 
je leichter und schneller das angewandte Fluidum verdampft, 
dass mit dem Anfaaochen trockner Metallplatten , welche keine 
Reactioa mehr hervorbringen, die gaivanisebe Reisaag sogleieh 
erfolgt. 

n. lieber die «ssoeiirten Bewe(«Bf ea oder Mitbewegangen. 

Unter Mitbe\veguni;en verstehe ich diejenit^en Bewegungen 
der Mnskeln, wdohe mit intendirten willkuhrliclien Bewegungen 
gegen den Willen, angleicb erlbigen. In firnberen Zeilen worden 
mehrere dieser Erscbeimingen mit vielcB anderen nicht bieber 
gehörenden assooUrte Bewegungen genannt. Wir meiae« hier 
nur diejenigen Bewegungen , die durch Bewef;uni;en hervorgeru- 
fen werden. Im |;e>inub"n Zustande sind diese Bewei;ungen schon 
sehr haulig, wir wollen die Muskeln des äussern Ohres bewegen, 
aber wir bewegen bei dieser Intention auch den Musculus epi- 
evaaias und mebrere Gesichtsmnskeln aut. Wir wollen die Na» 
senfligel beben nnd senken aber wir ranteln sogleicb, ohne 
dass wir es wollen, die AngeidiiwniieD. Ueberbaupt können die 
wenigsten Menschen die Bewegungen einzelner Gesicbtsmuskeln 
isoliren; sie können vielmehr die einzelnen Gesicbtsmuskeln nur 
bewegen, wenn sie in einer Gruppe von anderen Oesiohtsmus» 

/ 
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milspiel^ii. Die DamnnmtlwlBy Mom. iplimeter ani, levator 
«tt, IniBtverfiifl perioaei, bnlbo-oaTarDOMis, ifchio-ca^TcrBOtoiy 

pobo-urethralis werden &st immer zusammea Jbewegt, weoa 6et 
WiUe aacii nur einen einzigen intendirt. Am aufTatiendsten zeigt 
sieb die>o Association bei der Bewegung der Iris. Wir sind 
Dämlich niclit im Stande, die Augen durch den Muse, rect. int. ' 
«acb ioucn /.u kehren, ohne zugleich die Iris mitzubewegen und 
tasammemiiMiebett. Aaeh kaoB da« Aoge nieht'nach Inneo aod 
aafwirta gewaadt werden (Muse obliq. inf.), oboe dajs die Irii 
enge wird. Die Bewegung dieser Muskeln und der Iris bangt 
von Aesten desselben ^ierven ab, nämUch des IN. oculomotoriaSy 
welcher die kurze oder motorische AVuriel des Ganjilion c'liare 
abgiebt. Es >>priui^t d.ilu*r h«n d» r Intention des VN illeus auf 
den N. oculomotorius , und zwar uui die jene Muskelu versehen- 
den Primitivfasern, das Nervenprincip immer auch etwas auf ei- 
.nen andern Tbeil der Primithrlasem des N. ocnlombtorinst den- 
jenigen, welcher sieb in die kurze Wurzel des Ganglion, ciliare 
fortsetzt, üh> I . Id allen übrigen Muskeln seigt sich ganz etwas 
Aehnlicbes. Den meisten Menschen ist es schwer, die einzelnen 
Bauche des Muse extensor cotnniunis digituruin willkuhrlich in 
Tliati^keil zu setzen und die einzelnen Finger z. B., den 3. und 
4., die keine besonderen Strecker haben, allein zu erbeben^ bei 
An^rengungen gar wirken viele Mnskifilii durch Association mit, 
ohne dass diese Bewegungen irgend einen Zweck haben ^ der An- 
gestrengte bewegt seine Gesichtsmuskehi, als wenn er mit denselben 
zum Heben der Last beitragen könnte; bei jedem angestrengten 
Athmen und hei ^e^cll wachten Menschen wirken die Gesichts- 
muskela zum MIiuh ii unwillkuhrlich mit, ohne d<iss die Zusam- 
meoziebuug die:»er Muskehi, au6ser dem lieben der ^aseniliii^el 
irgend etwas zum Athmen beitragen könnte. Es sind dieser Er- 
scheinungien so viele, und sie treten so häufig und alltäglich ein, 
dass diese wenigen Beispiele eines immer in derselben Weise 
sich wiederholenden Phänomens genügen können. Doch muss 
ich eine That«iache noch hoonders hervorheben, weil sie uns 
die ausgebildetste Tendenz zur Mithewegung zwischen gleichen 
Theiien der rechten und Unken Seile zeigt. Diess ist die wilU 
kübrliche Bewegung der Iris. Die Bewegung der Iris ist imiiA*r 
gleichseitig in beiden Augen, sowohl die durch den äussern Aeit 
hervorgeru^e als die von innen intendirte, und die Bewegung 
erfolgt immer auf durchaus gleiche Art, mag <!« r Reiz von innen 
oder aussen ?iuch nur auf ein Auge wirken. Ut nur ein Auge 
geöffnet, so i>t ilie Weite der Pupille Ixi dem nu( liin Auge stutt- 
hndenden Lichteiudi ucke grosser, als wenn beide Augen hei glei- 
chem Licbteindruck oifen sind, tat der Licbteindrueke aut beide 
Augen verschieden, so ist gleichwohl die Grosse der Pupille auf . 
beiden Augen gleich, und eotspricbt dem Mittel aus beiden LiehU 
eindrücken* So verhält es sich aber auch bei von innen inten- 
dirten Bewegungen der Iris. Wir können die Iris immer will- 
kiibrlich bewegen durch Association, wie ich schon anführte, 
nämlich durch Bewegung des Auges nach innen, oder nach in- 
neo und oben; aber das Merkwürdigste hierbei ist, dass die Iris 
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Beider Avgeo tieh verengt, ivean mar Ein Auge ganz nach innen 
gestellt wird, das andere aber seine gerade Stellung behält 
besitze das Vermögen, die Iris durch Einwürtswenden der Au» 
gen zu verengern, was jeder Mensch hat, in einem ganz aasser- 
ordentlichen Grade. Schliesse ich Ein Auge A und sehe mit 
dem andern B gerade aus und unverwandt, .so bewege ich die 
Irii iiiiTinrMidteii Auges B gaas'iieoh WUlkübr, je mekdem 
ick das bedeckte Auge A eiowirtt oder auswlrts dme. Hier 
ist die Urseefae der wunderbaren Bewegung verdei^t, nnd die 
Bewegung erscheint «m so auffallender, als das Auge, worauf die 
verborgene Ursache mitwirkt, panr unverwandt ist. Sogleich 
wird aber dem Beschauer die Ursache offenbar, sobald ich das 
Auge B öffne, wo man dann sieht, dass ich, sobald ich die Iris 
in dem unverwandten Auge B verengern will, das Auge A neck 
innen stelle. Offenbar moss nnn im Gehirn eine dnrck di« La. 
eemng der Fasern bedingte Intention seyn zur Association • der 
vVirkungen in den Primitivfasern der N. oenlomotoriiy wdcke 
in die kurze Wurzel des Ganglion ciliare gehen. Ein interes- 
santes, nach unseren Principien leicht erklärbares Factum ist die 
Verengerung der Iris beider Auj^en im Schlafe. Diess ist auch 
eine Mitbewegun^, deren Ursache die Stellung der Augeo nach 
innen nnd oben im Schlafe ist, wo mit der Tnltigkeit des ent» 
»predienden Zweigs des Ocnlomotorins anck die Mitreiteng- der 
zum Ganglion ciliare gehenden Fasern des Ocnlomotoriiis vom 
Gehirn aus erfolgt. Ausser der Iris haben noch viele an* 
derc Muskeln beider Seiten die Tendenz zur Association ihrer 
Bewegungen vom Gehirn aus. So sind die Auf^enmuskeln zur 
Mitbewegung geneigt, denn es ist unmöglich, das eine Auge ab- 
Wftrts, das andere anfwirts, oder beide zugleick naich auswärts 
an stellen. Immer bewegt sieb das eine Auge onwillk&lirlick nack 
einwärts, wenn das andere nach auswi^rts gedreht wird. Aus» 
führlicher werden wir davon im zweiten Bande dieses Werkes 
in der Lehre von den Bewegungen handeln. Es gehört üebung 
dazu, ein Auge allein olTen zu halten, also bloss den Musculus 
levator palpebrae superioris einer Seite durch den Nervus oculo- 
motorius zu bewegen. Wenige Menschen können die Gesichts- 
mnskeln der einen Seite dnrok^ den N. facialis anders wirken 
lassen ab auf der andern Seite. Ick vermag die Ohrmaskeki sn 
bewegen, selbst die kleineren, wenigstens ganz deutlich den Mose 
antitragicns ; aber wenn ich diess an einem Ohre thun will, ge- 
schieht es immer zugleich an dem andern Ohre. Ich weiss nicht, 
ob ein Mensch den Mnsc. st vlohvoidcus einer Seite allein bewe- 
gen. kann. Selbst am Rumple zeigt sich eine ähnliche Tendenz 
anr gleickieitigen Bewegung derselben Muskeln, aber, viel gerin- 
ger; die Bancnmnskeln nnd Dammmnskeln, dasZwerokfell wirken 
iast immer von beiden Seiten sngleick, nnd selbst die Nerven 
und Muskeln der Extremitäten, wenn sie auch in dieser Hinsicht 
freier sind, entziehen sich doch dem nll^emeinen Gesetze nicht 
ganz; wenigstens ist es bekanntlich sclnver, entgegengesetzte ro- 
tirende lieweguugen einer gewissen Richtung z. R. um eine ge- 
meinsobaftliene Qaerachse, mit beiden oberen oder beiden unte» 
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reu Eitrenuttten sa voHiieheB, wihread gl«iob«tige Bewegun- 
gen mit beiAen Eitremitäten sogleich sehr erieichteit find. 

Die Theorie aller dieser Erscheinangen ist offenbar. Da die 
Primitivfasern aller willkühriichen !Nerven im Gehirn zuletzt sammt 
um! sontlers explicirt werden, um dem Einfliiss des Willens un- 
lerwori'en zu werden, so kann man sicli die neben einander im 
Gehirn zam Vorschein kommenden Anfänge aller iVervenfaseru 
wtUkmhrlicher Nerren gleiefasHii wie die Tasten eioe^ Gävien 
TonteHen, welche der Gedanke spielt oder anschiftgt, indem er 
die Strömung oder Schwingnog des Nervenprincips in einer ge- 
wissen Anzahl Primitivfasern, und dadurch Bewegung veranlasst. 
Am Ursprang dieser Fasern mass aber die Leitung der Hirnsub- 
stanz die gleichzeitige Affektion nahe liegender Primitivfasern er- 
leichtern, so dass es der Intention des Willens schwer wird, sich 
auf einselne Primitirfasern an beschranken. Diese Fähigkeit der 
Isolation wird aber dnreh Uebnng erlangt, das heisst, je öfter 
eine gewisse Zahl Primitiffasern der Intention des Willens afo- 
gesetst wirdy am so mehr erhalten sie die Neigang, der Inten- 
tion allein, ohne die nebenliegenden Primitivfasern, zu gehor- 
chen, um so mehr bilden sich gewisse Wege der leichtern Lei- 
tung aus. Wir sehen in gewissen Künsten diese Fähigkeit der 
Isolation auf den höchsten Grad der Ausbildung gebracht, wie 
beim Spielen mnsikaliscber Instmmente , besonders beim Ciavier» 
spielen. 

Alle Mitbewegnngen haben ihren Ursprang im Gehirn selbst, 

durch eine Communication der Primitivfasern in einem motori- 
schen Aerven können sie nicht erklart werden, weil die Primi- 
tivfasern nicht communiciren , und weil die Reizung eines Tfui- 
les von einem grossen Nervenstamm niemals auf die uhrigen 
Tbeile.des IfenrnnstMmnes, sondern nnr enl die Fortietsang der 
Fasern des gereiften Theiles Tom- Stamme wirkt. Siehe oben 
p. 6S9. 

Durch den N. sympathicus können die Mitbewegnngen auch 
nicht erklärt werden, weil dieser auch keine Verbindungen der 
einzelnen Theile eines motorischen Nerven unterhalt , auch nicht 
die symmetrischen Nerven beider Seiten, sondern nur das Ge- 
hirn and Rückenmark diese verbindet 

J/. Ca^eL Mechanik der Empfindnngsnerven. 
I* Von '4«» Gesetaea der Leitang ia den «en*il»eln Nervea. 

Um Empfindung zn baben, moss ein Nerve noch mit dem 
Organe des Bewnsstscyns, mit dem Gehirn anmittelbar oder mit- 
teUMT durch das Roekennark susammenhftngeo- Betraohtnn wir 
jelil aiMsb hier das Verhiltniss der Nerveniste sa den Nerven« 

stimmen. 

i. fnn ein IS erpenstamm gereizt isi , so hohen alle I hnle^ 
c?eiche Zweige von dem Stamme erfüllten , Empfindung der Heizung, 
wtd es ist eben so s:uf, als wenn alle letUea Aesle desselben gereizt 
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«fgrden. Reizt man einen Zweig eines Nervenstammes, so ist die 
Ernpfindunf; (^es Reizes auf den Tliell beschränkt, zn welchem 
dieser Zweig hingeht. Reizt man den Stamm aller Zweige, so 
ist die Empündung aut alle Xheile ausgedeLnt| zu welchen Zweige 
dieses Staimnes hingelMn. DieM Yeniichtt kina man begreiflidi 
MM* M sich selbst aMtellen« aie liefiMm aber eben so sidMre Re» 
siadate, wie die Versuche über Bewegung bei Thleren. WeaD 
IHM den If. eubtUlis absichtlieli über der iottern Seite des ElU 
bogens oder über dem Condylus internus zerrt oder qnetscht, 
indem man mit den Findern den JN. cubitalis iiin und her schiebt 
und drückt, .so hat man die Empfindung von Prickeln und iSa- 
delstichen, oder von tinem ^tuss in allen Theilen, in wekheo 
sieb der N. OttbitaUs endBdi versweigt, Munentlidi in derFliebe 
«sd auf dem Bäftken der Huid, in dem 4. md 5. Finger. Drukt 
men siirker, so bat man auch Empfiodui^n im VorderamiBi 
Durch starke* Auf- tmd Abwärtsstreichen mit dem Daumen an 
der inncrn Flache de-^ Oberarms und durch Druck in die Tiefe 
am obersten inner» Tlieile des Anns trifft man leicht den Ner- 
vus radialis, mcdianus^ und man hat ähnliche Empfindungen in 
den Tbeilen, wo sie sieb verbreiteii. Dr&ekt mm einen 
l^rossen Nar?eDstemm tax ein genees Glied, u B. den Mervns 
ischiadicusy SO bat man die bekannte Empfindung von Prickelni 
^Nadelstichen und Einschlafen im ganzen Beitfe) und Icicbt kann 
man es durch eine besondere Lage des Oberschenkels beim Sit- 
zen so einrichten, dass der N. ischiadicus bei seinem Austritt 
schon gedrückt wird. Auf diese Art kann man nach und nach 
die Stellen finden, wo man, durcb mecbantsebe, gaoa anschad* 
liehe Eeise an vielen aueb kleilien Nerven ibnhobo Versoebe 
an seinem eigenen Körper anstelleal bann, wie sonst über 
BewegODgea anXbieren angestellt wenden. Man wird sieh dabei 
immer überzeugen , dass bei Reizuiig eines Stammes jedesmal 
die Empfindung in den äusseren Theik'n aller seiner Aeste stattfin- 
det, gerade so wie bei Reizung eines Maskelnervenstammes die 
Bewegungen in den Muskeln aller seiner Aeste stattfinden. £• 
ist also biier gerade so wie bei der motoviscben Kraft, anr dast 
diese nocb auf die Muskeln dorcb Rmamig des NerVcn wirke» 
kann, wenn der Nerve schon hiebt mehr mit dem GeUm-c»* 
iMimmenhan«^t , die Empfindung aber nur stattfindet, wenn die 
Beisnng der ^erven noch zu dem Gehirn gelangt. 

//. .Die Reizung eines Aer^^erutveigcs i&t mif Kmpßnäung tte- 
gleitet, die auf die Verbreitung diesem Ztve^es LesthriuuU ist, und 
{menigsUm ük dtr Reget) nitsht mä Emffiiubuig in dm iktptmmeU 
geitf die hSher oam NmauUmune oder ooa deime^n Kern» abge^ 
hen Die Thatsacheti, welche hierher gehören^ sind na bekannt, 
als dass ich sie einzeln aulHibren müsite« Die Heizung der Hattt' 
wird in der Rei^pl nur da empfunden, wo sie stattfindet. Nie- 
mals wirkt difse Reizung auf den Plexus brachialis und die übri- 
gen Nerven desselben zurück. Dass ein Empfinduugsnerve, der 
mü einem andern emnfindUcbeo Cerebrospinalnerven anastomo- 
sirt, nicht die Fmyifindnngen aaf den Stamm dee aweita IfarvMi 
tbhertrigt, das» die Aanstomoi« viefanehr onr «in Apparat «ur 
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weitern peripherischen Vertheiiung cier PrimitLvfasern ist, geht 
tut den p. 669. angeführten Versuchen von Gabdecüems um JN. 
fMiaUs nmd iofniorbitaKs hervor; dann bei den AMattomoiea swi. 
sehen Aesten beider Nerven geht nichts vom N. infraorbitalis auf • 
den Stamm des N. facialis, oder von N. facialis auf den N. iafinioribU 
talis zurück, sondern von beide» Nerven {»eben die Fasern aus der 
scheiiiijarcn Anastomose nur periplierisch weiter. Als G ^edechens ei* 
nen Zwei^ des N. facialis tum N.intVaorhitaiis durchsclinitt und das da- 
hingehende Stück des N. facialis reizte, entstanden keine Erapiindun» 
gen, es ging also Irom N. facialis von dort aas nichts dnreh den N. in- 
fraorbilalii inm Gahim tnrack. Eben so wenig wird man^n einem 
vom Stamme des N. infiraorbitaiis aht^etrennten, noch mit dem N. fa- 
cialis zasammenbängenden Stück des N. infraorhitalis Schmerzen er- 
regen können. Es ist also gerade so wie mit der motorischen Kraft, 
welche nach Reizung eines Nerycnzweigs niernaU /uckuni^en durch 
Nervenzweige, die höher aus dem Stamme entspringen, zurück- 
wirkend eraengt» Unter gewissen Bedingungen 'können indess 
aneli von einem einxelnen Innren ans sebr aasgebreitete Empfio- 
dungserscheinungen entstehen. Diese Phänomene sind indess nnr 
dorch Mitwirkang der Centratorgane, des Gehirns and Rücken- - 
marks and nicht durcli Wechselwirkung der INerven selbst an 

• erklären, wie spater gezeigt werden wird. 

///. Erhält ein Theä durch eine ^ervenanastomase verschiedene 
Hmien g/eiMr jht, eo kam nach der UUammg de» «ums der 
dereNew mieht die&npßndmg de$ ganm TkeMee wUrhaUsn, pieL 
m«Ar enUpticki der Umfang der noch enpjm^kkem Steäen der Zald 
der noch muHireehriem Prindtiofasern. Anastomosiren awei Ner- 
ven mit einander, so kann die eine Wurzel der Anastomose nicht 
die andere ersetzen, so wie die Arterien durch Anastomose cinan- 
der ersetzen, sondern überall, wo zwei Cerebrospinainerven sich 
aneinander legen, um einen dickem Stamm zu bilden, werden 
dnreh die Lftbmang der einen Wnrsel dieses Stammes auch alle 

' -Primitivfasem gtfifthmt, die von diesem V^ürzelchen in den Stamm 
treten, nnd es bleiben nur diejenigen Fasern des Stammes übrig, 
die von der noch nicht gelähmten Wurzel kommen. Auf <liese Art 
kann noch der Durchschneidung des N. ulnaris, welcher den 5. 
nnd 4. Finger, zum Theil auch 3. Finger versieht, dieser nicht 
dorch die Comiiiunication dieses Nerven mit dem IS. medianus und 
radialis ersetxt werden, sondern dk Darehsehnesdang dfai H. «Ina- 
ns lilnnl ^e EmpBndnng in diesen beiden Fiimem, wie bekannt 
ist.' Bleibt noch eine geringe Spar von Empudlichkeit an der 
Aussen Seite des 4. Fingers zurück, so muss sie von den Primitiv- 
fasern herrühren, die vom N. medianns sich zum Ramus volnris des 
N. ulnaris gesellcH. Die geringe Empfindlichkeit, die im Gliede 
von einem der Nerven zurückbleibt, kann also immer aus nicht 
eommunicnrenden und nur scheinbar anastomotischen FaMm an* 
derer Nerven erkbtart werden. Diese Facta werden voUkemmen 
dnreh die Geschichte der drtlichen Lähmungen criftniert. In ei-» 
nem Falle, in weichem £Aat.e {Med. chirurg. irantaet, Voi. VII.) 
einen Theil des Ulnarnerven hinter dem rondvlns int. ossis hu- 
aeri ansschoitt, konnte der kleine Fingei- oocb fünf Jabre nach 
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der Operation nidit gebraocht werdeo, und hatte aar bhvoIU 
kommeneEmpfindangea. Swar bemerkt hierbei mit Recht, weon 
die vermeinte Communication anch nur in einem geringen Gradp 
TOrhanden ^rc, würden cl;mn nicht die Anastomosen, welche 
«wischen dem Theil des Ulnarnerven, der unterhalb der Trennung 
lie£;t, und dein Nervus medianus und radialis stattfiodeo, eine 
hinlängliche Vcrbindan" jenes TheUe« mit dem Gehim Ottter* 
halten, haben, wenn yenei Fortleiten des Nenreneinflottes so 
leicht wÄre? a. a. O. p. fi8. Swa* eraahlt p. einen andern 
Fall, wo nach einer Schnittwunde am Vorderarm, drei Zoll vom 
Handgelenk, wobei^der N. radialis und medianus durchschnitten 
worden ru sevn schienen, im Daumen und den beiden nächsten Fin- 
gern, so wie in den Theilen der Hand, welche diesen entspre- 
chen, auf dem Rücken und in der Flache das Gefühl yerloroo 
war, dagej^en in dem. 4. und 6.- Finger ood in den Theilen der 
Hand, in welchen sich der N.aliMris verthoilt, das GeföhL erhal- 
ten war. 

Wenn daher Nerven vielfache Anastomosen' tu bilden schei- 
nen, und in den Bündeln desselben Stamme« oft von Zoll ru Zoll 
Ana>tornosrti ihrer Scheiden eingehen, während die Priraitivfasern 
parallel fortgehen, so hat die Natur nichts den Anastomosen der 
Gefasse Gleiches gebildet, sondern vorgesehen, dass dieseftoD 
Theile Primitivfiisem von verschiedeneii NeHen ans erhalten. 
Diese Anordnung war dämm nm so nützlicher, als sonst doroh 
Verletsong eines Nerven die Verbindung eines Theiies mit doM 
Gehirn ganz aufgehoben wäre. 

ly. Versrhitdvne Theile, in der Dirke eines Empfindungsner^'m 
gereizt f bewirken dieselljcn Empfindungen^ wie wenn i^erscIUedent End-, 
zweige dieser Theile des Stammes gereüt werden. Beweis. Wenn 
man den N. cnbttalis' atif die schon beschriebene Art an sich 
selbst mechanisch reist, besonders indem man ihn mit den Fin- 
gern drückend liin und her schiebt, so hat man dfe Empfindung 
von Prickeln, ^adelstechen in der Hohlhand, im Rücken der 
Hand und am t. und 5. Einiger. Aber je nachdem man gei ade 
drückt, tritt da« Prickeln bald am 4,, bald am 5. Finj-er, bald 
in der Ilohlhand, bald auf dem Rücken der Hand ein, und in 
der 'Hohlhand wie auf dem RAcken .derselben wechselt auch der 
Ort des prickelnden Punktes, je nachdem sich der Drtaok am 
II. cnhitalis ändert, also verschiedene Fasern dieses Merten oder 
Faserbündel mehr gedruckt werden als andere. So wird man 
CS auch finden bei Reizung der Nervenstifimme am Oberarm; al- 
lein beim cnhitalis lässt sich gerade am bebten der Druck, 
auf verschiedene Theile in der Dicke des ^icrvcn isoliren, je 
nachdem man bald druckt, bald den Nerven in der Foidie, am 
Gondylus internus hnmeri am Ellbogen mit dem Finger der an- 
dern Hand hin and her schiebt. So habe ich auch durch hefti- 
gen Druck auf den N. infraorbltalis an der Austrittsstellc aus 
dem Foramen infraor])ifale das Prickeln an der Wan"C und der 
Oberlippe an verschiedenen Stellen empfunden, je nachdem der 
Druck und das drückende Hin- und Herscbiebeu wechselte. Diu 
Application des Druckes auf den M. infraorbitalis ist 'übrigens 
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▼m1 schwerer, weil dmo AnttrittMtelle des Nerven durch 
Druck und die erfolgendeD Gefahle erst bestimmt anraiittelD moft. 

K. IHß Efnf^ndungen der feinsten Nervenfasern ^ me die der 
Nerornstamme ^ sind iso/irt und vermischen sich nicht mit einander 
von den äusseren TheUen bis zMm Gehirn. Beweis. Dieser Schlu^s 
<'ri;lpbl sich ans den vorher mitgetheilten Thatsachen und 
üeselzen. Früher wurde bewiesen, das<i alle Primitivfasern eines i\er- 
▼en sieh nieuMU versweigeD oder ^rbioden, weder im Stumne 
Doch 'in den Anettotaosen der Nerven, wo die Primitivfiitern 
bloss aus einer Schride in die andere Scheide übergehen nnd 
neue Ordnungen bilden, indem sie sich nur parallel an andere 
Primitivfasern anlegen. Es wurde gezeii^t, dass der Nervenstamm 
auf diese Art das Ensemble aller Pritnilivfasern ist, die sich aus 
seinen Aesten entwickeln, und dass also eine pmstabilirte Har- 
monie der Fnseni des Stammes mit den Elementen der feinsten 
Zweige ezistirt. Es wurde -ferner bewiesen, dass di^ Stimme der 
Nerven diescilte Empfindung haben als alle Zweiji^e Easammen^ 
dass ein Ast des Stammes bei dem Reiz keine Empfindung in an- 
deren Aesten desselben Stammes erregt, dass ein Theil eines Stam- 
mes eben solclie Empfindungmi hat, als wenn einzelne Tlieile 
von den Zweigen des Stammes oder der Theile, wo sie hinge- 
hen, gereizt werden. Fasst man diess Alles zusammen, so wird 
man den irorher angestellten Schlnsssats eoeeben müssen, ob- 
gleich er mir afiproximativ und nicht von jeder feinsten Primi» 
tivihser erwiesen ist. E. II. Webeb's schöne Versuche, nach wel- 
chen die Unterscheidungskrait für die Distanz zweier die Haut 
berührender Körper in verschiedenen Theilen sehr verschieden 
ist, und nach welchen mehrere Theile des Korpers, wie die Zan- 
genspitze, die Distanz zweier Körper schon auf l Linie £nt- 
nrnung, andere^ wie die Mittellinie des Bickens, nnr auf 90 Li- 
nien EntfemMg nntersoheiden, ist kein Einwarf wider jenen 
Sets; denn jene Unterscheidungskraft hingt wohl daTon ab, wie / 
viel oder wie wenig Primitivfasern sensibler Nerven au. einem 
gewissen Felde des Hautori;;«tie> hiej^eln ii. 

Es fragt sich nun, wenn dw Primilivrasern d»T Nerven, die 
im Stamme vereinigt zusammenliegen, in den Aestcu ausgebrei- 
tet werden, an ▼erachiedenen Stellen thre^ Länge gereist sind, waa 
ffir eine Empfindnng sie haben^ ob die£mp6ndung auch dann in 
Hinsicht des Orts immer eine ist^ oder ob ^ie Empfindungen an 
verschiedenen Stellen in. der Länge der Primitiv fasern als ver- 
schiedene nnterschicden werden. Kann ich es aus der Empfin- 
dung wissen, oh ein und dasselbe Bündel Primilivfasern an sei- 
nem Stamme, in den Aesten oder in der Haut, wu sie sich ent^ 
wickelt haben, gereizt wird?' Die AntvnMrt ist cum Theil in den 
vorher mitgetheiltcn Beobachtungen enthalten. 

1) Wenn der Stamm eines Nerven gereist wird, so ist die 
Empfindung, als wenn alle die Primitivfasern gereizt würden, 
M'etehe sich in die äusseren Theile begeben, und die Empfindung 
hat eben so gut scheinbar in den äusseren Tbeilen statt, als 
wenn diese selbst gereizt werden. 
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S) W«Dii vencliiedeae Primilivfiueni in ein<m.N<nri>niifainine 
gereist werden, lo iit die Enqißndiuig, ab wenn venobtedene 
Faokte an den dotieren Theüen gereixt werden. 

3) Die Reizung jedes Astes ist mit £a^>fiiidiUSg begleitet an 

den Tbcilen, m welclien der Ast hingeht. 

£s scheint also gleich, wo die Primitivfasern gereizt wer- 
den: in den Stammen selbst, wo sie noch neben einander liegen, 
io den Aesten, wo sie sieh tn Bündel ebgetheilt beben, oder in 
den düstersten Tbeilen, wo sie sieb gans vM'einzeln. Wird die 
Hftttt gereist durch Nadelstiche oder indem Mücken darüber bm- 
len, sind also die Enden der Primitivfasern irritirt, so haben wir 
dort die Empfindung von Nadelstichen und Mückenlaufen; werden 
dagegen die Massen der Primitivfasern in einem kleinen Zweig 
am Einger gedrückt, so entsteht die Empfindung von Nadelsti- 
eben und Müekenlaiifen in der Haut der Finger; wird 'ein gan- 
aer Stamm gedrückt, so entsiebt dieselbe Empfindung yon Mai- 
delstichen und Mückenlanfen in der Haut, wo die letzten En- 
den der Primitivfasern des Stammes hingehen. Ist der Druck 
auf den Stamm r. B. des Nervus cubitalis oder eines anderen 
an der innern Seile des Oberarms plötzlich und stark, so ist die 
Empfindung wie von einem elektrischen Schlage in allen Fasern, 
in welchen sieb der Stamm verbreitet; aber dieser Scblag fublt 
sieb sobeinbar u^t da, wo der Nerve gednIolLt wird, sondern 
d«, wo die Primitivfasern des Nervenstammes • in der Bant der 
FVöger, der Hand, in den Muskeln des Vorderarms sieb enden. 
Es gehören hieher auch diePbäDomene bei der Durchscbneidung 
der Nerven beim Menschen in Amputationen. Im Momente der 
Durchschneidung der Nerven werden die hertii;^ten Schmerren 
scheinbar in dem zu araputirendeii Theile, worin sich die durch- 
scbnittenen Nerven verbreiten, empfunden. Diess ist etwas gaos 
Constantes, wie mir auf meine Frage der jeriabrungarekbn Diri- 
gent der cbirurgiscben Abtbeilnng des Krankenhauses cu Ham- 
burg. Herr Br. Fricre versicbert hat. Da jede Primitivfaser ei- 
nes Nerven bei ihrer Liinge vom Gehirn , durch den Stamm des 
Nerven in die Aeste, bis in die Haut nur in einem Punkte näm- 
lich am Ende mit dem Gehirn iusammenh>»ngt, so scheint es gan» 
conseqneot, dass diese Primitivfasern unten in der Haut, in der 
Mitte oder im Stamme afficirt, dieselben Empfindungen beben 
sollen; denn alle Empfindongen, die in ibrer gailaen Länge statt- 
finden, können sie doch mir in einem einzigen Punkte mit dem 
Gebim oder dem Organe des Bewusstseyns m Verbindung brin- 
gen. Es scheinen daher alle Primitivfasern eines Nerven, mögen 
sie lang oder kurz sevn , immer nur einen Punkt im Gehirn lu 
repräsent iren , der immer dieselbe Einpfinriung zum Bewusstseyu 
bringt, mag die Fuscr in der Haut aiTicirl scyn oder im Stamme. 
Wir ecbeinen bei Reitung der Nervenfasern an versebiedenen 
Orten ibrer Lftnge die Empfindungen immer in der Haut au be- 
ben, weil sie in der Regel immer dann entsteht, wenn die Haut 
oder die Häutenden der l^rimitivfaaern afficirt werden« So rich- 
tig diese vSchlüsse aus den bisher angeführten Beobacbtongen 
sind, »0 ist diese Theorie der Emplindungeu doch noch ziem- 
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Üflli wtift mmm voiilbemmeBea Bmnkm ttrtfenit, wk mli 
M» F«lgeDdeni ergiebt 

VI. Obgleich beim Druck mf «intfl Nerverutffmrn , Empßn. 
düngen in den äusseren Theiien zu seyn scheinen, wird doch auch 
ein hejtiger Druck des Stammes zugleich an der Druckstelle des 
Stammes rmpjunden. Diese Erfahrung macht man sonst nur sel- 
ten, iuciein man sich an den Nervus ulnaris anstösst. iSIan kann 
dbiv 4»bne ^cwaltsarae Eingriffe auch Versuche darüber, ao sich 
MMtollea. Draokt bmb oimlioh 4m Nervus «liiaris Aber dem 
Condylof intefnu« bameri allmäblig verstirbt an den Koocbe« 
an, inden man ihn bei demllnuib mgleicfa fixirt und nicht ver- 
schiebt, so wird zwar der ganze Arm unter der Drucksteile, un4 
zwar so weit sich der iVcrvus ulnaris verrwei^t. sciimer/haft, al- 
lein ein lebhafter, nicht ])lo$s von der Ernpfiudiiciikeit der um- 
liegenden Theile herrührender Schmerz, der seinen Sitz im 
Stumae des DServns atnaris bet, fiiblt sieh aaeh ao der Brook- 
tteUe. IKess durfte oaeb Analogie der voriMnBebeadeo und nocb 
qriMcr cnböscbreibenden Erscheinungen nicht seyn, and es sdieint, 
dass uns hier noch etwas Ritbselbaftes, für die Theorie der Em* 
pfindungen W ichtiges verborgen ist. Man beobachtet etwas 
Aehnliches bei den Neuronien. Die characleribtischen Symptome 
die&er Geschwulste der Nerven i>ind zwar, dusi die Schmer- 
ceD in alieo Thailen, xu welchen der Merve hingeht, x. B. bat • 
eiaer Gescbwnkt des Nervus «hiaris am Oberarm , die Schmer« 
■an io der Hand and am 4. und 6. Finger furehtbar heftig auf- 
treten, wie denn aneb im Montent der Darcbsoh neidung des . 
kranken Nerven über der Geschwulst in jenen Theiien die 
furchti>arsten Schmerzen eintreten (von mir selbst bei einer 
vom Professor A\ utzer im cliii uruiselien Clinico gemachten 
Dorchschoeidung des Mervus uluari» am Oberarm über einem 
Nenroma desselben beabaebtet). Vcral. Anoiissmiir obterv, sur 
iee tumeutt deifeloppSes San» k$ nttft, Siraab, 1822. p, 9, iÜlein 
auch das Nenroma seihst pflegt sehr schmersbaft and empfind- 
lich zu sevn. An diese Ertabraagen , dass ein Nervenstanmi a£> 
hcirt sowohl an den Theiien, ra welchen seine Zweige hingehen, 
als an sich selbst Empiintluni^en verursacht, schliesst sich eine 
aholiclie Erscheinung vom liuckenmark an, bei dessen Krankhei- 
ten die Srhmeraen io der Regel io allen onter der afificirten 
SlaUe liegenden penpharisobea Theiien, aUein MweUen, dbgleiob 
•alten, wie bei der Nearatgia* dorsalis, aaeb in der MitteUioie 
des Rückens vorgefunden werden. 

Leider hat die ausübende Chirurgie die heniiche Gelegen- 
heit^ Beobachtungen über die Erscheinungen bei der Durchsclmei- 
dong der iNerven anzustellen, bis jetzt so wenig benutzt. Bei 
einam so gewaitMmeo Eingriff in die Organ ij»atiou eines Men- 
scben, wie die Amputatiam ader die Barobseluieidaog eines Ner- 
ven, mossten sieb die wichtigsten physiologiseben Fragen aof- 
* dingen. 

Auch die Verbreitang der Sclunerzen in den Neuralgien nach 
dem Verlauf der Nerven scheint der früher Hngeluhrten Theorie 
der Empüuduogen zu widersprecheo. Doch muss bemerkt wer- 
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den, dtM 'die Verbreitung der Schinersen in den Neure^en kei- 
neswegs immer nach dem Verlauf der Nerven erfolgt. In meh- 
reren Fallen von reinen Neuralgien , die ich in Berlin anter- 
suchlc, verliefen die Schmer/en durchaus nicht nach der anatomi- 
scheu Verbreitung des Nerven; ich sah z. B. eine Neuralgie des Ge> 
iiehCs, die Yom Scheitel anfangend durch die Orbita auf die Wange 
ging und dort endete. Bei einer andern Nenralaie konnte man den 
H.nlnaris, so gut als den N. radialis im Verdacht haben, und doch 
pnsste Beides nicht recht. Eben so sah ich eine Neuralgie am Sehen- ' 
kel, tlir; der Arzt wohl gewöhnlich für Ischiadik, aber ein Anatom 
nicht dafür halten wurde. Dagegen sah ieh auch wieder eine Neu- 
ralgie der N. facialis und lingualis, wo die Schmerzen, wenn auch 
nieht constant, doch utler unter dem Ohr herrorzukommen nnd 
sich strahlenförmig im Gesieht an verbreiten schienen. Bei dem- 
selben Manne ging der Schmerz o^ gegen die anatomische Ver- 
breitung, und warf sich oft vom Gesicht anfdieZnnge. In diesem 
Falle hiideti die Nf'aralr;ien ri])er einen Einwurf gegen die frülier 
erwähnte Theorie der Enij>htidungen. Wenn die oben erwähnten 
Thatsacben gegen jene Theorie von der Mechanik der Empfin- 
dungen sprechen, so sind ihr die folgenden wieder günstig; hier 
fehlt uns ein Aüfschlnss, deir diese Widerspruche anfhellL 

VI!, irevn die Empfindung in den Süsseren Theäen durch 
■Druck oder Jhtrr/isc/ineiden ooSkommen gelähnü ist, so kann der ge» 
reizte Stamm des Nennen noch Empfindungen holen ^ welche in den 
analojffi äusseren Theilen zu scyn scheinen. Beweis. Fs t;iebt 
bekanntlich Lähmungen, bei welchen die Glieder durchaus keii\e 
Empfindlichkeit für äussere Reize haben, und wobei gleichwohl 
die heftigsten Schroerxen in dem Hr ftuMem Reise nnekn|ifind- 
lichen Theile stattfinden. Solche Glieder kann man stechen, an- 
schneiden, stossen, ohne die geringste Empfindung, - nnd dennoch 
sind die Schmerzen aus inneren Ursachen zuweilen stark. Bei 
<lem bisherigen rohen Zustande der Nervenphvsiologie waren 
diese Falle ein A\ iderspruch, ein unauflösliches Rathsei. In Bonn 
habe ich einen solchen F'all bei einem gewissen Heidbubeicu ge- 
sehen, der an den unteren Extremitäten vollstlhndig, sowohl in 
Hinsicht der.Empfindnpg als der Bewegung, gelühmt ist. Von 
Zeit zu Zeit werden die Glieder von Zuckungen ergriffen, wobei 
beitige Schmerzen im ganzen Beine eintreten, aber die Em- 
pfindung für äussere Reize nicht wiederkehrt. Wenn die äusse- 
ren Theile der Nerven gelahmt sind, so kann die Irritation der 
oLämme noch die heiligsten Schmerzen verursachen, welche in 
den äusseren Theilen zu seyn sciieinen (Anae^thesia dolorosa). 
Man sieht leicht ein, dass die schmershaften Lähmungen der 
Empfindung vorsäglidi solche seyn müssen, wo die äusseren 
Theile der Nerven gelähmt sind, die Stämme und Ursprünge aber 
noch unversehrt, also in der) rein örtlichen Lähmungen deriSer- 
ven bei voUkotntnener Integrität des Gehirns und RucLenuiarks, 
wie in den ortlichen rheurnatiscb -gichtischen Lähmungen, in 
örtlidien Lldimungen, die durch Druck auf die Nerven, durch 
gangliöse Anschwellungen der Nerven verursacht sind. Eaule 
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«fillill aineii Fall {med, chuwg, iramact, 7. 173. Meckels ytfrc^V . 
' 3l 419.) Tön Lihmiiiig im Annes durcb emen SeliHifMiMnbrticb. 
Dit Rnger und der ganze Arm waren empfindungslos gegen lliis» 
sere Eindrücke, dennoch empfand der Kranke bei jedem Ver* 
such das Glied zu bewegen, bisweilen sogar bei voller RuhCy haß« 
tage Schmerzen in den Fingerspitzen. 

Hierher gehört auch die durch unzählige Erfahrungen be- 
stätigte Tbabache, dass die Durchscbneidung der Nerven bei Neu- 
ralgien in der Aegel niehts fimohtet, and dass die Schmeraen oft 
wieoerkehMBy obgleieh die Nerven dorehseboitten, ja stückweise 
ansgeschnilten waren, so dass die Schmerzen in der Wange eben 
* so heftig wurden als zuvor. In der That, wenn der Nerven- 
stamm die Ursache der Neuralgie ist, kann die Durchschnei- 
dung des Stammes z. 13. des Nervus facialis, infraorbitalis, durch- 
aus nicht.<i fruchten, denn der Stumpf des Stammes, der noch 
mit dem Gehirn in Verbindung steht und noch alle Primitivfa- 
•era enthilt, die sieb in der Haut entwickelten, hat, wie wir wi^ 
scBy bm seinen Reianngen dieselben Empfindungen scheinbar in 
den äusseren Theilen, als wenn diese selbst afficirt sind. Nur sel- 
ten fruchtet die Durchscbneidung des Nerven und die Ausschnei- 
duDg eines vStückcs, und natürlich nur dunn, wenn die Ursache 
der Neuralgie in den Aesten, nicht im Stamme war. 

Mit der Durchschueidun^ eines Nerven hört daher nur die 
Möglidikeit an^ mit dem Hantende der Nervenftsemtftoisere Ein- 
drucke an empfinden, weil der Eindraek nicht mehr lum Ge- 
hirn geleitet werden kann. Aber dieselben Empfindnngen, die 
sonst aus insseren Eindrücken entstehen, werden aus innerer Ur- 
sache erscheinen, wenn nur die Primitivfasern des Stammes mit 
dem Hirn- odrr Rückenmark in Verbindung stehen. 

Wenn ein iNerve zufallig t. B. am Finger durchschnitten 
wird, so tritt im Zeiträume der Wundentzundung Schmers in 
dem geHfamten Theile des Fingers ein, irifarend derselbe Theil 
gar kein Gelikhl gegen inssere Reize bat. Die Empfindung des 
Schmerzes vergeht wieder nach der Wundentzundung, und nun 
ist der Theil wieder ganz empfmdungslos. Von besonderem In- 
teresse ist in dieser Hinsicht eine Beobachtung von (iBuiTHjisK?f 
an sich; die ich schon p. 411. berührt habe. Nach einer Ver- 
wundung am Daumen, welche den iS. dorsalis radialis pollicis 
durchschnitt, wnrde die Seite des Danmenrockens bis anter den 
Nagel gaot unempfindlich. Zar Zeit der Entanndang worde diese 
Hautstelfe sehr schmerzhaft; diese Schmerzen verschwanden nach 
acht Tagen mit der Heilung, worauf der für äussere Eindrücke 
unempfindliche Zustand allein übrig blieb. Wenn Gruithuisei« 
später auf die >arbe klopfte, hatte er die Empfindung von Prik- 
keln unter dem ^agel. Beiträge zur PUysiognosie und Eautognosie, 

EvERARD ilouE crzahlt in den Pkä, trantact, einen Fall von 
Gesichtsschmera. In einem Falle, wo nmn die 'Dorchschneidanf 
des Nerven verrichtet, gelang die Vereinigattg per primam inlen- 
tionem nicht, and während der Zeit, dass die Wunde oflTen war, 
verorsaehte der enkaändliche Zustand des getrennten Nervenen- 
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des dem Kranken Anfiille, die denen glichen,' welche er vor 
der Operation erlitten hatte. Als aber die Wunde voilstiäD- 
dig geheilt war, trat kein solcher Anfall wieder ein. J. Swa5 
üher du LocaiknuikkeiteB tier Nerven, übers, iwi Faaiicke. Leipaig 

um. P.TS. 

Die PhiDomeoe beim sogeMmiiteo EtoseUafon der Glieder tdq 

Drack. auf dU Nerven sind aach Erltatemiigett davon. Der Druck 
auf die Nerren hebt die Leitung von den peripherischen Enden 
der Nerven anf; aber derselbe Drack afHcirt aach den centrales 
Theil des Nerven, daher die Empfindung von Formicatio, Prik- 
keln, Stechen in dem Beine , welches gleichwohl seine Empiind- 
lichkeit fitr äussere Eindrücke verliert. • 

Hibiifig enlsteht each das Gefttkl der Formioatio achcidker 
M iMseren Theilen, wenn doch die Nervenursprünge vom Rük- 
kenmark oder Gehirn, oder diese Theile selbst affioirt sind. Bei 
dem Gefühl von Forraicatio in einem Gliede kann man noch gar 
nicht wissen, ob die Ursache in der Haut, im Nervenstamme 
oder am Ursprünge der Fasern im Rückenmark ist. Oft ist die 
Ursac^ im Rückenmark. Das Rückenmark hat fast in allen ser- 
MB Kraakheiten FormMatio, tcheiiikar in der Haut, som Symptom, 
bei der Bückmiiarkslftlimmig ist die Fonnioeftio oft in ailea 
Theilen, welche unterhalb der Verletcung Nerven erhalten; hei 
der Tabes dorsalis ist die Formicatio nicht etwa in der Mittelli- 
nie, sondern am ganzen K.<trper in der Uaaty oder in dem üb- 
tern Theile des Körpers *). 

Man sieht aus dem eben Vorgetragenen , dass die Aura epi> 
Optica (lach eioeAit FomsScatio) vor dem Anfalle im den linisr 
reo Tbeiiea, Bor in deo ftossereo Tkeüen ▼orenkeanaMi scfaMt, 
wahrend ihre Ursache and ihr Siti doch im Rückenmark oder 
Gehirn ist. Sie ist der erster Anklang der weiteren Rückenmarks- 
affeetionen und GehirnafTectionen, die im Verfol;; des Anfalls auftre- 
ten. Wnnn der epileptische AnfaH zuweilen durch Zusammenschnü- 
ren des (^liedes über der Aura epileptica aufgehoben wird, so ge- 
schieht diess wohl nicht, weil ptwas Krankhaftes fortzuschreiten 
ochindarl nurde, sondern weil doroh das Znsauimenbinden ein 
lieftiger £indniek awf das Sensoriom €nribtgt Doch mnss be- 
merkt werden, dass hei derfenigea Form der Epilepsie, welnbe 
durch Geschwülste von Nerven entsteht, durch die Ligatur eines 
Gliedes wirklich die Fortieitttug der Reisong aom RüickenmAik j 
aa%ehoben wird. i 

Legt man sich um den Oberarm über dem EUbugeugeleuke ■ 
ein Tonmiqnel an , so kann man alle Theile der Hand som Gn- 
Ükhl des Einschlafens, snletst in Empfindungslosigkeit hringMu 
SSnerst entsteht Prickeln und Nadelstechen» dann allmählig Taub- 
seyn und das Gefühl von Kälte, solctst anfangende EmpGndungslo- 
sigkeit fiir äussere Reite. Wenn man nun die Nervenstämme in der 
Ac^elhohle und am Oberarm 4ttrch einen aerrenden GriÜ' reist. 
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so hat man eben so deatliche Empfindangen eines elektfiacbott 
Schlages in der Hand, als wenn die Itervcn dei Vordc ra r ias «od 
der Hand nicht eingesdilafen sind. 

Vm, Wtan das GUedf in *vtici^m sicJt ein ISert^ensUmtn i>er~ 
hnitet, dintdi AmfiiMUttii €ntfmA ist, so kann dai SÜrnnm der Ner^ 
Iren, er das EnsemUe der perkSrsien PrhniiiQfasem nodt emU 
hältf Empfiadungai haben, als oxfire das amputirte Glied mek PorL. 
handen. Dies* dauert durchs gante LeLen. Die Erfahrung , dsM 
die Amputirten noch Empfindungen haben, als wäre das ampu- 
tirte GHed noch vorhanden, ist allen Chirurgen bekannt; es ist 
niemals anders. Gewöhnlich sagt man, diese Sinnestäuschungen 
dauern einige Zeit fort, so lauge als Amputirte im Gesicht des 
Gbirargeo bis mr Hdlnng bleibca. Die Wthriieit itt aber, dast 
diese SiiysestiuscfanDg in den meittee FAllen inntr bleibt, daN 
sie sieb durchs gante Leben mit gleicher Lebhaftigkeit erhfilt^ 
wie man sich überzeugen kann, wenn man irgend Amputirte lange 
Zeit nach der Amputation befragt. Zur Zeil der Entzündung 
des Ampulalionssturapfes und der Nervenslamme, sind die Em- 
pfindungen am lebhaftesten, und die Kranken klagen dann über 
sehr heftige Schmerzen in dem ganzen Gliede, welches sie ver- 
lona bdMa. Necb der .Üeiling bleiben die Empfindmigen sb- 
rnek, die man fiberfaaapt von einem gesunden Oliede |iat, und 
b&ofig bleibt darebs gaaoe Leben bindnrcb ein Gefibl von For- 
micatio, öfter von Schmerzen scheinbar in den äusseren Thei- 
len, welche nicht mehr da sind. Diese Empfindungen sind nicht 
unbestimmt, sondern der Krank«* fühlt deutlicli die Schmerzen, 
die Formicutio in den einzelnen Zehen, in der Fusssohle, am 
Fossröcken» in der Haut, etc. Lä€iierB<A sind die idealistischen 
Erkiftningen dieses wichtigen Phtoomens ans der Imagiflatioti, etc. 
Die Physiologen haben es latoge Zeit .als eine CunosiUlt behan- 
delt» Allein die Untersuclmngen derjenigen Amputirten, die mir 
zageschidkt wurden und die ich aulfinden konnte, haben mir er- 
wiesen , dass das Gefühl sich in diesen Fallen nie ganz verlor. 
Die Amputirten werden zuletzt so sehr daran gewöhnt, dass sie 
gar nicht mehr darauf aciiteuj allein sobald sie wieder darauf 
anfinerksam sind, ist das Gefühl sogleich vorhanden, und sie filh» 
len oft Zehen, Finger, Posssoble, Hand gamt dentlidi. Ho«^ viel 
stirker wird das Gefühl , wenn man ein Band oder T on rn i quet 
vm den Ampntationsstiimpf legt, oder wenn man ihn so drückt, 
wie sonst geschieht, wenn das Einschlafen eines Gli('<ie> «M-folgt. 
Dann tritt socieich Forniiralio ein, das Gefühl von Ameisenlau- 
fen erscheint in der Hund, im Fuss, in der ganzen Exircinitat, 
durchaus mit derselben DeuUichkeil, als wenn sie noch vorhan> 
' den 'wintn. Die Ampntirlen haben daher naeh der Operation 
auch dann am lebhaftesten wieder das Geföhl ihres verlornen 
Gliedes, wenn der Chirurg wegen anderweitiger Ursachen wie- 
der das Tonrniqaet anle^^t. 

Habbn die Kranken auch vor der Amputjrtion an einem 
örtlichen schmerzhaften Schaden gelitten , so wird doch nach 
der Amputation dat ganze Bein schmerzhaft geinhlt, und das 
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sanse BeiB tcboaerat schembar, iMna d«r Norve dorbbiclHiittMi 
Iii uni. der AmpatatioiiMtiimpf tioh entsondet.' 

Ich rede nicht TOD den Titanen der Ampotirten, von den 
lebhaften Empfindunf;en des gaoMli scheinbaren Beins, wenn der 
Stampf desselben durch die Lage gedrückt wird, da die Empfin- 
diiBg gewöbnlicb bei den Ampatiiitea durchs ganse Leben bleibt, 

Beispiele. 

1) N. If. eine Frau, welche eine Lähmung der EmpfindaDg 
.am Arme lAtte, bekam einea Bmeh des krankra Arme, der dar- 
auf in Brand überging und ampntirt werden mnsste im Clin. 
Chirurg, zu Bonn. Die Amputation war ohne Empfindung, , Al- 
lein die Dnrchschneidung des Nerven musste die Ursache gewe- 
sen seyn, dass das Gefühl in dem Nervenstamme wieder erregt 
wurde. Schon iu der Nacht klagte die Frau über Schmersen in 
den Fingern. 

2) Job. Wolff, ein Scbneidergeselle in Bonn, ist vpr 12 Jah» 
rem am ersten Drittheil des Obertebenkelt wegen Canet im Clin, 
cbimrg. amputirt worden. Er hatte sogleich noch das Geföbl, 
als wäre das Bein vorhanden, und klagte die folgenden Tage sehr 
über Schmerlen im Beine bis in die Zehen. In denselben Ta- 
gen wurde ein Anderer am Arm nmputirt, der auch darauf über 
Schmerzen in der Hand und iim ganzen Arme klante. Diesen 
Job. Wolff habe ich nach 12 Jahren untersucht. Er hat immer 
nocb das GeB&hly als wiren die Zeben und die Fossoble voibao- 
den, and tnweilett heftige Scbmtaen in der Fusssoble, die er 
bicht mehr hat. Zuweilen schläft der Stumpf beim Liegen ein, 
und es tritt dann Formicatio in den Zehen ein, die auch sonst 
öfter vorhanden ist. Ich legte an den Ampiitationsstnmpf des 
Oberschenkels ein Tourniquet an, so dass der Stumpf des IV. 
ischiadicus gedrückt wurde: sogleich sagte Wolff, dass ihm das 
Bein wie einschlafe, und er konnte ganz deutlich die Formica- 
tio in den Zehen antersebeiden. 

3) N. N., Stnd. cbimrg., ein Jude, wurde wegen eines Gelenk- 
übels am Ellbogen im Oberarme amputirt. Er hatte, so lange er 
beobachtet wnrde, niobt die Empfindung des verlornen Armes 
▼erloren. 

4) Herr Stud. Schmidts aus Aachen ist seit 13 Jahren am 
Oberarm amputirt; die Empfindungen in den Fingern bähen nie 
aofgefadrt. Herr.ScBHisirf glaubt die Hand, immer in einer ge- 
kituomten Stellung an föblen. Das scheinbare Prickeln der Fm» 
eer ist vorhanden, vörittglich wenn der Stumpf aufliegt und die 
Stämme der Armnerven gedrückt werden. Ich legte einen Druck 
gegen die Nervenslämoie des Amputiitionsstumpfcs an, sogleich 
trat die Empfindung von Einschlafen scheinbar im ganzen Arme 
bis in die Finger ein. 

5) N. N.y mein Commissionär zur Zeit meines Aufenbalts in 
Lejden, ist vifr 13 Jahren am Oberarm ampatirt worden^ Er 
bat luweileD Gtfiilile von Fonnioatioy wie in den Fingern, be- 
sonders wenn der Arm aufliegt. 

6) Vir <|Qidam in nosooomie indaico berolineosi, oui pe» ti- 
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Btster» et alter, cai braehSimi' nniitnim ampaUtam ent, dicebant 
•mboy alter post hebd. 14., alter 17«: le per operatloDimi oiUl 
ooBunodi oacto« eite; alter qnerebatnr de dolore vchemenÜ pe- 
dis et alter brachii, cam tameo non tarn male eos habuissM quam 

in prirnls hebclomadibus post factam operationem et uterque non 
per hebdomades, sed per iiienses hosce, sensos hajus fallacis di- 
, minutioDem habere futebatur. Lemos dissert. inau^. (fuaa dolorem 
m$mbri amputati rtmmuMmn' expUcat. Hol 1798. 33. 

7) NottC temporis etiam ibi venatnr juvenis, oai'anta noveai'. 
menses braebiom finutmm demtnni est.' In boc eadem mMlio 
tob qoioto et sexto mense post operationem deceäsit, sed meiue 
OCtavo aliquot dies, ubi vebciiienttor esie coepil, habuit^ iit inter- 

I diu tantum ope oculi et uoctc opc maniis alterius jacturae bujus 
sc convincere posset. Ibid. p. 33. Der Verfasser dieser Disserta- 
tion erklart das Factum ungenügend aus der A^äuciation der bei- 
den Estrenitftteo, welcbe teOnt erklirt werden sollte. 

8) Ein CbattMeegeldeiBnebiner in der Nibe von Halle, dem 
io den Freibeittkriegen der recbte Oberarm durch eine Kano- 
nenkugel sencbmettmi nnd dann amputirt wurde, hat noch jetzt 
(1833) bei Aenderungen in der Atmosphäre deutliche rheumati- 
sche Schmerzen im ganzen Arme, und fühlt dann das an 20 
Jahre lang entfernte Stück, desselben emptindlich gegen Luftzug. 
Dass nie die snbjective physiologiscbe Empfindung des abgesetz- 

' ten Gliedtbeils .verloren wird, beatitigte ancb er vollkommen. 

9) Ein Mann, dem die Hand amputirt worden, hatte 7 Jahie 
nacbber, bis tn seinem Tode noch Schmerzen in der Hand« Kxiui 
in Grabfe u. Walther J, j. (Jiirurgie. 3. 408. 

Man veri^l. über die Empiindungen der Amputirten Vali^n- 
TI9 in Hecker's Annalen, 183(». B, 3. p, 291, Keperi. /. AmU, 
u, Phys. 1836. p, 328. 

IX, GUichmiß sieh die rekOwe Lage der Primäidfatem»mi «IL 
ren UrsprSagea. und m de« SiSmmen meld ändert, »enu die rekdhe 
Laße derselben an Aren peripherischen Enden sieh verändert y so richten 
eich auch die Ortsempfindungen der Primilipjasern nach der Ordnung ih~ 
rrs Stammt hei/s oder Ursprungs und nicht nach der i>eränderten re^ 
lati\>en Lage ihre^ peripherischen Endes. Der Beweis davon liegt 
in den Erscheinungen , welche bei künstlicher Lageveränderuog 
der peripherischen Enden eintreten, wie %, B. bei der Trans- 
plantation von Uaotlappen. Wird bei dem banstliehen Nasen- ' 
erseta ein Haatlappcn der Stirn an der Nasenwurzel umgekehrt . 
md mit dem Nasenstumpf susanunengebeilt, so hat die angeheilte 
Nase, so lange die .Brücke an der Nasenwurzel riocli nicht durch- 
schnitten ist, dieselben Empfindungen, wie \venn die Stirnhaut 
sonst gereizt worden wäre, d. h. man einpllndet die Berührung 
der neuen Nase an der Stirn. Diess ist eine bekannte cliirurgi- 
•ehe Erfidirung, welcbe sverst Liinsju:- maebte. Diess daimrt 
aber oatnriicb nur so lange, ab die Gommnnieation der Nerven» 
fasern an der Nasenwurzel zwischen der Stirn und der neuen 
Nase aocb bestebt Nach dem Durchschneiden jener Stelle hört 
diese Venotamig der Empfindung hvSi die neoe Nase ist anfiuigs 
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empfindungslos; später bildet sich die Empfindung wieder in der- 
•(bUmd ans. 

Eistt iweits gaos ftbolielie und auf dieselbe Art tu eiUft- 
rvilde ^rscbeioang ist, dass, wenn man den Zeigefinger und Mit- 
teifioger einer Hand kreuzweise übereinander legt, und zwiscben 
den ingewandten Seiten der gekreurten Finger, die sonst die entge- 

t engesetzten Seiten derselben waren, eine kleine Kugel, z.B. eine 
irbse^ bin und her rollt, man zwei Kugeln zu fühlen scheint. 
Bei dem Beriäirea einer kleinen Kugel mit zwei natärlich neben- 
elMüderüeiteDdeii Fingern fahit man eigentlieb keine K.ugel, sob- 
deni swei Conveiitäten, welche die Vorstellung oder derSisblasB 
cur Rtlgel ergänzt, indem die Phantasie sich vorstellt, dass zwei 
nebeneinander liegende, mit ihren Convexitäten von einander ab- 
gewandte Kugelsegniente zu einer Kugel gehören. Kreuzt man 
nun die Finger, und macht die beiden äusseren entgegengesetz- 
ten Seiten der zwei Finger zu inneren, einander zugewandten 
Seiten, so behalten die Emp6iidangen der Fasern ibre relative 
Lage> wie die Fasern niletxt snmGebim kommen^ und als wenii 
keine Kreoiung stattgefiraden bfttte, d. b. die Empfindung eines 
naeb aussen wirklich couTeien Kugelsegmentes bei 
9, wird nach y auf die entgegengesetzte Seite trans- 
ponirt, eben so x' nach r'. Der Inhalt der Empfin- 
dungen bei (t und r bleibt ganz unverändert, eben 
so der Inhalt der Empfindungen bei X'' und y, aber 
die Eindrucke sind nacb der Transposition niebt 
mebr awei Ton einander abgewandte, sondern zwei 
einander angewandte Convexitilten; diese mnss die 
Vorstellung zu zwei Kugeln ergänzen, da zwei ein- 
ander zugewandte Convexitäten nicht einer und derselben Kogel, 
wohl aber zwei Kugeln angehören können. Diese Erklärung des 
Phänomens habe ich schon 1826 in meiner Schrift: F^tysiologie 
des Gesiehtssimes, Lpzg, 1826. p. 84. gegeben, wo überhaupt schon 
die ersten Elemente des mechanischen Theiles der Nervenphjsik 
angedeutet wurden. Den Versuch finde ich schon bei Amiarov»- 
uts. Abistotblbs &er den Trßum. 2. "cap. 




II. Ueber die Irradiation der Empfindungen oder die 

M itempfiad « Df «ai. 

'Zuweilen erregt eine Empfindung eine andere, oder die Em- 
pfindungen breiten sich krankhafter Weise weiter als die i rf O c i ri— 

Theile aus. Diese Erscheinungen, die ich Mäempfindungen nenne, 
sind im gesunden Leben nicht selten. Man kann die Erregung deS 
Kitzels in der Nase durch Sehen in helles Licht, auch die ausge- 
dehnten Empfindungen von einer beschrankten, durch Kitzein er- 
rqjten Stelle, und die ausgedehnten Empfindungen von Reizung 
der Nasseren Geeeblecbtstheite beim Goitus, die Empfindnngen, 
*«ni in unserer N%he gi^dleneri ersebreekender Schuss er- 
Tigty die rieselnden Empfindmigen nnd Sohanerf^Ue beim tt»^ 



« 



Digitized by Google 



2. Mechamk der Empjuidungmeruen, Irradiation^ Mitempßndung, 709 

m gewiMer TdM, s. 1. gekntileo GIm, 4itieib«i Enpfis. 
dMigM bcmi Beisten auf MMigft Substaoceo Iiieher f^aeo. 
Dagegen gehören noch viel mehr pathologische Phioomeae hie- 
her, wie t. B. die Ausbreitung des Zahnwelies über den Ort des 
Reizes auf das ganre Gesicht, die Aasbreituug der Schmerzen 
von einem afticlrten Finger auf die üaod, den Arm^ die anderen 
Finger, ohne dass man immer fluie mAteriaUe MitthcUaag der 
kfänkmaoliaodeii Ursache anoehmen darf. Besonders ansgedehat 
sind diese frradiattöneo, wenn eine :Nervenges€hwDlst heftige £nft- 
pfindungen verursacht, und nan auch die umherüegeadea Thcile^ 
|n seihst entfernte Theile ru schmerzen anfangen, wie man einen 
hxfhcT gehörenden Fall in London med. Gazette 1^34, Froeibp's 
Ao/. 888., erzahlt findet, wo nach einer Amputation, durch eine 
am Knochen und der iMarbe festgewachsene Geschwulst des r<i. 
i&chiadicus die Hanl des ganten AmpntaCionssUMiples, anweilen 
aneh entfernte Tbeile» wie die Banohdecken , sehr schmenhaft 
wurden, ohne alle entsnndliche Symptome, Empfindungen, welche 
naeh der zweiten Amputation ganz aufhörten. Man braucht sich 
nor an einer Stelle der Maut heilig und etwas anhaltend zu veiw, 
brennen, um sich zu iiberzeugen, dass hier MitempHndungen in 
benachbarten Nervenfasern entstehen, auf welche sich die Kraak- 
heitaursache selbst nicht ansdehfit Für das gesunde Lehen wkt^ 
des dergleichen Mitemplindwigen sehr hinderlich seyn, daher sie 
die Natnr durch IscUmng der einaelnen Fatern der JNerven ver- 
hütet hat; denn wenn die Fasern von zehn verschiedenen Stel- 
len der Hniit in eine irgendwo zusammentlossen , ehe sie zum 
Gehirn kommen, so konnte das Gehirn auch nur eine einzige 
Empfindung von zehn verschieden^^ Stellen der Haut und an 
einem Orte haben; und wenn die Fiimitivfaieni der A'erven von - • 
einer Stelle mit den PrimitiTfiuerD von nenn anderen Stellen an. 
sarnmenÜttssen, die getrennt com. Gehirn gelangen, so wikrden im 
Zustande der Gesundheit von der Erregung einer einzigen Stelle 
der Haut, zugleich noch neun andere Emptiudungen von anderen 
Theilen mit zum Gehirn kommen müssen. Diess geschieht nun 
im Zustande der Gesundheit in der^ iie^gel nicht, und es kann 
auch nicht geschehen, weil die PrimitiTfiksem^ der Kerven aaf 
ihrem Wege tarn Gehirn isohrt hkiben. Wie ist nun eher jene 
. aninahiafwetse stattfindende 'Mitemph"^ung zu erklären? Da 
sich an jeder Stelte der Haut hloss durch die Heftigkeit einer 
Empfindung Mitempfindungen erregen lassen, so kann man jene 
Erscheinung nicht durch eine, in einigen Nerven ausnahmsweise 
stattfindende Verbindung der Primitivfasern erklaren. Die Er- 
klärung muss vielmehr auf alle Empbndungsnerveu passen. Eben 
•o wenig lässt sich die Irmilation der Empfindung bless durch 
oet9rfl»rmige Verhindung der Primitivftseni an ihren peripheri- 
•4dien Enden in der flaut erklären. Denn die Irradiation kömmt 
auch in der retina ipor, wo jedenfalls eine solche Verbindung der 
Fasern nicht existirt. Man kann awei Erkiämngen der Ersehe»»' 
nung aufstellen. 

1) Man erklart solche Mittheilnng der Empfindung aus vor- 
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aasgesetstM EigenteballftD der Gaoglien der EoipSndinigMierveB. 
3eluDiitUch haben alle eigentlichen Gefiihlsnervco ein Ganglion 
au ihrer Wurzel. Rbil {ArMf für Physiol. Bd, 7.) verglich die 

Ganglien des Nervus svmpathicns mit Halbleitern, welche die 7.n 
schwachen Eindrücke im :\ervus svmpathicus nicht zum Gehirn 
leiteten, während sie, wie ein Halhleiter der Kleklricitiat grössere 
Mengen angebaafter Elektricitat darchlasst, auch sehr heftige 
R ei wi nge n leiten follldn, nnd welche auch den Einflnst des Ge- 
hirns nnd Rfickenmarkf auf den N* sympathicns nur besehitnkt 
zulassen sollten. Diese Hypothese könnte man nun auch auf die 
Ganglien der Empfindnngsnerven anwenden; man könnte sagen, 
diese graue Masse, durch welche die Primitivfasern ohne Neuri- 
lem durchgehen, ist als Halbleiter nicht im Stande ^ eine schwa- 
che Reizung der einzelnen Primitivf'asern in sich selbst fortzu- 
pflanzen und den anderen , durch das Ganglion durchgehenden 
Fasern .miteniheilen , daher geschieht hei sdi wachen Empfin* 
düngen die Leitung yon einer Empfindnngs&ser nicht durch die 
grane Masse nach den Seiten, sondern nur durch die Primitivfasery . 
welche das Ganglion durchzieht, dnrch. Werden aber Empfindun- 
gen sehr heftig, so wird der Halbleiter des iN'ervcnfluidums zum 
Leiter, und lässt einen Theil jenes Principe auf die anderen, das 
Ganglion durchziehenden Primitivfasern überspringen, wodurch 
eine Irradiatien der Empfindung, eine Mitempfindong entsteht. 

2) Die Eweite Erklärnog der Mitempfindnngen nimmt auf diese 
bloss vorausgesetzte nnd nnerwiesene Eigeoschafl der d'anglien der 
Empfindungsnerven keine Rücksicht; sie leitet die Mitempfindung 
von Irradiation der Reizung:; im Rückenmark oder ('chirn selbst ab, 
auf ähnlielie Art, wie hei <len refleetirten Bewe^uiiuen von dem 
Empfindungseindruck im Rückenmark sicii eine Irradiation bis zu 
den motorischen Nerven bildet (Gap. HI.)* Uierwüre nur der Un- 
terschied, dass die Irradiation des arspruoglicbeu EmpfindongseiiK 
druckes ijm Rfickenmark nicht zu motorischen Nerven, sondern an 
den in der Nähe entspringenden anderen Empfindungsfasern,* oder 
■wenigstens ausser den motorischen Nerven auch zu Empfindungs- 
nerven gelan-t Für die Richtij^keit dieser letztern Erklärung 
spricht die Äniilüj:,le der Irradiation der Empfindunt;seindrücke im 
RuclLenmark bis zu motorischen Nerven, und zugleich der Um- 
steod, dass auch Empfindungsnenren ohne Ganglien, wie die Mark» 
faant des N. opticus hei der Lichtempfindnng, , der. Irradiation 
big sind, also die erste Erklärung nicht ausreicht. 

Wie soll man sich nun die seeundire£nregun<; der anderen Enw 
pßndungsfasern oder Erapfindungsnerven vom Gehirn und Rücken- 
mark, aus denken? Dnrch Reflexion vom Gehirn und Rückenmark 
aus? Geht in diesen Nerven ein Strom vom Gehirnende oder Rük- 
kenmarksende des Nerven bis zum peripherischen Ende des Nerven 
nnd wieder jräckwärts, oder wird dnrch Reflexion, wenn kein Strö- 
men, sondern OicUlation des Nervenprincips stattfindet, vom Gehirn 
aus ein «weiter Nerve in OsciUation gesetzt? Höchstwahrscheinlich 
findet jedenfalls eine Reflexion vom Rückenmark oder Gehirn auf * 
eaaeo Empfinduogsnerven stett Doch moss man bemerken, dass au 
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dioMT ErUirung die VorauieUitiDg gehört, dats in dco Enpfio. 
d oo g s fuern die Strömoitgea oder Scbwingangeo eben sa gut rack-' 
Wirts als vorwärts steltBoden könaeo. Ob diess mi^gUcb ist, oder ob 

- in den Empfindungsnerven bloss ccntripetule Bewegungen stattfin* 
den können, ist noch nn!)ekannt. Daher es interessant ist, auch 
eine Erklärung für den Fall zu kennen, wenn keine centrifugale 
Bewegung in den Empünduogänerveu, sqndeiro nur in den moto. 
riachen mögUok sejn »oUte. Da es liir eine Empfindung gleich 
scheint 9 ob das Ende oder die Mitte , oder der Ursprung ei« 
ner Faser Im Gebirn und Rückenmark affioirt wird, vielmebr in 
at^en diesen Fällen die EmpGodnng' nor eine und dieselbe ii^ 
und in den äusseren Theilen, zu welchen der ^ferve hingebt, an- 
genommen wird, so kann durch blosse liTadiation eines Eindrucks 
von einem Emphndungsncrven in der Substanz des Rückenmarks 
und Gehirns selbst bis auf die Ursprungsstellen anderer Fasern, 
Ambreitnng der Empfindung entstehen. Wir wissen ja, dass bei 
Afiectionen des ttückenmarks die Empfindungen auqb in den ins« 
seren Theilcn zu sevn scheinen, wie %, B. die Entzündung 
des Rückenmarks mit den heftif^sten Scbmerzen in den Gliedern ' 
verbunden ist, wahrend doch die Nerven dieser Theilc vom 
Rückenmark aus naeii aussen hin keitu; Empfindungen erregen 
können. Auch die Empfindung der Furuiicatio in der äussern 
Haut ist oft nur eine im Rnckenmark selbst ihre Ursache habende ' 
Empfindung; ja diese Empfindung, wenn sie nicht dqrch Dmek 
auf die Nerven selbst verursacht wird, ist sogar ein filst constanles 
Symptom aller Rückenmarksaffectionen, mögen sie vorubecgebend 
seyn, wie in der Epilepsie, oder dauern»! wie bei Neurali^ia dorsalis 
und Tabes dorsalis. Dieser Empfindungen imRückcnniark wird man 
sich 'auch nicht dort bewusst, wo man sich die Lage desselben 
Torstellt. Das Ameisenlaufen findet bei Rückenmarkskrankbeiten 
nicht im Laufe des Rückgrats statt, sondern eben in allen. Thei«> 
len, lu welchen der verletzte Tbeil des Rückenmarks Nerven schickt. 
Eben so mag es auch wohl mit der Irradiation der Empfiodnii^eB sey«. 

III. Heber die Verinischung odrr Coiacideas meKreretv ' 

£ Ol p f i n 4 u a g e o . 

Die Schärfe und Deutlichkeit der Empfindungen scheint, in»a 
der zähl der Primitivfasern abanhüngen, welche ßich in eijnjBi|i 
Tbeile verbreiten; je sparsamer diese Fasern aber eipem Organe 
lusetheilt sind , um so eher wirken die Eindrücke auf mehri^re 

naneliepende Tlieile nur auf eine einzige Primitivfaser, und um ' 
so leichter müssen diese Eindrücke auf verscbiedcne Theile 
der Haut mit einander verwechselt werden. E. H. Weber hat 
selir interessante Beobachtungen über den. Grad der Scharfe der 
Empfindungen, in Hinsicht der Uiitecfcheidang der Distamani w 
den verschiedensten Theilen des Körper^ angestellt jnnaiat. 
muH, et physiol. p. 44 — 81. Diese Versuche wurden so angestellt, 
dass die Haut bei verschlossenen Augen mit den Schenkeln eines 
Stangencirkels, dessen Enden mit Korkstöpseln versehen waren, 
berührt wurde. Wkseh suchte dann, bei weicher Entfernung 
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Aer -Mdeh SoHenkel ' ^iese Ealfernaiig bemerkt werden koante. 
Bei -diesen tablreicheo Vemichen liaben sich folgende Resaltate 
, ergeben: Vor allen Theilen seichnea sirli <Jli<» Enden des dritten 
Fingprj^lledes und die ZnngenspiUe dorch die Deutlichkeit der 
Empfindungen aus; liier wurde nömlich schon eine Entfernang 
der beiden Schef)kel von -j Linie bemerkt. Atü dem Rucken der 
Zunge war schon ^ine Entfernung von 2 Linien nöthig, wenn 
swai nnd nteht eine Empfindung eatitebea •olken« Mit ien 
Flagerendea «ihI der Zungenspitte bemerkte Wbsir leicbter die 
Distanz in longitudineter Richtung; auf dem Rücken der Zange^ 
ifn Geti^^ en> behaarten Tbeiie des Kopfes, am Halse, am gan- 
ten Arme und Fuss dagegen leichter bei tr;in';vf rsciler Stellong 
der beiden Schenkol. Die folgende Tafel giebt die Feinheit des 
Gefühls in den verschiedenen Theilen nach den Dislanzea der 
Schenkel an, welche nötbig waren, dass zwei und nicht eine 



Empfindung entstanden. 
Zaugenspitxe 1** 

VolarflHcbe des 3. Fingergtiedcs 1 

rothe Oberfläche der Lippen 2 

Volarfläche des 2. Fingergliedes 2 

Dorsalfläche des 3. Fingergliedes 

^Nasenspitze 3 

VelarflAcbe über den Capitnk om^ metacarpi 3 

Zangenrficken 1* ^on der Spitsa 4 

nicbt rother Tbeil dar Lippen 4 

Band der Zunge ±" voa der Spitie 4 

Mitteihnnd des Daumens 4 

Spitze des ^rossen Zehen $ 

/Dorsalfläclie des 2. F'ingergliedes 5" 

Volarfläche der Hand ^ 5 

Wangenfaent ü 

iimare OberflShehe* der AageaKeder 6 

S^bleimbant des barten Gaumens 6 

Hant über dem vordem Tbeitc des Jochbeins .... 7 
Plantarflüche des IMittelfusses des groiaea Zeban .... 7 

Dorsalflftche des 1. Finp ergliedes : 7 

Dorsaiflache über . den Cupitula oss. metacarpi . '. . . ' B 

Sefaleimhnut am Zabn^isch . . . . • 9 

Haat hinten über deiH Jocbbeia 10 

unterer Theil der Stirn . , . 10 

unterer Theii des Hinlerhaapta* • 12 

Handrücken 14 

Hals unter dem Unterkiefer • . 15 

Scheitel . , iSr 

an der Kniescheibe . lt> 

Haut über dem ' HaHigenbaia .......... ^ .• IS 

am Acromion . .10 

am Cesäss «... 18 

um Vorderarm .18 

am ITnter!ehenkcl beim Knie und Fuil . IB 

am Fussrück eu b(;i den Zehen 18 
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tttf dem Bruftbeia 2^'" 

am Kückgrat an den 5 obersten Rückenwirbeln • • . . 24 

am Rücki^rat beim Hinterhaupt . ^ 24 

am Rückgrat in der Lendengegcnd 24 

am Rückgrat in der Mitte des Halses ....... 30 

am Rückgrat in der Mitte des Rückens 30 

in der Mitte des Arms 30 

in der Bfitte des Sehenkels . . . 30 . 



An den Theilen von schärferer Empfindaog warde die 
Bistant der Schenkel des Clrkets scheinbar grösser empfunden 
als an den Theiinn mit unbestimmterem Gefülil. Wurde eine 
horizontale Linie um den Thorax gezoj^en, und die Schenkel des 
Cirkels in. dieser Linie aufi;esetzt, so wurde die Distanz an zwei 
Stellen vorn und hinten, in der Mitte deutlicher empfunden. 
Wm^de der Cirkel in der Gegend jrner Linie paraHel ifiit der 
Lftngenachse des*Kdrpers aufgesetst, so zeigten sich vier Stellen 
von deutliclierer EmpGndung, swei in der vordem und hintern 
Mittellinie, zwei an den Seiten. Wurden in einer L^ngenlinie 
vom Rinn bis zur Schaam die transversell oder longitudinell 
gestellten Schenkel des Cirkels auff;csct/t, so Avar die Deutlich- 
keit der Empfindung am Kinn am stärksten, am Hülse schwä- 
cher, am Brustbein wieder stärker, am obern Tbeil de« Bauches 
wieder schwacher, am Nabel wieder stärker, in der Gegend der 
Symphyse der Schaambeine wieder schwftcher. In der hintern 
Mittellinie war die deutlichste Empfindung unter dem liint^P- 
banpt urtd am Stciss. In der Seitenlängslinie des Rumpfes war 
die Empfindung deutlicher unter der AqIiscI und in den Welchen. 

Die Deutlichkeit der Empfindung, hangt nicht gerade von 
der Gegenwart und Zahl der Papillen ab. Denn die Brustwar* 
sen hatten eine nndentfiohe Empfindung, und die Eknpfindttnc 
aaf der Zunge war nur an der apitxe am deutlichsten; deshallE 
nimmt Weber an, dass der Unterschied von der Zahl, dem Lanfe 
nnd der Endigung der ^ervenfaden abhänge. Ich theife gans 
diese Ansicht und bemerke bloss, dass vielleicht auch die leich- 
tere oder schwierigere Irradiation an verschiedenen Stellen des Ge- 
hirns und Rückenmarks einigen Anthcil an diesem Phänomen 
haben kann. ^ 

Die feinste Empfindung der Distanzen findet anf der Maift» 
haut des Anges statt. Für die Mechanik der Empfindungen ist 
es interessant, dass die Grösse der Kügelchen in der Markliaut 
mit der Grösse eines kleinsten empfindlichen Punktes auf dersel- 
ben iibereinstimmt. E. II. Weber Anatomie. I. p. 165. Weber 
fand die Kügelchen der iN'elzhaut = t^oVö ^jV?? P- Zoll im 
Durchmesser; der kleinste Gesichtswinkel, unter welchem txvei 
Punkte unterschieden werden können, istr4(V". Daraus berechnet 
Smitb, dass ein kleinster empfindlicher Punkt der Markhaut des 
Anges göVff ^^^^ beträgt. Weber bemerkt hierbei, dass, wenn 
zweierlei Eindrücke auf einem solchen Punkte stattfinden, sie als 
ein einzicer empfunden werden müssen. Baumcaertner erklärt 
das ündcutlichwerden von Gegenständen, deren Ausdehnung un- 
ter 13 Secunden ersciicint, aus der physiologischen Irradiation. 

46* 



7U III. Buch, N€r»enpfysiL IILAlackn, Merkaaikd.li crCfitprincip^. 

ZeUsehrift furPkysäi und vertoanAe H^lssen-chaften. IL Bd. 3. Hfl. 
p, 236. . . 

Eine sehr Inerk^viir(li^:;e Vermlschuiif; oder Itlcntlflcntion der 
Empfindungen findet in einem einzigen Fülle bei den Empfindun- 
gen der £;leicliniirnigen Nerven der rechten und linken Seite, 
namlicli der bcide;ii JN. optici statt. Diess i^t eine, im ganzen 
P/ganismu« sonst nicht vorkommende Erscheinung, welche auch 
nur in besonderen Verhältnissen der Stniclar ihre Ursache ha- 
ben kann. Die Empfindungen der gleichnamigen Gefuhlsnerven 
der rechten und linken Seite werden im Bewusstse^n sonst nie 
an einem Ort crnpfunderj. Was die rechte Hand empfindet; wird 
nicht an dem.sell)en Orte cmijliuKlcii , Avie die Ern|)iindungcn der 
linken Hand, sondern es werden die Eindrücke beiderlei Nerven 
im Bewusstsc^n nebeneinander, nicht ineinander gesetzt. Bei 
den Aogeo oder den Sehnerven tritt aber die Anomalie ein, 
dass gewisse Fasern «des einen Sehnerven, mit gewissen Fa- 
sern des andern Sehnerven hur eine einzige gemeinsame Em*, 
pfindung haben, wodurch das einfache Sehen mit zwei An- 
gen l)eilingt wird. Es haben zwar Einige behauptet, dass wir 
wecliselsweise immer nur mit einem Au£;e sähen. Wer aber an 
der gleichzeiligeu Thatigkeit beider Augen zweifeln kann , hat 
nie die so hlhn6g in demselben Gesichtsfelde vorkommenden Doppel- 
bilder der Gegenstände beobachtet, wovon das eine dem einen, das 
andere dem «nderilAuge angehört. .Um sich davon zu überseu- 
gen, betrachte man zwei in einer geraden Linie in einiger Entfer- 
nung hintereinander stehende Körper, z.B. Stecknadeln oder die 
hintereinander gehaltenen Fini;er. Fixirt man nun den nahern 
Finger, indem beide Augenachsen darin zusammenkommen, so 
sieht man d,en fernem Finger doppelt, fi\irt man den fcrueni 
Finger, so sieht man den nikbern doppelt; durch Schliessen des 
einen Auges kann man sich bald öberseugen, dass einet der Dop- 
pelbilder dem einen, das andere dem andern Aui;e angehört. 

Dass es in beiden Augen gewisse Theile der Mnrkhäute oder 
des Sehnerven giebl, welche identische Empfindungen liahen, 
und andere, welciie nicht identische Etnpüjidungen haben, kann 
man auch durch einen sogenannten subjectiven Versuch hewei- 
sen» nämlich durch Druck auf gewisse seitliche Stellen des ge- 
schlossenen Auges im Dunkeln, und. die durch Druck der Mark, 
haut entstehenden Lichtbilder. Diese Druckbitder erscheinen 
imm^r umgekehrt. Drückt man das Auge unten,- so erscheiat 
das Druckhild oben im Sehfelde des Auges, drückt man oben, 
so erscheint es unten; driickt man an der rechten Seite, so er- 
scheint es link-, und umgekehrt. Wenn man nun die linke Seite 
beider Augen drückt, so entsieht stall zwei Druckbilder nur 
eins, dagegen man beim Druck des ein^n Auges auf der linken, 
des andern auf der rechten Seite 9Ewei einander entgegen gesetste 
Figuren sieht. Drückt man beide Augen oben, so erscheint nur 
ein Druckbild unten, drückt man beide unten, so erscheint nur 
ein Druckhild oben. Drückt man aber das eiue Auge oben, das 
iindere unten, >o erscheinen zwei liiider, das eine oben, das 
iiuUerc unten. Bei diesen Versuchen muss mMn nicht andern vor- 
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(lern Urafiiiige des Atigef drucken, wen doi t kt-Ioe Mnrkbaat &ich 
befindet, iondern man muss das Auge in der Tiefe drucken. 
Diese Vcrsnche beweisen schon die Identität der Empfindungen 

in gewissen Stellrn der ^ofrlinntc beider Aiij;en, die DiflTercnE 
der Empfindungen iin andiretj Stellrn; beide Markfiiiute intissen 
in der Empfindung gleichsam als ineinander liegend gedacht werden, 
sodassallePunkttf dcrMiarkbftute der beiden Augen, welche (das Auge 
alsRagel gedacht) io gleichen Uinge-und 
Breitegraden liegen, für die Empfindung 
identisch sind, alle anderen Punkte 
der beiden Markhäute sich gegenein- 
and^' als diflerent verhalten, perade 
so wie verschiedene Punkte der Mark- 
haut eines einzigen Auges, ^ocb viet 
bestimintfer lilsst sich diess durch soge» 
nannte objective Versuche zeigen. 

In beistehender Figur sollen die 
Augen mit ihren Achsen den Punkt 
ö fixiren; die Ketzhäule seyen in 10 
Maasstheile getlicilt, dann wird der 
Punkt a in dem Aage A bei 5, und 
eben so in dem Alige B ertcbetnen; 
der Punkt h erscheint in beiden Augen gleich weit v6n 5 nach 
links entfernt bei 4. Also nimmt das Bild in beiden Augen die 
Maasstbeile 15 ein; es wird einfacb gesehen; diese Stellen sind 
identlicb; denn 1 ist mit i, 2 mit 2, 3 mit 3, 4 mit 1, 5 mit 
5 identisch. Fällt aber das Bild nicht auf solche identische SteU 
len^ so erscheint es di^ppelt, z. B. 




B 



In der zweiten Figur sollen die.bei- 



\ 



den Augen so gestellt scyn, dass sie den 
^ Punkt a fixiren; ist diess ein Ob jcct, so 
wird es einfacb gesehen. Alles, was vor 
oder hinter a liegt, erscheint dagegen in 
Doppelbildern. Z.B. Z-» hlnf^-rdem Flxa- 
tionspunkt \\Irrt dn-i liild in dem Au|;o 
yi auf 6, in drni Auge />'auf4, erscheint 
doppelt j von zwei hinter einander ge- 
haltenen Fingern erscheint der hintere 
doppelt, wenn der vordere 6xirt wird. 
Die Entfernung der Doppelbilder be> 
trägt die Distanz Von fi — 4 imVerhält- 
niss zum ganzen Sehfeld 1 — 10, und der *\ 
Ort Ist 6 und 4. Der Punkt c in beiste- 
hender Figur, welcher vor dem Fixa- 
tionsjtunkt a liegt, wirft dagegen sein 

Bild in A auf 4, in B auf S; er wird doppelt gesehen, denn 4 
ist nicht mit 6, sondern 4 mit 4, und 6 mit 6 identisch. So er- 
scheint von zwei hinter einander gehaltenen Fingern der vor- 
dere doppelt, sobald der hintere fixlit wir«l. Man sieht also 
deutlich, dass beide Sphären der Anget», auf das feinste in Brei- 
ten- und Längcugrade, Minuten , Secundcn eingethcill^ in allen 
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gleich namlgen Punkten Identisch in allen verschiedenen different 
sind, und dass sich die Entfernung der Doppelbilder jedesmal 
nach der Entfernung der afllclrtcn Tlieile Leider Netzhäute, diese 
als auf, einander liegend gedacht, bestimmen iässt. 

Da die SebDerveii 'beidee Seiten dorcli Embeit der Empfini^ang 
bei der Affectioo gewisser TbeUe von allen anderen Nerven abvel* 
chen, alle anderen Nerven aber dnrob den getrennten Verlauf der 
Primitivfasern übereinstimmen, so mass man auf den Gedanken 
kommen , das? in den Sehnerven auch die Organisation der Pri- 
raitivfiisern ver>c]ucden scvn müsse, und dass die Fasern beider 
Sehnerven, welche einfach schon, auch nur in einem, statt in 
zweien Punkten mit dem (iehirn zu^aminenb'ängen. DIess l&sst 
ficb im Allgemeinen swar von den einstinen Faaem noeb ntcbt, 
aber docb von den Faserbündeln erweisen. Denn bfkanptUcb 
geht jede Sebnervenwnrsel vom Chiasm^ nervorum opticomm 
nicht zu einem, sondern zu beiden Augen, indem die äusseren 
Fasern einer Seh nerven u urzel am Cbiasma znr äussern Seite des 
Sehnerven ihrer Seite fort};elif n, während die inneren Fasern 
kreuzend zur innern Seite i^as Sehnervens der andern Seite, und. 
so sum Auge fortgehen", so das» der äussere TbetL der Netkbant 
des einen Auges, und der innere Theil der Netzbaut des andern 
Auges von der einen der beiden Sehncrvenwurzeln gebildet wer- 
den, oder mit andern Worten, dass die linken Tlieiie der beiden 
Netzhäute von den zwei Branchen der linken Selinervenwurzel, 
die rechten Theile der beiden Aet/.haute von den zwei Branchen 
der rechten Seljnervenwurzel gebildet werden, was ganz mit den 
Facten über das. einfache Scheu übereinstimmt. In liinsicbt des 
Baues des Cbiasma nervörum opticorum siebe J. MvBLLsn «w- 
gUichende Physiologie des GerictUsunnea. p, 99* 117 — 134. Diese 
Theorie des einfachen Sehens bt schon von NiwTOit in d^n opti» 
sehen Qiiastionen, neulich aber von Wollaston (ann. de cmnf, 
etphys. 1821. Sept."" vorgrtraj^en worden. Allein die blosse Thei-* 
lang einer Sehnervenwurzel in zwei Branchen für die identiscben 
Theile beider Markhäute erklärt die Ersjcheinung nicht vollständige 
denn der linke Theil der Netzbaut A von 1—5 ist nicht durch- 
weg identisch mit dem linken Theil der Netzhaut B von 1— -6, 
•ondem gewisse Punckte des linken .Theib beider Netzb&ute sind 
nur identisch, nftmlich die gleiche Längen- und Breitengrade in 
beiden Sphären einnehmen ; 1 ist mit 1, 2 mit 2, 3 mit 3, 4 mit 
4 u. s. w. identisch ; 1 des einen Aui^cs aber niclit identisch mit 
6 des andern Auges. Daher fordert die Theorie zur Erklärung 
di^s einfachen Sehens, dass nicht bloss eine Sehnervcnwurzel sich 
in zwei Branchen tbeilt, sondern dass sich jede Primitivfaser einer 
Sehnervenwurzei im Gbiasma in zwei Branchen für die beiden 
Sehnerven tbeilt, so dass die identischen Fasern beider Sebner> 
ven nur in einem Punkt, nämlich durch eine Wurzelfaser, mit 
dem Gehirn zusammenhängen, und daher nur ei- 
nen Eindruck trotz zwei Ilecipienten bilden. Siehe 
die Figur. Aber eine solche Theilung der Fasern 
^ndet iflii Cbiasma nicht statt, und auch noch meh- 
rere Data «tumncn mit dieser . Suppositioa nicht '/ 
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überuin. Erstens müsste die Seiinervenwurzel noch einmal so düxiu 
als der Sehnerve seyn, und dann müsste jeder Punkt der ^etz- 
xfaaul dias Ende einer Faser des Sehnerven seyn. Wenn die$s wäre, 
SO müMteB im liiiitm Tfaeil der IfeUbaut noeb alle Ftier» Mü* 
f ammeii liegen, die fwh weiter voro eiubreitee ; und et inu«6te die 
INeUhaut von hinten nach vorn an Dicke ahuehmen. Auch müsstc 
bei einer Verletxung der einen Seite des Gehirns immer die 
Hälfte beider Augen gelahmt seyn, dagegen darauf entweder Blind- 
heit des einen oder des andern folgt und hei Thieren fogar iejdes- 
Diai Blindheil dcj» entgegeugesetzteu Auges eintritt. 



///. CapUel, Vpn der Reflexion in den Bewegungen 

^ naefa Empfind angen. 

. 

Die Beivegungcn naeh Empfindungen sind nicht bloss dt^n 
iilteren Physiologen, sondern den Aerzten üherhaupt, zu allen 
Zeiten bekannt gewesen. Die meisten Physiologen Jeitetco sie 
naeh Wilus Vorgang von den Nervenverbindungen des Ganglien» 
nerven ab, welcher daher sogar den Namen Sympalbicu^ behielt« 
Co.MPABETTi schrieb ein ganaes Werk sur Erklärufig der krnnk- 
haRen consensuelJen Erscheinungen aus der Verbindung der Ner- 
ven. A. CoMPABETTi ocnirsus mt dici. \ tiuiiis 1780. Diese Vx-* 
klarungea nahmen die meisten IMiysiologen an und auch in der 
neueste Zeit wandte man die in der Anatomie der Nerven er- 
weiterten Beobachtungen auf diese W«iM «n. Siebe TiBMNsiiir . 
Zeitschrift für Phyai/äogie^ /. IjSSö. Einige Physiologen waren 
dieser Erklaning schon in der altem Zeit abhold, wie liALuti, 
Cuilill, Whytt, Mokro u. A. Cullen instiUUions of medcrine. 
p. 1. AN iivTT über die Sjnifmihie und die KrtuikJifiten der Neroen 
(Ärt der dcutscfien Vchersetzimg oon Whvti's sümmt liehen zur prakii.^ 
9chsn Arzneikunst gehör ißen Sehrijten 241.) Wayrr a« essay on 
Jhe pftal an oihtr umbiniar/ maUons ojammab» Edinb, 1761. 248» 
Monao 'Bemaiamgm Shsr •die Stnictur und V^iehtwifeß d» iV«w 
tfensystems, Leipz. 1787. W'hytt und Culueh erklärten die Er- 
scbeiruingen durch Mitwirkung des Sensorinow «ad als durch 
Empündungen bedingt. Auf eine exactere Weise und empirisch 
sind die Bewegungen aut Empfindungen erst in der neuestea Zeit 
untersucht worden. Mehrere wichtige Beobachtungen, welche 
der Erkliärung der Bewegungen nach Empündungen durch den 
Sympatbicos nngiinstte sind , lieferte Mayo amttomical and p^tio. 
hgiail eommenUuios, £ond!iMi.l823. Man weiss, dass daaLiobt nur 
von der Retina aus die Iris bewegt. Diess hatte man twar durch 
Verbindungen, welcbe zwischen dem N. opticus und sympathicus statt 
finden solltet», zu erklaren gesucht. ^Iayo's Versuche iiber die 
Augennerveti, nämlich über Bewegungen der Iris, die vom Nervus 
oculomotorius ausgeführt werden, aber vom N. opticus (durch Zer- 
rung deaaelben) erregt werden, lassen aber keine andi^re Erklä- 
rung als doroh Vermittelung des Gehirns tir. Nach Durchschnei- 
dnng de» N. opticus in der Scbideib^le einer Taube, konnte 
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Mayo durch Zerrung des Hirnendes des N. opticus noch eine Ver- 
engong der Pupille hervorbringen. Alli;eineiner Avurde das Prin- 
cip der Renexion vou den sensoriellen Nerven auf motorische 
dttfch Vermittelang dtir Centraltheile Eur Erklkrung aller Bewe- 
g^gen, welche ftnf Empfindungen folgen, erst so der nenesleii Zeit 
durch die Untersnchnngen vonMABsaALL^aLL undnAr, welche beide 
im Jahre 1833 verößentUcbt wurden, aufgefoast und durch neue 
Thatsdchcn als Erklarungsijrund für eine sprosse Anzahl von be- 
kannten , aher falsch erklärten Plrscheinungen bewiesen *). Eine 
neuere Schritt von Marsmall Hall enthalt die Fortsetzung sei- 
ner Untersuch un^eoi. Memoirs on ihe nervous system, London 1837. 
Die von uns Beiden beobachteten Thatsacben, auf welche wir 
fassen , haben sehr vieLUehereiostiimnefides, aber in der EfUtt. 
rung der Erscheinunfjen weichen wir sehr ab. Mein Antheil an 
dieser Angelegenheit liefert Beweise für die altere Ansicht von der 
\ermitlelung der Einplindnnpen und Bewegungen durch die Cen- 
tralorgane und theilt diese Erklärung. Marsh all Hall bringt 
iw>ig€g«n in der letzten Schrift ein neues eigenthumliches Prin- 
eip in die Erfclftrungj die dadurch ganz abweichend %rird. Vqlk- 
mahn (MvBtL. 1838. 1.) theilt mehrere wichtige neue Be^ 

obachtttogen rar Lehre von der Reflexion mit, welche die km* 
sichten von Marshall Hall und mir im Allgemeinen bestätigen. 
Das Folgende enthalt meine Ansicht des Gegenstandes nach der 
vorigen Auflage, auf welclic ein Auszug der Arbeiten von Mar- 
8UALL Hall und eine Vergleichaog der abweichenden Ausichten 
folgt. 

Wemi Empfindungen , welche durch Süssere Reise auf Em- 
pfindungsnerven hervorgebraobt werden, Bewegungen in anderen 
Th eilen hervorbringen, so geschieht diess niemals durch eine*-Wech- 
selwirkung dersensibeln und motorischen Fasern eines Nerven selbst, 
sondern, indem die sensorielle Erregung auf das Gehirn und Rük- 
kenmark, und von diesen «nrück auf motorische Fasern wirkt. 
Dieser für die Physiologie und Pathologie äusserst wichtige Satz 
bedarf eines strengen Beiirei^es, der sehr gut empirisch geführt 
werden kann, und erkl&rt dann eine Menge physiologischer und 
patliologischer Erscheinungen. 

Ich werde zuerst .beweisen , dass die motorischen und sensi- 
beln Fasern eines iVerven nach der Verbindung beider Wunteln 
keine Verbiudunjg, mit einander eingehen , sondern getrennt bis 



*) Die Abhandhing TOn MarSHAll Hall erschien ira rweilcn Tlicil «lor 
P^ilofoph. ii.-jösact, von 183:3. Ich ha Uc meine Ansieht gelegentlich 
. . in der ersten Auflage der crslco Abtheiluog der Ph^^iulogic, welche 
im Frühlinge 1833 erschien, hl der Lehre ▼on den Athembewegnnf« 
p. 333. «Tläutert und 1S34 in der Jtwt-Ifen Ahlhellung der Pliv^Iologlc 
atufülirlich vorgctra^n, nachdem die Abbaodlung von MarShaLl Uiux 
cncllienrn war. Mamb&u Hail hatte mdeas beroito nn; Jabse 183% 
in der Zootogiral Society üher den Gegenstand einen Yoitiai^ gdiaU 
len und daher in der Priorität. Eine MItlhcIlung nhcr meine An- 
sicht der Sache und die Abweichung der 5cinigen gab mein verehrter 

€oll«te in Umd. h. EtUnä. pkiht:^^ . YoL 10. iVo. 68. 
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* . 

in ihren respectiven Theilen Terlaafen , und dftss dalier «ach. in 
dien Pillen , wo die N«rvensympathie nicht im Spiele ist, die sen- . 
sorielle und motorische Feser eines Nerven selbit dnrchaos keine 

Wechselwirkung haben. 

Der Beweis dieses Satzes lässt sich leicht auf fol^pncle Art 
führen: Reizt man einen gemischten Nerven, den man durchge- 
schnitten, an seinem centralen Stücke, wodurch heftige Schmer-, 
sen entstehen, so kann das Thier swar dieie JSchinerzen durch 
Bewegungen aar Flucht, Schreien n. s. ir. änsdrAcken, allein . 
die mit dem gereizten Nervenstumpf iasanmenh&neendea Mas» 
kelnerren werden nicht zu Actionen' veranlasst. Es entttehen 
keine Zuckungen in den Muskeln, die.Ton dem Nervenstnmpfb 
Aeste erhalten. • 

Man kann diesen Satz auch folgendemiaassen beweisen: Da 
die drei Nerven für die hintere Extremität beim Frosch einen Ple- 
xus bilden, der wieder twei Nerven ahgiebt (siehe oben p. 690.), so 
durchschneide man einen der leisten Nerven und isolire ihn von 
allen seinen Verbindungen mit Muskeln, und reize dann mecha- 
nisch das centrale Stück. Diese Zerrung bewirkt eine centripetale 
Erregung der sensoriellen Fasern dieses Nerven, allein die anderen 
Muskelnerven, die aus demselben IMexus hervorgehen, erregen 
bei der Quetschung des isolirten Nerven keine Zuckung ihrer 
Muskeln. Dass ferner die bei narkotisirten Fröschen vnd anderen 
' Thieren auf )ede Berührung eintretenden allgemeinen Zuckungen 
nur durch das Rückenmark und Gehirn seihst vermittelt werden, 
ISsst sich definitiv beweisen. Denn schneidet man ein Olied des 
narkotisirten Frosches ab, so bewirkt die Berührung derselben 
keine Zuckungen dieses Gliedes mehr. A'och instructiver sind 
diese Versuche beim Erdsalamander. ' 

Der gefleckte Erdsalamander behält nach Durchschneidung des 
Hückenmarkt Überaus lange die sogenannteEmpfindungftkraft in allen 
Tkeilen unter dem Schnitte^ oder wenn man diess nicht Empfin- 
dungskraft nennen will, die J^higkeit, Empfindungseindrücke auf 
das Rückenmark zu verpflanzen und durch Zuckung zu reagireo. 
Selbst das vSrhwanzende ist noch empfindlich, ja diese Empfind- 
lichkeit ist durch die Durchschneidung des Rückenmarks eben 
so erhöht, als bei Fröschen, M-elche vorher narkotisirt waren. 
Berührt man einen abgeschnittenen Theil' des Rumpfes vom Erd- 
salamander nur gans leise, so sieht er sich jedesmal susammen; 
diess dauert noch Stunden lang. Allein diess interessante Phänomen 
aeigtsich nur dann, wenn in dem abgeschnittenen Theilenoch Rilk- 
kenniark rnthalten ist, nicht aber in den abgeschnittenen gansen 
Gliedern, welche nichts vom Rückenmarlf enthalten. Diese inter- 
essanten Thatsachen beobachlele ich bereits vor mehreren Jah- 
ren, 1830, als ich mit Herrn Jordan Versuche über das Gift der 
Hautdrnsen beim gefleckten Salamander anstellen wollte. 

£• geht hierrnu hervor, dast die bei den Thieren auf 
Berührung einzeber Theile erfolgenden allgemeinen Znckvngen 
nicht durch Commuoication aensorieller und motorischer Fasern 
der Nerven geschehen, sondern dasi das Räckenmark das Binde- 
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glied zwischen der sensoriellen- centripetalon , un4 ^ei* aiJge- 
meiuen motorischen- centrifugalen Erregung ist. 

Das Phänomen allgemeiner Zuckungen nach örtlichen 
pfiDdnngen itt daher aach Tom N. sympatliAmt luwbliilDgigy uod 
isl' durch eine hritation de« RnekpnBMirki bedwßt, wodurch jede 
ganz örtliche, sensorieUe-eenbripetale Erregung sich anf das gaone 
Bückenmark und Gehirn ▼erpflaozt, und von dort uus nothwen- 
dig alle motorischen Fasern anregt* Jene Irritation wird aber 
durch folgende Ursachen erregt: 

1) £ei manchen Thieren durch blosse Zerschneidung und 
Qoetfckang des KnckensMurki, So soeko» die SohildkrdfteB oodi 
pnch abgeachnitteaemKopf, so oft sie bcpülirt werden; aosnokeii 
gant junge Vogel ]>ei der Berührung im Moment naeli der De- 
cepitation. So snckea alle Theile dea «ersdunttenen R«0ipfes 
beWB Erdsalamander nach der Berührung. 

2) Ferner wird das Kückenmark in diesem Grade irritirt 
durch das erste Stadium narkotischer V ergillung bei den Frö- 
schen^ auch bei den Säugethieren , die nacli Vergift&ng mit Ünx 
Tomica sogleich sacken» wo nnd wie man sie nnfiifst Diese Sto- 
dinm der reiabaren SchwSiche 'gebt bei der Narcotisetion last im- 
mer dem Stadium der paralytischen Schwäche voraus. 

3] Auch andere Ursachen^ welche das Gehirn und Hücken- 
mark durch Reizung schwächien , bewirken dasselbe Phünomen. 
Bei Menschen mit reizbarer Schwache des Nervensystems bewirkt 
jede unvorhergesehene Empfindung, Schall, 13eruluung, mechcini- 
•cheErsebütteruog, ein allgemeines! Zusammenfuhren. SobtfiAiea- 
aehen» die doreh Aeiaung der Genitalien und dadnreb des Rüeken* 
marks oder durdi andere. Ursachfv sieh eine reiabare Schwache 
des Rückenmarks zugezogen haben. Maq kann hiebei einen 
Blick auf das Wesen der Nervenirritation thun. Alle Nerven- 
reizung kann hintereinander drei Zustände bedini^en. Zuerst 
Reizung, wobei die Kräfte noch unversehrt jclieinen; 2. in dem 
Maass^e, als die Reixnng wiederholt wird, reizbare Schwache; 
^ atonitche Sebwftclie. 

4^ Eine örtKche heftige Erregung eines £mp£ndongsnerveii 
kam durch die Heftigkeit der centripetalea Erregung .des 
"hktw und Rniikenmarks auch Zuckungen und Zittern veran- 
lassen, wie nach ejoeu heftigen öfUichen Verbrennen^ beim 
Zahnausreissen etc. 

5) Oertliche Reizunt^en der Nerven durch Entxuiulung oder 
knotige Anschwciiuu^ bewirken auch oüer allgemeine Krämpfe, 
aelbst Epilep^e^ 

6) Die von der drtUchen sensoriellen Erregung entstehende IrH- 
t^tion des Rückenmarks kann bei heftigen Verletzuni^en so'stark seyn, 
düs die Zuckungen beständig sind und selbst ohne Berührung fort- 
dauern. Diese von heftigen örtlichen Nervcnverletzungen entste- 
llende Irritation des Rückenmarks ist der Tetanus traumaticus. Jede 
heilige Irritation des Kuckcumarks überhaupt ist TeUuius, sey sie 
durch narkotische Gifte oder ortlich und laiitelbar veranlasst« loh 
habe hier gezeigt, wie die Entliehung des Teten» tceuaetioiis m» 
einfachen 9 empirisch festgestellten Thatsachen in begreifen ist. 
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7) Auch die lie(li|;e Irritation det' tympathuchen 'Nerven te. 
Darmkanals empt durch Kückwurkmig auf rlie CentraltbeUe se~ 
c&od.ire allgemeine Krämpfe, nnd so sind die Kräii^pfe in der 
sporadischen Cholera zu erklären; so di& ZuckuBgeil im ^r^fiV-. 
heiten der Eingeweide bei Kindern. 

Die bisherigeu Betrachtungea führen uns injflM hier nur* 
snoikobfl snr FMliteUmig der ThatiMliey di^s, wo infvier dorqh 
oi^chßEBipfindang allgemeioe ZaeknngeD emtstelieiH dieif dnrth 
keine andere Verbindung sensorieller und inotoiris^^her Faserq. ge- 
schieht als die des Rückenmarks. In sehr vielen F allen entstehen 
aber nach örtlicher Reizung der Nerven nicht allgemeine, sondern 
örtliche Zuckungen, die indessen auch immer durch das Rük- 
kenmark als Bwdeglied der sensoriellen und motorischen Fasern 
erkli&rt werden müssen. Die Falle, welche siqh hierhea auJ&tel- 
len httfen, .tiad füllende: 

1) Am einfachsten ist der Fall, wenn die övtUeh/e sensoriell 
Heizung, auf dai Rückenmark oder Gebirn verpflantiy bloss örtn 
liehe Zuckungen erregt, und zwar in den nahe gelegenen Theileo, 
deren motorische Fasern in der Nahe mit den sensoriellen vom 
Rückenmark abgehen. H icher gehören die Krämpfe und das 
Zittern in Gliedern, welche sich heilig v.erbrenn^n etc.. Gewisse, 
•ehr lebbare Tbeile des Organismos, \.ie die>Irii. sieben tick ' 
Oberaus leicht sasaAimeo, wenn ancb nur schwache Beixe an* 
dere sensorielle Nerven err^en, und die Reizung der letfcteren 
zum Gehirn, und vom IcttUrn durch den JM. oculomotorins auf 
die kurze Wurzel des Ganglion ciliare, die Ciliarnervcn und die 
Iris verpllanzt wird. Man weiss schon lange, dass die Iris nicht 
reizbar für das Licht ist, dass das Licht nur durch Yennitte- 
Inng desSehiierveD und Gehirns auf dieiri» wirkt j denn dicM ei^- 
giebt sich ans den Versuchen Ton Lambbat, Foiitaha, Caldari. 
Lichtstrahlen durch einen kleinen Regel von Papier, oder durch 
eine kleine Oeffnung in einem Papierblatt dnjrcb die Pn|lilie ein- 
fallend und also die Net/haut Ircfl'end, bringen die Iris sogleich 
zur Bewegung, sind aber ohne Einfluss, wenn die Lichtstrahlen 
auf die Iris selbst einfallen. Ferner ist die Iris eines amauroti- 
schen Auges uubewegUch, so lange das gesunde Auge geschlosseu 
ist^ lieht sich .aber sasammen,. wenn m Liebt den Sehnerven 
des gesunden Anges anregt Die Ansnabnen, in welchen die Iria 
der amanruUsohen Ai^on noch Beweglichkeit besaM (siebe Tib- 
DEMA!<5 in dessen Zeitschrift 1. p, 252.), mögen wohl auf einer 
unvollkommenen Amaurose beruhen, oder wenn nur ein Auge 
amaurotisch vrar, so war die Ursache der Bewegung der Iris im 
amaurotischen Auge das OHenseyii des gesunden Auges. Die Be- 
weglichkeit oder Unbeweglichkeit der Iris eines amaurotischen 
Ang^ kann nnd sollte nnr unieniicht werden, wenn das gesunde • 
Ange fteschtossea ist Jede Beobachtnng» in welcher diese Vor- 
sicbtsmaassregel nicht beobachtet worden, kann nicht entschei- 
den. VAN D£E5 {de differentia ei nexu inter nervös viiae animalis 
et organicae. Lußd, Bai, 18.M. 58.) sah, wenn er bei einem Ka- 
ninehen, dam er ein Ilemisphaerium des Gehirns abgetragen 
uud den v}ehaejrvcn dieser Seite durchschnitten^ bei Anwendung 
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. dnes laclites Zasaramenzlehang Her Iris und scUiesst ' damns^ 

dftss üer N. opticus keinen Einfluss auf die Iris habe. Da abemv 
Dben (Ins Licht vor heidfi Auc;rii (ante oculos) })raclite, so miisste 
dasselbe erfolgen, wie wenn die Iris eines ainnurotiscben Au£;e.s 
durch den Lichteinfluss auf das gesunde Auge bewegt wird. Es 
kann aber auch die Empfindung im Gehirn aufgehoben sc^n 
und ein Nerve doch Doch derRefleiion fllhig seyn. TtBDisifAVii's 
intereHante Entdechnng, data die Arteria centralis retinae Yon 
einem feinen Zweigelchen Tom Citiari^noten begleitet wird, kann 
auch nicht wohl zur Erklärung dienen. Denn alle Gefässe wer- 
den von Nerven begleitet; diess Zweigelchen verbreitet sich aber mit 
der Arleria centralis retinae, und steht mit der Retina in keinem 
. erwiesenen Zusammenhange. Diese Bückwirkung vom Gehirn auf die 
Iris geschieht durch den K. ocuioffiotorias, welcher nach Mayo*s 
Versuchen bei jeder Reisang eine ZosammenaiehiiDg der Iris erregt. 
Macekdie J. d. pltj'siol T. 3. .348. Wir wissen durch denselben Verf., 
dass das Hirnende des durchschnittenen Sehnerven gereizt nochCon- 
traction der Iris bedingt. In der Ztisammenziehiing der Irls zeigt 
sich also eine Art Slatik der Erregung zwischen centripetaler senso- 
rieller und centrifugaler motoriscl^er Wirkung durch Vermitlelung 
des Gehirns. Auch andere Nerven können diese Statik verändern, 
wie die sensoriellen Aeste des N. trigeminns, so dass kaltes Was- 
ser in die Pfase geschlürft die Iris verengt. Unter diese einfa- 
cheren Falle der reflectirten Erregung gehört auch das Bliesen 
der Augenlieder von längerem rJcliteiiulruck , oder ton einem 
starken Schall, oder von einem drohender» Gc^iclitseindruck. 

Ferner gehören hieher die Zusammet)ziehungcn aller Damm- 
muskeln, Muäc. sphinct. ani, levalor ani, bulbo -cavernosus, 
ischio-cayemosns bei deir Anstreibnng des Saanens, in Folee der 
Irritation der Gefiihlsnerven des Piftnis; in diesen Fullen ist das 
Hückenmark das Bindeglit J zwischen den Empfindungen und 
Bewegungen. Entblösste Muskeln, deren motorische Nerven 
durch Reizung der Muskeln selbst raitgereizt werden, bedürfen 
zwar jener ccntripetalen und centrilugalen Wirkung nicht, um Znk- 
kungen zu erregen. Aliein die Muskeln, welche von empfindli- 
chen Hftuten nberkleidet werden und nicht der Reitung selbst bloss- 
liegen, mossen die Retaung cor Bewegung erst durch sensorielle 
Erregung ihrer empfindlichen Decke, centripetale Wirkung dieser 
sensoriellen Nerven und centrifagale motorische Erregung vom 
Gehirn an-? erfahren. So können die Zusammenziehungen der 
Stimmritze und Luftwege von irrespirablen sauren Gasarien nicht 
unmittelbar durch Heizung dieser Wege erfolgen, sondern durch 
centripetale sensorielle und centrifugale motorische Erregung. 
Diess hat weitläufiger Ba*cBBT bewiesen. Denn wenn man den 
II . vfgus eines Thieres auf beiden Seiten durchschneidet, so wirkt 
eine reisende chemische Snbslanz, die man in die Luftröhre 
bringt, nicht mehr als Reiz tum Husten. Der Husten von Rei- 
zen in den Luftwegen entsteht nur durch sensorielle centripe- 
tale und centrifagale motorische Erregung. £» ist eben so mit 
der Zusammensiehun^ des Sphincter ani und Sphincter vesicae 
urinanae» Diese Moskeb köDsen selbst nicht von den Reisen 
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der EieroBMite und des Harns cur Gontraction gertisl werdf% 

sondern diese Stoffe wirken aof die Emptindungsnerven der 
Schleimhnat, und erregen das Rückenmark, welches als bestandig 
mit motorischer Nervenkraft geladen auf diese Muskeln zurück- 
wirkt; daher nach Verletzung des Rückenmarks auch die Zu- 
MuameBtielmiig dieser Moskelo aufbort 

2} Der iweite Fall ist, wo die tensorielle Erregung rein ort* 
lieh beschrinkt, dieroekwirkende vom Gehiräiius aber ausgebrei- 
teter ist, wie schon ans jenen den Husten begleitenden Phänomenen 
hervorgeht, bei welchem nicht allein die N. vagi, sondern we- 
gen der Bnut- und Bauchmuskeln, die i^'. spinales mitwirken. 
Eben so ist es mit einer Menge krampfhafter Athembewegungen 
denk nimeny ScbbdiBen, Erbmdien etA.| welcbe alle von fieisen 
innerhalb des SchleimhantsytteOM der Respirationsorgane und 
des Dormkanals entstehen, vonReiznngen der Empfindungsnerven 
dieser Thcile, die auf das Gehirn reflectirt werden, und dort die 
Quelle der respiratorischen Bewegnngen in der Medulla oblongata 
in Thäligkeit setzen. Schon oben wurde die merkwürdige 
Eigenlhümlichkeit angeführt, dass das System der Athemnerven 
dnrcb locale Reite in allen ScUeimblnten. in Thätigkett se- 
•etst werden kann. Von Mnnde hu tum After, von der Mate 
bis in die Lungen sind die Schleimhäute zu dieser Keflexion fa. 
big. Dimn alle diese Bewegungen, Husten, Niesen, Erbrechen, 
krampthait, unwillkührlicher Stuhlgang, unwillkührliches, mit 
Zwang verbundenes Harnlassen entstehen von heftigen Reizen in 
den Schleimhäuten des Rachens, der Speiserohre, des Magens, 
des Derma nnd in der Schleimhaut der Respirationswerkzeuge. 
Daa Niesen .erklärte man aonst als eine krampfhafte Afieetion de« 
Zwerchfelles; indess bat das Niesen mit den Zwerchfell offenbar 
gar nichts zu thun; denn das Miesen itH eine heftige Exspiration, 
das Zwerchfell aber ist kein Mose, exspiratorius, sondern das 
Gegentheil. Bei der unrichtigen Supposition, dass das Niesen 
durch das Zwerchfell erfolge, liess man die Reizung der NasaU 
nerven auf das Ganglion spbeno-palatinum, den N. vidianus, sym- 
pathiens, die-Halsnerven, den If. phrenicns, den Willisischen tei- 
nerven und den N. faoiialis sich fortpflansen. Hier füllt nnn. 
offenbar der N. phrenicus ohnehin ans. Man suchte auch sa 
beweisen, dass das Niesen nicht von einer reflectirten Reizung 
vom Gehirne ausgehe, und berief sich darauf, dass ein Mensch 
ohne ( iei uclisinn doch von Tabak geniest habe. Warum sollte 
ei' es nicht, da bei dem Mangel der Geruchsnerven doch die 

fe^bnlicfaen Gefnblsnerven derl^lase^ H. nasales luer, wie über- 
aupt bei dem gesunden* Menschen, die Empfindungen des KiU 
aels haben. Man zergliedere aber doch nur die Erklärung |ei^ 
ner Sympathie durch den iN. sympathicus durch die feinere Ana- 
tomie. Wie soll auch das Niesen durch eine Nervenverbindung 
erklärt werden? Erstens ist nicht entfernter "Weise einzusehen, 
warum eine Reizung dieses Nervens von der Nase aus gerade 
niesen und ni^t ' t ielmebr vieles Andere, s. B. eine verstärkte 
Bewegung des Darmkanals, hervorbringen solL Dann reicht die £r« 
kUning nicht aus, weil keipe Verbindung.des N. sympathicns mit ei- 
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Dem anderen Nerven «te« Vörsdun^aiig dtr Fneni • iit Bei 
^ilk& üiMa I* i9t «ino heftige ZiuaiiiineiiiSeliiiBg «Ufr Eispi- 
rMionsmiiskeiii vorKtoadeD; alle Primitivfasern der Interoortaliier- 

ren, weiche die ZasamoienziehaDg der Brost und des Bauches 
bewirken, müssen dabei irritirt seyn. Wie sollten aber alle diese 
Fasern vom N. sympatbicus irritirt werden können, der an je- 
den dieser Nerven ein Faserbündeichen anscbliesst, das, weit ent-* 
fernty seine Primittvlasern mit aUeo Primitivfasern eines SpinaU 
nerven zu ttrsebttieUeB ^ »ie mr mit diesen vom RüdLeomafk 
empfängt M bbd Primitivfiiccro anderen Fasero, die Beben ih* 
nen liegen, cunild in einer motorischen Warzel ohne Ganglion, 
nichts mittheilen können, so ist hier auch die sympathische 
Afection aller Primitivtasern eines Intercostalnerven durch den 
N. sympatbicus eine reine Unmöj^licbkeit. Alle diese Sympathien 
des Niesens, Hustens, Erbrechens sind abgemacbt, sobald mau 
die reflectirende Eigenschaft des RüekenflMrkt und Gehirns kennt, 
und es liegt ttiehtB Sekiner%es mehr in der Erklirang, sobald 
man ven def Tbatsftdie aasgebt, dasis alle respiratoriscben 
' Werven, N. facialis » va^s, accessorius, phrenicns und die «bli- 

SptttAl-Athemöerven des Rumpfes durch ihren Ursprung Ten 
er Mednila oblongata, oder ihre Abhängigkeit von derselben, 
leicht zu convulsivischen Bewegungen in Muskeln erregt wer- 
den, durch alle Reize, die von den Empiindungsnerven der 
Schleimhäute auf das Räekenmark oder die Mednila oblongata ge- 
leitet werden:. - ^ 

Bei jedenk heftigen Reis in den Gedärmen, in den Urin- 
Urerkzeugen, in dem Uterus tritt leicht Zusammenziehnng des 
Zwerchfells und der Bauchmuskeln ein, wodurch die Bauchhöhle 
•verkleinert und der Inhalt derselben, nach oben, wenn er im 
Magen enthalten ist (Erbrechen), oder nach unten durch den 
Mastdarm, durch die Harnwerkszeoge, durch die Genitalien, wie 
bei der Geburt, ausgetrieben wird. Der Stoblswang ist dieMlbe 
Ersdieinang ftir die nnleMn Tbeile des Darmkanates, was das • 
Erbrechen rar die «oberen. Bei dem Harnzwang finden sich dieselben 
Bewegungen in Leidenschaft, die Geburt nimmt dieselben Muskeln 
in Anspruch, welche beim Erbrechen den Mageninhalt nach oben 
auswerfen; auch die nach dem Tode noch erlöli^eude Geburt, 
gleich wie das feste Anlegen des Schlundes um einen in densel- 
ben gebrachten Finger bei einem geköplten jungen Thiere, set-> 
gen uns, von welchem wichtigen, mit dem Leben aafr iimigste 
verknöpften Einflüsse diese Fähigkeit des Riickenmarks ist^ dnreb 
örtliche Erregungen seiner Emphndi^n^snerven su motorischen 
Entladungen gereist sli werden. Mag hei mehreren der hieher 
gehörigen Reizungen, beim Erbrechen etc., der N. sympatbicus ir- 
gend eine Rolle spiehMj, so ist es keine andere als diejenige, die 
Reizung, wie alle anderen FlmpHndungsncrven, aul das Sensorinra 
SU reflectiren. Dass er aber diese Wirkung haben kann, Usst 
sieb dnrdi einen Tersncb zeigen: ich habe nllmlieh beim Kanin«- 
dien durch Zermtig des II. splanobnicos in der Beuchhöhle, an. * 
der Innern Seite der Puchen niere, mehrmals Zuckungen der Bauch«, 
muskeln J^badhtet, und habe diess Pbineilien, obgleich nur 4er 
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VersQch beim Hände nicht gelingen woUt^ doch wiederholt bei 
Kaninchen gesehen. 

3) Id dei» unter 2: «rwäbiftes Frille» ift die rsflectirtt 
•wegang, die eof Empfittdiug folgende Bewegaog a«f eint gmiee 
Gruppe von Nerven aa^gedehnt, anf die resptnitorischen Nerven^ 
and sie entsteht am leiclitesten durch Rcizunj; der Schieimh'äate; 
es kann jedoch hei höherer Reizung die Ausdehnung der re- 
flectirten Bewegungen noch grösser werden und fast alle Rumpf. 

^ nerven aliiciren, wenn sich die Irritation des R,iickenmarks aus- 
dehnt Hiehtfr sind die FftUe der tporadiseken Cbölera ra reob^ ' 
nen (Hie amitische Cbolera Inbre.idi wegen der DnnktUidt der 
Rrnnkfaeit ni«^ enf)»* wo bei groiNor Heftigkeit enck Kittspii 
am Rumpfe eintreten können. 

4) Bei den reflectirten Bewegungen , die durch heftige Em- 
pfindungen der äusseren Nautnerven und nicht der Schleimhaut- 
nerven entstehen , wird die Gruppe der respiratorischen Bewe- 
gungen auch nicht in Mitleidenschaft eezogen, sondern es ent- 
•tiebon leiohler Krimpfe dar Muikeln des gansen Rnmpfiierveo* 
kystemf ohne krampfhafte Atkembewegungen. Der bdohsl^ Grad 
ist der efnieptisoiie Krampf von örtlicher NervenalffiBOlion nnd dar 
Tatanns' travmaticus von Verletzung eines Nerven. 

Marshall Hall unterscheidet vier Arten von Muskelxusam- 
mcnziehnng: 1. die willkührliche, welche vom Gehirn, 2. die 
respiratorische, welche von der medulla oblonaata abzuhängen 
soheiot^ 8. die unwillkübrlicbey waldia von den Narven und 
Maskeln abklingt, and die naniittalbara Anwandnng das Rdaaa 
auf dia mit Nerven versehenen Muskeln oder ihre Nerven arfba« 
dart, nnd 4. die refleotirende, welche cum Theil fortdauert^ naak* 
d^m die wilikuhrllche und respiratorische aufgehört haben, und . 
an die Mednlia spinaiis gebunden ist. Sie hört nach Entfernung 
des Rückenmarkes auf, wenngleich die Irrital)ilitüt sich nicht ver- 
mindert. Bei dieser vierten entspringt der motorische Reiz nicht 
in einem GentraKbail das NarvansvstanuL sondam in einiger Eirt«. 
fsmong vom Centmm; sie ist weder willkkbriiak» noch u ikraaa 
Verlaufe direct, sondern vielmehr erregt durch eigen thümKcba 
Reise, die nicht unmittelbar anC die Muskelfaser und die meto* 

' rischen Nerven einwirken, sondern auf häutige Ausbreitungen, 
von denen der Reiz zum Rückenmark geleitet wird. Marshall • 
Hall erläutert die AVichtigkeit dieser reflectirenden Function 
des verlAngerten Markes nnd Rückenmarkes durch einige Bei- 
«piala. Das Aufiiaknien des Fnttars ist ein wiUknkrlieber Act 
nnd kann naob Eotfemnng des Gekiros ntdit makr vollzogen 
werden; der Uebergang des Bissens über die Glottis und dorok 
den Pharynx hängt von der reflectirenden Function ab, und fin- 
det noch statt, wenn das Gehirn entfernt worden. Obgleich 
n&|nlich die hierbei thätigen Muskeln auch willkührlich thatig 
seyn können, so bewirkt doch die Gegenwart des Bissens im 
fichlnnda'afina'Raflia von keftigen Bewegungen, die oben p. 4ML 
kesokipiaban worden and waicka dadnrek antslAen^ dass d«l> 

Reis das Bissens anf die eMffindlieke Saklannkaiftt wirkt, mA 
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diese Empiindung die MeduUa oblougata zur Entladung in die 
motorischen Nerven anregt. Den weitern Act der Deglutition in 
» d«r Speiseröhre halt Maesball Hill far die Wirknng dei mi- 
nuttelbar auf die Muskelfiber des Oesophagus wirkebden Rei- 
ses und das Resuitat der Irritabilität des letztern , welches sehr 
Bweifelhafl erscheinen dürA.e. Selbst an (geköpften jungen Tbie- 
ren kann man übrigens, wie scljoti angelülirt, noch die durch 
mechanische Reizunij des Sclilunclrs eilolgeride, reflectirte moto- 
rische Erregung beuhachten. .Marshall Hall zeigt nun den 
dauernden Einfloss dieser Function «n den Sphinctecen. Der 
Sphincter «m hleibt hei einer Sohtidkrote nach der Enthauptung 
Ijesehloiseiif so lange der untere Theil der Medulla spinalis ni^ 
verletzt ist, wird aber sogleich schlaff nnd öffnet sich) wenn man 
das Rückenmark wegnimmt. 

Marshall Hall durchschnitt das Rückenmark bei einer leb- 
haften Coluber natrix zwischen dem 2. und 3. Wirbel. Die Be- 
wegungen hörten sogleich auf; so bleibt es auch, wenn das Thier 
nicht gereist wird. Wird es aber gereizt, so bewegt sich das 
Thier eine Zeit lang, da bei jeder v^nderten I«age neaeTheüe 
seiner Oberfläche mit dem Boden in Berührung kommen. AU« 
mählig kömmt das Thier wieder cur Ruhe; aber die geringste 
Berührung erneuert dagegen die Bewegung. 

Marshall Hall zeigt recht schön das \erhHltniss der will- 
kührlichen, respiratorischen und reflectirten Bewegungen, indem 
er zugleich tn beweisen sucht, dass die nach Verlust des Gehirns 
stattfindenden refieotirten Bewegungen nicht von walirer Enpfin» 
dnng, sondern nur yon der bei den Empfindungen stattfindenden 
centripctakn Nervenwirkung abhängig sind. Empfindung, WiU^ 
Bewegung spyen die drei Glieder der Kette, wenn eine Bewegung 
durch Schmerz herbeigeführt wird; werde aber das mittlere die- 
ser Glieder zerstört, so höre die Verbindung zwischen dem er- 
sten und zweiten mit dem Bewusstseyn auf. Wir glauben auch, 
dass die nach Verlast des Gehirns stattfindenden rweotirten Be- 
wegungen auf Hanftreiae keinen Beweis enthalten, dass die Hant- 
reize noch walire Empfindung im Rürkenniiirk eiTegen fconnon, 
es ist vielmehr die gewöhnlich auch bei den Empfindungen statt- 
findende centripetale Leitung des Nervcnprincips, die aber hier 
niciit mehr Empfindung ist, weil sie nicht ntehr zum Gehirn, 
zum Organ des Bewnsstseyns geleitet wird. Auch wahrend dem 

tesanden Leben erfolgen viele reflectirte Bewegungen durch 
[autreise, welche nicht als wahre Empfindungen snm BewnsfU 
sejn kommen, aber doch heftige Eindrädke aulf das Bimkenmnxk 
erregen können, wie s. B. die dauernde Zusammenziehang der 
Sphincteren vom Reiz der Excremeote und des Uariis. Allein 
Mabsuall Ham. £ieht doch zu weit, wenn er annimmt, dass bei 
dem gesunden Lehen jede Beweoung auf wahre Lmpfindung vom 
Willen bedingt werde, und alle Erregungen der empHndlichea 
![1ietle bei den reflectirten Bewegungen ohne Empfindung seyen. 
Denn die refleotirteA Bewegungen des Niesens, Hustens und tieie 
andere erfolgen von wirklichen Empfindungen. 

Die reflectirten Bewegungen und die un^rillkühriicfaen, nicht 
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refleclir^cn Bewegungen sipd nicht mit einander za verwechseln. 
Wird die Stimiiiritce eines 'Tbiercs 1>6r&1irt, sagt MabshäliI ü all, 
so folgt eine Znsamoienziehiing; eb<in s'o, wenn das Ben berührt ' 
wirct. Durch Entfernung des 'Gehirns tritt keine Aenderung eip. 
^irnmt rnan aber die Medulla oblongata ^eg, so hören die Coa- 
tractioncn des Larynit auF Reiro auf, wnhivMid ilie des Herfens 
seihst nach Knlfernnng dt'r Mt-thilla spiiiiiüs Coi tdancrn. Die 
Wirkung des Reizes aut das Herz i^t eine uniiiitteiljure (Irrilahi- 
liti^t); ein auf den Larynx angebrachter Keis muss dagegen zur 
Medulla 'oblongata fortgepflTapzt Verden nnd die Contraction er- 
' fbl|(t mittelbar von die-er aus. Bei einer Schlange trat nach 
Entfefoung des Kopfies.tMne Bewegung des'Larynx ein, welcher ab- 
wärts gezogen und geschlossen wurde, sohald Mar^iiall Hall 
eine Sleth^ iiinerhnlh der Zahne des Unterkiefers oder die JVa-' 
senlöcher berülirte. Diess fand nach Entfcrnmi" der Medulla 
oblongata nicht mehr statt. Mabsuall crwulint zuletzt, als zur 
reflectircnden Fonetion gehörend , das Blinteln der'A.ogenlieder, 
wenn dieselben berührt werden, d\t eigcntbümliche Wirkung auf 
diie Respiration durch Ritzeln, oder wenn kailes Wasser ins Ge« 
sieht gespritzt wird, das Niesen durch Reizen der Nasenscbleioibaut/ 
Husten, Ij-hrcclun durch Reizen des Larynx oder Pharynx, Te- 
nesmns durch lUizung des Mastdarms, uud Stran^uiie dorcb 
Keizung der Blase. 

Man sieht, dass die Krämpfe in den KrankbeitCD eine sehr 
verschiedene Quelle baben können. £s gtebt nämlicb krampf. 
hafte Affectionen, welche ihren Sita in den tnotoriscben Nerven 
ielbst, oder ihre Ursache im Gehirn und Rückenniark babenj 
, aber aucli reflectirlc Krämpfe, deren Ursache in Reizungen von 
Empfindungsnervcn liopt, wie die nach Inle^til)alre^zungen, bei 
der Dentition, Odontali;ir, und iiherhanpt nach schmcrzTiaften 
Nervenleiden von organischen uad uichl orguuischea Fehlern^ oft 
erfolgenden RiUmpfe. 

Die bisher besefanebenen Ph&nomene baben awar alle mit 
einander gemein, d«iss das Rückenniark^ das' Bindeglied zwischen 
meiner scnsorliichen und motorisclien Bewegung des Nervenprin^ 
cips ist, indoss lassen sich auch noch hcstinimter die Wege he- 
zeichnen, wciclie hei den rellcclirlen 13ewegung« n von den Em- 
pfindungsnerven auf die »notot Isclien IVerven im Ilückcnmark die 
Leitung bewirken. Die gewoiiulichste Art der rcileclirteu Be- 
wegung ist, däss die Muskeln des Gliedes , an welchem man hef- 
tige Empfindungen erregt, bewef^t werden, wie beim Verbrennen 
der Haut Zuckungen zunächst in deni verbrannten Gliede, und 
im Auffange der Narcotisation eines Thieres hei Empfindungsrei« 
ffung der Haut am leichtesten auch die Muskeln des gereizten 
Gliedes hcwegt werden, wie der Bissen die relleetirte Bewe};ung 
der Schlingwcrkzeuge hcrvorhringt, uiul der Staub in der Clon- 
junctiva blosse Empßndung erregend, das jtllectirte Schlicsseu. 
der Augenlieder hervorruft, und wie 'endlich die Reite des Urins 
und der Eicremente mittelbar auf die Bewegung der Sphincte- 
rcn wrrk'en. Sobald daher die Eiupfindung&bewegiing das Bük- 
keuraark erreicht > bat, so geht die Bewegung nicht auf das ganxe 
M&U«t's Phyriotogie. 1* . 47 
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KttckenmariL über.» sondi^rn am leichtesten ?iif diejenigen noto- 
rischen Nerven, -vvelclie den nächsten Ursprung an den {gereizten 
sensibeln IServen haben; oder mit anderen Worten, der leich- 
teste Weg der Strömiini; oder Scliw ini;nng ist von der hintern 
Wurzel eines Nerven oder seiner einzelnen Primiliviasern nach 
dessen vorderer TViitsel odtt nsch den vorderen l^nnein meh- 
rerer nebe gelegenen Xferyen. Wir sehen daratu, dass dasPrio« 
cip der Nerven hei dieien Strömungen oder Schwingungen dio 
küraesten Wege nimmtt um von Empfindungsiasern durch daa 
Rückenmark, auf Bewegungsfasern zu wirken; gleichwie die Elck- 
tricitiit auch den kürzesten Weg von einem zum andern der 
genäherten Poldrällie nimmt. Kichtigcr ausgedrückt und in die 
Sprache der ^ervenphysik. übersetzt, heisst dies« jedoch so, dass 
bei heftiger i^rrcgung der motorischen Eigenschaft des ftncken» 
markes durch einen Erapfindungsnerven zunächst nur der|ei|ige 
Theil des Kückenmarkes erregt wird, und wieder Znckung er- 
regt, welcher dem Empfindungsnerven den Ursprung gieht, und 
dass die Erregung anderer Theile des Rückenmarkes und der 
davon entsprini;cnc1en motorischen Nerven in dem Maasse ab- 
nimmt, als sie sicli von der durch den Empfindungsnerven erzeig- 
ten Stelle entfernen. Dasselbe gilt auch von den Himnervmk 
Die grossen Sinnesnerven sind vorauglioh geneigt, reflectirie Be- 
wegungen der motorischen Gehirnnerven zu verursachen, und 
namentlich der N. opticus und acnstiens ; beide bewirken, bei 
grellem Lichte und starkem Schall eine relleclirlc Erregung des 
facialis, und dadurch Schliessen oder Blinzeln der Augenlieder. 
Der ^. opticus bewirkt hinwieder leicht die rellcctirte Erregung 
des oculomotorius durch Bewegung der Iris« und erregt beim 
Sehen von intensivem Liebt eine reileclirt« A&ction des M. fa^ 
Cialis mit anderen Nerven im I^iesen. Aber auch der grosse Ge- - 
fuhtsnerve des Vorderhauptes und Gesichtes, die grosse Portion 
des N. trigeminus kann den N. oculomotorius und facialis durch 
Vermittelung des Gehirns erregen; so entsteht Zusammenzichung 
der Iris von in die Nase eingezogenem kalten ANasscr, und von 
Kitzel in der jSase entsteht Niesen und die damit verbundene 
Tbätagkeit des N. facialis bei Erregung der Gesichtsmuskelp. 
Kuraom wir sehen^ dass von den motorischen Gcbirnneryen die 
Bilm Giliarknöten und also zu der Iris gehenden Theile des Ner- 
vus oculomotorius und der Nervus facialis am leichtesten durch 
Beflexion erregt werden, und dass sowohl Gesichts- als Gciuhls- 
und Gehöreiruirücke tlie erregende Ursache scvn können; daher 
zwischen deu L'i>|)rüngcn des N. opticus, tiigemiims und acusti- 
cus, und den Lrsprungsstellen jener muturischen Nerven' im Ge- 
hirn eine durch die erste Formation prästabilirte leichter« Lei- 
tung stattfnden nmss. Diejenigen £mp6ndnngsnerven und moto- . 
Tischen Nerven, deren Wechselwirkung durch das Gehirn und 
Rückenmark erleichtert ist, zeigen mit jenen Gentraltheilen eine 
Art Statik, eines verändert das andere, wie das Steigen einer 
Waageschaaie das Sinken der anderen bedingt, das Fallen des 
Flaidums in dem einen Schenkel einer zweischeoklig<;n Bohre 
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das Ste^ep in dem andern bewirkt bis znr Herstellung des Gleicli- 
^ewicbte;».^ Ist anck m EfnpGndungsnerve für gewöhnlich nicht 
ßm Stande« eioe reQecürte Bewegung hervorsiir«fen , s/o tritt sie 
doch bei einiger Hefllgkeit der I^mpfindung sogleich anf, uiul 
das Rückenmark^ und Gehirn reflecliren dann die von Seiten der 
EropGndungsnerven erhaltene Strömung oder Schwingung in die« 
ienigcn motorischen Nerven, zu welchen die Lc*ilung von jenen 
jBmprindungsnervcn durch die Jba^ero des Gohiros und Rücken- 
markes s^m leichtesten ist 

Eine andere, sebr gewöknUeke Bakn der.Leitjung von Em- 
fifindnngscerven sn motorisckeD Nerven darck Vermittelun^ 
<les lUU^k^nmarks und der. Mednila obloogata, ist die der 
EiTegnng des Schleinhautsystems und der secundftreo Anfcction 
der Respirationsmnskeln im Erbrechen, Sluhlzwang, Gehnren, 
Harnzwang, Husten, Niesen, Schluchzen etc. Ausser dem chctx 
erörterten statischen Gesetz, dass Nerven verwatulten Ursprun- 
ges, oder von nicht allzu entferntem Ursprünge zu den Erschei- 
nangeo der. Eeflexion sich eignen, ist das am k&ufigsten eintre- 
tende Gesets der Üfewemtatik, der Heflexion^ das eben erwähnte. 
Daher in der Medotln oblongata und dem Rückenmark, awisclien 
den Eropfiodunpsnf rvcn der Schleimhäute (N. trigoininus — Nase; 
K. Vagus — Lulirohrc, I-utiL^en, Schlund, Speiserolire, Magen; N. 
sympathicus — Dnrmkanal , IJlerus. Aeste des Sacralplexus und 
a, sympathicus zur Urinblase und zum Mastdarm) und den mo^- 
lorisl^kea Ropirationtoenren (N. fycialis, accessoriuSi N. spinates) 
eine leicbtere I«eitnng pri|foriaii:t «eTn mi^s» w&krend dagegen * 
die z^ den Extremitäten githendefi N. 8pipi|l€^ von dieser Har- 
^ktnie ausgeschlossen sind. 

Tritt aber eine gewisse Irritation des Rückenmai ke<? und Gc- " 
hirns durcb Narkosis oder andere Ursaclien ein, so kann jede 
Eofplindung eine Entladung des Rückenmarkes nacli allen moto. 
4>iscben rjerven bewirk(^i, auch zu denjenigen, welche sonst am 
iokwersten mit nffiairt werden, zu den motorischen Nerven del* 
Eitremitllteii. J« Volruahv- (Mo^ll.^^. 1838. 15«) bat gezeigt, 
dafis Längsthcilang des Rückenmarks bei enthauph ten Fröschen 
die Ausdehnung der Reflexbewegungen über alle Muskeln beider 
Rörperbäirten nicht hindert , so iapg^ nur irgend ein Xbeii des 
Kückenmarkes verbunden bleibt 

Es entsteht zuletzt die Frage, in wie weit die Empfindung 
an den Refleibewegungen alt Empfindung Antbeil bat. Yolk- 
wuMv 9eigt sieb- mm der Ansiebt von Whytt, welcker Bewvsste 
Empfindpnp nnd spontane xweekmässige Reactiön bei den Bewe- 
gaOf^, die auf Empfindungen folgen, annahm. Dass diess in - 
vielen Fällen so ist, scheint mir nicht zu bezweifeln, namentlich 
scheint es so bei den Reflexbewegungen zu seyn, welche hei un- 
versehrtem Gehirn und Rückenmark erfolgen. Ilieher gehört 
S« B. das Scbliefsen der Augenlieder beim beiligen Licbtreiz, die 
Bewegung der Atb^mmiukeTn. Bei Reizung der .Sebleimkant des 
tractus respiratorios, intestinalis, urinarins. Bedenkt man abeir, 
dass alle Stucke einer Saiamahdra macnlata noch Refleibewegon- 

47* 
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j>en zeigen, welche noch etwas vom J^ückcnmark. enthalten, so 
lässt stell ' diefe 'Ansicfit schwerlich als darcbgreü^md fcMhilteB. 
Auch gicbt es Reflexionsersehetnutigen an Oi^anen» wefehe citai 

l^iiifluss des WiHens entzogen sind, wie am Dnrmlianal und Herzen. 
Endlich haben die allgemeinen reflectirtcn Zuckungen nach derNar- 
cotisation nicht die geringste Aelinliclikeit mit einer spontanen Rea- 
ction. Nach meiner Meinung bewirkt eine Heizung » intjs sensoriellen 
"Spinalnerven zunächst eine centiipctale Action des IVervenprincips 
zum Rückenmark. Kann diese noch zum Sensorium Commuiie 
gelangen, so ist es 'clne'be#o$ste Etnpfinddng. Gelangt sie aber 
' wegen Durctiscbneidupg des Hückenniarks nicht zum Sentornim 
•couimnoe, so behalt sie doch ihre ganze Kraft als Centripetaie 
Action auf das Rückenmark. In beiden Fällen kann eine cen- 
tripetaie Action eines sensoriellen Nerven eine Reflexbewegung 
liervorhringcn. Im ersten Falle wurde die centripetaie Action zu-, 
gleich liinpllndung, im letztern Pralle nicht, aber sie ist zur Re- 
. fle\bewegung oder tur .centrifugalen Hellexion KinreicfaeniL 
M Aas« ALL Hall*» AvisScht entlbrnt iich sowohl «ron derjenigen 
von Whytt, als von der meinigen und ist eigenthfimtich. Er 
Itescbrnnkt tuerst die Erscheinungen der Reflexion auf die blos» 
sen Spinalnerven und schlies>t die Sinnesnerven des Gehirns aus. 
Jinch ihm wird die Reflexion niemals durch eine Empfindung 
und seihst nicht einmal durch die sensoriellen Nerven vermittelt. 
Vielmehr ninunl Marsuall Haij. eigene Nerven oder Nerven- 
. fasern als. excitö-motorisclie an, auch die centrtfngate AcHon er- 
folgt bei der Reflexion nicht in den spontan-motorischen Bert^ 
sondern iii eigenen Fasern, welche er reflectowoiotoritefae nennt. 
Sensorielle und excito-motorische Fasern kommen von den hin- 
tern W^nrzeln, spontnn-motorisehe und reflecto-motorisehe von 
den vordem Wurzeln der Spinalnerven und Nerven der medulla 
ohlungata; auch wird der N. vagus nicht als vorzugsweise senso- 
rieller, sondern aU exctto-motoriscIierlVenre angesehen, weil seine 
Bi^rchscbneiclung nach M Aman all Hall - und Bbovcmtou niebt 
«i^unerthaft is|, Aber die Respirationsbe^egungen verändert. Breie 
Ansicht ist in MABtflALL Hall's neuestem Werk über das Nerven* 
System {Mrmoirs on fhr nervous srsfem. Lnntlon 1837. A.) ansführ- 
lich cntwiekelt. Voi.kmaivn hat diese Lehre in seiner erwähnten 
Al)handlung l)e>f ritten und unter anderem angeführt, dass der 
N. viigus in der Xhat auch schmerzhafter Empfindungen fäbi^ sey. 

Eine Tbatsacbe, auf welche- YoLKMAiiif snietst lanfinensnm 
«nacht un4 welche wir selbst oft' beobachtet biben , ist'dioy dMt 
«in jgrosscr Unterschied in der Fähigkeit ^Beflexionsbewegnngeii 
■beP%'<M /Jiriifeu , »wischen den NervenstRmmen und ihrer peripbc- 
rischen Ausbreitung hesteht. Kein Theil erregt gereizt so leicht 
HeflexlMiwegung als die Haut, bei narkotisirten Thieren reicht 
oft die blosse leiseste Berührung hin sie stark hervorr.urnfen, 
wahrend die IVcncxbewcgungen^ welebtß nlin bei Reitung dcrNcr« 
venstanme iell^ft wMimlmmty viel geringer slhd. • 
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und ntotoriAchea Piejrveu. 

Die Erfahrung; hat uns bis jeUt gelehrt, dass, weiin «iii 
Ptenkbdbf Nerven gereist wird* did Wirkung «kU iti der gansfsi^ 
Lftnge der Fnierti ttnssert^ «od in den- mot^nMliM If^rven dort 

Bewegnef; erre{;t, wo die Fasern mit MnAeln xQsanililMml|Mg«0| 
in den sen:»»bcln Fasern Empfindung ^ Venn die Fasern nociv 
mit den- Centraltheilen zii$amm«nhän|;en. IVtin könnte es schiü* , 
nen, dass srch der Effect der Nerveiireiznng von dem gerei%ti«ii. 
Punkte auf gleiche Art nach dem peripherischen Ende ties Ner- 
ven and nach dem Centraiende desselben fortpiianze. £^ fiiig^ 
•Ich lilitv» ob dtest wifkliph ge«6bi0ht, .und ob ,din FortpflaoMinfi . 
der 'KcwvoV rneXxX in. niner g^wliten Siclitnng nttbi»' ge^ohlehti 
«fh 'bel den sensibeln Fasern der Nerven die Wirkung niciit elu» 
Bloss nnch dem Gehirn ^ bei den motorischen Fasern hlu;»«« diu 
nroaekehrte Bichtung nach den Muskeln statlluiiie.. Mun nuimi 
diess gewöhnlich an, so lan^;e es nicht bekannt wnr, dnss die 
spnsibeln und motorischen Fasern verschiedeu sind. J^t^t- wie-r , 
derholt sich diese Frage vindfiTi nnd diu Lösung dieses* PrublewK 
ist von »nsserfter Wichtigkeit för die Ffiysik deü; Nerven. Ha 
bandelt sioh «Itodamai» tu wi«sen» i«t die Uraft der motorischcn^ 
Fn<em, Muskeln zur Zusammeniuehung «iireiren^ qualitativ vnn*di<Ml < 
Krnft der sensibeln Fasern verschieden, oder ist, was hier ver-» 
schieden« Kräfte genannt werden, bloss verschiedene ßi^chtunt; 
drr Nervenwirkung, centrifugal in deo motoriMh^n. Fa:ker»>, C^n«* 
tripetal in den sensibeln. • ^ . . ' 

Es ist bekannt, das» die Wirkung hm diu Mo»kelherv4Minwn* 
»er nnr in der Bicbtnng der Nerrensweige- isrfolgt» und dn«^ 
d!e nfnskeln nicht zucken, welche Nervenkite Tom. Slmnine er- 
halten über der Stelle der Aeisung, dasf dagegen naeh altwärts 
die Wirkung sich auf alle Muskelnerverven ausdehnt-, die von dem 
Stimme imter d(!r gereizten Stelle abgehen. Diese Thatsachu 
scheint zu beweisen, da.ss die ^[ervenwirJuing in den motorischen- 
Nerven nur in centrtfngaler Richtung erfolgt» vom Stamme nach 
den Aesten. Allein dies» Ittdtt »ich lebr wiibl ans Tb%t»ncheii< 
ganz ander» erkJilmn. Xlfie- mikrpsko|>i»cifan Analonüe*d«r NotreH' 
Jehr^, dass die Primitivfusern in. den Stütnmen sieh nicht terhin-# 
den, dass aho der Nervenstamm nur das Ensemble alter unend^ 
Kch vtelen Primitiv fasern ist, die aus dtun Stamm mit den Ae* 
sten hervorgehen. Die Primitivfasern der Aestc,. die in ver'.cJiie- 
dener Höhe vom Sttimme abgeben, hangen daher gar niclit im 
Stamme zusammen, die moteriiehen. Fasern. Jaufen. getrennt bis 
mm Rückennwrk oder Gehirn, nnd die RebMBg eine* Astes * kenn 
deber r&cktvirt», wenn eine Ruokwirltwirkttng stutlfindet« keine 
Tbeile des Stammes mit afficireo, sondern diefte Aiiftkwiirtswir« 
ktinir würde sich auf die Priinitivfnseru des iicreiztcn Astes bo. 
schranken, wrlrlie im StnruniC ohne N erhinclunj; his zum Gehirn 
oder Riickenniark fortlaulrn. Wenn also auch ans»er der Wirkung 
nadi den Muskeln eiuulliu;keaiuai,k6wii;kung dt» in eiuciu. i^uukie 
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gereizten motorischen Nerven nach dem Gehirn and Rückenmark 
iUttÜDde,'<o könnten vAr sie nicht an Znckungen eiiderer Theilo 

merken, well die Fasern eines Stamnncs mit keinen F.isern höherer 
Aestc zusammenhangen. Diese Rückwiirtswirkunc; kann aiicli im 
Bückenmark i&olirt bleiben, wenn die Fasern im Huckenmark sich 
nicht verbinden, sie kann aach keine Empfindung im Gehirn nod 
Eüekenmärk «nregeo, wenn die Faiern der motornohen Nerven im 
Oehhn'nnd Riokenmark «folirt sind nnfd nicht mit sensibeln Faacm 
tnsammenhMgen. Eben so mit den an einem Punkte ihrer Dlngn 
gereizten sensibeln Fasern. Die sensibeln Fasern bewirken nar Em-« 
pfindungen, wenn sie mit dem unversehrten Rückenmark und Gehirn 
zusammen luin<;€n. Hit nuis könnte man auf eine blosse centripetale 
Wirkung der sensibeln Nervenfasern scbliessen, allein dieser bciiiuss 
ist ehensnfeilff^aft, lenn nar der ceatrifMlilc Stvoin- von jennoi 
Punkte kann hewnsst werden, weil nur er ven des Centraleng^tt 
eni|ifunden «rird, der entgeg<0ngeMlBte Strom der sensiheb Faiem 
kannMiiclit bcwnsst werden, wenn er auch stattfindet. 

Wenn es <;evviss wäre, dass die .Muskeln auch ohne die Ner-. 
ven durch sich selbst Contractilitiit besitzen, und dass aller Ner* 
venreis nur wie andere Reize aut die Muskeln wirke, d^ss an- 
deimEeiie nicht erst auf Nerven wirken müssen^ um Beweguo£en 
hmortnmfen; wenn diess gewist ivftre, so tiesse sich weiter W- 
weisen, dass die sensibeln Pasern nur cenlripetal nach dem Gc-» 
hirn uod nicht riickwttris wirken. Denn nach einer Beobach«* 
tung von mir sind die scnjjibeln Fasern in den JMuskeln Zuckun- 
gen zu bewirken nnrh dunn untfihig, wenn sie sich wirklich in 
Muskeln verbreiten, wie der N. lingualis, der wenigileus mit dein 
Mnikelnerven N. bypoglossus ana^tuniosirt. Allein obige Voraus- 
•etning ist fiilsoh;' die Muskeln besitien ohne die Wechselwirkung 
mit den Nehren keine GontmctillUlt; «io verlieren ihre Contra« 
ctionskraft auf alle Reiie^ wenn ihre Nerven lange Zeit vom GCi* 
birn i^etrrnnt Waren ; sie verlieren ihre Reizbarkeit in gleichem 
Grade, als die Reizbarkeit der Nerven erlischt, wie die Versuche 
von mir und Stickbr zeit;ei). Siehe oben p. 639. In dieseo 
Versuchen hatten die Muskeln, zu weichen ein durciiscbiiitteaer 
Nerve hingebt, nach 'sichreren Monaten in swei Wilhem alte JUMb« 
harketty und in einem i^Ne Aiit alle Reisharkeit für den galva». 
nischen und mechai^schen Reit, in gieiohem Grade ab die Ner^ 
ven selbst verloren, so dass tu den Zntammemiehungen der Mus^ 
kein durchaus ihre Wechselwirknng mit den Nerve« nolbig ist. 
Da nun die sensibeln Nerven auch dann, wenn sie sich in Mas-* 
kein (wie der N, lingualis in der Zunge) verbreiten, keinen Eio- 
ilasa auf die Mnskisln haben (siehe oben p. 661.)) so l'o|gt gana 
•videnty dass die notorischen Nerven aUeio.hi jeiier wiucUeh* 
wnrknng rfiit den Mnskeln stehen. Diese kann aber, auch wieder 
eben so gut von einer eigenthümlichen, nur den nQtoriichpn. l«lerw 
ven eigenen Qualität herriUireri, als von einer, nur den motorL* 
sehen Nerven zukommeoden ceolhhigalen Richtung der Nerven* 
Wirkung. 

GelridiM von dem Eifer, über diesen äusserst wichtigen 
l^iakt aaf eoipäifdkem Wege ins Reine la kommeni habe iob in 
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den Wirkungen der narkotischen Gifte ein Mittel imr dereinsti- 
gen Lösung des Proolems gefunden. Die Frösche werden niiTn- 
lich nach der Vergiftung mit Opium so äusserst reizbar im Kük» 
kenmark y dass jede auch noch so geringe Erschütteruni;, z. B. 
das leise Klopfen auf den Tisch, auf welchem der Frosch liegtj 
oder dM Palloklasfleii eiaes Fasses eine Zuckung am gansen Rör» • 
per bewirkt. 9icbt allein die Erteh&tterung des RftckeDniarkeA 
•cibtt thut diess Mfideni jaaeb eine ganz örtliche Empfindung^ 
die auf das Rückenmark verpflanzt wird. Wenn man den Frosch 
in diesem Zustande irgendwo sticht, ohne die geringste Erschüt- 
terung, so zuckt er in allen Theilen seines Körpers. lliehei 
wirkt die peripherische Heizung eines ^ Empfindungsnerven auf 
das gante Ruc'keninark, und das Rückenmark auf alle Theile au« 
HIck. Das Rückenmark bl hier die Vermlttelung, denn die ab- 
geschnittenen Theile oder Theile, deren Nerveib darchsclittKte»- 
sind, sucken dann nicht mehr bei der Ersehütterutig. Diese That<i^ 
Sache vorausgesetzt, wollte icfi hei einem Frosch die Inntereri 
oder sensiheln Wurzeln der Nerven für ein Hinterbein durch- 
ikchneiden, den Frosch ver<!|irien, und dann sehen, oh die jNer- 
ven dieses Beins, welches uuch durch die vorderen oder mo- 
loriMhcn Wnrseltt niit dem Rackenmark ansammenbangt , wenii' 
•ie gereSat werden, so gut wie die EmpBnduitgsnerren diese Rei-* 
anng auf das äusserst gereitte Rückenmark forfpflanEen können 
in eentripetaler Bewegung, und ob also die Reizung eines Bewe-» 
gungsnerven in einem enipiindungslo$cn Bein rückwärts auch noch 
allgemeine Zuckungen in einein vergifteten Frosch bewirkt. Der 
JKrfolg des wiederholten Versuchs ist dagegen. Diese Zuckungea 
erfolgen nicht, wenn die Reizung des Bewegungsnerven gana 
ohne eile Erscbülterung des ganxen Frescbes gesebiebt, ' a. B. 
durch Schneiden eines Nerven mit derScheere; auch die mccba-» 
nisobe Reitiuig des lfer\-en mit der Madel und Pincette bringt 
dann keine allgemeinen Zuckungen am ganzen Frosch hervor, 
wenn nur keine Erschütterung des Frosehes dabei slalKindet. 
Um diese Versuche gnt anzustellen, muss man erst das Gill bei- 
bringen , und wenn sich die erste Wirkung zeigt, wenn nämlicb^ 
der Frosch beim Klopfen auf den Tisch, worauf er liegt, aui 
«Mskte' alifAngt, schnell das Rückgrat öffnen, and anf einer 
Seite alle drei iiinleren Wurzeln der Nerven des c^nen Hinter-' 
beines durchsebneiden, während * die andere Seite unversehrt 
bleibt; darauf präparirt man eben so schnell den Schcnkelnerver* 
anf beiden Seiten heraus und schneidet ilni ülier dem Knie ab, 
SO dass er am Oberschenkel hel•au^haugt. So ist der Frosch 
MUA Versuch präparirt. Bricht nian aber vor dem Beibringen, 
des Giftes da» Rllekgrat auf, so vertiert er vor der VergiRnng 
so viel Blut, dass das Gift hernach nibbt mehr recht resoi birt 
wird. Dieser Vertnch ist iiiberhaopt schwer, und man moss ihn 
oft' anstellen, bis man su einem reinen Experiment kommt. Auch 
darf die Dosis des Giftes nicht tu stark se^vn, damit die Paralyse 
nicht zu schnell eintritt. Am besten ist Opium ; Nuv vomica macht 
XU schnell paralytisch. Ist nun der Froach vergiftet, das Rück- 
grat «ufgebrMhe», ^ind die hiiUerea oder seu^ibeln WlirMhi deP 
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Nerven des Hinterbeins auf der einen Seite durchschnitten und 
iler Schenkelncrve herausprftparii t , so schneide man am Schen- 
kelncrven dieser Seile, der durch die iimpündungswurzcia nicIiU 
mehr BQm.'BücMvmark,. leiten kann, eia $tückebeii . mit 4ef 
Scheere hß\ Vermaidung aller ErscIüUeritn^ aW Dabei iwirtl 
keine Znckong des ganzen Fj o.«c1ies' eintrcl^. Schneideft mao 
aber ehen so an dem Sch?nke!nprvcn der aad^m Seite^ de»$eo 
Emp(Lndunp;<;wurzeln noch mit dem Ilüükeumark zusammenhän- 
gen, ein Stückchen mit der Scheere ab, so entsteht jedesmal 
eine Zuckung des ganzen Frosches, /um Beweise, duss die moto- 
rischen Nerven oder vorderen Wurzeln allein, keine Keiaung riuik« 
ynUkTts tam Rückepmark, waipbe diß allgemei«^ Za<)kung üewirkj^ 
fortleiten köRiicn, und dass an dieser Räckwüirt.sieitung zum RiUU 
lienmark nur die EmpßnduogSDerven fähig siatl. Bei diesen 
äusserst wicliti^en Versuchen muss man heim Sclmeiden der Ner- 
ven alle, auch die geringste Erscliüllerung vt-rmeidt n. Denn 
wenn man l»{;im Schneid«;n des Scli< nki'lncrvcn , dessen liintere 
Wurzeln rcsecirt sind, ungeschickt vurl'ahrt, so dass sicli die Er« 
achüUerung meobaiiiM»h bis auf doQ Hntnpf dea Theres fortpflaost,' 
so ruft das ersohütlerte Rückenmark s<^etch eioe Zuckung licr* 
vor. Dass hier die Erschütterung dos Rückenmarks die Ursache 
ist, beweist der UmstaDd, dass seihst naeh.DurchsobiOciduog des 
Nerven noch eine zerrende Erschiitterung am Bein, die dem 
Rumpfe mi(i;(;lheilt wird,' allj;nineii)e Zuckungen erregt. Icli h;ibc 
noch folgenden zweiten Versuch zur Lösung des Problems aus- 
gedachty aber noch nicht angestellt. ' , . .« 

-£t ist bekannte dass die Iris in beideu Augen sieb ipimer 
gleichaeilig bewegt, und dass der Reis eio^^Auges hinreiebt, um 
eine gleiche Verändernng in beiden Pupilleo hervorrubringen* 
Es ist auch bekannt, dass das Licht nicht unmittelbar auf die 
Iris wirkt, sondern dass die gereizte Netzhaut auf das Gehirn 
wirkt, und uin Zusammenziehung der Iris erst Folge der Rück- 
wirkung vom Gehirn ist. Denn die für das Licht sonst uube- 
vegtiehe. Iris eines amüarotischen Auges wird noch bewe&t, wenft 
das. Licht auf das gesunde Auge wirkt. Es ist auob l»ekaMl; 
dass der N. oculomotorius Bewegungsnerve für die Irisis^ wie Mato 
Heteigt bat. £s firagt sich nun : wenn man den N» oc«ib>metoriiis 
eines Auges reizt, wirkt diese Reizung rückwärts, wie im Seh- 
nerven, auf das Gehirn, und erfolgt eine Verengung der Iris im 
Auge der anderen S«jite? Dieser Versuch beruht übrigens auf 
der keineswegs wahrächciulichen Vqraussctzung, duss der N. ocu- 
lomotoriiis kerne Empßodungsfasern entbilt. 

.Der aweite Tbeil der Frage, ob die Nerven,wirk«og iti de» 
Empfindungsnerven nur centripetal, nicht auch füekwirkend 
vom Gehirn und Rückenmark ist, liesse sich insofern niicli Cor die 
blosse centripetale Wirkung entscheiden, als alle Empfindungen mit 
centripetalen Wirkungen verbunden sind. Es giebt aber auch J.m- 
pfindungen, die sich vom Rückenmark bei LeidenscliaClen, Vorstel- 
lungen in der ganzeu Liinge der Nerven bis zu dcu Zehen forW 
sopMaeieii scbeioen. Alleiii diese liesseq sieb auch anders exkla- 
r<eo. £s wurde geaeigt, dasf die EmpfioduiigslasQra .^Uer Xheile 
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«ioes Nerven im SUmiiie nnd in den Warzeln enthallefi sind, 
mmI djMet StABMi lieim Xkmtk ümShe^ 'Empßmäun§vk luit, «1» daa 
Aeate Kusammen». MTeiln «Uo.^ie Wuraeln der iiervenUiimM 

eines Gliedes durch .«MQtjripetab J*^ervenwi^kang Eindruck auf da« 
Bückcnniark machen, .10 müssen die Empfindungen in dem Gl ie Je 
zu seyn scheinen. Wenn ferner durch eine Ursache plötzlich 
die Kinplindungskraft im Rückenmark verändert ivird, durch 
Schrecki so. machen die Fa&crn der £mpiindungswartel|i einen . 
andemt Bindnick alt vorbtr, wa» aU Empfindungen in den GU«» 
dam. gefafalt urerdan «ailfc 

Eins Tarn Gehirn aus centrifogal in einem entschiedenen Eü^' 
pfindnogf nerven erfolgende Erre{;(ing ist scheinbar, die» des IS^vfiB 
lacrymalis in gewissen Leidenschaften und Vorstellungen. Wäre et 
gewiss, das» vom Nervus sympathicus keine Zweige mit dem Ner« 
vus lacrimalis, wie mit anderen Zweigen des Nervus trigeminus 
fortgehen, so wäre diess ein Beweis, dass auch die Emphnduj^^lr 
nerven Enwgnngea im jeder Biobtnag veriveitea. Et ift aller 
zu vermulbetty dafi- aoeh der N. laorjtnalit graue Fafem erliidl^ 
da sie der ganze erste Ast heköminty.wie frnner geaeigt weideii» 

Ehen so dürfte die Thatsache zu erklaren teyn, dass noch 
andere IVerveo, welche haupLsnchlich der Empfindung dienen, 
einen oflenhuren organischen Kinilass auf die Ernährung und 
Ahsondtu'ung und seihst, auf lietvegung h^hen, wie der ^. vagus. 
Der vages wird, wie '£.11. WapBa (oeaf. Mryi ^mpaUikii ge- 
neigt kal« bei einiaea Tliierpn- anm grossen Tlieü selbst Verti«^ 
ter des N. syropatuicus, wie bei den Schlangen, wo er einen 
grossen Theil des Dannkanals versieht. Bei den Myxiooiden gebt 
der vagus nach meinen Bcobachlun^en bis zum After und der 
sympathicus fehlt. Indem daher der JN. svmpathicos und der N. 
Vagus sich gleichsam gegenseitig vertreten und heschranken kön- 
nen, scheint der Beweis geliefert zu seyn, dass in einem Empfin- 
doBgsoerven nicht blois tetn^^mda SlrdaMmgen oder Scbwsagiw»^ 
gen stattfinden köanea« Jodess bat dieser Einwurf keinen, groso 
sen Werth ; denn die organischen Wirkungen des N. vagus riknrea 
doch höchst wahrscheinlich aus heigemischten organischen Fa<i. 
sern des N. sympathicus her, mit dem er sich so vielfach ver- 
bindet. Ueherhaupt entiiait ein .^'e^ve, der eine Strecke sich 
verhreitet, ganz andere Elemente, als hei seinem Ursprünge; die 
Hatar kann auf seinem Wege noeb viele andere Fasern gana 
aaderer' Ordnung z« ibm gesellen. Ein lebbaftes Beispiel , wie 
ein motorischer I<ferve von organischen Fasern begleitet wir^ 
. und wie die organische Wirkung von der motorischen verschie* 
den scvn muss , haben wir an dem ^. buccinatorius des Ochsen, 
der ein Büschel grauer organischer Fasern vom Ganglion oticum 
aufnimmt, die mit ihm hint^elien, um sich wahrscheinlich in der 
Mundschleimhaut und den Wangendrüsen zu verbreiten, liier 
aeheii wir, dass far die Mtons^ Strömung wie fiir die orgar 
nische, versobiedcne Leiter nöthig sind*, denselben Bejipreis konpe« 
wir aber auch von den Empfindungsoerven fiibren. 

Die Thalsache, dass die • verschiedenen Sinnemerven ¥0|i 
demaaiben Beiie- quaUuiiv i«rMbMeae£nipfi«dgpgeii h^bep^ in- 
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. ittfla.iliechaiiiseher und gaiTimiscW Reit im SthnerveD Uebl^ 
Im ä^bdrnerNsii Scllftll, im Oefiliili«orv«a SobaMr» emgt^ iNit 

traHef zBm Vorlheil Jer emeDy noch der aockm H)-potbei# 
mlWeMdeft. Denn sie ist erklärbar, sowohl dRflurch, dftM die Sinnes« 
Nerven sich durch ihre Krnite unterscheiden, als dass sie gleich sind 
und der Unterschied nach den Stellen des Gehirns entsteht, in 
Mielchen sie hingehen. Doch ist es aufTallend, dass manche Heize 
Our auf einzelne ISenren tu wirken im Stunde sind. So wirkt 
dftf LiobtaKM Bttr a«f den Seimemo mid ab erwi f ingnA Inf 
die GefuhUqerven, nicht auf andere, and der Gemchsnerve scheint 
nicht durch andM' Mte «W Eieehilo^ «od Elektiicitit m Ge- 
rnchen bestimmt vol werden. 

Wie dem nun scy, es ist jedenfalls nicht sicher erwiesen, 
dnss die sensiheln Fasern nur centripetale, die motorisclien Fa- 
sern nur centrifugale Wirkungen haben. Yäw üautand beson- 
d^s erregt Euletst neeb grdsseres Bedenken. Es i$t mkmlioh oben 
p. 689. bei^iesen inAtlen, dorn rar ErbeHimg der Rekfearkeit der 
ittotorischen Nerven, ihre Verbindung mit den Centraltbeilen poth» 
Mendig ist; die&s scheint f&r eine gleidie Abhftngif^keit aller Ner- 
ven, auch der Einpfindunj^snerven, vom Gehirn und Rückenmark 
zu sprechen. In diesem Falle würden diese aber centrifugale 
Ausstrahlunj^en auf die Empfindungsnerven haben. Spätere, nach 
glücklichen Ideen angestellte Versuche oder neue Entdeckungea 
)BaiMett darfiber hDtscheideny and wir dürfen mt jetzt nnr darw 
"Mier (reuen, hn%% die- Erörterang dieser wiehtigeD Frige, Von 
deren definitiver Entscheidung Tieie afndere abhihngen, durch die 
obcti mitgetheilten BeobacbtongCD werngsleos schon in dasGehiet 
der empirischen Physioloj;ie gehört. 

Lasst sich die erste Frage nicht sicher lösen, so lässt es sich 
noch \venii;cr beweisen, dass centripetale und centrifugale Leiter 
einten continuirlicben Cirkel bilden., in welchem befttandig das 
iVeiryenflnidum to« denCentraltfaeUen nneh dinl ibotoriseben Ncaw • 
Ten, i^ft'^en iielrrpherischen Enden der lästeren durch die se«> 
sibeln NeiPVen nach den Centraltbeilen zurück* statt6ndet. Wohl 
könnte man sich das Lehen bestandig mit einer Circulation des 
IVervenfluidums verbunden denken; diese würde nur so unmerk- 
lich seyn, dass davon nur das unmerkliche bestandige Spiel der 
MuskeIHbern in der scheinbaren Ruhe, nnd das Gleichgewicht, 
l^ieitthes illch die verschiedenen Ifnsketn helten, und wied«Mni 
dit «ndeoUkshe Gefnhl «der Theite in einem gesunden Menschen 
herrühre. BresO Hypothese ton der Circulation des liferveuflui- 
dams oder seiner Sehwingnttgen in den heiden Classeo der Lei- 
ter wird aber aus mehreren Gründen sehr unwahrscheinlich. 
Denn da viele Nerven bloiS sensibel sind, so müssten diese der 
Circulation entbehren, oder man müsstc wieder annehmen, dass 
in ihnen neben Empliodungsfascrn auch eben so viele andere mit 
«entrifagalen Wirkattigen etithaitea seyen, die nur deswegen küae 
Beugungen hervorrufen, weM «e steh itfcht in Mnskehi endlMa. 
Sieht man nun gar bloss auf die moiorischen und sensiheln Ncik. 
vefi, welche durch Anastomosen der Bündel zusanlmeoh langen, 
wie. J^- If* hUiiaMi .«nd ioliniorhitalisy so heiine» solche AmmI^ 
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iMwen noch wvniger düe Wcj^ für eioM Gi»k4 iles 'NeHratf6ttÜ 
dums darbieten. Denn enleas sind dieMl*Aiia«toitiOsefr kerne Vmu 

bindungen der Primitivfasern, und dann springt, wie GAenEOBBirs 
Versucfje zeigen, eine am N. facialis erregte Reizung nicht durch 
eine solche Anastomose auf den Stamm des N. intraorbitalis über, 
indem das peripherische Stück des durchsclinittenea I^. facialis^ 
duf ta MBtar toicbaa AniMloiiMfe gehört, gereivt kdstt Sohmei<- 
Mor Teraraielit ' iknu Mmw Üetm gelMt 'hM*mv'dalii Ime n^aU 
Mistige Circfilation das NerveMflaidiMM Voln Gehirn and Rlioke»- 
nark -duMh die Nerven, aad la .jeMii zurück, sieh fll«ht etwei* 
fes -litlt und für jeUl sehr «ttwahrtcheiiiliek »t' • 

./•.•» #• . 

F*. CoffUeL Von den Gesetzen der Wirkung and Leitung 
in dem £iiervus $ ymputhicus* 

Unsere KenntniM TOtt dor Mechanik des N. svmpatbicas ist 
Bttch iasserst un voll kommen; kaum hat sich die F^hysiotogie hier 
über die Aufstellung einiger Hypothesen erhoben , ivelche sich 
sämmtiich weder erweisen, noch entschieden widerlegen lassen. Der 
einzige Weg, hier ins Reine zu komuen, ist, die Thatsachen, 
welche wir von. der MechMMk dtr Gerel^nMpMMlnenren kennen, 
mit den Erscheinungen des N. sympathicos sa vergleichen und 
durch neue Beobachtttflgen.sa untersticfMtf, in wie weit di^ Me- 
chanik dieses Nerven von der der übrij»cn Nerven abweicht. Es 
fragt sich aho: sind die Wirkungen der Fasern des N. sympa- 
tbicQS \\ie bei den Cerebrospinalnerven getrennt, oder können 
die eiuzeiueu Fasern desselben durch ihre Wirkungen einende 
■uEtteik«!, und lü viiUeiclit ^ fmdktion des molörlf che« Bn» 
Autei^ und di« G«iQciden der Enip6iMlungeif bei diesem f(ort«ii 
das Normale? Sind die Ganglien Multiph'catoren deS Nervenein> 
flttst^s und gleichsam kleine unabhängige fferviencentra, Radin^ 
tionspunkle? Findet etwa in diesj^n Organen eine Rellexion dek 
Nerveneinflusses in gewisser) Richtungen statt? Sind die (»an- 
giien die Ursachen, dnss die Kinpfindungen undeutlich und vage 
werden, sind sie Organe der Irradiation oder der Vermischung, 
der Emp&udiingen , ocler nod sie Hnlblbitery welch« dier Btti^fiii^ 
dangseindrücke m ihe^er Wirkuutf «uf dat Gehirn -u*d' dtt Auk*. 
keUMirk booimeri^ und- den Einfluss des Willens anf die dem 
sympathicus unterworfenen Theile abhalten? Oder sind die Oan^ 
clien des iV. sympathicus \lelleicht mehr dem organischen Ein-;- 
llu&se des sympathischen Nerven bestimmt, kleine Nervencentraj 
▼OD weleben der ÄerveneinÜuss tür die Reherrschun» der che-» 
aHsdwovgHWMdm 'Vorgänge ausstrahlt? Findet iri den organfti* 
sehen Nerven eine centripetale oder centrifugale, oder' allseltigi 
•WirkMig von den gerebtoii Stetten aus Aatl? Alle diese Fra- 

lasien sich leider jetit nook durchaus nlicht besttmirtt bteM^ 
Worten. Das einzige Sichere, was wir von den Wirkungen des 
N. sympathicus wissen, liegt tnm Thcil ausser der Benntwortunj; 
dieser Frageu; himI oameotiioh könucn wir keine eiosige dorubeu 
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berübrteD Hypotb^sen von. den Gaoplicn des JS* sympiithiciis we» 

' • Dev-GMMwtrMig 4e»X symiittbiciij is| ototrrtitis Inr idM 
gaoxe System 4lct iiyMiwlkicuü wicbUf(» iiMof<M in diesem' di* 

WiirEelfädeti von Gehirn- und Hückeninarksnerven zur ifreilem 
Ausstraliinng gesammdt werden, indessen scheinen die einzelnen 
Yerbindungsfaden «wischen den Knoten nicht absolut zur Tha- 
tigkeit des IN. sympalbicus DöUiig zu seyn; wenigsteos hat sich 
in V. JPpMMBa'i: Verbuchen «a Ttkiereo. gezeigt,, dass der Ii. sym- 
IMtbieiif siriidhen .depii en|e« vnA sweiten Hubganglio« JlBf/M* 
den »Seiten durcbscbnitten seyn k^no, obne 4a<» . inaerbelb 
Wochen, wie lange die Thiere beobachtet wurden, irgend eine 
erhebliche FoIi;e eingetreten wäre. v. Pommeh, Bei/rüge zur Na- 
tur^ und ilfilhunde. J leU/jronn ibSl. Hieraus gebt zugleich hervor 
dass der Kopltheil des N. sympulhicus von dem Brusttlieil ohne 
^acbtbeil für das Lehei) isolirt seyn kunu, indem der untere 
Heliknoten und der Brofttheil des N. syoipathicns dM ihnen Ton 
den Centrai^eilen 4m N^nrens^stems ■mtrttmende Hervenfkrincip 
Mlir yon den Spinalnerven, mit welcbea ji« in Verinndttiig sl». 
Inns, «As yob dep Cerebralnerven criwdtenw 

■ • * 

L Von den VVi r k 11 ri p r n c s N. s y m p n t Ii icitf bei' den 
UJB wiilküliriic b«a Bewegungen. ' >' 

/« dem N, sjrmpßihit^fßa unteiwor/enen thtät $ätd ktiMr 
^MUhHiiAm Bwegung Jdkfft Das Here, -der Dsrmkmel, die 

AosHkbrungsgange der Drüsen, der Utenu, die Samenblaschen 
liefern bierxu die Beispiele. £s scbeint sogar auf den ersten BUok» 
dass wenn ein Cerebrospinalnerve sich vielfach mit dem N. sym- 
pat^icus verbindet, er seinen Avillkührlichen Einfluss verliert, wie 
diess t, B. von dem untern Theile des Nervus vagus angeführt 
werden könnte. , Die Speiseröhre ist nur unwillkührücb beweg- 
lieb', obgleich der Schlnnd willkübrUch bewegt werden kaniL 
Mess ist, es ewetfeihnftp ob die meloeiseben Merren der Speise» 
röhre vom ^. vagus selbst kommen." Die Urinhkse erhftit zweier- 
lei 'Nerven, Zweige von den Sacralnerven und vom Plexus 
bypogastricus. Diess stimmt mit ihren LehenseigenschaCten. Der 
' £iniluss der Willkühr auf dieses Organ ist sehr gering. 

A|if der andern Seite sind aile Maskeln, welche von Cere* 
Jirospinalnerven allein verseben iferdeo, auch der wiilkühriicbea 
Bowegung fähig. Die kleinen MnskelA -des Ohm komMn'we«^ 
nigsteos von einzelnen Menseben, wie von mir, wiUkübrBch be*> 
wegt werden; Der Musculus erematUff, ein Fortsatn des Mosou» 
lus ohliquus internus und transversus, kann auch von Einigen 
willkühriich bewegt werden, obgleich sebr Viele daraul' keinen 
jEänfluss haben. 

II, Die 9on dem N. s)(mpatkkus ^rfehenea Tiieile ifeweß<n 
tk^ «eht^tScksrem Grad$ MNcft ftrif pwm' 4ä» mn ikrmmütilkhm 
VsrbfHdimgm .mU dem iÜ^ißtnysympßthMat'Srslem und mu'dmn' 
gßiwm Organismßt ^femt sin^. Dkis Heiz schlagt, aus dem Or*> 
gMiiimns enUevnl^- nock Aangg Mt i'orty bei .AnifinbitH stunden» 
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lang; der Dnrmlcanal setzt ansgcschnitten seine peristaltiscTien 
Bewe{;ungen , fort. Man sah den ausgeschnitteDen Eierleiter einer 
ScbUitkrote feiDCii Inhalt noch «astreiben. ' * - 

///. Däher haben alle pttm N. sympaifdat* »elraekenen het^e^L 
iAen 'Theiir eine ' gecoisse Unabhängigkeit von drm Gehirn und HBkm 
kenmark. Wie weit diese geht, ist schon im I. Buch p. 193^, xmm^ 
lersucht wordrn. Als Hauptrcsultat können wir hier erwähnen, 
dass niclit aliein das Herz nach ZersfÖrong des Gehirns und 
Piückenmarkes noch lange schwacli schL-if^t, sondern dass es auch 
constutirte Fälle von £mbi:}onen giebt, bei wel'tiben sowohl das 
- Gehirn als das RAckemiiNrl. wAhrend des Lebens im £i laAgsam 
«erstöft* worden sind. Siehe EsiiaaicBT üAer GeHehis»erdoppebaig 
mit Mangel von Gehirn und HStkeitmark, MvBtLBi'i Arela», 1^S4* 
268. Vcrgl. oben p. 196. 

lV\ Cilcirliivnhl sind die Crniraiorgane dts Nervensystems eines 
ar/iven Etnjlusses auf die sympathisrhen JServen^ und ihre mütori~ 
sehe Krajl jühig. Aus den Versnchen von Wilson and anderen^ 
welche p. 195. angefahrt sind, ei giebt sich, dass die BeweganGjen 
der vom N. s^mpathicus ireriebeneit Theiter swar nach plöltffeber 
ZierstBning des Uebims und Rückenmarkes nicht sogleich aafb6- 
ren, dass man aber doeb bei unversehrtem Gehirn und Rücken- 
mark durch Verlelrnng und Reizung; derselben auf die Art und 
Schnelligkeit des Herzschlages einwirken kann; wie denn Wil- 
son Philip durch Auftröpfeln von Weingeist und Tabaksinfusum 
auf das Gehirn der Thiere die Bewegungen des Herzens beschleu- 
nigt haben wHI. S. oben .]j. 1114. Viel augensebeinlleher dBe 
"Wirkung der 'Leidenschaften. 

V. Nach den Vrraaehtn von Philip haben auch nicht ein- 
zelne Tlieile des Geltirns und HUckcnmarkts allein auf einzelne 
Theile des sympathischen Systems und der von i/tm abhüngigen 
Btivegnugen y ivie des Herzens, Eirlßuss , sondrrn das Geiiirn und 
das gante Rückenmark oder jede Strecke desseibtn können die Be- 
ilegungen des Herzens perätvdem. Die Reicung gewisser Tbeile 
des Rückenmarkes l>ediiigt sunKchst nnr die Bewegungen gewis-' 
ser wUlkührlicher Muskeln , welche gerade dorther ilu« Ner«M 
erhalten ; hei den unwillkübrüchen Bewegungen, scheint aber je-; 
der Theil des Rückenmarkes auf den G'an{*lienner\'en wirken eu' 
können. Die Erklärung dieses Unterschieties, der übrigens noch 
nicht liinhnglich festgestellt ist, könnte eine doppelte seyn. Man 
kann nämlich entweder das Rückenmark oder den Ganglienner* 
ven selbst als Ursache der Irradiation ansehen« Im ersten Fklle 
bleiben die Fasern des Gangliennerven, welche eom Hersfu ge. ' • 
langen, ohne WechselwirkuYig mit den Nervenfasern anderer Tbeile 
und die Verbreitung der Irradiation findet im Rückenmark seihst 
statt, so dnss von da aus die Nervenfasern verschiedener Theile 
in Mitnfl'ecfion {gesetzt werden. Im zweiten Falle werden die Gan- 
glien als Lrsuche der Wechselwirkung angesehen. Wir müssen 
uns gestehen y dass wir über diese wichtigen Fragen noch gar 
keine' sicheren directen'Vennebe bebten. 

ich galvanisirle deil ff. splanehrttcus eines Kaninebens^ ' den' 
icb dufdisehnitfen^ an denr*pfvipb«rifefaen'Ende^ ^dchet {di^^f 

* 

I 
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^nifv Glasplatte isolirt hatten jdbU inner SUnle.voo 65 PkjttenimH 

3ei^. hierbei entitas^en vermehrte pei^ytaltiscbe Bcwegoogen 
et Darms, woraas sich schliessen Hesse» di^ dieser rferve-auf 

den ganzen Darinkanal und nicbt auf einen einzelnen Theil des- 
selben iniluirt. Derselbe Erfolg trat ein , als icb bei Kanineben, 
deren Darmkanal blossnelegl war, und bei denen die peristalti- 
scben Bewegungen des Darms, die sich anfangs an der Luft ver* 
lUicken , scbon stthr mftt gewo^rdcD waren , d{is Ganglion coeli^ 
oun mit Kali «^n^tieam* betii|>fte. > Die Bewegung des Darma 

/piipde sogleich sebr leldiaft. « 

VJ, Die Zusammenziehungen der Organe, 9^elrhe von dem JV, 
sympalfucus abliüngen^ sind auf die Heizung ihrer sell/st oder Uire.r 
Nerven keine i>oriibcrgehende und momentane Zusammenzit/iunc^en, 
sondern entweder länger dauernde Coiürartiunen^ oder länger dau^ 
ernde ISIodißcaiii^ntn der gewühnlichen rhylhmisc/ten Zusammenzi»m 
klingen^ dahtr 4U R^ßftion gegtB den tbeit hier enlfdbWan langer 
dauert, iU* die h/ru» ßiiujwimt^ des Reises selbst. Die Bew)?guog 
ie$ Dler^ieoprincipi ;ist also im K. sympathicus langsamer und 
q^lMfi]t>ar. Heizt man den Darm hei einem geö/Tneten Thiere an 
einer Stelle chemisch, mecbanlscb, galvanisch, so tritt die Zusam« 
mcnzieliung ganz nllmälilig ein, un'l oft in ihrer ganzen Starke, 
yvann die Ursache langst zu ^virken nui'gehoi t iiat. Bei dem U er- 
sten gcscbieht dasselbe) was am Parm, auf anderi^ Art: stall, ei- 
9«]p an^eteiMiden» nickt periodtacbep ^iisiwunieniiehniig bewirkt ein. 

' Toribeügebender .Eeui ^lie anbalteode Reibe ye^^iodischer Schlägfu 
Di|9 Herz iit ftegjeii anechaniscben wie g/ilvaniseben Beir reizbar. 
A« Humboldt und auch ich haben anp Herzen der Fröscl'^e 
auf den galvanischen Reiz Zuckung eintreten gesehen, dagegen 
wirkt der Galvanismus nicht immer augenblicklich auf Zusam- 
menziebung des Herzet^, sondern verändert of^ nui' die Zahl der 
üdl^ndea .Schläge im Allgemeinen. Auch der meebaniscbe Aeis 
bewirkl u eiligem langsam schlagenden fleraen nicbt immer so- 
gleicb eine Zpssmnieiiaidiapg, sondern oil erst nacb einigen S^/ 
cunden ; er wirkt aber offenbar, wie man sieht, M cnn das ausge- 
schnittene Herz eines Frosches lange mcht geschlagen bat. Es 
ist also hier derselbe Fall, wie im Darmkanul, die Zusammenzie- 
liung beginnt oft erst einige Zeit nach der Heizung und dauert 
lauger als die Heizung. W üs aber das iierz auszeichnet ist, dass 
ein Yor&beraebender Aeia ni^ht eine anbaltende Zusammenaie- 
buog des l^eraens wie ^es Dannos bervorbringt., sondern 

, gpisf Reihe der folgenden Pulsationen verändert. Wenn da^ Hers 
eines Thieres lange Zeit aUe.-4— «» fieciinden geschlagen bat, so 
schlagt es nacli Anivendung eines vorübergehenden Reizes lange 
Zeit nacb einer andern Periode, z. B. alle Secunden oder alle 
zwei Secunden, und wenn es ganz zn schlagen aulgehört hat, 
so bewirkt ein yoriiherg^heoder Reiz, dass es qicht Kiii Mal, son- 
dm iflele.Mal in einer g^wisien.l^criod^. sicU «psammfipaiebt. Ea 

.ist also.bier dnsohaus wie bei andereil mfnoalösen Tbeilen^ die 
vom N. sympathicus abhängig sind, s. B. dem Pa|*m, ,mit dem Un- 
terschied, diass die! anhaltende Reaction aaf Torübergchende Reize 
bei^ J)»UB$ JiWiififi cb<UedQcbm^ £^bi^ycter vesiciuB sieb nicht 
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Senoditcbe ZncluiRgeo - lb«ilty jondeni rasanuoeiiliiiiigend ist, 
eim Her<fn dagegen lich «idT periodiiche ZncktiDgien TflrM>e;U^ 
wod darin die Perioden verandf rt. DassclUe b.at st^t, weni^ 
man diß Beize nicht auf die i\iuikelii^ «elbüt^ iM^ndern auf Jen 
N. synipathicus anwendet. Als man bei «inera geöfliiclen Tlilprc, . 
tiachdem die PuUalionen des Herzens langsamer geworden, den 
JN. cardiacus uia^nus galvanisirte, so wurden die Pulsationen 
scbneller, aber dieser neue Tjpus der Puisationen dauerte über 
dje Reieung fort Di^ss balusn A. Hvic»au>T nnd BuapAcw 
beobachtet. Als ich den sp^ancbnieus in dem erwilbntenVeiu 
suche beim Kaoincben reizte, dauerte die schnelle und stärkere 
Bewegang aller Gedärme sebr lange ^it forty aachdeija 4ie,AeU 
Mng nur vorübergebend -nar. 

Vif. Die letzte l rsarhe der imwillkidirächen Bewegungen und 
die Ursache ihres Tjpus liegt weder iii dem Gefurn noch liiir.ken^ 
mark, topderii in, dem /V\ sjrmpat/ucus ^eU»st ; aöfir dies^ Beweguugert 
bchaäen ihren Charactety auch ohne den Eätflnss der Gan^Uen^ seiiat, 
wenn der JV. ejrmpaihirus an einem Organe bis auf di^ in dem 0^- 
gane selbst sieh verbreitenden Zweige eol/erat ist, deren H^echsefm 
Wirkung mit dtn Muskelfasern allein zur Unterhaltung jener Bewe- 
gungen hinzureirJicn scheint. Bekanntlicli zieht sich das Herz ei- 
nes Tbieres aucli ausgescbnitteu und blutleer imnner noch rbytb- 
miscb zusaraiuen; diese Bewegungen dauern am ausgeschnittenen 

Frotcbhtrten nocb Stundenlang; woraus ellfi^a bienrorgeht, da^ 
die UrMche diesei Rhytbnms nicht in dem, ajbwAßhselnden Eugi-^ 
und Ausstromen des Blutes gelegen seyo kann, sondern dass sie ioi 
dem Organe selbst liegt. Da nun in aUen i^ndencn bew^g|jcben * 

Theilen die Bewegung des Muskels immer von der Innervation 
desselben abbängt, auch die Bewegkraft der Muskeln nach meinen 
- und Stickfr's Vcrsucben mit der Reizbarkeit der iServcn verloren 

Seht (p. 03d.),,&o folgt, dass die letzte Ursaciie des Kbvtbmos^ 
er rhythmischen Bewegungen der Herakarom/ßm und VoiboJßB^ 
und der ahwecliselnden perii^laUischen Bewc^ningei^ derGedam&e^ 
iroo der AVech sei Wirkung der sympathischen I^erven uod dermui* 
culösen Tbeile, und von einer periodisch wirkenden Ausströmnog 
des iVervenprincips in dem N. sympatbicus abbangt. Man könnte 
sich aucli die Wirkung der Nerven bierbqi perennircnd, die Re- 
actiou^ der Muskeln «tber periudi>cb vorstellen, insofern die Reiz- 
barkeit der Atuskeln lor den SUom des I<fervenpriucipsv durch, 
ihre Znsammensiehnng verlndert värde (vergk p,.ä2!)t; äUeio: 
diese Erklärung würde gewiss unricbtig sejn; denn man sieht 
nicht ein, warum das Hers seine .KmpfAnglicbkeit für einen pe-i 
rennirendeu Strom des Ncrvenprincips jedep Augenblick veJ'lie* 
ren und wieder gewinnen soll, da docb di©; villkulirlicben Mus- 
kelo diese Reizbarkeit bei einer sebr lange itAuernden Befv^eguog> 
fO lange iiir den continuiriicben Strom^ beliiiUeii. 

Daraus,, dass abgetchnittene^.naiwiUknhrlich bewegliche Theile» 
wie Herz, Dannkanal^ den Xypn» ihrer ^bytbmiscben oder peristal- 
liscben Bewegung ^rtsetien». sieht man deutlich, dasf dieser Ty« 
pus vom Gebirn und Bückjtaiiiirk nnahhängig ist» «nd. wir ha- 
ben so eben bewiesen, dgfs er in dem fif« aympatbious selbft. 
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Hegt. Nun liegt uns ob, den zweiten Theil des oben aufgestcll' 
ten Sattes zu beweisen, dass die Stanruntbeüe des N. s^mpathicus 
und die Gangtien zur Erbattimg diesei l^pas aach Dicht ndthig 
iind, sondern dass auch die letstep Venweignngeft des ST. rrra- 
pathicus noch die^bigkeit haben^ diesen Tjpus der nnwillkühr- 

' lieben Bewegungen xn reguliren. Es ist gar nicht nöthig, dass 
die Stnmine der N. cardiaci zur Unterhaltung der Be\vec;tmgcn 
des Herzens vorhanden seyen; das Herz des l-'rosches schlagt 
noch periodisch fort, selbst wenn man die ganze Basis, die Vor- 
böfe bis auf die Kammer abgesebnilteii bat. Eben so danem 
die peristaltiseben Bewegungen des l^annkanaKs nicfat' altern fot^ 
wenti mall' den* Datin mit lammt dem Kfesenterium und den 
gaiigliöcen Nerven plexus von dem Ranrpfe trennt^ sondern auch, 
wenn man den Darm selljst von die'^erri Plextis isolirt, indem 
man ihn dicht an der Insertion des Mescnlerinins abschneidet. 
In diesem Falle sind nur die peripherischen irineren Verzwei- 
gungen des N. sjmpathicus an dem Herzen und Darm noch übrig, 
i|nd dennoch bewegen sich diese Organe mit ihrem ^ewöhnli- 
eben Tr^os gerawne Zeit fort 

rill. So gewiss indess nach £estn Beobachtungen die atttser^ 
Sien und kleinsten TheUe des N, apnpathicus die Beilegungen der 

' vnwiHkii/irlichen Theile noch reguliren fiö'rmen, so halten doch smvohl 
das Gehirn und Rückenmark^ als die Cang/ien selbst im ^t reitten Zu- 
stande den grUssten Einfluss auj den Modus dieser Bewegungen; so 

' lange die Organe noch durch flerveHverbindung mit Jenen lusarrnnertm. 
Mngm, GMn und Rüekenaütrk sihd aber als die ktsten QueKen 
mrdi der ThSildfteit dee N, eym^aiheue atmuehen^ »em Meae Aih 
tUdd ersch8pfen soll. Denn bekanntlich verändert sich der Hert« 

. acblag bei jeder Leidenschaft, und die Bewegungen des Darm- 
knnals werden bei Irritation des Rückenmarks ebenfalls verän- 
dert; auch sind die Centrnlorgane des Nervensystems für die 
nnwilikührllch hcwegliclicn Theile als für die Dauer nothwendige 
Quellen des Nervenprincips anzusehen; indem bei Lähmungen 
des Rückenmarkes auek die' Beweglichkeit des Darmkanals ab- 
•iinmt, und Trägheit desselben eintritt. Aber atich die Reizung 
der Ganglien selbst wirkt auf alle von ihnen aus tn den unwilU 
kührlich beweglichen Thcilen hingehenden Nerven, wie folgende 
Versuche beweisen. Ich habe schon oben erwähnt, dass ich 
durch Galvanisiren des durchschnittenen jV. splanchnicus eines 
Kaninchens an dem zum Ganglion coeliacum gehenden Stück, 
welcbes auf einer Glasplatte lag, vermdirle Bewegung des gan« 

. ten Darmkanals herrorbrachte. Diesem Versach könnte man 
den Vorwurf machen, dass das galvanische Fluidum von 65 Plat- 
tenpaaren viel zu stark war, und dass er deswegen durch die 
tbierischen Theile als durch blosse nasse Leiter bis auf den 
Darm selbst überspringen konnte, so dnss man niclit tuI 
roefir gethan, als wenn man den Darm selbst galvnnisirl hatte. 
Indessen habe ich andere Versuche angestellt, welche gans ent- 
•eheid'eBde Resultate gaben. Ich legte bei einem Kaninchen den 
mmteri Darmkanal bloss, und la gleieher Zeit das Gunglion cd<e- 
Jnicimi* Sobald dtfr Darmkanal eines Tbleres der atmosphkrischto 
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Luft ausi^esetzt ist, werden seine Bewegungen sehr lebhaH; diess 
dauert eine ganze Zeit, allmählig uebnieo sie wieder ab, bis sie 
gans schwacB werdeil. Diesen Moment wartete ich ab. Ich be- 
tapfte dann das Ganglion coeliacum mit einem Stackchen. Kalt 

cuusticam', worauf sogleich die peristaltischen Bewegungen des 

Darmkanals wieder lebhaft worden. Dieser Versuch gab mir hei 
Wiederholung dasselbe ganr unzweideutige Resultat. Also sind 
die Ganglien taliig, im Zustande der Reizung das IVervenpi incip 
bis zu den feiosteu Verbreitungen des iN. sympalhicus in beweg- 
lichen Theilen in Thätigkeit zu setzen; obgleich die Thätigkeit 
dieser, Theile im Aligemeinen fortdanert, wenn die Ganglien ent* 
fisrnt sind. 

IX. Aus den bisherigen That sacken gehi henw, dass den' iV. • 
srmpathirus durch die Cent r(dt heile des Neroensjrstems , Gehirn und 
Rückenmark^ als Quellen des Nervenprincips {gleichsam geladen werden 
kamij dass er aber, einmal grladm, seine Ladung mit dem dSer^en- 
princip behält, und fort/ültri, dasselbe nach seiner ^ewülmliclie.n Tlui^ •* 
Ugkeä muuuirSmen, 001^ »ean die fenure Laätmg vermindert würde, 
wid erst o«n einer getritsen Zdt an süA h&ftiger erneuerte, IVor^ 
ans ein Theä der Plidnomene des Schlafs erklärlich wird. Während 
das Sensorium commune im Schlafe grossentheiis nnthätig wirc^ 
fährt die Bewegnng des Herzens, Dnrmkanals wenig oder gar 
nicht veiimdert fort. Denn die von dem N. sympalhicus abhim- 
gigen Thcile sind von einer theiiweisen und vorübergehenden 
Huhe des Sensorinms nicht abhängig, so lange sie noch gleich*- 
sam mit Ifenrenprincip geladen sind. Im Gegentheil scheint sich 
die Ausstrahlung des NervenpHneips Von den Centraltheilen her 
dem sympathischen Theile des ^^]rvensystems um so mehr zuzu* 
wenden, als die Verwendung desselben für die Thätigkeit der 
Sinne und der Seelenoperationen während des Schlafes aufljort. 
Auch in der Ohnmacht wird zwar die Thätigkeit des Herzens 
geschwächt, aber sie erhält sich in viel höherem Grade, als 
•die aller von Gerebrospinalnerven- Tersehene» Theile. Hier seigt 
sidi also etwas, was sich noch an dem ansgeschnittenen Herzen 
und Darm, nur geringer, eine Zeit lang offenhart. Verliert aber 
das Ochini und Rückenmark tu sehr die FAhigkeit» Quelle des - • 
Nervenprincips zu scyn, ist keine Erholung in grösseren Zwi- 
sclienräumen mehr möglich, so kömrat auch das sympathische 
System in den Fall, in welchen das System der CerebrospinaU 
nerven täglich einmal, nämlich im Schlafe, verfällt; dann entsteht 
eine Erschöpfung, wddie gleichsam nicht durch fernere Ladung 
mehr ausgeglichen werden kann; so entsteht jener, den Tod 
▼erkundende, häufige, schwache, kaum fühlbare Puls, am Ende 
der acuten Krankheiten. Vergl. Wilson Philip Philos. fransact, 
1833. 1. Muelleb's Archiv für Anat. und Physiol. 1834. 137. 

X. Die örtliche Application der T^urcotira auf den N. sjmpa~ 
ihicus mrkt nicht nai cotisirend in die Ferne auf die una^iäkülwlich 
6e»egUehen Organe; aber die letzteren kSmusn Streh die Narcciisa» 
Hon der feinsten ^ 'in Urnen seitet sieh verbreitenden Fasern des JV. 
sympathiais paraljrsirt werden, Diess Verbftltniss ist ganz wie bei 
den uhrigea oder Cerehrcfpinalnerven^ indem die örtlich« Appli- 

UülMtVkftMo^i, 48 
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cation eines ^tarcoticuuis hier gerade so weit, und nicht weiter 
wirkt, ah ei den Nerven Iverührt; wo es die fteisbarkieit 4miA* 
ben «ofhebL Indessen teigt sich doch hier, ilbd swer bei dem 

Herzen, noch ein gans merkwürdiges und bis jettt nicht erklärli- 
ches Verhkltniss zwischen der äassern and injieni Oberfläche 

des Organes. Applicirt man nämlich ein Narcoticum, wie Opium 
purum oder Exlractum iiucis \omicac, auf die äussere Oberfläche 
des Herzens, so scheint diess sehr wenig oder {;ar nicLit, wenig- 
stens erst sehr allmü^hlig zu wirken; die rhythmischen Bewegun«- 
gen des ansgeschnittenen Frosehbenens danern daranf sehr lange 
fort; bringt man aber ein wenig Optnm oder Extractum Bnois 
TOmicac mit der innern Wand der Herzkammer in Beruhrong, 
so sieht das Herr sogleich für immer still, öfter schon nach einigen 
Secundcn. Diess ist eine von Hknry [Edinb. med. and surg. JournaJ. 
1832.) entdeckte Thalsache, welche ich öfter am Froschherzen bestä^ 
tigt habe. Diese Thatsache ist auch ein neuer Beweis, dass die Be- 
wegungskraft der Mtiskein von ihrer Wechset Wirkung mit den 
Nerven abhängt, und ihnen ohne die Nerven nicht eigen ist. 
AVir haben hier den Fall, dasi wir die Muskelkraft der oher- 
fläclilichen Schichten des Herzens durch Narcotica nicht leicht 
paraiysiren können, wahrend wir durch Application des Gift« 
von innen mit den inneren Muskelschichten auch die aus>eren 
tödten; eine Wechselwirkung, welche nicht von den Muskel- 
fasern selbst, sondern Ton den Hervenfitseni .abieilbar ist. 
Diese schnelle Wirkung des nareotiscbeii Giftes- «st aaeh niefat 
davon erklärbar, dass das Gift von innen schnell durch die 
Wände dos Herzens durchdringe. Denn wenn man die Vor- 
}i(»f"e des Frosclihei zens ganz abgeschnitten, wie ich that, und 
nun in die oß'ene Kammer ein wenig Gill bringt, so mtiss das- 
selbe hei der nächsten Zusammenziehung eher ausgetriebeu wer- 
den als tiefer eindringen, was obni^in nicht durch Gefihsse ge- 
schehen kann. Uehrigens erkl&rt jene merklntrdige Beobaeb- 
tnng wohl auch die Schnelligkeit der narkotiscben Vergiftung, 
wenn ein Gift einmal mit dem Blute bis zum Herzen gekommen ist. 

XI, Die Grsttu- der Reflexion^ welche im III. Capitel fon den 
Cerebrospüialner^'tn aufgestellt wurden^ gelten uurh i^on den syntfjo-, 
thischen bieroen, d. h. heftige E/np/indungseindrikke üt den, vom 
JV. srmpathieus venehenen Theäm kSanm, das Budieumark «er. 
pflanzt , Bewiigungen in den mm CerehrotpinaCurven penekenen 7%ei. 
len hervorbringen. So entstehen die Zuckungen bei Heizungen im 
Darmkanal der Rinder, indem die Reizung VOn dem N. sym» 
pathicus .'Ulf da-. Rückenmark, und von diesem auf die Ccrebro- 
spinalnervt n rellectirt wird. Es gehören ebenfalls hieher die 
das Erbrechen begleitenden Krampte der Athemmuskcln , so- 
fern das ]Brbrecben von Reizen im Darmkanai in den Bieren, im 
TJtenit n. s. w. erregt wird. Dieselbe Entstehung haben aife 
krampfhaften Zufalle, welche ihre Ursache in örtlichen Feblem 
der Organe des Unterleibes haben. £s lässt sich aber auch diese 
Keflexion durch Versuche erweisen. Ich ha])e nämlich beim Ka- 
ninchen schon mehrmals beobachtet, da^s man durch Zerrung 
des mit der Pincette aufgehobenen JS. splanchnicus mit der Na- 
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del, reflactirte Zackangen der Bauchmuskeln derselben Seile be- 
wirken kann. Ein Varsucb, der mir wiederholt hgim Haninebeo, 
nicht aber beim Hluide glelaog. Volkmapv beobachtete an ge- 
köpften Fröschen ausgebreitete Refleibewegangen am Rampfe^ 

nach Reizung der Eingeweide. 

XII. Die Kfßexion von Empßntluni^snndrürken in dfii vom N, 
sympatfiicus perscfienen Theileii auf Hiirkr'imiark und Gthirnf und 
von dort auf die motorische Thüfi^keü des j\. syinpatliicuSf ^ndet 
mteh statt,' aään in eutem geringersn Grade , als hei den .Cs^ 
rebrospmainerpen. Ein Beispiel davon isfr der Harndrang, die 
N^thwendigkeit, öfter Harn zu lasse:i, oder die Zusammenaieban» 
gen der Harnblase von scharfen Eigenschaften des Harns; denn 
hier wirkt die Schärfe nicht auf die Muskelfasern der Harnblase, 
sondern zunächst nur auf die Einpfindung5nerven der Schleim- 
haut. Es gehört ferner hieher die Veränderung der Weite der 
Pupille bei verschiedenen Krankheitsznständen des Darmkanals^ 
die Veründernng des Rersscblages bei Krankheiten der Unter- 
leibsorsane. Man bat alle diese Phänomene ancb ans einer sym- 
pathiscnen Wirkung des N. sympatbicns seihst, ohne Antheil des 
Gehirns and Rückenmai'ks erklart; da jedoch alle ähnlichen Er- 
scheinungen an dem Cerebrospinal- Nervensystem zur Vermitle- 
lung der sensoriellen und refleciirtcn motorischen Wirkung die 
Ceutralorgane, Gehirn und Kückenmark, uothig haben, so ist es 
▼or der Hand wahrscbehiiicbcT, da«s da» Gehirn nnd Rücken, 
mark ancb bei den Reflezionserscbeinangen in den vom N. sym- 
pathicos Versehenen Theilen die Vermittelnng zwischen der sen- 
soriellen - centripctalen und motorischen -centrifngalen Wirkung 
bilden. Vergleicht man die Reflexion serschrinnngen in den Ce- 
rebrospinalnerven mit denen, bei weichen die ursprüngliche und 
reflectirte Erregung in den vom N. sympathicus versehenen Thei- 
len stattfindet, so zeigt sieb, dass sie in den ersteren viel lebhaf- 
ter nnd leichter eintreten , ab in den letsteren. Denn wie 
bftnfig, sebnelt nnd leicht sind diese Erfolge beim Hasten, Nie- 
•en, Erbrechen u. s. w., wie gross die Zahl der Iiieher gehöri- 
gen, oben erläuterten Erscheinungen gegen die Reflexionserschei- 
nunfjen inj N. sympathicus. Auch der Umstand, dass Darment- 
zündungen nicht so leicht und stark, als Entzündungen aiiderer ^ 
mit Cerehrospinalnerven versehener Theile den Puls, d. h. Herz- 
schlag verändern, scheint dafür zu sprechen, dass die Reflexion 
vom sympathiflchen Kerven snm Rückenmark, und wieder som 
sympat bischen Naren schwerer ist, als die ftbnlicbe Reflexion 
beim Cerebrospinal - Nervensystem , oder die erstere Tbatsache 
wird durch die letztere erläutert. Versuche über diesen Gegen- 
stand lassen sich schwer anstellen, und diejenigen, weicheich an-, 
gestellt habe, zeigen wenigsteris keine hesoudere Neigung der 
vom IS. sympathicus versehenen Theile zur sensoriell motorischen 
Reflexion im N. sympathicus selbst. Ich legte den Parmkanal 
oines lebmden Kaninchens bloss, nnd erregte, indem ich tun eine 
Stelle des Dünndarms eine feste Ligatur anlegte, eine heftige sen- 
sorielle Erregung, worauf ich den Darm wieder in die Unter- 
leibsböhle inräckbracbte. lob wollte nnn sehen , ob dieu Ur- 
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socbe würde, dass durch Reflexion vom Rückenmark, nach der 
Umgegend jener Stelle hin, eine enge Zusammenziehnng des 
DaraK sa beideii <Seiteii der Ligatnr Im in einigt Entferaiuig 
Jiin erfolge. Biets geschah aher oicht, auch niofal, ab ich die» 
seil' Vertnch wiederholte. Volkmann's Versuche ceigen aber» 
dasf wenn ein geköpfter Frosch sich in der allj^cmeinen Dispo- 
sition zur Reflnxion befindet, auch in der genannten Weise eine 
Rcaction einlrilt. Reizuiif; des Dnrmkanals ' durch Kneipen be- 
%>%'irkte in diesem Falle Zasammenziehung des Darms nicht bloss 
an der gereizten Stelle, sondern die G>ntnictioii verbreitete sieh 
von der gereisten Stelle ans weiter, bald anfwftrts» bald abw&rts 
am Damm, über eine .mehr oder weniger lange Strecke. Ist das 
Rückenmark zerstört, so erregt Kjfeipen der IMlrme aiierdingi 
nnr locale Zusiiramenziehnngen. 

XI] i. Auch die Reßcxion von Jt /rkungen, die von ilcn Cerr^ 
brospinalnervtn ausgehen, auj das Fuickt rimark verpßanzi , von dort 
tiuf das sYmpaihische Kartensystem reßecliri iverden, ist eine ziem- 
Uch häufige Erschdmmf, Als Betspiele solober Wirklmgen bnnn 
man hier anföhren, die bei 'heftigen wollüstigen oder schmem» 
baden Empfindungen der Haut entstehende Verändemng des 
Herzschlages; die JBewegnng der Iris von Empfindnng^eindrücken 
durch den Selmerven, Gehörnerven, N. trigeminus, wovon das 
]\ahere p. 7*2S. angeführt worden; die Zusammenzieliung der Sa- 
meoblascfaen von Reizung der Geiühlsoerven der Ruthe. 

XIV, Es entsteht nan die Frage: OB im dem A^. sjrmpaihtcut, 
oermSge der GangUeM, mchi auM unabhängig »am GMn iad Räekmm . 
mark Reßexionsersrheinungen mogUeh . s&ül. Diese interessante 
Frage Iftsst sich jetzt noch nicht bestimmt beantworten. Wäre 
diese Art von Reflexion möglicli , so würden die sympathischen 
Nerven von den (lercbrospinalnerven eine merkwürdige Ausnahme 
maclien, und durch die gangliöse Natur jener Nerven wäre eine 
'Wechselwirkung der sensoriellen und motorischen Fasern raög- 
lioby die bei den GerebrospinalnerTen ohne VermitteJung des Ge- 
bims nnd Rückenmarks niemals stattfindet. Bei den von Ceee^ 
brospinal nerven versehenen Mnskelo eines vom Rumpfe getrenn- 
ten Gliedes, zuckt von dem gereizten Muskel jedesmal nur der 
eben gereizte Theil desselben, und nicht der ganze Muskel und 
nicht eine Muskelfaser in ihrer ganzen Länge. Die Frage ist 
al->o die, «ob man z. B. an einem, mit dem Mesenterium und den 
gangliösen Plexus ausgeschnittenen Darmkanal eines lebenden 
Tbieres dnreh Reisong einer eincelnen Stelle Znsammensiebnnsen 
in einigem Umfange Znsammenziehaog eines ganzen Darmstuotfll 
hervorbringen kann. Diess i^t aber nicht möglich. Jedesmal 
riebt sich nnr der gereizte Theil des Darms zusammen ; ja es 
verbreitet sich eine, durch Quetschung mit der Pincette an ei- 
nem Punhte des Darms angebrachte Reizung, nicht einmal cir- 
kelförmigf wie ein Ring um das ganze Rohr, sondern es entsteht 
eine gansbeschirinkte ]@ii»idiuog der Darmwand an feaem Pnnkte^ 
während die entgegen^eselste* Stelle der Barmwand Mnz platt 
nnd ruhig bleibt. Diess habe ieb nich^ allein .am- DArmkaodI 
wifderhoU gesehen ^ eondern auch am Utirns eines tiliehtigen 
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KABiDcbm in gleicher Art beobaclitet Jedesmal entstand ao 
der gereiiten SteUe de« Utems eine kleine barte Zasammenne- 
bnng der nächsten Muskelfasern gegen den einen Punkt hin, aher 
der ganse übrige Utems blieb rahig. YoLKMiifif hat diese Yer« • 
tnobe an Fröschen wiederholt und dasselbe Resultat erhalten. 
Daher spricht er den Ganglien die Fähigkeit zur Verraittelnng 
der Keüexionserscheinungen ebenfalls ab. Er stützt sich beson- 
den anf die an geköpften Fröschen, die in der Disposition zur 
ReÜezion waren, angestellten Versncbe. War das Rüekenmai^ 
noch verbanden, so bewirkte das Kneipen des Darms an einer 
Stelle ausgebreitete Zusammensiebangen des Darms; war hinge- 

Sen das Kückenmark zerstört, SO war die Aeaction anf die Stmle 
er Reizunt» beschränkt. 

Beim Herzen ist die Sache wenii;er klar und es scheint, als 
wenn am ausgeschnittenen Herzen die Reizung einer einzigen 
. Stelle sieb auf das ganae Hers veybreiteD könnte. Wenn man 
das Hers eines Frosches anssebneidet • nnd anf dem Tische sa. . 
lange liegen lässt, bis tieb die Häufigkeit der Schiige S^r ver- 
mindert hat, und nur von Zeit zu Zeit eine Zusammenziehnng 
eintritt, ist der Zeitpunkt £;ekoraraen, wo man Untersuchungen 
über ^ie Reizbarkeit des Herzens anstellen kann. Reizt man 
. dann das Herz mechanisch mit einer Ifadei, so erregt man eine 
Zasammenziefaong, die man nan nicht mehr mit den zum ge- 
wöbnliefaen Rbytbantts geborenden Zosammeasiebnngen Terwjecb- 
seit. Es ist nun sehr merkwürdig, dass, wo man auch den me* 
cbaniMhen Reiz aof das Hers anbringe, die Reaction doch im- 
mer so ist, als ob man das ganze Herz gereizt hatte. Es er- 
folgt nämlich nicht eine Zuckung der gereizten Stelle des Her- 
zens, sondern des panzen Herzens. Es scheint daraus hervor- 
zugehen, dass sich im Herzen die örtliche Verundei ung der Reiz-- 
barkeit dorcb den Reis mit dem Znstande der Reisbarkeit dea 
gansen Herzens ins Gleicbgewicbt setst, so dass man von fedem 
Punkte des Hersens gldcluiam die Statik in der Vertbeilnng der 
Kr&fte des Herzens verändern kann. Wie man diese Erschei- 
nung zu betrachten habe, ist noch nicht ganz klar. Ganglien 
können daran jedenfalls keinen Antheil haben, da das Phänomen 
auch an dem ganz isolirten Herzen eintritt. Vielleicht wirkt die 
Erschütterung zur Mittheilung der Bewegung mit. 

XV» "Es ist noch gant unhe/uamt, oh der N. sympathieiu sym~ 
päthüiAM Belegungen ihm der Reitung eines Organes aus in ' einem 
andern kentamtfen kann; weil sich nämlich alle hie her gehörigen 
Erscheinungen auch durch die Vcrtnittelung des Gehirns und 
Rückenmarkes, oder durch das im 3. Capitei erläuterte 'Phan<^ 
meo der Reflexion erklaren lassen. 

A K/. Es is, nicfä erwiesen^ und mehrere Beohaehtungen spre^ ' 
eheu dagegen^ dose die Ganglien ab Isobtoreif kn Stande wind,, dem 
eom Gehirn und Bäckenmark ausgehenden motor&ehen Einfluss m 
hemmen, leb bemerke, dass hier oilcht von willkührlichem, son- 
dern von motorischem Einfluss im Allgemeinen die Rede ist. Je- 
der weiss, wie leicht und schnell eitie Veränderung in den Cen- 
tralorganeu des ütervensystems auf das ganze sympathische System 
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wirkt, wie sehneil [eine leideBtcfaeftliGhe Aofregung deo Schlag 
det Beraens unitndert, Bewegniigeii des Darmkanals mit KoUero 
hervorruft; wie ein Nervenanfall , 'hei dem die Centraiorgane des 

Nerv(;n Systems afficirt waren, mit Rollern im Darrakanal endigt. 
Wir werden spntrr sehen, dass die Ganglien auch keine Isola- • 
toren lür retrograde oder centr'petale Wirkungen im N. sjmpa- 
tbiciM «Dd. diess xeigt sieb überall,.. dass der motorische 

Etnfluss der Ceotralor^aae des Nenrensystems auf deo sym- 
pathischen Nerven wirkend, nicht jene schnellen, der Dauer 
des Reizes entsprechenden Zuckungen hervorbringen kann, wie 
bei den Wirkunj^en auf die Cerebrospinalnerven, sondern, dass 
durch den motorischen Einfluss des Gehirns und Rückenmarkes 
mehr nur der Zustand, der Modus einer anhaltenden Reihe von 
Bewegungen verändert wird. Indessen besitzen doch nieht bloss 
die Ganglien, sondern der ganse If. sympathions, auch die feiD^ 
ren liervenaweige desselben die Fahigaeit, schnelle Einwirkungen 
auf die dem N. sympathicus unterworfenen Theile so zu modifi- 
circn, dass nicht Zackungen, sondern länger dauernde Verände- 
rungen des Modus der Bewcgonc; eintreten, wie oben he wiesen 
worden. Denn an dem ubgeschnillenen ermatteten Herzen kann 
man durch einen momentanen Reiz auf eine geraume Zeit die 
Art des Herzschlages veründern, und der abgeschnittene Darm 
zieht sieh auf angebrachten Reis viel lünger, als dieser dauert, 
zusammen, und erreicht den höchsten Grad der Contraction erst 
lange nachdem ein momentan wirkender Reiz aufgehört hat. 

XVII. Es ist nicht entscftirdenf ^ass die Hemmunf; des IV iL 
hneinßusses auf die vom N. sympathinis versehenen Titeile y von der 
JS'afur der Gangäen althünfj/. Dieser Satz bedarf keines weitern 
Beiveises, da uns keine hinreichenden Gründe fiir die erste 
Ansicht bekannt« sind. Ich muss jedoch bemerken, dass es im 
Allgemeinen viel wahrschetnKcher ist, dass die GangKen nicht 
die Ursiohe der Isolntiod des WiUeosdnflusses sind. Denn da 
sie, wie vorher bewiesen wurde, den motorischen Einfluss auf 
das sympathische Sv*^tem nicht isollren, sondern das ganze svm- 
pathische System (nicht hioss die Gant;lien) diesen Einfluss alU 
mähliger und dauernder wirkend macht, so könnte ein vom 
'Willen aasgehender motorischer Einfluss der Cenlralorgane auf 
den N. sympathicus so gut, wie aller motorischer Einfluss kein 
absolutes Hinderniss in den Ganglien des N. ffympathicus finden. 
£s scheint daher, dass die Unfähi<;keit an willkühr liehen Bcwe- 
guni^en in allen vom N. sympathicus versehenen Theilen nicht 
von dem N. sympathicus und den Ganglien ahhänj;t, sondern da- 
durch bedingt ist, dass die Fasern des N. svm|)iilhi( us im Rücken- 
mark und Gehirn nicht, wie die Fasern anderer iNerven, bis zu 
der Quelle des WiHenseinflnsses gelangen. Die dem PI. sympa- 
thicus unterworfenen Theile gleichen daher in Hinsicht des Man- 
gels der Willensbestimmung cinigermassen den für den Willen 
gelähmten, willkührlich beweglichen Theilen. Hier kann die 
Leitung des durch den Willen bewirkten motorisehen Stromes 
zu dem Nerven an einer Stelle im Laufe des Rückenmarkes ge- 
hemmt seyn, gleichwohl bleibt dieser X>ierve noch für uowüikiinr- 
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liehe motorische Einfloiie yod dem unter der Verlettiuig liegCD- 

dflD Theile des Rückenmarkes erapfänc^lich. 

XVIII. In gcivissen, fon dem N. sympat/urus uml den Spinalner- 
ven zuglfirh ahluiiigigen Theiltn scheint ein a'ilihüfirlirlier Einfluss erst 
nach einer iange dauernden centripetalen oder ^ien^orieUen Lünvirkung 
sUUiti^/huißm. So ist es mit der Harnblase; dieM ist ein in Hin- 
lieht ieioe» Verhftltaiifes gam Gehirn oad Äfiekennuirk noch sehr 
rUhfelha/tes Organ« Es ist von rein aympathischen Zweigten des 
Plexus bypogattrienf nnd van nieht ajmpetbiscben Nerven, näm^ 
Hell Zweigen der Secmlnerven versehen. Es scheint in der Re- 
gel dem Einiluss des Willens ganz entzogen zu sevn; und doch 
können wir bei voller L'rinblase durch eine blosse intendirte 
Zusammenziehung der Uarnblase, ohne die Mitwirkung des Zwerch* 
ielles nnd der Benchmnikeln, den Harn anstreiben. Anch E. II. 
Weber {/^naianUe 3. p, 354.) nimmt einigen Einfluss des Willem 
anf die Urin blase an. Wenn diess nun so sich verbäU, so tritt 
jene Fähigkeit doch erst nach einer langen Ansammlung dei 
Urins in der Harnblase ein; also nachdem diese Eiüssigkeit einen 
dauernden Empiindungseindruck auf die Einplindungsnerven der 
BlMCy ond so auf das Rückenmark gemacht hat. 

XIX, Maaehe dem N. sympathieus unitrwvfaf TkeU$ tind ttfor 
mir mu9iäkäMich bewegUchj gcrathen "äber m MUbeiMgwig (p. 682.)« . 
(PMB wiUküIirUch bewegliche Theile bewegt werden, so dass oon dem 
mllkiifirlich motorischen Einßus.s ettvas auf sie gegen den iViilen üher^ 
springt, gerade so, wie wenn dem f Villen unterivorfrne Theile gegen 
unsern f Villen niil andern mitbetvegt werden. Kin Heispiel dieser 
Art liefert die Iris. Von diesem Theile ist es schwer zu sagen, 
ob er wirklich su den von. dem II. s^mpalbicns oder von den 
Gerebralnerveo abbftngigen Thailen gehöre. Seine Bewegung- i«t , 
nnwUtknbrlich , gleicht aber doch den Bewegungen mehrerer 
schwachen willkührlichen Muskeln, die in der Hegel allein nicht 
willkührlich bewegt werden können , wohl aber durch .Mithcwe- 
gung mit anderen willkührlichen Muskeln sich zu>arnm<;nziehen 
können, wie die Ohrmuskeln bei mehreren Menschen, .wie bei 
BMV mil dem Mnit. «pieranin« bewegt werden können, nnd man- 
ehn Menschen den fonat den Willen enttogenen Crematter mit 
Anaiehung der Bauchnwtketn bewegen können. Nun iit et äoa- 
serst merkwürdig, dass man die Iris willkührlich mithewegen kann, 
wenn man gewisse Aestc des N. oculoniotorius willkührlich in 
Thätigkeil setzt, wie z, 13. jedesmal, wenn rnaii {Iii!, Auge nach 
innen oder oach oben und innen dreht; denn dann wird die 
Irit bei aUcn Mentoben sntammengezogen oder die Pupille enge. 
Man bat also hier dat merkwürdige Beitpiel, dass mit .der will- 
kührlichen Intention in einem Cerebrospinalnerven zugleich schein'« 
bar willkührlich etwas auf einen dem sympathicus unterwor- 
fenen, sonst unwillkührlichen Theil über>prin^t. Vielleicht -ge- 
hört es auch hieher, dass man bei einem grossen Hcdürfiiiss zum 
Uurulassen durch Thätigkeit der Muskeln der unteren Lxtremi- 
titen beim Gdiea oder Laufen den Uaro langer tnruokbebalten, 
also .die Tbitigbut dea Mufettlua tpbincter vetioae verttlftrken. 
kann. JEndlicb tcbsint eis toMiet Uebergeben des |Nenrenein- 



uiyitized by Google 



I 



780 IILBuek Neraaw^äL ULAMm, M€dianikd.N€r99^fntie^. 

£usses seUlit auf dar Hers bet ttärken MiukelaiistreiigoDgeo ftett- 

sufioden. 

Das morkwürdige Phänomen der beschleunigten flerrbewe- 
gnng bei willkitlirlichen Ansliei)gnii£;en Ijat noch gar keine bin- 
reicuende Erklärung g-etundcn. Man hat gefragt, bei Anstrengun- 
gen wird eine .grössere Menge arteriellen Blutes gebraucht, des- 
wegen Diuss das Hers das Blut' schneller durch due Langen frei- 
ben; aber aus einem grössern Athemhednr&iiss folgt deswegeii 
nicht, dass das Hera diesem^Zwecke gemftss bewegt werde. Man 
hat jenes Phänomen ferner aus der Störung des Bluttaufes durch 
die Lungen und durcli das Herz, verrnoi;e der Hemmungen des 
Kreislaufes erklart; indessen tritt die heschltunigte Uerzbcwegung 
auch bei Anstrengungen der blossen unteren Extremitäten, beim 
Bergsteigen, Laufen, ein. In diesem Falle sieht man nidit ein, 
wie der Lauf des Blutes durch die Lungen und das Herz ver- 
hindert seyn sollte. Denn wenn auch wegen der bestandigen 
Zusammenriehungen der Muskeln der unteren Extremitäten der 
Lauf des Blutes durch die unteren Extremitäten gehemmt wird, 
so wird er deswegen nicht in den Lungen und dem Herzen ge- 
hemmt; sondern das Blut, welches nun nicht die kleinen GeflUse 
der unteren Extremitäten durchgehen kann, kömmt auch nicht 
sum Herzen <urück, and wird sich also nicht in den Langen 
und im Uenen anhäufen. Der Erfolg muss vielmehr derselbe 
seyn, wie wenn man sich in aller Ruhe um heiile Oberschenkel ein 
Tourniquet legt und die Bluthewegung in den unteren Extremi- 
tät hemmt, worauf keine beschleunigte Herzbewegung eintritt. 
£s wäre daher wohl möglich, dass diese so gewöhnliche he- 
ichleunigte Hersbewegung' bei -Anstrengungen, die 'bei nerveib- 
•chwacfaen Menschen so stark wird, eine zwar nnmerkliche, 
aber zületst immer stärker henmiretende Mitbewegnng wire, 
ein Ueherspringen des Nervcnprincips von dem in so grosser 
Kraftanstrengung begriffenen Rückemtiark anf die sympathi- 
schen iNerven, gleichwie die Iris sicli unuillkniirlich bei willkühr- 
licher Anstrengung des oculomotorius mitbewegt. Da diese 
Erklärung indess nicht direct tfls richtig erwiesen werden kaan, 
und nur an analoge wirkliche Facta sieh anschliesst, so kann 
sie vor der Hand nur wU rin Andeutung für fernere Unten»-' 
chongen in diesem dunk« In I i Idc hingestellt werden. 

Viel deutliclier ist die INIithewegung eines andern unwillkühr- 
lich beweglichen Organes I)ei willkührlicben Ben egutii;en , näm- 
lich der Samenblascheo. Es ist schon mehrseilig bemerkt wor- 
den, dass wenn reisbare Knaben sehr grosse Muskelaostrengnn- 
gen beim KJettem oder Heraufkiehen an einem Seile piachen, 
zuweilen eine s])ontane Irritation in den Genitalien bb tor Con* 
traction der Samenbiaschen eintritt. 

X\. Dir iunt dem Picrvus sympalhicus versehenen Beaw^'unijs- 
Organe hiibcn tintn jttrialalt 'udiin Trinis ihrer Ihivegung. Diese 
schreitet ttämlich in einer gcivissen JUe/Uun^ Jori, und die Ursachen 
dieser. Bahn Uegtn nicht iioss im Gekim und Ruekemnarkf eondetn 
auch in den Nerpen dieser Organe s^isi. Die Ursachen der regeU 
mässigen Succession m den VTirkungen der sympathischen Nerven 
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siod völlig unbekannt. Die peristaltischen Bewegungen des Darms von 
Yorn nach kinten sind beluiBiiL Sie folgen sich trie Wellen von 
▼orn nach hinten , ehe eine Welle im ganseo Darme ahgelanfen 
ist, hat schon wieder eine begonnen, die ihr in einiger Entferu 
nang folgt. Diese Erscheinung ist nicht auf den Darm isolirt^ 
anch der Ductus cholcdochus zieht sich wnrmförmig snccessiv r.n- 
sainmen, und seihst am Herzen ist die Succession offenbar. Am 
Herzen des hebrüteten iluhnchens läuft die Bewegung wie eine 
Welle von hinten nach vorn über das Herz hin, oder ist peri- 
staltisch. Selbst das Hers des Erwachsenen zeigt noch die Snc- 
cesston der Bewegung als Andentang des l^eristaltischen. Am 
Herz des Frosches folgen die Bewegungen des contractilen Theils 
der Vencnstärame der Vorhöfc, der Kammern, des Bulbss aor- 
tae in der Reihe, wie sie liier genannt sind. 

Die Succession der Bewegung in diesen Theilen ist eines der 
schwierigsten Probleme der Physiologie, an welches man bisher 
nicht einmal gedacht hat» 

Am nUchsten liegt ansanehmeDy dass die Ursache der Sne- 
cesston im RüdLenmark seihst liege. Laofen hier Wellen oder 
Schwingnnc^cn von oben nach unten ab, so können die vom Rük> 
kenmark entspringenden Fasern nach der Reihe die Wellen oder 
Schwingungen aufnehmen und eine Folge davon wurde eine peri- 
staltische Bewegung des Darms von vorn nach hinten seyn. Al- 
lein diese Erklärang ist gewiss nicht genügend, denn die Sno- 
cession der Bewegung bleibt am ansgeschnitteiren Hersen und 
Darm. Die Ursache der Succession mnss daher in den Nerven 
dieser Xbeile selbst liegen. Die Fasern dieser Nerven liegen ne- 
beneinander, wie Ivann es kommen, dass sie in einer gewissen 
Succession wirken. Hier Tonnte man sich zwar auf ungekannte 
spontane \\irkungen der (iimi;lien berufen; allein jene Organe, 
zeigen die Succession der Bewegung auch, wenn sie von den Gan- 
glien isolirt sind. Es ist gegenwärtig völlig anmöglich, eine nur 
einigermassen wahrscheinliche mechanische Erklämng jener merk- 
vordigen Ersrlieinungen aufzustellen. Nur wie eine der Mecha- 
nik genügende Erklärung ausseben würde, lässt sich im Allgemeinen 
andeuten. Eine Succession der Bewegung, die von Nervenfasern 
ausgeht, würde begreitiich seyn, wenn diese Fasern in der Länge 
des Darms entweder von vorn nach hinten lange fortlaufen, 
Wirkungen successive abgebend, oder peripherisch successiv Aest- 
chin abschickend. In diesem Falle wurden langsam fortschrei* 
tende Wellen von den Fasern aus successive Bewegung des Darmi 
hervorbringen. Eine Succession der Ankunft von Wellen wird 
auch erlangt, wenn eine Bahn, die anfangs einfach ist, successiv 
Aesle abgiebt, die an Länge in einer bestimmten Richtung zu- 
nehmen, so dass z. B. die vorderen kurz sind und die hinteren 
immer länger werden. INichts dieser Art ist von der Verbreitung 
der Nerven in den fraglichen Organen bekannt, und es kann die 
Sache anch nur in sofern hier ber&hrC werden, dass die Wich^ 
tigkeit des Problems die Beschaffenheit einer genügenden Erklä- 
trnng und die Unmöglichkeit sie beiaubringen einleuchtet. Was 
die Schwierigkeit der Sache noch vermehrt, ist, dass in manchen 
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Fallen die Succe&sion wechselt, wie bei den von mir b«! Himdo 
valgaris (Meckel's Archio, 1828.) und Listsb {PluUUf ii ansäet^ 
1834. p. 2.) qn den Ascidlen beschriebenen Phänomenen, Aebn> 
liebes kömmt schon am Magen hei, dessen wecliselnden Bewe- 
gungen im gebunden Zustande vor und krankliaft wird die peri- 
sUlti«cbe Bewegung »pwohi am Darm, uU am llerzeu umgekehrt. 



% Von den ««nsorittUeo Wirkuagen de» N. «ympatliicuf. 

/. Die Vjnpfijidunijfn in den pnm N. sympa/hicus persehenen 
Theilen sind schwach^ undt utlich und nicht umsciiriebi n , und nur Lei 
hejtigtu Heizungen d^uiUcher und bestimmter. Die hie her gehöri- 
gen Tbatsachen sind schon oben p. 670* angeführt worden. 
Durch stftrker^ wiederholte Reisong wurde in Bracbbt'i Versu- 
chen die Empfindung in den Ganglien, die anfongn fehlte, deuU 
lieber. Vielleicht rührt die geringe und unbcstinimte Empfin- 
dung von der geringen Zahl der sensoriellen Priioitiv&sern in 
den vom sympathicus versehenen Theilen her. 

//. Die im N. sjrntpalhirus stattfindenden Empjindungseindriirke 
harnen unbewusst seyn, und kommen gleiclmohl lum Kücketmißrk. 
Eine ecntnpctale ViTiHLang eines Empfioiiunginervea, vm ftüi* 
kenmark gelangend, kann hewuitt oder uubeiruMt seyn; im er- 
sten Falle nrats sie otit I«ebhanigkeit bis zum Organe der Seele 
fortgcpflanst werden; in zweiten Falle bleibt die VVirkang euf 
das Rückenmark isolirt, sie wird nicht empfunden, kann sich 
aber durch andere Zeichen als his zum Rückenmark gelangt er- 
weisep, z. B. durch reilectirte Bewegungen. Ein Theil vom Rum- 
pfe eines gefleckten Erdsalamanders ohne Kopf zeigt uns ein 
Beispiel von oentripeUler Empfindungscrregung, ohne wirkliebe 
Empfindung; denn wenn wir die Haut diese» Aompfttäckea he» 
rühren, erfolgt eine ILrümmang des Stückes dnrch Zusammenzie» 
bung der Muskeln , die durch eine Keilexion vom Hückenmarke 
entsteht, und nicht entstehen kann, wenn in dem Rumpfstücke 
kein Rückenmark enthalten ist. Solche Erscheinunsicn von cen- 
tripetaleu Wirkungen in Emptindungsfasern his zum Rückenmark 
ohne wehre Empfindung, aber mit ReflSexion der Wirkung auf 
die Muskeln sind nun euch in dem- geaunden Leben hftufig, und 
gerade im N. sympatbicus die gewöhnlichen. Man kann ^eullicU 
beweisen , dass sojche nicht hewusste EmpHndungawirkuagen im 
N. synip.ifhicus dennoch zum Rückenmark gelangen. Durch je- 
den Rei7. im Mastdarm kann die R(?wegung des Sphincter ani 
verstärkt scyii, durch unempfundene Reize im Magen entsteht 
gleichwohl die beim Erbrechen statlündemie Mitatfection der 
Alhenunuskeln.* Diese Aetion der von Cerehrotpinalner?en ver- 
sehenen Athemmuskeln kann im Erbrechen durch einen an« 
hewussten Empfiodnngsreiz in jedem Organe des Unterleibes» 
durch den DarmkjNMily Leber, Nieren » Uterus angeregt werden. 
Hier liegt der Ausgang der Wirkung im N. sympathicus. Die 
Reflexion geschieht motorisch nach Cerebrospinalnervcn , nicht 
nach, dem sjmpathicus. Und nun lässt sich wieder beweise^, 
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dass das Bindeglied zwischen der centripetalen Wirknog des 
sympathicus und der motorisclien in den Cerebrospinalnerven 
wirklich das Rückenmark, und nicht der N. sympathicus durch 
seine I^ervenverbindungcn ist. Denn der N. sympathicus verbin- 
det sich swar mit allen Spinalnerven, die beim Erbrechen thatig 
Myn können, aber diese Verbindung ' ist ein eiofiiobes Ansoblies- 
der Fasern des Ramas comnimicans nerti sympathici an die 
beiden Wurzeln des Spinalnerven; da nun die motorische Wur- 
zel des Spinalnerven nicht einmal ein Ganglion hat, so fällt hier 
auch die Erklärung we«;, dass die Wirkung des JV. sympathicus 
vom Ramus communicanä sich hier in einer gnngliosen iMasse ver- 
theilen und alle durchgehenden Fasern der motorischen Wurzel 
mit afficiren kdnne. Die centripetsle Wirkang im N. syrapatbicos,* 
welche nnbewusst und onempÄindeQ eine reflectirte motorisdie 
in einem Cerebrospinalnerven benrorbringt , wirkt also offenbar 
anf diese Nerven nicht durch sympathische Vorbindnogen^ sea» 
dem. durch das Bindeglied des Rückenmarks. 

///. Bei den Reflexinn.sit a'tgun^en , die i>on Empßndungseiru. 
drücken des sympal/ucus angertgt iverdeny ist der Empfindimgs-. 
eindruck in der Regel unkeanusty während er bei den Reflexionsbe^ 
wegwHgen, die durch En^ffindungeemdr^^e der CerehrospimUneroen 
migeregi «HTden^ immer heimlest iet. So ist es woiigstens in der 
Mehrza^il der Fälle. Bei den von dem Magen^ Darmkanal, Nie- 
ren, Lebtr, Uterus erregten Erhrechungsbewegungen der Rumpf- 
athemmuskelr., wird die Ursache im Manen, Darm, iVieren, Ute- 
ms, Leber .ehr häufig und in der RpL;el nicht empfunden; d. b. 
die nach deoi .Rückenmark und Gehirn gelangende centripetale 
Erregung könmt nicht cum Bewusstsejo. Bei allen Refleuona- 
bewegnngen vcn 'Gerebrospinalaerven aus wird dagegen die er* 
regende Reizunf;^ deutlich empfunden. Auf eine Beisimg der 
Schleimhaut des Kehlkopfes, der Luftröhre, der Lungen entstdit 
durch Reflexion e'mc Action in vielen Spinalnerven hei den das 
Husten begleitciuh'i. Bewegungen der Rumpfmuskeln; aber jener 
Reiz in der Schleimhaut bringt eine deutliche Einpiindung her- 
vor. Bei dem Erbrechen von Kitzel im Schlünde wird dieser ' 
deutlich empfunden. Bei den kram)>fliaften Atbembeweguogen 
mit Aotion der Spinalnerven im Niesen wird die erste Ursache' 
der Eeflexion in der Nase deutlich empfunden. Bei der Veren- 
gerung der Iris von Lichtreiz wird das Licht als Licht deutlich 
empfunden; eben so bei dem lÜeseo, welches durch Licbtreia 
auf das Auge entsteht. 

iK. JJie Ganglien des A. sympat/ut us hemmen nicht die Fortlei^ 
Umg der' eemtripeiüUn ff^irkungen des N. sympathicus mm Räehenm 
nuvk; sie sind keine isolatarea jfUr diese Wahmgen, Diess ergiebt 
sieb aus den Tbatsachen, weiche io den vorherigen Sätzen an- 
geführt worden sind; denn wenn, wie geseilt wurde, bei den 
Reflexionen, wie beim Erbrechen von Reizen im N. sympathicus, 
eine Fortleltnng zum Rückenmark, obgleich ohne Bewusstseyn, 
geschieht, so können die Ganglien nicbl Isolatoren für diese Fort- 
leitung seyo. Es lasst sich dieser Satz aber auch direct aus dem 
sehen öfter angeRbbrteii Versaeh beweisen, dass 4s mir mebmial 
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elaDgen is^ bei euMm Kaninchen, dem die BnuchwandÜB^en gans 

urchschnitten waren , darch Zerrung des N. splanchnicus mit 
der ^atlel eine in demselben Augenblicke crfolf^ende Zackung 
der Bauchmuskeln hervor2ubrini;t'[i. Daraus geht hervor, dass 
die am Grenzstrange des N. sjmpathicus befindlichen Knoten, 
TOB welebeD der 19. sptanchoibiis entspringt, keine IcolatiMren Car 
ccntripetele Wifknngen im srmpathicus naeh dem Rvckeo- 
mark seyn können. Und dasselbe beweisen die Versuche von 
VoLKMAifif an geköpften Fröschen in llin«icht der Unterleibs- 
ganglien. Denn durch Reizung, des Darms und anderer vom Sym- 
pathicus versehener Theile wurden sehr ausgebreitete Aeliexbe- 
wegungen am Rumpfe bewirkt. 

V, Ans den vorher angeführten Thatsacben gebt aber auch 
hervor, dats die Ganglien nicht die Ursache der BemuetheigkeH 
der Reisungen in dem N, ejrmffat h i eu e sejm können, I<facb BaAcasr 
soll zwar die Empfindung in den Gaui^lia thoracica ond ibreft 
Verbindungsfäden schwach seyn oder fehlen, dagegen in den 
Rami comnuinicantes der Ganglia mit den Spinalnerven deutlich 
seyn, und die Verletzung deutliche Scliinerzensempfindung hervor- 
bringen i diess lasst sich aber vor der liand mit den vorher zcr* 
giiedeiteo Tfaatsadien nicht gut vereinigen. Denn ei wurde 
ter II. bewiesen, dass die. Reitnngen des N. sympatbieas eken so 
wie die der Gerebrospinalnerven , aber unbewnsst, zum Kücken«, 
mark verpflanzt werden. Sollten daher die Ganglien bloss die 
Qualität, den Inhalt des Eindrucks bei einer centripctalen Lei- 
tung verändern, dass die Wirkuni; /war t(>rti;eleitet wird, aber 
das Qualitative des Sclimerzes dnran aufgehoben vird? Diese 
Fragen werden so abstract, dass man darauf sieht antwor- 
ten kann. Auf das Bewnsstwerden selbst kdonea die OangUen 
sieht influiren. In den Ganglien selbst kann die Ursache nicht 
liegen, dass bei den centripctalen W'irkni^eD in sympathicos 
durch die Ganglien hindurch das Bewasstse^n ausfällt; indeaa 
das Bcwusste an einer Empfindungswirkunj^ erst dadurch ent- 
steht, dass diese Empfindungsw irkung zum Ori;ane der Seele ge- 
laugt. £s muss daher die Ursache, dass die Empüudungswir- 
kungen des V, sympathicus, obgleich sie zum Ruekenmark 90» 
langen, doch nicht amnBeiWasstseyn kommen, nicht in den Gaii- 
glien, sondern darin liegen, dass diese Wirkungen im Rücken- 
mark selbst sich ausgleichen, nnd nicht bis zu der QaeUe des 
Bewnsstwerden s der Eropfindangen fortgepflanzt werden. Bei 
den Cerebrospinalnerven gelaniren die Empfiri(lnnp;sAvlrkungen im- 
mer zur Quelle des Beuusstwerdens im Gehirn; wenn sie zu- 
weilen nicht empfunden werden, so liegt die Ursache darin, 
dass die Seole ihre .Intention auf Andres gcüncbtet hat. 

Kf. In manchen FSMen erregen heftige Reitungen üt dem mm 
JN, ^mpathiais oersehenen Theil n, Empfindungen in Meten TheU 
ten selbst; in anderen Fällen sind die Empfindangem emt sche^a^ 
cheren Heizen in den affirirlen Thcilen, undcuilirhe^ und deutliche 
Empfindung; en in andt ren^ vun Cerchro.'^piiialncri'cn i rrsr/iencn Theilen 
iforluinden. Beispiele der ersten Art zeigen uns die Entzündungen 
des Darmkanals, der Ld[)er, Beispiele der zweiten Art die iebna£- 
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ten juckenden Empfindungen, welche in Krankheiten des Darm-. 
kanab, wie io der Wurmsaeht, an der JNase und am After, in 
dironischeii KrankbcHen der Niereo und Blase an der Eicbel 
beobachtet worden sind, Mährend der Sita der Eeiaang oft gar 
nicht durch deutliche Empfindungen an dem Octe selbst sieb 
knndijieht. Es gehören ehen so hieher die Schmerren, die maii 
liei Uerzkrnnkhcltcn zuweilen in den oheren Extremitäten, hei 
Leherkrankheiten in der Schulter beobachtet hat. DifiS sind Ir- 
radiationen, ganz übnlich den früher p. 708. hei der Irradiation 
der Gerebrospinalnerven an%eßiIirleo Erscbeianngeo. 

VIL .Diese eeeundären Emf^iadungen in Cerebrospsnatterpen, 
nach lleizmigen des N. sfm/xUhieus zeigen sich he^onders an den 
EndthtUen dir afßrirttn Apparate; so riit.\ttfit Jucken in der Nase 
Lei l^yurmrtizcn im Darnikanal ^ AjUrjuckcn hei Jf urnirfiicn im 
Dickdarm^ Jucken und Schmerzen der Eichel bei Krankheäen der 
Bieren und llarmvege, 

VUL Eine Refletttous/ahißkelt der Ganglien bei sympatldtAm 
Empfindungen ist tUcki beenesen und mehrere T/iaisaehen spreeken 
dagegen. Die^s zeigen tbeils schon die angeführten Yrnnrbc 
iiber den Antheil des Rückenmarks an den Reflex ionsersch ei auD* 
gen theils noch besonders mehrorr Versuche von Volkmai»!». Bei 

teköptten Fröschen, die in der l)i>|)osition zur Reflexion waren, 
onnte vom Darmkanal aus die Rellexion nach den Ilunipf- 
muskeln bewirkt werden , und am Darm selbst traten ausge- 
breitete yrirkaD||en berVor; war aber das RackeDOMirk aerslärt^ 
-so hörten alle lene Erscheinungen auf, und die Reaction war ' • ' 
aach am Darm gans local. Die Ganglien waren also nicht enr 
Verbreitung der Reizung fähig. Und daraus wird wahrschein- 
lich, dass !>ie es auch nicht bei der Irradiation der Empüodun- 
gen se}n Averden. 

Man erklärte die secundarcn Empfindungen it\ Ccrcbrospinal- 
nerven gewöhnlicb dnrcb die Verbindongen des N.' sympatbiens 
mit Gerebrospinalnerven, und reebnete vorxugsweise anf meGan* 
glien der £mpfindiini;swurzeln der Spinalnerven, dur^b welche 
die Primitivfn^ern der Wurzeln des >. svinpnthicns ehen so gut, ^ 
wie der Cerehrospinalnerven, durchgehen. Diese Erklärung; ver- 
liert noch mehr an Wahrscheinlichkeit, wenn man bedenkt, dass 
diese Ganglien der Empfindung&nerven schon nicht die Milem- 
nfindnngen der Gerebroipinalnenren. erkUbren können , Indem eft 
Nerven in einander Mitempfindnng erregen, die in keiner Ver» 
bindung stehen und selbst der Ganglien entbehren, wie z. B. die 
Miterapfindung des Kitzels in der Nase vom Sehen in die Sonne 
von keiner Nervenverbindung erklärt werden kann. Denn wenn 
auch Zweite des N. sympatbicus vom Ganglion sphenopalatinum 
zum Ganglion ciliare, und Zweigelchen vom sympathischen iSer- 
ven Ml den Gefässen der Retina beobachtet worden sind, wie sie 
eigentlich an allen Ge&tsen Torkonunen, so kennt man doch keine 
bestätigte Verbindung des N. opticus und des N. nasalis seihst* 
Eben so wenig lasst sich die Verkndemng des Sehens, des Hö» 
rens bei Krankheiten der Unterleihsorgane durch eine solche 
Verbindung Grkiäreni da sie hier eben so wenig! eiistirU. Man denke 
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' 'fidiy dass der N. ^ympathicas wirklich einige Zwcigelchen in die 
Retiii« ielbtt sohieke, so lietie lidi telbit dihmt oidit eiwal 
die Verbreitang einer AlTecUon von Barmkanal bis ^nr Retina 

mit Veründernng des Sehens erklären. Denn dazu müssten alle 
Fasern des Sehnerven durch eine gangliösc Masse durchgehen. 
"Wir wissen aber, dass eine Reizung eines einzelnen Punktes in 
der Retina beschränkt bleibt; die Verbindung des iN. sympathi- 
cus mit der Retina in einem einzigen Punkte würde also auch 
bloss möglicherweise eine Miteroplindung in diesem einzigen 
Punkte, ond niefat eine allgemeine Verlhndernne des Sehens her- 
vorbringen kdonen. Wir stossen daher bei dör Erklärung der 
secundäreii Empfindungen von dem N. sympnthicus auf dieselben 
Schwierigkeiten, wie bei der Erklärung der Irradiation bei den 
Cerehrospinnlnerven , und es ist wahrscheinlicher, dass alle Mit- 
empßndungen in Cerebrospinalnerven , die vom N. sympathicns 
augeregt werden, auch erst durch Vermittelung des Kückenmar- 
kes ond Gehirnes entstehen. Dagegen scheint «war aaf den er- 
• sten Blick an sprechen, dass in den vom N. sympathions verse- 
henen Theilen, da wo die Reianng ist, oft gar nichts, aber wohl 
in einem Rückenmarksnerven etwas emphindeu wird; allein die 
centripetaie Erregung in dem N. sympathicüs kann sehr wohl zum 
Rückenmark gelangen, ohne dass sie als solche zum Bewusstseyn 
kömmt, und doch vom Rückenmark weiter Wirkungen hervor- 
bringen, z. B. bewusste Empbndungen in andern ^ierven erregen. 
Dass diess möglich ut, ist nnter II. bewiesen worden. 

Man sieht ao» allem diesem, dass die Theorie dieser refle* 
ctirten Empfindungen vom N. sympathicüs ans noch gans im 
Dnnkel ond wenigsten» sehr sweiifelhaft. ist. 

3. Von den organischen Wirlcuogen des Nervus sympathicüs. 

Die Geselle dieser Wirkungen sind uns am meisten unbe- 
kannt. Denn kaum erst sind wir an dem Pnncte gelangt anao* 

erkeimen , dass eigene graue Nervenbündel oder organische Fa- 
sern überall, auch in den Cerebrospinalnerven selbst die Ursache 
der organischen Wirkungen der Nerven bei der Absonderung 
und Ernährung sijd. Ist nui5 eine Be^vegung oder Oscillation 
des Nerveniluidums in diesen Nerven nur in der Richtung von 
den Stämmen und Ganglien nach den Aasten (centrifugale Wir- 
kung), oder anch umgekehrt möglich, oder wirkt das Nervenprin> 
cip in diesen Herren nach allen Richtungen, so dass eine Ner- 
venfaser eben so gut den belebenden Einfluss naeh einer Dr&se 
hin ausströmen kann, als eine reflectirende Wirkung nach ande- 
ren organischen Nerven von einer gereizten Drüse aus ausüben 
kann! Stehen die organischen Nerven durch ihre Communica- 
tionen so in Wechselwirkung, dass man von einer Steile aus die 
Absonderung einer aanaen Fliehe irermebren kann; oder ist bei 
allen solchen R^exionen das Rdokenmark als anfiiehmendea und 
ausschickendes Bindeglied thfttig? Die Thatsachen lassen sich 
auf beide Arten erklibren; und es' lisst sioh jetit nicbt mit Go- 
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Wttsheit bestimmen, weiche Erktürung die richtige ist. Doch 
siebt es gewisse Falle) in welche die eine oder die andere Art 
der Wirkung wabrieliciiilicher ist 

/. Wenn naeh Empfindungen durch Reflexion Absendenmgen in 

' entfemieR Th eilen erfolgen , ist wahrseheMieh das Gehirn und RjBiu 
kenmark das Bindtf^licd. Die F.mpfindtinpsreieanj^ könnte entwe- 
der von den Ganglien der VVurteln der KmpHndnnj^snerven, durch 
•welche auch Fasern des N. sympathicus durcligehen , ohne rum 
Hückenmark zu kummen, za den organischen Fasern gelangen, 
oder vom Rfickenmerk aus auf diese reflcctirt wMen. Das 
Lelttere ist offenbar das wahrseheinlicbere, da' die Refieiion 
du i ch das Rückenmark in den motorilcben Refletionen eine 
Thatsacbe, die Mittheilung der WjiLungen der Fasern in den 
Ganglien der Empfindungsnerven eine unerwiesene Hypothese 
ist. Die Tliatsaclien , ueiclie liiehcr gehören, sind sehr häufig. 
!Kach Einwirkungen aut die iuneren Schleimhäute, z. B. nach Ge- 
tränken, bricht oft sogleieb allgemeiiier Sehweiss ans. Nach 

■ beftiKen EmpftiidoDeeii entsteht taweilen mit Zufillen der Ohn« 
maeht ein kalter Sctjweiss. Rei den letatereo Erscbeinulifien ist 
die Refleiion durch das Rückenmark ganz ofTenhar, da die Er- 
scheinungen hei der Ohnmacht eine Breite haben können, dass 
sie nur durch das Rückenmark erklärt werden. Zweifelhafter 
ist diese Erklihrung bei einigen andern Phänomenen dieser Art. 
Kach einer mit £mp6ndiiogeil verbiuideiieii Reizung der Con- 
joneti^aoculi et paipebrarom entsteht ein Tbrinenfluss; nach bef^ 
tigen Empfindungen in der Schleimhaut der Nase durch fixe Reis- 
mittel, die auf die Schleimbaut der Nase, oder flüchtige, die in 
den Mund gebracht werden, entsteht ebenfalls Tbrnnenfluss. Senf 
und Meerreltig erregen zuweilen schon vom Munde aus die^e 
Erscheinung. Man pflegt diese Erscheinungen so zu erklaren, 
dass man die Empfindungsreizung von dem N. ethmoidaiis auf den 
tomn des ersten Astes Tom N. trigeminos, und von dort aas 
wieder auf den N. lacrymalis reflectiren lässt;/ so erklärt man 
auch den Thrilnenfluss von Beizung der Conjunctiva, indem man 
die Emplindungsreizung der (-onjuctiva auf den v^tamm des er- 
sten Astes, und dort wieder auf den Ramus lacrvmalis sich re- 
flectiren lässt. Indessen ist diese Erklärung lur beide Falle feh- 
lerhaft. Denn ein Cerebruspinalnerve kann, da keine Communi- 
cation der PrimitSvAiseni in ibm st«ttfiodet, anob keine Emp6n. 
dnngtreieong eines Theiles seiner Fasern auf atidere refleetirOii. 
Andere erkiüren jene Ersebeinungen von Sympathie der Nasen- 
schleimhaut mit der Thräneodrüse durcj^ das Ganglion spheno- 
palatinum, welches nach Einigen durch sympathische Faden mit 
dem Ciliarkiiotcn verbunden seyn soll. Da nun dieser durch die 
lange Wurzel des Ganglion ciliare mit dem N. nasalis, und also 
mit dem Stamme des ersten Astes, der den N. lacrymalis abgiebt, 
▼erbnnden ist, so tey der N. iaerymalis mit dem Ganglion spbe* 
nopalatinnm in unmittelbarem Zasemmenbang. Gegen diese Er- 
klärung lässt sieb dasselbe einwenden, wie g^cn die vorige, in- 
dem eine Reizung, die zum Ganglion ciliare auf den N. nasalis • 
bis in den Stamm des ersten Astes des N. trigeminas gelangt^ 
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ohne Goamiiuiieatioo 4er FMern niclit enf den Benmi leonpineUe 

reflectiit werden kann. Andere endlioli lasieo die Empfindmigs- 
reizuDg von der Nase anf das Ganglion Gasten am Stamme dies 
N. trigeminus, und von dort auf den ersten Ast des ^. trigemi- 
nas und den Ramus lacrvmalis reflectiren. Gegen diese Erklärung 
Hesse sich nichts einwenden, wenn man wÜ!>ste, dass das Ganglion 
Gasseri, als Ganghon eines Empfindangsuerven, Urteche einer 

. Sympathie and Reflexion seyn könnte, wenn es bewiesen wäre^ 
*dass in einem Enip6ndung>nerven, wie der N. lacrymalis» centri- 
ibgale Strömungen stattfinden knntitcn, und wenn es erwiesen 
wäre, dass der N. lacrvmalis wirklich der Thnineridrü^c Fasern 
abgäbe, welche der Absonderung verstehen. Da die Absonderung 
der Thranen , wie überall, wahrscheinlich, von bloss organischen 
Fasern des N. syrupathtcus bestimmt wird, so würde immer die 
Erklärung noch am einfachsten seyn, welche die Empfindnngs- 
reiaang von der Nase anf das Ganglion sphenopalatinnm, und 
bei dem Zusammenhange aller organischen Nerven auf irgend eU 
• nem Wege auf die Tnränendrüse durch organische Fasern re- 
licctiren las«.t. Ob diese Art von Reflexion von Emplindnngsner- 
ven auf organische unmittelbar ohne .^Utwirknng des Gehirns 
und lluckenmarkes möglich ist, ist aber gerade der Gegenstand 
der frage, und ich weiss keine andern Grunde, als die Hloglicb* 
keit einer solchen Erklimngy und die Unmöglichkeit, sie geradesa 
an widerlegen, für diese Annahme. Eine sehr liaufige ReQeilon 
von Empfindungsreizung auf Absonderung ist auch die oft schnell 
vermehrte Absonderung des Speichels bei der Aufnahme der 
Speisen in den Mund. Es ist hier eben so utig^cwiss, wie 
man eine solche Kuilexion erklären soll. Die Erklärung dieser 
Reflexionen durch Mitwirkung des Gehirns und Rückenmarkes 
als Vermittler der sensoriellen und vegetativen Wirkung hat 
wenigstens die Analogie ähnlicher Reflexionen von sensorielle 
'Wirkungen anf motorische, durch Vermittelung des Gehirns und 
Rückenmarkes, für sich. 

//. JJie orrsrhit dt ru n Ttitile eitu r absonderndtn Haut steJirn 
unter einander in Consinsus ; so dass der Zustand einer SlcUe auf 
die Beadiaffealuit der ganzen Jusbreüung einer Sc/äeimhaut Einfluss 

• hat. Es ist in diesen FaÜen einfadier, die Erseheinuagen durdk 
Communicatüm dar targaaisehen Fasern zu erklüren. Schon die täg- 
liche ErfaLntng, dass es nllircmeine Affectionen einer Scbleinw 
haut, einer serösen Haut gicbt, zeigt uns eine Sympathie in der 
Ausbreitung der ^Membranen , w eiche wohl durch Communication 
organischer Fasern erklart werden konnte. liier ist diese Er- 
klärung wahrscheinlicher; aber auck 6ie lässt sich nicht direct 
beweisen. 

///. Zuweilen tpirkt der eegetatife Zustand eines Orgaaes, die 

Entzündung, die Ahsemdenmg desselben auf die Ilen^arrufung von Ent» 
Zündung j Absondenung in anderen Theilen. In diesem Falle f iahen 
wir ein Beispiel der ließexion von organischen Fasern eines TheHs 
auf organische Fasern eines andern , oJme Mitmrkung der Cerehro-^ 
spinalncnten. Line Entzündung des Hodens kann sich auf die 
Parotis, eine rotblaofarlige Entzündung der Haut auf die üütd« 
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\ltatXt venc tec n; die "Unterdrackung eioer Abtondening kaon 

eine andere iti einem andern Theile verstärken. Wahrscheinlich 
sind alle diese Erscheinungen von Veränderungen in den die 
Blutgefässe begleitenden organischen, zum N. svmpathicus gehö- 
rigen Fasern verbunden. Hier Iragt es sicli nun wieder, ob solche 
Reflextonen bloss durch Veränderung der Statik des N. sympa- 
tbicDt lUttfinden, eder ob du Gehirn nnd Rückenmark wieder swi- 
idien. einer cenfHpetalen nnd eentrifogalen Wnrkmig den Ans- 
•dllag gieht. Wir haben noch keine Thatsacben, diese Frage zu 
entscheiden, indess ist das erste in mehreren Fällen wahrscheinli- 
cher. In Mater's Versuchen entstand zuweilen nach Unterbindung 
des N. sympathicus am Halse, also des Verbindungstbeiles zwischen 
dem ersten und zweiten Halsknoten, eine Affectiun von Theilen, 
•die erst wieder TOn dem eriteftüalsknMen inflnencirt scheinen, oäm^ 
lieb des Augef, AngenentiilBdang. Dai eigentbümliebe Verballen 
der organischen Nenren, dass man weder Anfang noeb Ende leidit 
nntencbeiden kann, dass sie sich nicht wie Stamm und Aeste za 
einander verhalten, sondern auf ihren Wegen sich vermehren kön- 
nen, spricht allerdings liir die Mögliclikeit ciu<r allseitigen Wir- 
kung in diesen Nerven, so dass sie keiner cenlripetulen und cen- 
trifugalen Strömung allein , sondern %iner nach allen Richtungen 
ausgehenden Vertbeiinng ihrer Wirkungen Yon den Centralponk- 
ten der Ganglien fähig sind; für diese Ansieht spricht aucn'der 
Umstand, dass ein Weg, einen Xheil mit organischen Nerven za 
versehen, durch einen andern ersetzt werden kann. Nach der 
Unterbindung eines Arterienstammes werden die Nerven der Ar- 
terien ohne Zweifel mit verletzt; dennoch erfolgt kein Absterben, 
keine Atrophie, kein Aufhören der Absonderung, so dass es 
icbeioty dan die Geftwnerren der CoHateralgelässe diesen Ein- 
flms enetsen können, oder dass organische Fatem in den Sp^- 
■atnerven diesen Mangel ersetzen. Auf der andern Seite kann 
wieder der Einfluss der Spinalnerven aufhören , ohne dass Atro- 
phie erfolgt. F.s gehört auch hieher, dass nach Durchscb neidung 
des N. sympathicus auf beiden Seiten in v. Pommer's Versuchen 
gar keine merkliche nachtheilige Wirkung eintritt, so dass viel» 
Mcht andern Wege, wie der die Arteriae vertebn^les begleiten- 
den FUden, jene Theile des Nenrns tjmpatbicns ersetzt ha-' 
ben. Jeditfofidb entsteht eine Venetiang eines patbologisclien 
Processes immer dahin, wo die Disposition zu dem Sitz des- 
selben ist, bei dem Lungenkranken von der Haut nach den Lun- 
gen, bei dem Leberkranken von der Haut nach der Leber, bei 
dem Menschen mit reizbarem Darmkanal -nach diesem u. s. w. 
Bei der Statik der Absondemngen kömmt nhrigcns niebt bloss 
das Nervensystem, sondern die Natnr der verschiedenen Ahson- 
derung.smaterien und ihr Verhältnis« zu den Bestandtheilen des 
Blutes und zu einander in Betracht. Unter diesem letzten Ge- 
sichtspunkte ist die Statik der Absonderungen indess schon oben 
p. 470. betrachtet worden. 

iV. Die CangUen scheinen dU Cenirallheilß zu seyh, »on iv«/. 
ektn dtr p^eUiÜfe Ebtflua$ mf die -oenthiedengn Tkgib- auistrSmt, 
nacb Vcrlietaung dfs obersten Habknotens bsft man eine Augen- 
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cuUuiuliing, ja sfiibjül allgemeine Er&cbciuuugcii der veränderten 
Ernüliiiini; beobaclilet. 

K JUiesgr mssirMeade JEinflatt der Gm^Utn scheint eine g9~ 
wisse UnahluittgigkeH (*oa dem Gehirn und Riickenmork %u Ltfuu^m, 
iüiofern die Ausbildung des Kin])ryo mit Zerstörung lies Gehirns 
und Rürkrnnriaikcs tnö|:licli ist. Siehe dien p. 107. VergL.MvBI^ 
L£A.s ylrrhi\> für Anatowie und Physto/os^ir IS'-ii. p. 

/ 7. indessen sciteinl doch aucii das Geiurn und Hückenmark 
die IhupitpulU 'ita seyn, wodunh mtA dat organitthe N^nimi^ytUm 
sieh aUmShUg hapgrirt, indem gMfissc Gehlriu und MrkmmarkdBh - 
mmgen auch mit Airojphie verbunden. s»d^ Vergib die Batter^Wi*- 
§eB über dMi Schlaf ohen p. 74db 

Indem wir die Untersuchungen üLcr den N. sympathicus 
scbliesscn, inii<sen uir bedauern, wie Vieles noch hier dufikei ist; 
indessen glfUibeii w'w gezeit^t zu haben, wie man in den Unter- 
suchungen über di(';üen INerven vcriahreo miisse, und Manches 
vanlo durch AnwMiduni; d«r itfediiNiik d^ GarairofprailiMrm 
•ittf den N. s\nipathi<»M klar^ dewtn EtgesiclMifteii neu« Ma» 
aivBi« so mijiekarint schienen, dntt er AMüind oabm^ ihn liir 
einen Nerven «i halten. 



. VL CkipiUi, Von den Sjmpathicen. 

Tn den vorhergehenden Cnpitcln sind «o viele Fomo» «y»- 
^hlaeher Emcheinunf^en dvrdi d>0 Meebanik* nnd Stelik der 
jfenren» ohne Antbeil dcA N. sympatbicns erklärt worden, dass 

«lirser Nerve nunmehr noch eine peringe Rolle in der Erklä- 
1 ung der Syni))athien spielt. Die Phänomene der Irradiation, 
<ler Coincidenz der Empfindungen, der Milbewegungen , der Re- 
flexion gescheben nicbt durch den sympathicusj uud umfassen 
den bei weitem grössten Theil der tympaibii^ett EndMinnogen, 
frelbbe mtm ebemalt dnrch'dieien Nerve» verrichten' Uen^ An 
der Walirhcit dieser letzteren Erklärungen haben schon viele nam- 
hafte Forsdier gezweÜett; denn die äMligüchen sympathisolmi £r» 
sohcinungen zwischen allen Tbeilen, gerade die Erscheinnngea 
des gesunden Con$cnsus zwiscben Uterus und Brüsten, so wie 
.M^ehrere der incrkwürdigstcn patbologiscben Sympathien, waren 
niemaU durch den ^. sympathicus erklarhiu*. ^ur in einigen 
patbologiscben Sympalbien swifcfaen den Sinneioi^asen und dem 
sympathicus bat man dieten Nerve« in der nenem Zeit i ne d er 
«eheinharmit mcbrErfolg zur Erklärung der Sympathien angewandfak» 
W03U diu Irellltchen Untersuchungen von Tiedemanj», HiRrra, Aa- 
>ou> \iel beigetragen haben. Indessen werden diese Versuche 
durch die feinere Anatomie der Nerven wieder schwankend, indera 
diese, uns lehrt, dass wenn auch der N. sympathicus sich mit 
Gebir». ukI BlIckeBmarksnerven verbindet» difttt ttoek dwcfaaiu 
kein Beweis für einen physiologischen Zssanmenhang der peii» 
pherischen Theüe- beider JVervea ist. Denn überall , wo an soS-> 
eben Verbindttngcn des sympathicus und der Gebir»* nnU 
üuck o n n i ar ks— rven keine Ganglien des Sympatkioos Uegcn, darah 
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welche alle Fasern clet Cerebrotpinalnerr«!! «hircligeheii Cllit 

die Erklärung eines pliysiolopfschon Zusninmenhangef weg; aus. 
serdem, dass er schon bei solchen Verbindungen mit Ganclien 
hypothetisch ist, und die Ganglien aucJi Apparate zur Einmi 
•chang orgatMieher Fesern in die Cerebral- und Spinalnerven 

, ^* /•If"*'*' ^ ^- V'«pathicas mit mo- 

torischen Wuncln der Spinalnerven xiMammenhangt, gar keine 
Ganglien vorkommen, sondern diese Verbindungen eb^i nichts 
anders, als ein blosses Anschliessen von Primitivfasern sind so 
ist das Bereich des N. sympathicus m allen Nervönsympathien 
mit Bewegungen anatomisch noch mehr gcscho.alert. Die posi- 
tive Kehntniss der Erscheinungen der [rradiation, Coincidenz" 
Mitbtweguns und ReAextoji, und die grosse Wuhrcdieinlichkeit' 
d«ss diese Phiknooieko in den CertKrospinalnertcn ganz, und in 
den sympathisc4ea Nerven wenigstens tai The» durch Mitwir- 
kung des Gehirns und Rückenmarke» erfolgen, hat das Wirktincs 
feld de> i\. sy mpathicus in den Sympathien noch viel mehr eC 
schmälert, und ihm durch Aufstellung einer, für jetzt schon ziem- 
lich exacten Statik der Nerven, den bei weitem grösstcn Theil 
der Sympathien ganz entzogen. In dieser Wendung zei"t sich 
etwas Aebnüches, wie in der Pathologie der Fieber; deren Zahl 
um so grösMr war, je waniget man die Krankheiten, welche die 
Jiebersymptomc erzeugen, kannlte^ und welche in der oeaern 
Pathologie als Krankheiten eine hes^briUikte and sehr -Zweifel, 
hafte Rolle spielen. 

J^'ac^fle";. >vir in den vorhergehr.iden Capiteln schon die 
Gresetse für die Erklärung eines grossen Theiles der Sympathien 
kennen gelMltt haben, werden wir uns jetzt kurz fassen, und 
die Sympathien mahr nnter allgemeinen physiologischen Ge- 
siehUpiinkten aoffassen. r j & ^*c- 

Die sympathischen Verbältnisse der verschiedenen Theile 
des Orgaoiiuius lassen sich unter folgende Gesichtspnnkte bringen. 

i $7*pat%i«ca 4er vifrsebiadeneb Thcilc eine, Gewebe» 

ant«r «icli. 

Diess ist eine der hlnfigsten Arten des Gonsensns. INe ver- 
schiedenen Ausbreitungen der Schleimhäute theilen sich ihreZn. 
Stande mit; die serösen Häute, die fibrösen Hftnte Ii. s. w sind 
in demselben Falle. Bei der consensuellcn Erregung verschiede. 

i !f Gewebes ist die consensuelle Affection mit der 

mepranglwben in der Regel eins. Die Entzündung pflanzt sich 
lort, die Sehmenea dehnen sich im Umfange des Gewebes ans 
die wanderte Absonderung ergreift in detvelblsn Art die nahe^ 
liegenden Theile dee nrsprftnglidi afficirten Gewebes. 

Schon das Zellgewebe besitzt eine grosse Neigang xur MiU 
theilong seiner Zustände über seine Verläni^crungcn hin. Die 
AMBUmtan desselben, das Emphysem, das Oedem, die Zeflgc- 
mutvortilrtiiDg, die FetUocht, die EnUündung und Vereiteroiig 
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des Zi^llgewebes, liefern Beispiele davon. Diesft Krankheilöl 

schreiten oft über geate Strecken des Zellgewebes zwischen den 
Muskeln, Gefi'issen, aponeüroti^chen Ausbreitungen hin, indem sie 
bloss das interstiliiire /ellL;cwehe verfolgen. Deswegen wird auch 
die KetitilnidS der uaturliclien Grenzen der Zellgewebcausbreitua- 
^en, naiulich der FtKcien, für die Würdigung der Zeligewebeei- 
teruDgen so wichtige 

b. AtMSstre HatU. 

So uflenbar der lebbafte Verkehr der äussern Haut mit in* 
neren Theiieu ist, so teigt uns doch dieselbe keine sehr lebhafte 
"WecliseJwirkung ihrer Zustände in verschiedenen Theilen ihres 
Verlaufs. Eine reine Iluulentzündung kann beschränkt seyu. 
Indessen besitzt sie als Ausschciduugsorgao für gewisse Slofi'e 
auch eine gewisse Alliokät gegen in den Siften cireulirende fek- 
Jerbafte Muterien; wodurch ibr -allein eigentbinnUebe Krankbei- 
ten, aoiite und chronische esanthematiscbe Hautentzündungen, sieb 
in ibr in einer flächenhaften Ausbreitung ausbilden. Viel häufi- 
ger sind indess die Sympulhieu der äussern Haut mit den inneren 
Theiieu, für welche sie die gemcinsume (jirenze nach aussen bin 
bildet; wovon die Beispiele später angeführt werden. 

c. Schieünhäuie» • . » 
Die Sohleimb&ute baben eine grosse Neigung, ibre Zottinde 

einander, nacb dem Verlaufe der Membranen .mitsuAbeUen. Der 
dtarrb' der Lungenschleimhaut zieht leicht dieselbe Affection in 
der Nasenschleimhaut in Folge. Der Catarrh der letztern afli- 
cirt die Schleimhaut der Thräncnwege und die Conjunctiva. Im 
Stadium irrilalioiiis des Schnupiens ist das Auge wie die Nasen- 
S4:hleimhaut rother und trockner; im zweiten Stad^ium werden 
beiderlei Tbeile (enebt Aueb die ^cbieimhaut der eusteekiscbea 
Trompete und Trommelböble kann im Catarrb afBcirt sejm, 
, w,as sich durch das nicht selten hegleitende Sjmptom caturbali* 
scher AOectionen, Schwerhörigkeit und Obrenbrausen , äussert. 
Im Caturrh der Nasenschleimhaut ist auch die Schleimhaut der 
Stirnhohlen, wahrscheinlich auch der anderen Nebenhohlen der 
Nase afHcirt; man empfindet einen dumpfen Druck in der Ge-> 
gend der Stirn. In einem gleichen engen Zusammenhange ste- 
hen die verschiedenen Tbeile des Schleimbautsystems desTractus 
intestinalis^ Der Zustand dos Magens wirkt auf den des gansen 
Dafmkanals, und verändert seine Secretionen. Die Schleimhaut 
des Mundes wird der Ausdruck des Zustandes der Schleimhaut 
des Magens und Darmkanals. Aus einer trocknen Zunge schlies- 
seu wir mit Recht auf einen ähnlichen Zustand in der Schleim- 
baut der Speiserohre und des Magens, aus der Küthe derselben, 
aus dem Beleg auf gleiche Zustände innerhalb des Magens nad 
Darmkanals. So stehen wieder die Scbleimbftute der Genitaliett 
und Harnwerkzeuge im sympathischen Zusammenhange. Die 
hHuSge Irritation der Geschlechtstheile bev\irkt leicht einen ebro- 
nisch-inflammatorischen Zustand der Harnblase, der Nieren and 
Phthisis vesicali», Phlhisis renalis, so wie sich zur Phthisis laryn- 
gea und trachcalis spuler Phthisis pulmonalis gesellt. Aber nicht 
bloss die anatomisch zusammenhängenden Schleimhäute ^ sondera 
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«elbit die gmis getrennten Imbeii ebe IkbnKclje, ob^lcicli gertn- 
gere Tendeiis war MUlheilnng ibrer. 2«eUlnde. Man kann dess* 
Ii9lb eine vermehrte Absenderaog in einer Sebieunliaut niciit 
durch eine verlnebrte Absonderung in einer andern, oder durch 
Anloi^onismus heilen. Man kann eine BIcnnorhoe der GenilH> 
licn nic}it durch künslliche Diarrhoe hellen. Zuweilen sehen wir die 
Schleimhaut der Alhemorgitne ,im Conscnsuü mit derjenigen des 
Magens; et ist bekannt« dass manche Zustande des^Ma^ens eine 
Rekung aucb in den Atbemwerkseueen nntorbalten^ Tnssts ga- 
strica. Am Ende der Phthisis puhnonalis entsteht auch ein in> 
flammatoriscber Zustand in der Musoosa des Darrakanalty wie 
die Darmrtcscli würe der Phthisiker zeigen. Kndüch zeigen uns 
die colliquativen Ülenuorhoen der Selileitnhiiute ein Beispiel ei- 
nes gleichen Zus(andes im ganzen St hlciruhaulsystem , der von 
einem einzelnen Thcile desselben ausgelieu kanuj wie z. B. su> 
wobl ' in den Lungen ab im Dannianal , oder I» den Oemtaiien 
die errtÄ Uriaehe einer allm%hiigen Verinderung' aller Scbleim» 
baute liegen kann. • . 

d. Serüse fJäu/e. 

Bei einer primären Afl'cction einer serösen Haut werden in 
der Folge oft alle anderen serösen Ilaute in dieselbe Affeclion 
gezogen. Zum Hydrops uscites gesellt sich in der Folge H^dro- 
, . thorax ; doch gehören niebt alle Fistle von , Wasicrsucbt in ver- 
ccbiedenen Theilen bieber. Die Wauersncht entatebt ofk 
durcb ' eine Eiaenbcbimg des Blutes gleichzeitig in mehreren 
Tbeileni oder auch, wenn die Circulation in einem wichtigen Or- 
gane unterbrochen ist. In diesen Fallen gelit also die Sympathie 
nicht so sehr von den sero&eo üäuten «elbsl aus^ als von der 
Verbreitung der Ursache. 

Eine reine S^rmpalhie der sero&eu Häute ist. aber, wenn in 
Folge einer primttren Entaündung ein^ sero«en Haut auch die 
anderen serösen Häute sich entzünden. So folgt zuweilen der £nU . 
ifindung des Bauchrt^Iics Entzündung der Pleura, Entzündung der 
Aracbnoidea, und diese letzte in» dem wichtigsten Organe ist 
vielleicht die Ursache des Todes. 

e. Fihrüsrs System. 

Die hbroseu Haute stehen unter einander in einer solchen 
engeu Verbindung, dass eine örtliche Verletzung derselben sehr 
' biofig biedentende ausgisbreitete Zufalle nach sieb zieht. 

Zu den fibrösen Häuten gehören die Beanbaut, die Dura ma- 
ier , die Srierotica, Albugineu des Hodens, äussere Haut der 
Milz, die Srlnieu, Bänder und sehnigen Muskelscheiden. Eine 
örtliche rlieuinaliürhe Allecliun setzt sich leicht über alirt fibröse 
Verbindungen I'ort, wechselt ihren Ort, indem sie aberitmiier gern 
die natürlichen Verbindungen der hbrösen Haute vcriolut. Die 
Verletzung der Blinder, Aponenrosen, des fibrösen Bftndergewe- 
bes an Fuss und Hand ist oft mit ausgebreiteten Zutallen ver- 
bnn^ni die Entzikni^ang, die Anschwellung, die Schmerzen setzen 
sieb nämlich von der ursprünglichen Stelle der Reizung zuweilen 
über die Muskelscbeiden, ja über die Beiniiaut der Knochen fort. 
Die gicbtiiche Euliündupg des Auges, welche, wie die Gicht über^ 
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lianply das fibröse Gewehe liebt, so in dem Auge ihren Sitt in 
der Scierotica hat, i$t mit ifarem Schmen nicht auf das Auge 
flxirt, sie zeichnet sich vor allen nnderrn Angpnenl/.ünduncjcn da- 
durch BUS, dass die ganze Seite des (iesiclites, im Verfolj; der 
Beiiihaut, die Scheide des Schlai'enniuskcis, die Galeu aponeurotica 
von den lebhaftesten Schmerzen ergriffieii sind. 

Bie innere und iuisere fibröse Haut' des' Cniniuni, ulkmlidi 
die Dura mater det Gehirns, die Beinbaut des Schidels und 
die Galea üponeurotica stellen im Consensus unter sich und snit 
der Scierotica. A (Ter! innen der Dura maler erregen Affeclionen 
der Scierotica; Aflectioncn der Galea aponeurolica und Beinhaut 
können sich auf die Dura mater versetzen. Umgekehrt, ist die 
Dura mater örtlich entzündet , so i^t es auch zuweilen die Bein- 
baut ausserlich. 

Dass bei ' den . Sympathien des fibrösen Systemes aueb liae 
Farven im Spiele sind, lässt sich fheiis ans dem Vorhandenseyn 
organischer, die Gefässe hegleitender Nerven in allen gefässhaU 
tigen Tlieilen llieils aus der Aviiklichen Existenr, von Nerven in 
der Dura inater scliliessen. Sie sind von CoMPAnKiri, Arnold, 
ScttLEMH, BiooEu Und von mir selbst beobachtet und geboren 
•um Tbeil'düoi organischen Nervcnsysterak an« 

f. KnötkaigetQebe und Kmrpelge^^e: 

Sympathien des Rnocbengewehes unter >ic]i sind selten. 
AVoliI i^t in manchen Krankheiten, wie in der Ahachitis and im 
rweilcn Stadium der V«'nene, das ganze Knochengewebe überall 
allicirt, aber diese Bildungskrankheiten kann man weniger un- 
ter die Sympathien rechnen; die Reizung ist hier allgemein mit 
feblerbafter Bildung der Knochenuiaterie. Indessen giebt es 
doch aueb deutliche Beispiele von reiner Sympathie des Rno» 
cliengewebes. Wenn nUmiicb eine Krankheitsursache auf die 
Oberfläche eines Rohrcirknochens wirkt, so wird in der damuf 
folgenden Entf.iin<lnng nicht leicht die blosse Oberflache, son- . 
dem die ganrc Dicke des Knochens bis rwr Markhöhle allicirt; 
in der ganzen Dicke veriindert sich «Iiis Knochengewebe; und 
ebenso folgt nach Zerstörung des Muikcs eines Röhrenknochens 
aueb wieder Entsiindung und Auf Schwellung, sowohl innen all 
aussen bis sur üusaem Oberfliiehe. • Uebcrbanpt ist das, was man 
Exostosen nennt, in der gtössten Mebraahl der FMIe keine Krank* 
heit der OberiKicbe des Kno^hons, sondern der ganzen Dick« 
des Knochens, >vie ich niirh tlureli Durchsehijeidung vieler Exo- 
stosen überzeugt habe. Daher entspricht einer iuissern Exostose 
an einem Rohrenknochen in der Regel eine innere Exostose ge- 
gen die Markhöhle. (Man sieht, gelegentlich gesagt, hieraus aU 
lein se!ion deutlich, wie wenig richtig es ist, wenn man der Bein» 
baut einen wesentlichen Antbeit an der Bildung der Exostosen 
tuscbreibt.*) 

Von den Knochen konneu wir bis jettl keine Nerven, dürfen 
jedoch die Existenz von Gefa'^^uerven in ihnen so gut, wie Hl 
allen gef^sshaltigen Tiicileu voraussetzen. 

Alan hat dem ^uAelgewebe die F6hi|jkeit; sympaibiscb er- 



Digitized by Google 



ic SympaUdetn, S. vnwehkdenet Theiie eiHea CvwMi^' 70$, 

. * regt zu werden, in liohenri Orade zugesprochen. Mnn l»al ange- 
führt, das« die Reizung, welche die Conh aclion eines iMuäkois zur 
Fplge habe, häufig von einer Menge sympathischer ConvuistoncM 
atideivr Muskeln begleitet sejr. ABiein fliese Sym palbieft bernben 
nicbt in dem GeireM selbst, sondern in der Sympäthle der Be* 
wef(Ungsnerren ; der Mnskel, dessen Dew<^ungsn erver von dirrt 
übrigen Nervensystem getrennt ist, ist zwar selbst noch erregbar 
auf einen äusseren Reiz, er pflanzt diesen aber nie fort auf an- 
dere Theile desselben Gewebes, es entstehen keine sym^thischo 
' Convulsioncn. ' ' 

* Die sympalliisehen Krinfife des Mttskelsystems sind daber 
niebt c^enttieb Syropatbien des Gewebes nnter sieb; sonderii 
Sympathien der Nerven. Die übrigen wenigen Rrankheiten, 
welche noch in den Muskeln vorkommen, wie die Entzündung und . 
Eiterung sind nnch immer besclin^nkt, sie verbreifen sich nicht 
wie in den anderen Geweben, sie sind auf die örtlichen Stellen 
der Reizung beschrankt. Ausser den sehr seltenen Miiskelent- 
Zündungen, den Degenerationen und dem Krumpfe kennt man aber 
fast gar keine Kranlüieil der Muskeln weiter. Alles diess über, 
sengt uns, dass das Muskelgewebe keiner lebhaften 'Sympathie i» 
sieh und mit anderen Theilen unterwor/en sey. 
h. Lymphatisrlies System. 

Zu dem lymphatischen System gehören die Lympbgefusse 
und die Lymphdrüsen. 

Krankheilen des lymphatischen Systems sind sehr seiten örU 
Keb; wenn sie nrsprunglieb enfstebeii und nicht sympathische 
Krankheiten anderer Oirgane sind, beFallen sie in der Regel das 
ganze System unter der F'orm einer Dyskrasi'e^ ja gewisse Krank-* 
heiten sind aiif das Ge^vcbc des lymphatischen Systems fast be« 
schränkt, wie z. B. die Scroleln. Geht aber die Reizung von 
einer örtlichen Stelle des Lymphsystems aus, so verbreitet sie sich • 
schnell sympathisch über grosse Strecken. Ist eine Lymphdrüse 
primär durch äussere Reizung in Entzündung gesetzt, so werden 
bald die mnliegendea Drüsen ergriffen, sie schwellen an, wenn 
sie aneh selbst nicbt Ib Enttfindnng gerafben. Manche primäre 
Reizungen des Lymphsystems geben von Giften aus, die von den 
LymphgefVissen aufgenommen worden. Wird an einer Stelle 
Quecksilber eingerieben, so entsteht oll eine Ausgebreitete Rei- 
zung des lymphatiscIiPii Systems, und die Lymphdrüsen der ver- 
schiedenen Stellen des Körpers können gleichzeitig in Alfection 
gezogen werden. Die Entsündung der Lymphgefässe, die von 
eine^ örtH^ gi^'pn Einwirkung ausgeht, veroreitet sich schnell 
über alle Verzweigungen in einem Gliede, und in einem solchen 
Falle ist die Haut überall nach dem VeHaufe der Lympbgelässe 
von rothen Streifen durchzogen. 

£ben so häufig sind die Sympathien der Lymphgefässe mit , 
den Lymphdrüsen. Lines der gewöhnlichsten Phänomene in den 
Bildnngskrankheiten der grossen Eingeweide ist die Anschwellung 
der Lymphdrüsen in der- Umgegend. 

So schwellen die Lymptidrüsen des Halses an bei organiselien 
Krankheiten der Organe des Hiilses^ der Glandula thyrooidea; 
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bei dea Bilduugskrankheitcn der Brüste, namentlich beim Krebs 
der WeftMrlmu^ die AxiUardrofeoi die LympbdrfiM detUatar-* 
leibes bei -den orgeDiscben KranLbeiten de« Magen», des Darm* 
Lanals überhaupty die Lymphdrüsen, welche die Gullengängc be- 
gleiten, bei den organischen Krankheiten der Leber, die Ingui-- 
naldrüscn in den orgaoiscbca Krankbciten der Hodco^ der Ure- 
thra, der Prostata. 

Eben so hauiig sind die sjiiipathischen Anschwellungen der 
Ljmpbdroteo hÄ enUündlicbeD Affectioueoy wie onch Sticbwan- 
deoy Zerreiirangeo, ZerqaeUebungen. JWaeli der Anwe^diing ei- 
. nes Blasenpflasters, welclies Eottoadiang der Haut set«t» «cbweU 
len oft die Lymphdrüsen an, eben so heim Blutschwhren , beim 
"Wurm am hinj^er. Jn dem letzten Falle sind sogar oft die 
Lympligetasse des t^anzen Armes bis zu den Achseldrüsen im Zu- 
stande der Heizung. , Bei der Entzündung der tiarnrobre im Trip- 
per, in den enUttudHeben JLraokheiteii der üodeo wellen oft 
die logatniildriUen als sogenannte finbonen, bei entaundlieher 
AHectiou der Mamma die Axillardriuent bei entzundlieber AITecftion 
der Parotis die Halsdrüsen an. 

Diese sympaihischen Anschwellungen unterscheiden sicii von 
der ursprüngliclien Ailectiou meist dadurch, dass sie verschwinden, 
sobald die Krankheit des primär aliicirteu Organs auihorty 
dass sie'ehronbeb sind bei einer chronischen Krankheit, acut 
bei einer aeuten, und endlich, dass in' der sympatbifcben Aifociioo 
sich das Gewehe ausser der AnscbweUttikg von dem natürlichen 
Zustande in der Kegel nicht entfernt' 

Im Allgemeinen kann man sagen, dass ihan von jeder Stelle 
der Korpertläche,die mit Lymphgetassen durchzogen ist, eine weit 
verbreitete lymjpUatische Irritation erregen kann. Diese Irritation 
kann sowohl aurch eine materielle Einimpfung eines Krank- 
beilsstoffes, als- nach einer VerleUnn^ erfolgen, wobei keine Ma^ 
' terie aofgenommeo und verbreitet wird, wie nach mechanischer 
Verletsyng oder nach Verbrennung. Man sieht also daraus, dass 
zu dieser Sympatliic die materielle Verbreitung eines Krankheils- 
stotles in den Lymphgeiassen wenigstens niclit nöthig ist. Die 
lymphatische Irritation kann, wie von Verletzung der äussern 
Korperuberfläche, eben so leicht von ursprünglicher Reizung der 
innem K.örperoberflAcbe erfolgen. Und wir haben Jbier eine 
gana parallele Reihe von Erscheinungen. So wie nach Eotsün- 
dung der Haut durch Verbrennung eine lymphatische Irritation 
der Umgegend bis zu den nächsten Lymphdrüsen entsteht, eben 
so crlolgt aut Entzündung; der Muscosa des Darmkanals, wenn 
sie einigermaasstn andauert, eine Irritation der inpbgelasso 
und Lyiuphdruäcn des MeaenleriumSy und gerade diejenigen 
Lymphdrüsen und Lymphgefilsse edtsftnden «idi und schweUen 
an, welche den entsündeten Stellen des Darmkanals entiporeeheu^ 
wie wir ein so deutliches Beispiel bei den Darmgeschwüren 
T3rpbns abdominalis sclien. 

Zuweilen enthalten die \on einem eiternden Thcile kommen- 
den Lymphgefasse, gleichwie die Venen, Eiter. vSielic CRtvi.u.itß 
,iuat. fiütli, ii\>r. Ii. Auch die entsprechenden Lymphdrüsen kön- 
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nen vereitern. Man würde nnrichtig schliessen, dass dieser Eiter 
durch die L|iuphgef(isse aufgesogeu worden. So wie er iq den 
Vcaeo des AmimtatioiMitanipfes yon VeneiieiitslliidaDg eotttebt, 
eben so entsteht er in den LymphgefikMen, die von einem enU 

zündeten Theile kommen, von Fortpflanzung der Entzündung, 
Die Entzündung und Vereiterong der Lymphdrüsen des Mesen- 
teriums hei Darmgeschwüren im Typhus abdominalis liefert deut- 
lich den Beweis, dass wenigstens in diesem Falle der Eiter in 
den L^mphgeiaj>6ef) und Lymphdrüsen selbst entstanden ist. 
i. JSAageJäste, 

Wenn man bedenkt, daat die Sympathien de» Pnbes mit 

den Krankheiten der Organe nicht so sehr Sympathie der Arterien 

selbst als des "flerr.ens sind , und wenn man ferner in Erwäguog- 
zieht, dass die örtlichen Krankheiten der Arterien ziemlich beschränkt 
sind auf die Stelle der Reizung, und nicht die Tendenz haben, 
sich in der Breite auszudehnen, wie die Entzündung und Erwei- 

^ ternng der Arterien, ao find wir su demSehlnsse berechtigt, dass 

* die Sympathien der Arterien im Allgemeinen geringe »ina^ we* 
nigstens dürfen wir diew von den Hauten der grösseren Arterien 
Qnd Zweige annehmen. 

Aber dem Nervensystem werden wir einen Einfluss auf den 

^ Zustand der Arterien zuschreiben müssen, welcher unabhängig 
von dem Herzen ist, diess beweisen die Veränderlichkeit des 

' Haottnrgors in den Leiden^ebaften, die örtlichen Gingestionen and 
wieder der Coüapsns, die in Folge einer bIpM leidenschaftlichen 
Aufregung in den änsserea Theilen entstehen. 

Es ist schwierig zu unterscheiden, ob bei einer allgemei- 
nen Affection der Venen diese ursprünglich von einem Theile 
des Venejisystems ausgegangen und sich allrnalilit^ sympathisch 
verbreitet, oder ob die nächste Ursache der Krankheit auf einen 
grossen Theil ^es Veneosystems zugleich gewirkt hat Indessen 
seichnet es des Venensystem ans, dass seine Krankheiten in der • 
Begel keine gans örtlichen sind, wie. die Atonie und Varioosität 
der Venen «eigen. 

Einen dlrecten Beweis von der ausgebreiteten Sympathie 
der Venen triebt die Venenentzündung, sie entsteht örtlich im 
Verlaufe einer Vene durch Ursachen, welche überhaupt Venen- 
entzündung setzen, z. B. durch einen schlechten Aderlass, durch 
die Verletsnns eines Varix, ferner .in Ampntationswnnden, am lJte> 
ms der Wöchnerinnen, verbreitet sich aber von der örtlich eut- 
snndelen Stelle so, schnell , dass sie in kurzer Zeit alte Veneiw 
Stämme des Gliedes erreicht. Die Venenentzündung ist daher, wenn ' 
sie nicht auf der Stelle richtig erkannt und beliandeit wird, ge- 
wöhnlich todtlich ; sie gehl in Eiterung der Venen über. Eine 
merkwürdige Sympathie der Venen unter sich ist die Erschialiung 
nod Erweiterung der Venen in der Umgegend einer Geschwulst 
niit entartetem GefAsssystem. Diese Disposition snr Erweiterung 
und Erschlaffung der kleinen Venen zeigt sich zuweilen über 
den ganzen Körper verbreitet, bei Cachexien und Dy^kräsien, 
und erzeugt eigenthümlichc Farben Veränderung^ wie s« B* 4ie 
blauen Ringe um die Augen u. a. ' 

• ■ 
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Wenn auch gewisse Krankheiten, wie die Scrofelsucht und 
der Krebs, die Tuberkeln, als Bildungskrankheiten vorKÜglich 
das drüsige Gewebe erureifen , 4.0 ist doch ein allgemeines Leiden 
des Dribenfiewfibei m diesea Kimkheitea nidH'aiif Sympathie m 
erklären, sondern es liegt in der 'Iffttttr dieser Krankherten/dttM 
sie dtess Gewebe besonders ei^reifen, «od die Verbreityng geht 
nicht so sehr von einer örtUchen Reizun«:», sondern von einer 
allgemeinen Anlage des Drüsengewebes aus, die sich dann zu 
einer vollkommenen Krankheit ausbildet, wenn das Drüsenge« 
'webe örtlich gereizt wird. Gleichwohl ist es nicht zu bezwei- 
Mo, dass, wenn eine Rrenkheit in einer ehisielnen Drüse heginot, 
iie durch die Sympathie' der verschiedenen Theile der Drüse 
ieschter die ganze Drose, als die fremdartige Umgebung errei* 
• eben wird. Unter die sympathische Reisnng des Dribengewebet 
gehört über fol};ende Thatsache: 

Dass alle Absondcrungsor£;ane, wie sie ihre Reizung auf die 
Ausiübrungsgänge reilcctiren, so auch ^n einen /u»land sympathi- 
scher Reitung gemtheo,- wenn ihre AMfuhningsgän^e ursprünglieh 
. gereizt werden; so bedingt die Gegenwart der Speisen im Munde 
einen grössem Zufluss des Speichels ans den Speicheldrüsen, die 
Gegenwart einer Sonde in der Blase die vermehrte Absonderang 
des Urins aus den Nieren (^1, die Reiznng der Glans penis eine ver- 
mehrte Absonderung des Samens, die Reizung der Schleimhaut 

• des Auges eine vermehrte Absonderung der Thränen. So ist es 
cbenfiitu Xhatsacbe, dass, wahrend die Speisen nodi hn Magea 
enthalten «ind, der Ansflust der Galle fn den D&hndarm -nur 
gering, dass 'sich dieser aber im zweiten Stadium der Verdauung, 
wenn der Chymus mit der innern Hant des Dünndarms in Berüh- 
rung kommt, sehr vermehrt, und dass umgekehrt im Hunger die 
Ausscheidung der Galle sehr vermindert ist. 

Die Materialien, welche wir in diesem Abschnitte mitgeÜieill 
haben, hat Torznglich Bicbat, in seiner allgemeinen Anatomie, 
dem Liebte der physiologisehen Anatomie zugänglich gemacht, 
ein Werk, welches mehr wahren Inhalt der allgemeinen Patho. 
legie, als unsere mehrsten Lehrbücher der allgemeinen Patholo- 
ffle enthalt. Auf welche Art die Sympathien der verschiedenen 
Theile eines Gewebes ei folgen, ist schwer zu enischoiden. Einige 
leiten dieselben unabhangi«^ \ün den Nerven, von der Gleichheit 
und dem continuirlichea veriaufc eines Gewebes ab. Ist die 
Verhreitun^ der Eotzftftdting'a. B. durch diese Art von Änsiek- 

* knng möchch ? Ist die Materie einet Gewehef unahhin^ig vo» 
dem Einfluss der llerven fähig, durch eine Art von AfBnitiU der 
Gewebetheile gegen einander eine Reizung weiter m leiten^ Wir 
sind nicht im Stande, diese Frage zu lösen. Andere leiten die 
Sympathien im Verlaufe des Gewebes von den Nerven ab. Dass 

. viele der hieher gehörigen Erscheinungen auf diese Art erklärt 
werden mikssen, scheint daraus her vorzugeben, dass auch Schleim» 
hiote,' welche anatomisch nicht snsammenhAngcn , seröse Häute, 
welche untereinander keine Comniunication haben, doch Erschei- 
nungen von Sympathie darbieten. Siehe oben p.76?. GKeichwohi 
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6. SjfmpallUeea, verschiedener Gtofebe unter skh^ 7§B 

Usaen tkk dlete ErtcMnaiigra tmA 9^ tMkten, cUm eiae in 
Bittt >nlfeMiiiMWnm oder 4oH mu^fAMtlm knMmhB MM«u 

rie eine AfliniUt f^egitt das p^anse SchlemüiButsyslen u. s. w. het. 
Bei der Auibreitnng der EmpfiodungeB in den verteil iedeneo- 

Theilen eines Gewebes sind aber oflPenb'.r die Nerven mit thiitig; 
.und hier tragt es sich nun, ob die Irradiation z. B. in den 
Schleimhäuten durcii einen vorauszusetzenden Zasammenhang der 
peripherischen Nerveuzweige» oder durch Hkwirkuog der Cea-. 
tnltbeila erMgt 

IL Syiopaihieii T.cffcchiedeocjr iGcwebe valcr »lch> 

Diese «weite Form von Sympathie ist viel seltener als die 
erste. In der Ret;«'! peht eine krankhafte AfTection inn(*rhalb ei- ^ 
nes .und desselben Gewebes viel leichter von einem auf ein an- 
der«' Oi^^'n öbeis diM in «Iimm «ad denidbeii Organe ein . 
Gewebe teineB Zoitoed eineai Mdern Gewelie tbertrigt Di« 
Tnoica mucosa des p;anzcn Dennkaoals kann krankhaft 'abMiar' 
dem, ohne dass die Tunica mnscularis mit nfTlcirt ist; unter ei- 
nem Vrankhnflen serösen Ueberzuge des Herzens kann j;*?s?mde 
Muskelsubstitnz liej^en; die tunicH musculosa des Darnikanala 
kann ohne \ eraoderung der Tunica mucosa und serosa desselben 
krampfliaft afilcni M^R* Die Tanica lanMa kaa» Wasser absoo- 
dem» ohne Mitleiden deir andero lünte einet Ory^net. Indessen 
l^idlt es doch Sympathien dieser Art. Es ist hier zu bnnerkeny ' 
dasSy urenn die Sjmphthien verschiedener Theiie desselben Ge» 
webes in der Regel gleiche Zustände bedingen, in den Sympa- 
tbien verschiedener Gewebe die Aflfectionen der in Wechselwir*. 
kmig tretenden Gewebe nach ihren Lebenseigenschalten auch 
verschieden sind ; nur die Entsündunf; ist auch hier eine in glei- 
eber Art # ieli m&ttbeilende Verindemaf;. Die bidber gebtfrenden 
consentnellen Erscbeinongen slad vor/iii;lich folgende: 

1) Zafischen dt-r iiussern Haut und den Scideünhäuttn, Dieta 
sind sehr häufig. Viele Krankheiten der Schleimbiiute, nament- 
lich die Entzündungen \md RIennorrhoen , entstehen oft durch 
Wirkung einer Krankheitsursache auf die äussere H.iuf, and ura- 

Sekebrt. Auf Erkältung der äussern Haut erfolgt Lungänenlzün* 
ang^ Halsentsnndnng, Darmenlaindung etc., omt catarriialisehe 
Affeetionen diefer Hinte, und awar iedesmat in der Sebleimbant 
desjenigen Organes, welcbes nach individuellen ^gentbumlich* 
keiten mehr als die äussere Haut in der Disposition zu Krank- / 
heiten ist. Nach ausgedehnten Verbrennungen der äusseim Haut 
' entsteht zuweilen Entzündung der Lungenschleirahaut, Magen- 
schleimhaut. In den exanthematischen AlTeclionen der äussern 
' Haut leiden cvweileii die ScUaiaibiata mit. Andrendlt wttn- 
' dert eine Krankbeit der ScblebnbiMle/ i. B. ein gastriedier 
Zustand, die Absonderong, den Turgor, die Farbe der iosseni 
Haut. Auch wirkt man durch die üussere Haut eoasensnell anf • 
die Schleimhiiute, wie bei Anwendung der Kälte auf die äasfere 
Haut bei Biutaogen aus Schleimbäateo. 
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2) Zivischen der äussern Haut und den serösen Häufen, Die 
Wasserergiessungeii der serösen Häute vermindern rej;elmi»ssig 
die Absoiiderang der äussern Haut, und durch , Unterdrückung 
der Hautabsooderung entstehen hinwieder zuweilen Wasserer- 
gienungen in den lerötfen Hftnteii, sowohl bei vorher gesundem 
Sostande der Hant, als bei Siöningen der HeutexanUieme. End« 
Heb verursachen Rrankheitseinflnsse, welche auf die Hossere Haut 
wirken, nicht selten Entzündungen der serösen Häute. 

3) Zwischen dem Driisengcwebe und den Schleimhäuten. Ich 
habe schon oben erwähnt, dass eine Drüse, die in eine Schleim- 
haut ausfuhrt, in lebhafter sj'mpathischer Verbindung mit dieser 
Scbletmbant steht, wie denn das Drusengewebe nicht. allein al& 
eine VerlllngerUto^ des Ansföhrnngsganges, und dieser als Fort- 
setsnng der Schleimhaut betrachtet werden hapn, sondern auch 
die dem Dannkanal adnexen Drüsen aus dem Darmkanal seihst 
anfangs hervorkeimen. Siehe oben p. 392. Wir dürfen uns daher 
nicht wundern, wenn die Reizung der Mundscltleiinhaut die Ab- 
sonderung des Speichels vermehrt, die Reizung der Conjunctiva 
einen Thräoenfluss, die lodigestioo eine Salivation bewirkt. 

• 4) Zvritthm den SehUimhätfien, umd den eerSsen Haiden seigt 
sieh seltener eine solche Wechselwirkung^ 

5) Zwischen den fibrösen Häuten y der Markhaut der Knochen 
und dem Knorpel- und Knochengewebe findet Idngrf^cn eine sehr iru. 
nige Bcziefiung statt. Der Zustand der Beinliaut wirkt auf den 
des Knochens und umgekehrt. Nach Entzündung der Beinhaut 
folgt häufig Aufschwellung des darunter liegenden Knoclicns, und 
bei Knocheoouflreibungen wird auch die Beinhaut verdickt. 
Hach EntsOndung der Markhaut der Knocbeif .entsteht auch kaU 
sehwellung der ganzen Dicke des Knochens. • Nach Zerstömng 
der Beinbaat' erfolgt die äussere, nach Zerstörung der Markhaut 
die innere Nekrose der Röhrenknochen. Siehe oben p. 419. Diese 
Wechselwirkung gründet sich vorzüglicii auf den Umstand, dass 
sowohl von der Beinliaul als von der Markhaut aus, unzalilige 
feine Gefa&se von aussen nach innen in du Innere des Knochens 
eiodriogen. . * , 

Ein aufioerksaner Arat wird diese Beispiele iron> Sympathien 
awiscben verschiedenen Geweben leicht vermehren können. Die 
Erkllrune dieser Sympathien kann nicht in allen Fällen dieselbe 
seyn. Absondernde Hiuite stehen an und für sich, abgesehen 
von den JXerven, durch die Wirkung des Zustande« der Abson- 
derungen auf die Säfteuiasse in einem antagonistischen Verhalt- 
niääc. Siehe oben p. 470. Andere Erscheinungen, bei welclieu 
weniger allein die Äbsondernng als der gesanunte LebensaiisUind 
der Htate verknderl wird« wie bei der limbaften Weefaselwirkttng 
der Haut und der Schleimhäute, geboren mehr zu den Phiäno^ 
menen der dui'ch Mitwirkung der Nerven au erklärenden RcHcxioi». 
Siehe oben p. 759, In Hinsicht der Wechselwirkung der Drüsen 
mit den Schleimhäuten ist es ungewiss, ob die Sympathie durch 
KcfleiiQn oder durch \\ echselwirkung der Nerven selbst unter 
Mitwirkung des N. s)ui]>alhictts erfolgt. Die Wechselwirkung 
der iossern und inuem Beinhaut der Knochen mit den Knochen 
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ist endlich durch ihre Gefässverbindungen und die Wechseiwir- 
kuilg ihres Geiassgewebes zu erklären. 

III. SyropatbSen 4er «laiftia«» Geweb« mit f«»a«a Orfanan. 

Die Krankheit eines ganzen Or^anes, an welcher ein weiter . 
verbreitetes Gewebe Antheil hat, theilt sich den Fortsetzun- 
gen dieses Gewebes über das ursprünglich atticirte Organ hin- 
aus mit, und umgekehrt kann der Zustand eines Gewebes auf 
den eines lasammengesettteo Organs wirken. 

A\» Beispiflie dieser. Art vonxSympatlite'knMi bmb voHvglkli 
• das VerhikltiiiM, der Einaeveide zu der inssem flavt, an den 
SebleimlMluten, seröaen Hinten anühoMi« 

Durch die änssere Haut kann eine Krankheilsursache zu Je- 
dcin zur Krankheit disponirten Or£;ane Eingang finden, und an- 
derseits können Heizungen und Ableitungen, aut der äussern Haut 
angebracht; yvicder aui die Krankheitszustande jedes besondern 
.nabegelegenen Organet wirken. Aneh werden Blntungen innerer 
TheUe dnroh WiriLung der Külte «nf die Hant gesülU. EndUok 
kann sich eine eunthematisehe RranUieit der Hant auf alle in- 
neren Theile versetzen. 

Die serösen Häute participiren immer an den Zuständen 
der Organe, welchen sie einen üeberzug geben. Bei den or- 
ganischen Bildnngskrankheiten der Eingeweide leiden die serösen 
Häute -mdit allein | wo sie das Eingeweide übeniehen, tendem . 
in ihrer gansen Auibreitang mit. So entstckt in Folge einnr 
organischen Krankheit der Lungen Brustwassersudit, des Her« 
sens Herzbeutel wassersacht, der Leher Bauohwassersucbt^ der * 
Gebärmutter und der Eierstöcke Bauchwassersucht, bei organi- 
schen Krankheiten des . Hodens Hydrocele. Dabei gilt das £r- 
falirungsgesetz , dass gewöhnlich die dem kranken Organe zu- 
nächst gelegenen serösen Häute sympathisch ailicirt werden. 
Femer sind in den Kitinkheitcn - der Eingeweide, an welcheii 
Schleimkinte. pniticqiireny die ScUeimliiiitO' iu grösMrer Autdeh- 
nung immer aificirL Bei den organischen Krankheiten der Ge* 
bärmutter entsteht weisser Fluss. Bei den Krankheiten der Lun- 
gen sind die Schleimhäute der Bronchien alTicirt. Bei den Bit- 
dungskrankheiten des Magens, des Darmkanals entsteht oft eine 
anhaltende Verstopfang aus Mangel an Absonderung in der Schleim- 
haut des Tractuj intestinalis.' 

Bei dem enttilAdlichen Zustande einer Sehleiniliaut ist das 
ganse System ergriffen, die nahegelegenen Muskeln sind ent- 
weder in ihren Bewegungen gehenunt, wie die Schlnndmuskein 
in der Entzündung des Schlundes, oder sie sind krampfhaft af- 
iicirt, wie das Zwerchfell, die Intercostalmuskeln im Reizhusten, 
welcher von der Schleimhaut der Langen aasgeht. Mechani- 
sche Reizung der Schleimhaut bringt dieselbe \\ irkung hervor. 
Man kenn^ die Riümpfe, welche von medbeniseher IrnlatioB der 
Stimnirilie entstehen» das Wuvgen naeh derlteisung derSehleim- 
haut des Schlundes; die Reizung der Schleimhaut der Blase, der 
Ureteren durch Steihe^ durch EntaüiidMig hewitkt ILranipf des 
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Sphincter ani, ileftSfhuMtar vMieaa nrimirite, 'AnaidiuBg 4m 
CMDf durch den Musculus cretuast^. Wir haben schon ohea 
gesehen, dass die Reizung der Schleimhäute durchgän^'g krampf- 
hafte Athembewegongen , wie heim Erbreoljen, IS'iesen, Schluch- , 
zen, Husten u. s. w. erzengen kunne, und verweisen in ilinsicht 
der Erläuterung dieser Erscheinungen auf p. 723. 

Von allen Membranen haben die fibrösen die geringste 
WecbselwirkiHig mit ander«». Organen f felbtt mit den OiKanei^ I 
welche sie umkleiden. Diese cum Schutz und zxit Be ftwngn ng j 
.bestimmten Theile sind in dieser Hiniieirt last Isolatoren. Nor 
die Entzündung der fibrösen Häute kann wegen des Blutvcrkehrt 
und der Wechselwirkung der Gefasse heftige Svrnptome, auch in 
den von ihnen umLIcideten Organe liervorhrin^en , gleichwie die 
Entzündung der Dura mater mit heiligen Uirnsjmptomen ver- 
bonden iiL 

Die Sympatiiien eimelner Gewebe nnt gansen Organen finden 

übrigens tbeils in den Gesetzen der Reflexion (p. 717., 745., 754., 
767.), wenn solche Theile in keiner Verbindung stehen, wie die 
Haut und innere Organe, tbeils in der Wechselwirkung der Ge- 
fassverbindungen und Gefässnerven verbundener Theile (wie des 
Uterus und der Schleimhaut der Genitalien) ihre Erklärung. 

IV. Sjr'mpatbi«!» faste» Orfase «nter sieh. 

Obgleiob m zu den Grnndbegrifien des Oi^anismns gehört, 
dass ein Organ auf alle andere wirken kann: so ist doch die 
Leitung der Zustände vorzüglich zwischen den Organen gewisser 
Systeme oder Organgruppen erleichtert. Die hieber gehörenden 
Sympathien sind folgende: ' 

1) Zwischen Organen, welche eine gleiche Bibinng nnd 
ction haben, wie twisoben den tnrsriiiedenen SpeidicUrinen, 
swischen dem Herzen und den Blutgefitosen, zwischen Magen 
nnd Darmkanal, zwiscbctt den Centraiorganen des Nervensystems. 

2) Zwischen Organen, welche, obgleich von verschiedener 
Bildung, doch zu demselben Organsystem £;ehören, wie die ver- 
schiedenen Organe des chylopoetischen Systems (Darmkanal, Dru- 
sen, Milz), des uropoetischen Systems, der Genitalien, der beiden 
lirtiteren nntnrsicb, des respiratoriioheo 6]r«teBs (Kehlkopf, Uift- 
rohren, Lungen). 

9) Zwischen Organen, welche in anatonttsohem Zusammen- 
hange dnreb GefAsse und ihre Nerven' stehen, wie Lniigen 
und Herz. 

4) Zwischen allen "wichtigeren Eiogeweiden und den Cen- 
.tralorganen des Nervensystems. Hieher gehören die Mit-AHectioo 
des Gebims bei Entzändnng der Eingeweide, der Leber, der 
Lnngen, des Bamkbnati^ tte Affeotionen des Magen« nnd der 
Leber, PolyeboUe, Leberentsündnng> oneb Verietsnngen nadftei- 
MWi g an des Oebims etc. 

Die sympathischen Erscheinnsgen dieser Art werden tbeils 
durch die Abhängigkeit versdiiedener Organe eines Systems, 
oder anatOBusch susammeohäfigeDder Theile von gleichen Ans- 

■ • 

r - . ■ 

Digitized by Google 



^Lraliiongspiiiiktcn des ^crveneinflusses, theits durch den Einfluss 
der Ceutralorgane des iNerveDsjsteins auf alle Organe erklärt. 

« Jla«» 4i0 CMtralorgaM hierbei wehrscbeiolicb eioen grÖMero Ein- 
flau als 4i« Conummicstioii der s} mpeiyMlieii Ncnm Mttölf«», 
«iektnudi an gewisses, diireli NerveosuswMMalMBK oder «Mta* 
mischen Zusammenhang gaoE anerklärlichen Sympathien, wie zwh> 
a^en Brust und Genitalien, xwischeo Kehlkopf, Atbemwerkteu« 
gen, und Genitalien bei der Entwickelang der Pubertiit, hei Aus- 
scliweifendcn und Castraten. Sympathien, welche bis jetzt auch 
keiner andern Erklärung als derjenigen der Rellexion fähig, sind 

. die der Parotis und des üodens, deren entzuodliche Affectiooen 
tiok spwtÜAii mm eiaeBi «uf in «adm Organ verseUeo. 

. V. SympathieaT der Nerven »elbst. 

Obgleich die Nerven die Ursachen des grössten Theilfy wtWl 
nicht aller consensuellen . Erscheinungen sind, so trennen wir 
doch diejenigen Svnipathien, bei welchen die Wechselwirkung 
bloss zwischen Nerven erlolgt, oder wo wenigstens ein Nerve es 
ist, welcher, dem Eingüsse eines andern Theijes ausgesetzt, svo»- 
patbiieba ErsebcNMingen zeigt. Mao kann die bieber gchimgao 
Facta IblgandennaasMii ordaen: 

i. SYnif)athim der iS'er^em mit den CeBtraltMhn des Nerven. 
Systems. Die Nerven erfordern ra ihrer natargetniiti» Tbfttiftitif it 
nicht allein den beständigen Einfluss der Centraiorgane» wie meine 
und Sticker's Versuche (p. 639.) ceigen, nach welchen ein von 
dem Gehirn und Bückenmark längere Zeit getrennter Nerve 
gänzlich seine Reizbarkeit verliert; auch die Ceqtralorgane kön- 
nen durch die Nerven verändert werden. Die hieber gehörten 
PhttDoraeDe sind anm Tbcil sebon in deaa Capital von dar An- 
fletion p. 717. aDgaliüirl*«ord«n. Mßr bediancn nns diase» Wnob» 
selwirkung in einer Manffe von FMIen lur Heilung von Krank*- 
beiten 'deir Centralorgane. Wir arvegen dae Aückenmark selbst» 
indem wir. die von ihm entspringenden Nerven durch Bürsten 
der Haut und andere brictiouen, durch Senfteige, Blasenpflaster, 
Moxen, Haarseile u. s. w. reizen; wir wirken auf das Geliirn und 
Aückenmark vermittelst der Nerven hei den kalten uud warmen 
Bädern, bei den Stnrsbädern , bebi Anted|ifebi ksrHan Waasan . 
auf Hantttallen. Bisher wirren diaia Xbiliaaban «war bakannl; 
weniger aber diejenigen physiologischen Tbatsachen« ane «rekben 
man jene ableiten kann ; ji^tt aber kann man sieb anf den bei 
der Lehre von der Reflexion erläuterten Erscheinungen einen deut* 
liehen Begriff von dem Processe jener Wechselwirkung machen. 
An jedem Thcile des Körpers, namentlich der Haut, kann man 
durch mechanische, galvanische, chemische Einwirkung in den 
von dort entspringenden Nerven eine heiiige centripetale Wir** ' 
bnna aneugen, w«fdka^ wenn tia Aftfif «ied^holtw^rd, im Utende 
den aennkcnan Labcnsproaesf in denjenigen IWIan des Ge^ 
birns und Rftchantoarkes , von welchen Jene Nerven entspringen, 
nnanfaaban tmd te mitteiiiar aucfa> anf andere Theile der Central- 
erganc tii wirken. 1^ die T by i pi c ♦ fgiebt awk eu dittien Be^ 
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traohtungen, dass wir auf die Centralorgane auf sehr verschiedeae 
Art einzuwirken Termöeen, nlmlMb; 

1) Dnveb ttiHuijktMbMF» Einwirkung auf cKetellNen dnreh in 
den DaniAanal) oder darch die Haut eingeflösste und ins Blat 
aiirf;enoauneBe Materien, eine Methode, die sich in sehr vielea 
Filien ni'egen der Unwirksamkeit solcher Mittet erfolglos zeigt 

2) Durch Wirkung auf die von den Centraiorganen entsprin- 
genden Nerven, wovon die Therapie die herrlichsten Erfolge sieht. 

' JI. Sympathien der Empßndutigs^ und Bewegungsnerven, In 
dem Torliergelieodeii Falle haben wir - ninr die VerUnderung 
der Ceflitralorgane selbst dnreh ElndirGMske' anf die £mp6ndnngj»- 
nerven ins Ange gefiiisst) hier erwAgen wir die hierbei an<ib 
erfolgenden Rückwirkungen von den Centraiorganen auf an^ 
dcre Ernpfindungsnerven oder Bewegungsnerven. Die centri- 
pelale Erregung der Empfindungsnerven wirkt niclit bloss .uif 
die Centralorgane, sie wird auch von diesen relleclirt. Diese 
Reflexion findet aneb » if ise be n verschiedenen Empfindangsner- 
vec Stadt. Daher sind wir im Stande, die ThatigkeR eines 
Empfindunesnerven, der unserer Behandlung nicht cjDglnglicb ttt, 
wie des Gehörnerven, des Gesiohtsuerven, dareh &eianng anderer, 
ihm physiologisch und in Hinsicht des Ursprunges verwandter 
Empfindungsnerven anzuregen. Hierauf gründet sich die Ik-hand- 
lune; der Schwerhörigkeit, der Amblyopie mit Hautreizfn u. s. w. 
Durch die Reflexion von den Empfindungsnerven auf die Bewe- 
gungsnerven ▼ermittelst des Oebirns und Rftckenmarfces heilen 
wir snweilen drtliehe LAhmungen einzelner Nerven, t, B. des N. 
fiietalis, die Ptosis palpebraram durch Reicun^ der Gesichtsner- 
ven n. s. W. Bei allen diesen seit langer Zeit erprobten HeiU 
verwehen, die unter I. und H. erwähnt worden, zeigt sich jetzt 
schon die innigste Durchdringung unserer physiologischen und 
praktischen Kenntnisse. Welcher Fortschritt liegt in der £r- 
kenntniss, dass man und wamm man dnreh künstlich erregte 
^npfindangen woblA^tig anf Bewegungen wirken kann ! 

///. Sympathien der paarigen Nerven. Dahin gehören vor- 
züglich die paarigen Sinnesnerven, wie die beiden Optici^ die 
Aenstici, die Olfactorii, und die Nerven des Ciliarsystems. 

Bei einer primären AfTection des einen Auges, wo die Reizung 
ursprünglich nur auf dieses eingewirkt hat, erfolgt zuweilen Er- 
kranken des andern Aages an derselben Krankheit. Ist ein Auge 
dnreh Entsündnng serstdrt worden, so wird snweilen auch dat 
•ndere ergriffisn nnd tersidrt. Die Affectwnea des innev^ Obres 
bleiben iliclit immer isolirt. Ist erst das eine Ohr taub gewor- 
deOy 10 wird es auch oft das andere. Die Sympathien der Be-. 
wegungsnerven des Aiic;es und namentlich der Cilinrnerven sind 
bekannt genug. Die eleiche Oeflnung der Papille beider Augen 
bei den verschiedensten äusseren Einflüssen auf das eine und 
andere, ist aueh in der Gesnndheit von dieser S^pathie bedingt. 
XKese Sympathien der paarigen Nerven inssern sudi.sebrbftnfig in 
den sogenannten Neoralgiett, in den aeh merzhaften Affectionen der ' 
Nerven. In Fo^e de$ nervösen Gesichtsschmenei auf der einen 
Seite wird tuweiwii ancb der eotaprechende Nerve der andern Seite 
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• 

afficirt. Der Zahnschmerz, der seinen Grund in einem oariösen 
Zahne hat, wird nicht allein an der Stelle der Keixang, sondern 
soweilen auch in dem entgegengesetrten paarigen Nerven gefühlt. 
• Sympailiieen der ßetvegungsnervt it unter einander. Die hie- 

•,ber gehörigen, äusserst zahlreichen Phänomene der Association 
der Bewegungen oder Mitbewegungen, wodurch die Intention zu 
einer Bewegung auch andere Bewegungen unwillliäbrUoh henror- 

■ ruft, sind schon oben p. 692. erläutert und erklärt worden. 

V, Sympaihieen dir Mmpfindungshetoen. Die Sympathien der. 
Empündun^snerven zeipen uns vorzüi;lich drei Formen, welche 
bloss durcli die Ausdehnung und EuU'eroung der in Consensus 
gezogenen Theile verschieden sind. 

a. Im ersten Falle breitet sich eine heftige Emphndung, .die 
an einer einzigen 3teUe erregt worden, in Nerven derselben Är^ 
oder in anderen Nervenfasern deMclben Nerven ans; wie bei der 
durch eine ganz örtliche heftige Verbrennung entstehenden Irra- 
diation der Empfindungen in die benachbarten Hautsteilen. Die 
Erkiarun^:; dieser Erscheinungen ist schon oben bei der Lebte 
von der Irradiation behandelt worden. ^ 

b. Im zweiten Falle zieiit der eine Empfindungsnerve einen 
£mpfindungsnerven anderer Art, aber 19 demselben Organe ia 
AlTection. Diese Art von Sympathie beobachten wir voraiiglicb 
zwischen den eigentlicheA Sinnesnerven und den sogenannten 
Hiilftnerven der Sinnesorgane. Ausser den efgenthümlichen Siiw- 
noseni]>nndnngen eines Sinnesorganes kommen nämlich in jedem 
Sinnesorgane auch noch die allgemeinen Empfindungen des Ge- 
fühls für Widerstand, Wärme, Kälte, Wollost, Schmerz in ihm, 
aber durch andere Nerven vor. Im Au£e ist der N. opticus nur 
der Lichtempfindung, naebMAGtiiDti nicnt derOeföhlsempfindung^ 
fAhig; dagegen besitzt das Auge in den Zweigen vom ersten Aste 
des N. tngeninnSy die sich in der Conjonctiva verbreiten, und in 
den Ciliarnerven auch Gefühlserapfindung; diese sind also die 
Iliilfsnerven des Auges. Das Gehörorgan besitzt ausser dem N. 
ncusticus, die vom IS. facialis, ^lossopharvngeus, sympathicus, Kam. 

' secundus und tertius ^. trigemiui und Ganglion oticum, in der 
Trommelhöble sieb i^erbreitenden Hilfsnerven , wovon ansföbrll* 
eher .in der speciellen Physiologie der einzelnen Nerven. Von 
diesen in der Schleimhaut der Tronuuelb^le sich verbreitenden 
Nerven, und von deu zahlreichen Nerven des äussern Ohrs und 
äussern Gehörganges -rührt offenbar die Gefdhlsempnndong des 
Gehörorganes her. Die IS'ase ist niclit allein der Sitz des Ge- 
ruchs durch die Geruchsnerven, welche nach Magendik keiner 
Geiiibisemprindung fähig sind, sondern auch lebbatter Gefühls* 
eindrfieke durch die N. nasales vom zweiten Aste des N. trigemU *' 

. Jins fähig, wohin die Empfindungen von Widerstand, Wärme^ 
Kjklley jELitzel, Schmerz u. s. w. in der Nase gehören. Die Zunge 
ist sowohl der Geschmacksempfindnng als der Geü&hlsempfindong 
fohig, wie jedem bekannt ist. 

lu jedem Sinnesorgane kann die eine Art dieser Empfindungen 
aufgehoben sejn, wahrend die andere verharrt. Die Sinnesner- 
ven ond >GefähIuierv«i der SinneMwgaDe find miii einer sehr 

■BlUr*« Phjntotogi«. 1. ^ 50 
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lehliaftpii «vmpatlusclirn Action fähig. Hieher hat man anter 
;indoiTti auch die nach Verletrung des N. frontalis zuweilen 
ltcol)a'clitPle Blindheit gerechnet, von der es jedoch noch zwei- 
^ felhafl iat, ob sie hieher gehört. Man glaubt, dass die Vcrlct- 
Bong ä^tVerwva firontttts -aof den Stamm des Nerrns Ophthalmie«« 
sor&ekwii^e, der auch' den V, nato-ciUarts ahgteht, welcher 
letztere Ate lange Wtirsel des Ganglion ciliare bildet. Allein die 
Ciliamerven können nur die Iris lähmenj»' nicht die Hetina, mit 
welcher sie in keiner Verbindung stehen. Viel naturgcmässer 
• \ «.chcint mir die consecutive Blindheit nach Contusionen derStirn- 
* ^egcnd von der Erschütterung des Auges und Sehnerveos er- 
klärt zu werden. Der treffliebe v. Waltueh scheint mir zu weit 
gegangen zu seyn^ wenn er so viel Gewicht auf das Gliarnenren* 
sjste^n ^bei den Amaurosen und Amblyopieeu legte. Viel^ andere 
Erscheinungen zeigen uns aber unzweidetit ige Beweise von Wecb- 
vrirkung der Sinnesnerven, wie die Empfindung des Kittels in 
.der Nase nach dem Sehen in die Sonne, die Knipfindungen von 
Schauder, Rieseln nach gewissen Tönen u. s. w. bezeugen. Wie 
, diese Erscheinungen zu erklären sind, ist nach den in der iMe- 
cbanik der Herven aufgestellten Gnindsktten nicht sehr aweifeU 
' baft: Da uns tuverlässig erwiesene Verbiadaii|gen> dieser Stifnes- 
nerven mit jenen ' Hülfsnerven durch den If. sjmpatbicus nicht 
bekannt sind, so müssen diese Phänomene auch nur durch dat 
(fcsetz der Beflexion, nämlic}i durch Vermittelung des Gehirns 
r\viscl)en der centripetalen trregung, z. B. des Sehnerven und 
der Rückwirkung auf die Nasennerven beim ^'iesen und Gefühl 
von Kittel in der Nase nadi dem Sehen in die Sonne, erklärt 
werden. TfBDBM^iiv bat in der von ihm gegebenen vollstftndii- 
gen Darstellung aller Synipäthieen der SilMesoi^aue {Zeitsckr, fit 
PhrsM^ /. 237.) die Thatsache hervorgehoben , dass alle Sin- 
neswerkzengc Zweige von dem svmj>athisehcn Nerven erhallen. 
Di'ess ist nicht zu laugnen; zur Erkhuung der Synipäthieen der 
.Sinnesnerven mit anderen Empfindung>r»erveu ist aber erforder- 
lich, dass nicht das Sinnesorgan überhaupt, welches ciu sehr zu- 
sammengesetzter Tbeil von |uxtaponirten Geweben ist. sondern 
' der Sinnesnerve selbst, mne solche Verbindnne eingebe. '9km 
bat man zwar auch solche Verbindungen beschrieben. TiEDBBtav 
.seihst beobachtete Zweige der Ciliarnerven, welche die Art.*oen«- 
frnlis retinae bis auf die Netzhaut begleiten; diess ist aber nocli 
keine Verbindung des Sehnerven, oder der Retina mit dem N. 
syiiipdlhicus. iliBZEu {TiEDEtAkVv's Zeitsckri/l I. 229.) beobachtete 
' mehrmal eine Verbindung siriscben dem Ganglion spheoopalati« 
num und' dem Sehnerven. Abhol» f«rfolgte einen sofchos Faden 
nur bis in die Scheide des Sehtferven, und iangnel die Verbtn* 
dung mit diesem selbst. ViRREi«TR.%pp [obsero. anat. de ftnie etm 
phalira 'K. sympatlnci. Franrof. 1831.) sah diesen Faden nicht. 
Wenn aber nueh der N. syin])al}iicus wirklich einen Faden an 
den Sehnerven abgäbe, so lasst sich daraus auch noch nicht viel 
erklären; denn zu einer vollständigen Wechselwirkong, wie sie 
bei den Synmatbieen stattfinden nüsste, mäsite dieser Verbiadoiiga» 
faden des n. sympathiens mit allen im Sehoenren «nUialteiieii 
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Vutxm Mk verbinde«; die Verbbdong mit einer oder eimgen 
Fasern würde nicht hinreichen. Dasselbe lässt ^ich von dem Ge- 
hörorgane bemerken. Koellwer, Swas, Abhold, Varrentrapp 

])eoLachlcten eine Vtnhiiidunj» «les Nervus facialis und acusticuS 
im Innern do<: mcatus jauJitorius internus. INach Ahnold (der Kopß. 
IhcU des i>tgftat. l\rri>fnsystefns. 'Heidelh. IvS-il. p. <S3.) ist diese 
Verlundaog eine doppelte. JDie eine gehört dem sjmpalbicus 
an. Et gMt nümlich vom Knie des Sf. ladalis ein vom N. sym* 
pathicQs abgeleiteter Faden tum N. nonsticns. Beim Kalbe bil- 
det dieser Faden auf dem Gründe des Meatus auditorius ein Kndt« 
eben. Mir scheint diese Anordnang, welche heim Kalb sehr deat« 
lieh ist, bestimmte organische Fäden ins Innere des Labyrinthes 
zu schicken. Wie denn auch die organischen zur Tronmielhöblc 
gehenden Fäden der JAcoBSOM'scheo Anastorpose wahrscheinlich 
den organbchen Functionen, t, B. der ScUeimabsondemng die« 
nen mögen. Die sweite Verbindung des N. facialis nnd acostiei» 
fährt einen Faden der lüeinern Portion des If. facialis lum.Hör« 
nerten. Da beide Nerven schon am Urf|irang durch mehrere 
Nervenlädcben zosainmenliangen, so kann jenrr Verbindungsfaden, 
als zum acnsticus gehiirig, aber mit dem lucialis verlaufend an- 
geseijun werden. Eine ahnliche Bedeutung hat der Ramus aca- 
sticus accessorius vom facialis bei den Vögeln und bei den Cy* 
elostomen. 

Dttsselbey was von dem YerbaUniss der. Sinaesberveo an ih- 
ren Hill fs nerven beaaerkt wurde, gilt von den entfernteren Sympa- 
tbieen der Sinnesorgane mit den Abdominaleingewciden. Man 
bat zuweilen in Störungen der Verrichtungen der Unterleibseia- 
geweide Amblyopie, Ohrenhrausen u. s. w. beobachtet; auch diese 
Wechselwirkungen erklären Viele durch den Antheil des N. sym- 

Elfaicut an den ' Verrichtangen der Sümesorgane^ da doch diese 
«cbeinongen viel leidrter ans der Impression, welche die Yer- 
ttndemngen der Unter leibsnerven auf die Centralorganis maebesy 
ond aus der Hückwirkung der letzteren auf die Sinnesorgane er- 
klärt werden. Man kann diese Veränderungen der Sinnesorgane 
in Unlericibskrankhcitrn nicht so isolirt betrachten ; oft zeigt sich 
das ganze JNervensvstem mit alterirt; hartnackige Cephalalgieen 
sind der AfTection der Sinnesorgane vorausgegangen oder noch 
vorbanden, da» Gemein^efübl der gesammten Sensa t ioBsnerven, 
der RäckenroarksnervoB ist alterirt 

Nachdem wir die verschiedenen Fornae» der sympathieen 
tergliedert haben, ist es nöthig, noch einen Blick auf die An- 
wendung zu werfen, welche die Therapie von den Svmpathicen 
macht. Die Lehre von der Statik des Consensus belehrt uns, 
wie wir uns hüten müssen, den krankhaften Zustand des Orga- 
imA dorcb Wirkungen auf das Organ £ ts versterben} sie zeigt 
uns aber aacb die Mitlel, den Znstend des unEugänglichcn Orga- 
nes A dnrcb angemessene Veränderung - des Orgaoes B mit an 
verändern. Die.bieber geborigen Heilmethoden haben den Na- 
men der Ableitung und Gegenwirkung erhalten, indem sie durch 
die künstliche Veränderung des einen Organ» einen Zustand in 
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einem nndf^m Organe 7\\ entfemeM beabikhttgeil. Die hieher 

gcliörli^eti Fallo sitiil folgend«?: 

1) l'irholiuni; der Thaligkcit des krankhalten Ihelles A durch 
künstliche £r!iöbuQg der Thatißkeit, des syniputhiscben Theiles 

2) Vermindemog der Irrttetion des ,TbeUes A durch £r- 
fdileffaDg des syippathiscben Tbeiles B. 

Dieser Erfolg darf am meisten bei den Nervensympathieea 
erwartet werden, besonders überall, Wo die Gesetze dcrAeflexioB 
von Empfindungsnerven auf das Gehirn und Rückenmark, und 
votn dort wieder auf die motorischen Nerven in Betracht kom> 
men. Die ganze peripherische Ausbreitung^ der Hautnerven ^iebt 
dem Arzt ein grosses Feld der mittelbaren EinwirkuDg auf das 
GeKirn und Rückenmark. So erhöbt die Thitigkeit d^ peri- 
ftheriscben Nervenenden in der Haut durch Friotion^ Elektrici- 
tat, Moxen, kalte B&der, Senfteige u. s. w. erseugt, die Thätig« 
keit der Centraiorgane; die Erschlaffung der peripherischen Ner- 
venenden in der Ifaut durch laue Bader wirkt beMkniiigend auf 
die Irritation der Centralorgane. 

3) Vermindeiung der krankhaften Absonderung des Theiles 
A dnrch Vermehrung der Absonderung des Theiles fi, oder durch 
Erzeugung einer fthnlicben Absonderung in dem Theile B, la 
diesem Falle ist die Wirkung ganz die entgegengesetzte des vor- 
hergehenden Falles* .Dort erzeugte die Wirkung auf^ die glei- 
che in Hier erzeugt die Wirkung auf .-i die entgegcnge- • 
setzte in B, Dieser Widerspruch erklart sich aus dein schon 
p, 470. erläuterten Antagonismus der verschiedenen Absonde- 
rungen. Jede Vermehrung der Absonderung muss als Entziebung 
aus der Sfasse der Sifte betraichtet .werden, und modifidrl also . 
das Gteiebgewicht der Vertheiinng der Säfte. W diese Art ist 
die ^Virkung der Blftsenpflaster, Fontanellen bei der Disposition 
innerer Theile zu krankhaften Ablagerungen, die Wirkung der 
Diuretica bei den Wassersüchten u. a. zu betrachten. Es ist 
nur zu bemerken , dass eine künstliche Absonderung auf einer 
Schleimhaut die krankhafte einer andern Schleimbaut, also des- 
selben Gewebes, nicht leicht vermindert, weil innerhalb desselben 
Gewebes lihnliche Zustände sich sn ventärken stehen. Vgl. p. 761. 

4) Vermindenmg der Cöogestion von Blut in dem Organe.^ 
durch eine künstlich erregte Congestion B\ wie bei der Wirkung 
der heissen Fussbader. Dieser Fall gleicht dem vorhergebenden 
und widerspricht den beiden ersten; erklart sich aber auf die- 
selbe Weise. 

5) Verminderung des Zustaudes x ia dem Theile A durch 
künstliche Erzeugung eines davon verschiedenen Znstaades x in 
dem Theile B desselben Gewebes. Eine Methode, der wir uns 

häutig mit dem grössten Erfolge bedienen. Absonderung undi 
Entzündung sind besonders in einem absondernden Theile last * 
als entgegengesetzte Zustande zu betrachten. Die Entzündung^ 
hebt immer die natürliclieii Absonderungen auf. Daher die Ent- 
zündung der Schleiiiihaat des Rachens mit Erfolg durch künst- 
lich erregte Diarrhoe bebnidelt wird. £s lässt sich diese Me- 
thode eben #0 auf verschiedene Gewebe anwenden. > Eine Diaru 
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hoe vermindert «lie Googettioii sn den Kopfe. Diewr Füll ge- 
hört jedoch dann schon* unter das bei 4. aufgestellte Vnrliältniss. 
' 6) Verniindemilg des Zustandes x in dem Orgnn A durch 
Erieupung desselhen Zastarules ;i- in dem Organe H. Dieser Fall 
I scheint den meisten vorher ausgeführten zu widersprech»!n , und 
ist die Erklärung desselhen sehr schwer. Wollte man ganz in 
der ISulic eines entzündeten Theiles eine künstliche I^^ntzünduug 
hewirkm, so wurde die erste dedarob meht veraiindert, sonderli 
vermehrt werden, samal.in Tbeiten desselben Gewebes» welche 
Affinitftt zur Mittbeilnng haben. - Und d^nnoeb beschränkt za- 
.weilen eine in einer gewissen Entfernung 'Von dem entsundeten 
Olfane y4 erregte Entzündung des Organes B die erstere. Man 
behandelt Augenentzündungen durch künstlich errej;tc Hanlent- 
zündungen in einiger Entfernung vom Auge. Man eii^'^t Haut- 
entzündungen in Gelenkkrankheiten u. s. w. Der Erfolg dieser 
Methode scheint zu beweisen, dass^wi^chen den Beizungszostaliden' 
der CapUhurgefiUse sweier Organe, besonders wenn sie Terschie« 
denen Gewebes sind, qicht das}enigeRefleiionsverhlkHniss herrscht, 
welches vi^ir so deutlich in d^ Unter 1. und 2. erläuterten fUlen 
zwischen peripherischen und centralen Theilen beobachten, wo 
die Reizung der peripherischen Nervenzweige dTe Reizung der 
Ccntrnlorgane nicht aufbebt, sondern auch* die Xbatigkeit der 
letzteren erhöbt. 



jy. Abschnitt. Von den Eigcntliümlichkeitcii 

der einzelnen Nerven. i 



/. CapUd. Von den Sinnesnerven. 



Man hat die IVerven immer als Leiter Inr die Wechsel Wir- 
kung unserer Organe mit Jer Aultenwelt angesehen, und so be^ 

trachteten die Aerste die Sinnesnerven^ als blosse lÄiter für die 
Qisalititen der änsseren Dinge, so dass die Nerven gleichsam 
passiv die Eigenschaften der Körper dem Rewusstsevn üherhrin- 
gen sollten, ohne etwas an den Kindrücken von diesen Qualitä- 
ten zu veranderr^ In der üenern Zeit h;d>eu die Physiolo- 

Sen angefangen, diese Vorsteilungun von passiver Leitung der 
Lindriuäke diureh die Nerven zu analysir^n. Sind die Nerven 
bloss passive Leiter für die Eindrüche 4es Lichtes, der Tonsohwin- 
gung, der Riecbstoffe: wie. kömmt es, dass derjenige Nerve, wel- 
cher die Riechstoffe riecht, nur für diese Art von Eindrucken 
empfänglich ist, für andere nicht, und dass ein andi^rer Nerve 
hinwieder die Riechstoffe nicht riechen kann; dass der Nerve, 
welcher die Lichtmaterie oder die O^cillationen derselhen empfin- 
det, die GscillatioDcn der schallicitenden Rörpcr nicht emjdindet, 
und der Gehörnerve für das Licht, der Geschmack&ncrve für die 
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Gerüche ooeiDpHndiich ist» der Gefillilsncrve die Schwingongen 
der Körper niclit ;ils Ton, sondern als Gefühl von Eriittenin- 
gen rmpllnflet. Diese Betrachtungen haben die Physiologen 
genölhigt, den einzelnen Sinnesnerven eint; specifische Emplaog- 
licbkeit für gewisse Eindrücke zuzuschreiben, vermöce weicher 
sie nur Leifter lor gewiite QoeUtiteoi oiobt aber rar .andere 
teyn soUten. / 

Dte Vergleichung der Tliat&achen mit dieser ErUftfinigy an 
welcher man noch vor 10 und 20 Jahren nicht im £;ering«ten 
zweifelte, zeigte aber bald, ciass sie unbefriedigend ist. Denn 
dieselbe Ursache kann auf alle Sinnesorgane tugleich einwirken, 
wie die Elektricität; alle sind dafür empfänglich, und deoooch 
ampfiDdft jeder Sianesnerve diejoe Urtadh« auf ein» aiidcra Art; 
der eine Nerve sieht <}aTon licht, der andere hört davon eian 
Ton, der' andere riecht, der andere schmeckt die Elektncitit, 
der andere empfindet sie als Schmerz und Schlag. Ein Nerve 
sieht von mechanischem Reiz ein leuchtendes Bild, der andere 
hört davon IJrausen , der andere empfindet Schmerz. Der ver- 
mehrte Reiz des Blutes erregt in dem einen Organe spontane 
LicJitempBndungen, in dem andern Brausen, in dem andern Kit- 
ael, Sebners n. a. w. Wer die Notbwendigkeit föhtte, die Coa« 
seqaeaten dieser Tbattachcn dorcbsttdenken', mftsste- eiasehai, 
dass die speclfische Ein pfajiglichkeit der Nerven für gewisse Ein- 
drücke nicht hinreicht, da alle Sinnesnerven für dieselbe Üna- 
che einprän';Iich , dieselbe Ursache anders empfinden ; und *o 
lernten Einii;e « insehen, dass ein Sinnesnerve kein bloss passiver 
Leiter ist, sondern dass jeder eigenthümliche Sinnesnerve auch 
gewisse anverftasierliche Kräfte oder Qualitäten hat, welche darck 
dieEmpfindoncsursachen.nBrangere^t und sur Erscheinung gebrtoht 
werden. Die Empfindung ist also nicht die Leitung dner Quimtat oder 
eines Zustand fs der äusseren Körper zum Betvussiseyn, sondern die 
Leitung einer QualiJät^ eines Zusiandes unserer Nenfen zum Bcivassl- 
styn, veranlasst fiurch eine äussere Ursache. Wir empfinden nicht 
das Messer, das uns Schmerz verursacht, sondern den Zustand 
unserer Ker\eu schmerzhaft; die vielleicht mechanische Oicflis» 
lion dei' Lichtes ist an Ml k«ine Lichtempfindung ; auch weaa 
sie snm Bewusitseyn kommen könnte, ;irarde sie das Bewnsstseja 
einer Oscillation seyn: erst dass sie auf den Sehnerven als des 
Vermitleler zwischen der l.'rsache und dem>B«wnsstseyn wir^^^ 
wird sie als leuchtend empfunden; die Schwingung der Koi|ht 
ist an sich kein Ton: der Ton entsteht erst bei der Euipündung 
durch die Qiiulitat des Gehörnerven , und der GetühUnerve O»- 
pfindet dieselbe Schwingung des scheinbar tonenden Körpers als 
GefiUli der Ereitternng. Wir stehen also bloss dnrcb die Za- 
iRtftade^ welche äussere Ursaeben in unseren Nerven erregen, 
der Aussenwelt empfindend in Wechselwirkung. ' 

Diese Wahrheit, welche slcli aus einer einfachen und ^^rf' 
fangenen Zergliederung der Thatsachen crgiebt, fuhrt uns nicD 
allein zur Erkenn tniss der eigenthumlichen Kräfte der yc*"*^* 
denen Empfindungsnci ven, abgesehen von ihrem allgemeinen 
terschiede von den motprischuu Nerven, sondern seigt an* 
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den Weg, eine Menge yafk inihäinUchen YorfteUungen über die 
Fälligkeit der IVerven, emaoder zu ersetzen, aus der IMiysiologiu 
ein- Hir ;illcmnl zu verbannen. Man weiss langst, dass Blinde di^ ^ 
Farben mit den Fingern nicht aU Farben erkennen können; aber 
wir suhen nuo i^ic UnmogUcbkeit davou aus XbaUiaclieo e^n, . ' - 
welche erkliUvnd Har viele andere Thetsaobea siniL Wie sdir 
sich .«ach da«. Gefiahl d^ FiD|;er bei eitlem Bündeo. durch Uer 
bung steiscra mag. es bleibt uomer Qaalitftt der OefobboerveB, 
Gefühl 

Hieraus widerlegen sich auch die oft noch gangbaren Vor- 
stellungen von Compensation des N. opticus durch den JN. ti:igc- 
minus, des 2i. olfactorius durch denselben u. dergl. 

Innigen Thieren mit Augen hat man den a. opticiu abge> 
sprechen^ und die Gei«cbUem|Sodung durch ddp Ram. oph tbfhmw 
n. trigemitti gesoheheo laMen, wie beim llanlwurf und Proteus 
anguinui. Diess beruht iadesf. beim Maulwurf auf nicht biarfiN 
chend genauer Untersuchung, und wahrscheinlicli ist es eben so 
l>eim Proteus. Der Maulwurf besitzt einen ungemein feiuen Seh- 
nerven und ein sehr zarles Chiasma n. opticorurn, wie mir Dr. 
UiHLB geze^t hat. Von den Cetaceen hat man gesagt, dass duf 
Ofuruchsnerve, welcher nach BiiAiihrit.ui, MaysBi TaSviaApivf i.n«r 
•ent fein and riidim«sntilr, aber doch Terbanden ist (TasviRAVW 
Biohgie V. 342.), durch die IVasalilste des N. trigeminus erseUt 
werde. Wie wenig diese Annahme gerechtfertigt ist, {^cht aus 
der Bemerkung hervor, dass wir 'nicht den entferntesten Beweis 
haben, dass die Cetaceen riechen. Magendie glaul)te zeigen zu 
können, dass der N. olfactorius gar nicht Geruchsnerve sey, und ' • . 
dass der Geruch den 14. nasales des N. trigeminus zugetbeilt 
.w«rdea moiee. J<xiinud de pfysiol, T. IV. 169. ' £v .bemerkte, 
da«s die ^rsUrung der Geruchsnerv%a- die Empfindnng Skr Es- 
sigsäure, fliissiges Ammonium, Lavendelöl, DippeUöl, welche 
in die JXase gebracht worden, nicht aufliebt, indem die Thierc 
die Nase mit den Füssen rieben und niessten. Diess beweist, 
wie £scaBicuT (üiss. de fuiwt. primi et -rfuitdi paris in Ujactovia • 
ürgano. MAQEttDie Journal de physiol. T. VI. p. 339.) zeigt, 
und jede|r leicht c^insiebt, dass die Geruobsnerven eben nur die 
.Oieracbsnervea und nicht die Gefuhlsnervcn der Nase smd. 
Uenn alle die genannten Stoffb erregen auch des allgemeine Ge- 
fiihl der Haienschi^imbaut, welches von den Nasahisten dos If. 
trigeminus abhängt. Fleisch eiTegt nur die Geruch sempfin düng, 
und hier gesteht aMAOENUiK seihst, dass, wenn einem Hunde ein 
in Papier gewickeltes Stuck Fleisch hingelegt wurde, nachdem * 
ihm die ^. olfacturii zerstört worden, er diess nicht bemerkte. 
Dass der Genich 4}ei Mangel der GerachsnerTen oder naofa Zer- 
JlörvQg derselben bei Menscheii feblt^ haben die FiKlle von Av- 
JIMJS9 von RoJLruiK., Magnerus und.Opnwr, von Balobos, Lodeb 
apd Sbbbes gezeigt, ^^^gh Fscüricht a. a. O. Backer ro/nu 
ment. ad (fuaesf. physiol. Traject. 1830. Dt*gegen wollen Mert, 
Berard bei Verhärtung der Gcruchsnerven oder der vorderen 
JUj^pen des Gehirns Geruch bemerkt haben. Mery ^ust. de l'anai. 
cletm-urg. par PoKtAL, TJIt p. 603. Macewdie /oiir/w/. T. VAl, 
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Al>«r wer stekt ans daför/dAM diese Mioner'rich nicbt eben so^ 
wie lIIidviiDiB getftaselit, nnd die Gefübliempfindiiiigen der Mase 
mit den Geruchseatpfindangen verwechselt haben. 

Sonst nahm man an, dass der Gehörnerve bei den Fischen 

von dem N. Irigeminas ersetzt werde. Noch Scarpa und Cuvie» 
glaubten diess. Diess hnben Trevirants und E. H. Weber wi- 
derlegt. Bei einip,eii Fischen geht n;tcli Wi ni R {df aure ei auditu. 
Ups, 182Ü.) ein Faden vom A. trigerninus zum JN'. acu^ticus« wie 
bei Silorns glanis und Maraena angnilla. Es giebt aber nadi 
WuEB einen Hüißnerven det Gtebörorgane;, der batd selbftstin- 
dig ¥obi Gehirn y bald vom N. trigeminus oder vom N. vagus 
an entlpringen scheint, nnd zur Ampulta des hinteren Ka na les 
jind zum Sacke i;eht. Die Rochen haben einen vom Gehirn 
selbst entspringenden N. accessonus nervi aciistici. Nach 13u^cb> 
WiR {mem. de In soc. S'hist. naf. de Strajtb. T. If. Iwr. 2.) ist der 
acusticus accessorius einiger Knochenfisclie für den Steinsack 
and die hintere Ampulle anch nicht ein Ast anderer Nerven, soi^ 
dem ein besonderes Bündel ans der Mednila nblongata. Bei den 
Petrofnyion beobachteten Scblbvm nnd D^altov einen N. aensti- 
cos accessorius zum Labyrinth aus dem Faeialn, denselben be> 
obacbtete ich bei den Myxinoiden. Man moss auf die Beobach- 
tung, dass der Nervus acusticus accessorius zuweilen von anderen 
Nerven entspringt, auch niclit zu viel "Werth legen. Diess 
ist wohl nur {ein juxtaponirtes Fortgehen ganz verschiedener 
Fasern y so wie wir in dem N. Itngualis des Measchen, welcher 
wirklich Gesdimacks- nnd GeAbisnerve'der Zunge sngleieh ist, 
das Zusammenliegen gans verschiedener Geschmacks- und Ge- 
fiihls^ern voraussetxen müssen. Daher geht auch aus der von 
Tbevibahus (TriEDEMAim's ZeUsrhrift, V.) beobachteten Varietät 
für die Physioloi;ic nichts hervor, dass kiämlich bei einigen Vö- 
geln der >. ve-stibuli ein Ast des N. facialis seyn soll. Bei der 
Gans ist der N. vestibuli ein Ast des eigentlichen N. acusticus, 
und der N. facialis geht nur dicht über ihn hin. W^as könnte 
Überhaupt eine Jlurtaposition vou functionell verschiedenen Fa- 
sern in einer Scheide für die' Physiologie beweisen? 

Der Geschmacksnerve scheint nie als besonderer Nerve auC 
zutreten ) und seine Fasern vielmehr nur in anderen Nerven ein- 
geschlossen zu seyn. Wahrscheinlich gehören hieber sowohl der 
Zungenast als die CJaumeniiste des Trigeminus. Denn Gaumen 
und Zunge haben Geschmack. Käse, den Gaumen nllein berüh- 
rend, wird deutlich geschmeckt. Seihst im Schlünde finden die, 
dem Geschmack verwandten Lmphndungen des Ekels statt. 

Nach Verletsung des N. trigeminus in Krankheiten hat man 
Verlust des Geschnuicks [»eobacbtet. Pabbt Eiern, of pathoL tmd 
therap. V.l. Mvbuml& yJrchi'if. 1834. p.iS2, Magerdie machte 
dieselbe Bcobachtang nach Darchschneidung des N. lingualis, da- 
mit stimmen auch die Versuche von Mayo und diejen^en, weldM 
ich mit Prof. Gurlt und Dr. KoRpiFEr.D ansleüte. 

Nach Pa NIZZA {liirhtrche speruruintali sopra i nervi. Faiu'a 1834.) 
dauert hingegen der Geschmack der Thiere nach Durchächnei« 
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dnng dM K. UngMlit fort, indem fie Brot, MUcb, Fleifcli »H 
Goloqainteo oder Qutfssia zwar in frenen TerwefaeD, aber tie so- 
ftleicn ▼ericbmiken , ^viihrend sie nach Durchscbnaidang des N» 
glossopbarjngens auch Bitterkeit verschlacken. pANizzAen beiracb- 
tet daher den N. lingualis als blossen OefUblmerveo, den gios- 
sopharyngeus als Gescbmacksncrven. 

Jedenfalls kann der glossopharj^ngcus kein blosser £m- 
pfindaiigsnerve sejo; denn seine Wiursel ist gemiscbt, cum Tbeii 
gangliös, w^m Theil nicht gangliöt und -er verbreitet neh fnm 
Theil in einemblasM Muskel, im M. «tÜDpharyngeoi. Dann ma- 
<^0n aneb oeoere Versuche die Theorie von Pahisza zweifelhaft. 

W«r nacb Dnrcbscbneidong des lingualis noch Geschmack 
'voriiandeo, so konnte er von den Gaumenhsten des N. trigemt. 
nus abhängen. In den Versuchen von Guhlt, Kobkfeld und 
mir war nach Durchschneidung des N. glossopharjngeus ganz 
deutlicher Geschmack vorhanden. Dergleichen Versuche sind 
sehr fchwierig nnd u sbd jnaMlierlti 'ädsdinngen dabei mög- 
lich. Pferde mid Hnnde firenen das nrit den grdssten Bitlerkei* 
ten irapraegnirte Futter, selbst wenn alle ihre Nerven unversehrt 
sindy iel»ald sie hungrig sind. ' Vicht daran, dait sie Bitteres Ires» 
sen, sondern daran, wie sie es fressen, kann man den Mangel 
oder das Vorhandenseyn des Geschmacks erkennen. Siehe Kobk- 
FfiLD de funciiünibus nervorum linguae experimenia, BeroL 1836. 
Auch die Versuche von Alcock. sind der genannten Theorie nicht 
günstig. Laad, med, gaz, 18dd. 

Der K. liogiialis ist übrigens aoeh der OeftthUenpfiodong 
Ahig nnd von ihm hangen wie zugleich yom M. glossopbaryageus 
die Tasi- und Gefuhlsempfindungen der Zunge ab. Die 0orch-r 
scbneidung des N. lingualis ist sehr schmcrzhafti wie Magendie, 
Desmoulius und ich beobachteten. Vielleicht sind besondere Fa- 
sern für die Geschmacksempfindungen und Gefuhlsempfindungen 
im IV. lingualis juxtapoi^irt. Zum Gefiihlsantbeil kann jedenfalls 
die Chorda tjmpani gerechnet werden. 

Die Geschmack tfiisem kdnnen sieh sehr Terschiadeneii Her- * . 

• ¥en ansohliessen. Bei den Verein ist der Geschmacksnerve ein 
Ast des Nervus ginssopharjngensy M den Fr^sdieo ein Ast des 
Nervus vagns. 

Nach der Durchschneidung dtes Stammes des Nervus tri- 
geminus in der Schadclliohle will Magendie bemerkt haben, 
dass fast alle Sinnesfuncliunen aufgehört haben. Journ. de phy^ . 
tiul, JK 302. Dass das Sehvermögen erloschen seyn sollte, 
. sehloss Magbvdii daraus, dass das Thier das Licht der Lanipe 
nicht heaMrkte. Allein Kaninchen reagiren hiergegen oft nkahly . 
ohne dass man den Nervus trigeminus darum sn zerschneiden 
hrancht. Auch gesteht Maoshdie selbst, dass beim £in£ll- 
len von Sonnenlicht in einen dunkeln Raum die Aui;enlie> 
der des Thieres sich schlössen, und noch deutlicher bemerkte 
man diess, als das Licht durch eine Linse gesammelt ins Auge 
einfiel. Magendie beweist nun durch Experimente an Thieren, 
was wir leider aus bo vielen Erfahrungen an Menschen wissen, • 

* dWt nnoh d«r Lübmuug des 14. opticus der N« trigemim nicht 
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das Licht empfinden kann; allein Macbttdir meint, die Sensibili- 
tät des i\. trigemious sey wenigstens behüinich und oöthig iur 
dfe volle Sehkraft de« Rerviu optiom» Maobsdii gUolite Aoofay 
datt der N. trigemmiis snm Hören nöthig sey. Wean da Thrar 
nacb'Dnrchsduieiduig eitiet so uugelieuren Nerven, als der N. 
trit;eminus ist, nicht sogleich noch für andere &cyaveniielMli Ml£> 
geleimt ist, so beweist dies nichts weiter, als eine sehr grosse 
vorausccftangenc Verlelzung. Wir wissen ja, dass nach Durch- 
schocidung grosser rVerveostamme wie des N. opticus selbst schlimme 
Nervenzofälle entstanden sind, ^ach meiner Ansicht bat der ^. 
trigeminos durchaus keinen Einllnss weder auf des Sehen 9 noch 
4m Udreo mid Eieohea. Bei- einem Epileptischen > der an 'einer 
Aujgenenlzündung nnd. VesdniAeliiog der Corpea> rechter Seile 
Ulty und bei dem das Sehen auf diesem Auge enfhoi'te, hernach 
, auch die An^^eniicder^ Nase- und Zunge rechts onempfindlich und 
das rechte Ohr taub wurden, das Zahnfleisch scorhutisch wurde, 
beobachtete Sebres eine Entartung der Portio major N. trigemini 
bis zur Pons Varolii. Magendie Journ, de physiol. V. 23*2. Al- 
lein die Bliodbeit war eine Folge der Verduokciuog der Cornea. 
Alle itbrigen.Vei^Midemngen .der Sinne werden ibii den Genvnliia- 
n^ der recbtear Seite ans derDegenemünn detOehimserhlirbne. 
Bie Gmeeqnenxen aus dieiem FnUe- werden übrigeni gins dorch 
einen andern Fall von Entartung des ganzen Stummes des N. tri» 
neminns widerlegt, in welchem Uncmptindlichkeit der ganten 
linken Kopfseite, der Nase, Zunge, des Auges, bei vollem Sehver- 
mögen stattfand. MuüLLEAS Arciii» Jür Atiaiomie wtd Phjisütlogie, 
lb^i4. p. 432. 



U^QapUßL Von denEi^enthümlichkeitco anderer Nerven. 

Augcnnferven. 

Ob der N. oculomotorius, nhdticens und trochlearis ausser 
ihrer moloriscbcu Kraft auch sensibel ^ind, ist noch unbekannt. 
DtsMoui-i>s behauptet, dass sie gererrt, gecjuetscht keinen Schmerz 
verursachen. Allein die Entscheidung bei so kleinen Nerven ist 
flohwieriff unter voraosgegangenen rtmen Verleteungen mir Bloss- 
•legnng dieser Nerven. - Der N. oculomotorinf veosteht den Mos- 
^aitts ievBlor palpcbrae sup., den ohern und •untern gradeii Au- 
genmuskel, den graden innem nnd' den schiefen unlern, und (;ieht 
durch den iVerveniweig des untern schiefen Augenmuskels die. 
kurze Wurzel de» («anglion ciliare ab, wahrend die lange Wur- 
zel vom ]S. nasalis herkommt, weiciit: letztere auch einen Faden 
vom Plexus caverno>uH des IS. sympatliicüs erhält. 

Eine besondere Betrachtung verdient der Einfluss des N. 
oenkwiolonus und naseeiliarie anf die Iris. DssnotuLiai inhrt an» 
dass nach den Erlahrnngen von Fowlib» Riieao&n und Ntstbh 
der Gnlvanismus durch da» dritte Paar Contraolion der Iris be- 
wirke; Dass der N. oculomotorius durch die kiurse Wurzel des 
Ganglien ciliare die Bewegungen der Iris bestinimty und dasi «lie 
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lange Wurzel vom N. nasociliaris trigemini hiernn kofhen Antbeil 
hat, ist durch Mayo's schöne Untersuchungen erwiesen. Anato^ 
mictd fuid physiologiail comm^aries, London 1623. Magen die Jour- 
n&i ds PAf j. T. 3. p, MB. 

Folgendes nmi die Resultete der Vlmiiche .aa 13 lebende* 
. Teoben aogestellt, ▼on denen wir am Muck {De gangUo ophthtdm 
mko, XandSuA. ISl&i) wiMtey dass lie cwei Woneln des . Ganglion ^ 
ciliare, eine 'wm N. ocnbnieloriati die andere • Teni trigemU 
nof haben. 

1) Die Durclischneiduni; des Pk'. opticus in der Schädclhöhle 
bewirkt die i.rweiterung der Pupille, die sich nicbt mehr zusam- 
mcmiebt, ohnseacbtet des beitigen Lichtreises* Aucb Magehoib 
iah naob Darmdineidung des M. optieiis bei Hwtdeii -nnd Kai- 
len E rweite i u ng der Pnpitie» und Unbeweglicfakeit der Ina. Da« 
gegen bei Kjinindhen. an|l Mecnebwenioben Unbeweglkbkeit'nnA . 
Verengung. 

2) Die Section des N. ocnlomotonas im Schädel einer leben- 
den Taube bewirkt denselben Erfolg; in beiden Fällen, sowohl 
nach der Durcbscbneidung des N. opticus als des N. oculomoto- 
rius, bebält das Auge seine Sensibilität auf der Oberiläche. * 

3) Die Section des N. trigemtnns' in der Sefaidelhöhle be. 
wirkt keine Veillndening in. den Bewegungen der Irif^ aber die 
Obe^fliche des Auges verliert ihre Sensibilität (durch die Aetle 
des N. ophthalmieas, die sich in der Coojunctiva verbreiten). 

4} Wenn man den N. opticus in der Schädelböble einer la* 
bendeii Tatibe, oder unmittelbar nach der Decapitation mecha- 
nisch reiet, zieht sich die Iris jedesmal mit Verkleinerung der 
Pupille zusammen. (Ist aucb vou Flourens gesehen.) 

6) Wenn man, den JH. oculomotorius auf dieselbe Art zerrt, 

6) Wenn man das fitnfte Paar aerrC, esfolgt keine Verftnde» 
. mng der Papille. 

7) Wenn man die Sehnerven in der Schädelböble einer 
Taube unmittelbar nach der Decapitation durchschneidet, und 
den Theil der Sehnerven zerrt, der mit dem Auge verbunden ist, 
erfolgt keine Veränderung der Pupille; wenn man dagegen den 
Xbeil des Sehnerven zerrt, der mit dem Gehirn verbunden ist^ 
SO erfolgt Verengung der Pupille , eben so als wenn der JNenr«» 
optieos nicht dnrobsohnittcn wire. 

8) Die Seetion des fiwften Paares bewirkte keine Modifiea« 
tion in diesem Erfolge. 

9) Mach der Seotion des dritten Paares im Gegentheil hat • 
die Heizung des Nervus opticus, sey er noch gans oder durohf 
schnitten, gar keinen Einfluss auf die Pupille. 

, Aus diesen Versuchen kann man mit Sicherheit schliessen, ' 

dass der N. oculomotorius die motorische Krall dem Ganglion 
ciliare und den GSIiamer^en ertheilt, dAss derüefatreis niijht nn«. > 
mütelbar auf die Ciliamerven wirkt, sondeita dass die Irritation 
der Netzhaut, des Sebnerrens auf das Gehirn wirkt, und vom Ge- 
hirn auf den N. ocolomotorius und die kurze motorische Wurzel 
des GangUon ciliare snräckwirLt. Diess geht aoeh aus der be« 
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kannten Erfahrnng licrvor, dass das amaurotisclie Aupe, wo die 
^NeUhaat c;elahint ist, die Beweglichkeit der Iris durch Licht- 
reiz uui das amaurotische Auge verloren hat, dass die Iris dieses - 
Auges sicli aber bewegt, wenn du Liebt auf du andere gesunde 
Ange dihfüllt.- E« folgt ferner ans BCato*! VersucbeD| dass die 
aUgemeine Sensibilität des Anges TOm Nervus trigeminus ab- . 
hängty der durch Zweige des Nervus ophthalmicus die Sensi* 
biiitat der Conjunctivn, durch die lange Wurzel des Gan- 
glion ciliare die Sensibilität im innorn Auj^e bew^irkt. Die sym- 
pathischen Zweige heherrsciicn die Ernährung des Auges: wir 
haben schon gesehen, wie der JNervus sympathicus durch seine 
Verbindung mit dem Ganglion ciliare Einfluss auf die EnAhmng 
des Auges hat, und naeh der Zerstörung des Ganglion eenrioale 
snpremnm Augenentznndnng mil Exsndatietn folgt. S. oben p. 675. 
Die Section des Nervus trigeminas bat bei d^n Kaninchen, Meer- 
schweinchen, Hunden, Katzen, nach MACHNnjE's Versuchen tJn- 
beweglicbkeit der Iris zur Fol!*e; tind die Pupille ist bei den 
Hunden und Katzen weit, eng bei den Kaninchen und Mt»er- 
schweinchen. Desmoulin's yinat. des syst. nen>. T, 2. p. 712. 
Hier muss eine Kückwirkung auf das Gehirn stattfinden. 

• Wbr ioMien um Jetst mit der Art des Einflusses des N. ocu- 
lomoterins auf dito Bewegung der Iris beeebiftigto, worüber ieb 
ndurere eigenthümliche , Beobachtungen gemacht habe. Der N. 
oculomotorius bewirkt hin6g eine Contraction der Iris, sobald er 
willkührlich thatig oder unwillkürlich afficirt ist. Da der N. 
oculomotorius von den graden Augenmuskeln nur den Hectus ei- 
ternus nicht versiebt, so kann man also bei willkührlicher Di-e- 
bung des Auges nach aussen gewiss seyn, dass der N. oculo- 
motorius nicht thütig ist; bei willkiihriicher Drehung des Außes 
nach inneuy dass der 19. ocnlomotorius tb&tig ist Man wird sieb 
aber überzeugen, dasf die Pupille bei gleicher Liebtintensität klei- 
ner wird, sobald das eine Auge geschlossen ist und das andere 
gans nach innen gedreht wird, dass die Pupille grösser wird, 
sobald das Ange nach Aussen gedreht wird. Hieraus geht unwi- 
derleglich hervor, dass bei jeder willkührlichen Bewegung des 
Auges, wobei der Zweig des N. oculomotorius zum innern graden 
Augenmuskel thatig, die Iris mit thätig ist, und dass sie unlhalig, 
die Popillo weit wird, wenn der N.. abdacens iritkL 

Wird das eine Augen nach aussen, daf andere naob innen 
gedreht, sn liemerkt man Mne ai^fidlende Veriindemng der 
Pupille, wegen der entgegcngesetsten Bedingungen. Convergiren 
beide Augen stark, so ist die Verengung der Pupille am stärksten, 
mag man nun einen seitlichen nahen, odt!r einen geraden na- 
hen Gegenstand betrachten; je mehr die Augen dagegen pa- 
rallel stehen, und die Mti-^culi rrcli interni, welche vom TServu* 
oculomotorius abhungen, unlhiälig werden, um so weiter .wird 
din Pupille. ' . 

Durch den Zusanun'enbang der motorischen Wursel des GAi- 
glion ciliare mit dem N. oculomotorius kann man daher die .Iris 
sjmpatluscb'willkührlich verändern, d. b. die Iris zieht sieb von 
selbst lusaminen» sobald dieWilikühr auf den N. oculomotorius aU 
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lein wirkt. Da man non beim Sehen in der Nll^lie die Augenacb- 
ten convergift, nnd die Angen mehr nteh innen drehte bein 
Sehen tn die Ferne m^hr too einander entfernt, so wird die 

Pupille beim Seben in der Nibe viel enger, beim Seben in die . 

• Feme viel weiter. Die Bewegungen der Iris bei ilen Vögeln 
sind niclit gerade roebr willkührlich als die unseren; die Pupille 
der Vogel wird sebr eng, wenn man aui' sie xugebt und sie in 
Leidenschaften setzt. 

leb Verde nun zeigen, dass nicbt aUein der schon genannte 
Zweig de« N. oenfomotorins ram Mufonlut reötns intermu diesen 
symputhifolien Einflnit auf die Bewegung der Iris hat, sondern 
auch andere Zweige, namentlich der Zweig, der zum Obliquus 
inferior gebt, dasselbe tbun. Der Musculus obliqous inferior rollt 
d;is Augeso, dass die Pupille nach oben und einwärts steht. Macht 
man diese Bewegung willkühriich , so wird die Pupille sehr eng. 
Diese Bewerbung des Aui^es wird von seihst unwillkührlicb im 
Linschlafen, im Schlaf*, in der Trunkenheit und in NervenzufäUen- 
«nsgeföhrti daher findet man im Schlafe die Pupille eng. 

Die im Sehlafe Terengerte Pn^lie kann sich übrigens dvreh 
die Reizong des Lichtes noch enger zusammeutiehen , wie Haw- 
KinsbelMATO aus Beobachtungen berichtet Beim Erwachen wird 
die Pupille mit einigen nnregelmässigen Contrnetioneo wieder 

• weiter. 

Die vergleichende Anatonnc bestätigt im Allgemeinen die 
physiologischen Resultate. Die Ciliarnerven bestehen constaot 
MUS Zweigen des oculomolorius und des ^\ nasalis; biebei fin* 
den folgende Versohiedenheiteo statt: 

1) Zweige vom N. ocnlomotorivs niid nasalis verbinden sich 
als Wurzeln zum Ganglion ciliare. Die. Ciliarnervcn sind theils 
Zweige des Ganglion, tneils des N. msalis selbst« ^o ist es nach 
Muck's und Tiedemarm's ausführlichen nnd genauen Untersuchun- 
gen heim Hund, Hasen, Oclisen, Schaf, Ziege, Hirsch, Reh, Schwein, 
Eule, Taube^ Papstgey, Oans, Truthahn, Kiebitz, (Schildkröte Bo-. 

JAKUS). 

2) Das Ganglion gehört snn&chlt der ^nrtel dto N. ocnlo- 
molorins an, 'nnd die Ciliarnerven des Ganglions gehen tum Theil 
ram Auge, nnd verbinden sich zum Theil schlingen förmig Init. 
den Ciliarnerven des N. nasalis, die auch cum Theil allein zum 
Auge geben. So ist es bei der Katze, bei Falken, Reiher, Ra- 
ben, Hahn, Ente, Mergus und Sterua. Ich halte diesen Fall 
bloss für eine Varietät des ersten. 

3} Beim Kaninchen fand Muck gar keine Verbindung der 
Badix oculomotorii und des N. nasalis, sondern beide Mervea 
geben einzeln lUr sich die Gliarnerven atb. Nach Rmius liegt 
das Ganglien fast in' der Scheide des IV. ocnlomotorini. 

4) Desmouliivs läugnct die Gliamerven des N. nasalis ganz 
. beim Kaninchen, Meerschweinchen und der Wasserratte, so dass der 
IN. oculomotorius allein Ciliarnerven abgäbe. Diese Thiere, wie . 
die JVager üherhaupt, sollen auch kein (ianglion haben (.'). 

5} Es giebt kein Thier mit beweglicher Iris, welches nicht 
Ciliarnerven vom oculomotorius erhielte, und wo der^. uasa- 
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In allein CilninierTto abgäbe. Der N. j^oa U m^torios bleibt im. 
mer ein HauplnerAC für die CiUemerven, so lange die Iris be» 
weglich ist. Zwar hatten Muck und Tiedemat»5 behauptet, beim 
Pferdn finde weder ein Ganglion statt, noch gehe der -V. oculo' 
motorius Ciliarnerven ab, allein IIktzius hat sowohl das ausseror- 
denUtch kleine Ganglion, aU die Verbindung mit den zwei War- 
seUi auff^ndeo« im 1827* p. 997. So tit «t aueli wabrseheki- 

wenn nacn M vck beim , Eicbhörndiai. der If. 
- udalomotorias nicbts zu den Ciliarnerven beitragen soll. 

6) Bei den Fifchen ist die Iris fast durcbgftngif; ganz nnbe» 
iveglich. Muck und Tiedemaiin fanden hei Sahno Hucho Ciiiar- 
nerven vom N. oculomotorius und nasalis, die sich zum Theil 
verbinden; beim Rarpien vom N. oculomotorius. Nach Schlemm's 
und d'Alton's Untcr&uchcngen und Mittheilungen an mich un- 
terscheiden sich die Fische von den übrigen Thieren iu Hinsiebt 
der GUanienreii Dicht« Sie fanden in der Regel die gewöhnli- 
dMA beiden Wurseln. MüiLUi'f An^. 1637. LXXVUL 

7) Bei den Sävgethieren veilireitet sich der Nervus ahdncent 
auch im Mascnlus sospensorias und bei den Vögieln in den Mos- 
Lelo der Nickhaut. 

8) Bei den Cetacecn gieht der N. trijjeniinus nach Rapp und 
BaiTivs auch Augenmuskeliäste, während die besonderen Auj^en- 
muskeliierven auch vorhanden sind. Dasselbe geschieht nach 
ScsLHim ond d'Altou bei den Petroorfion. 

9) Die Petromyton baben nach ScaitiiM- nor swei besondere 
Augenmuskeloerven, den N. otalomoioriot 'nnd trocblearisy welclie 
•ich in der Augenhöhle verbinden. 

10) Den Myxinoiden fehlen der d.,- 4. und 6. Himnerre 
-mit den Augenmuskeln ganz. 

Einfluss dfcs Gehirns auf die Augennerven. Desmovliks und 
MsGEHDiE bericliteu, dass nach Section der Pedunculi cerebelli 
ad pootem bei den Säugethieren das Auge der verletxten Seite 
▼orwirlt und abwärts, das Ange der kndem Seite anfwtiti 
und rückwärts gerichtet wird. Dasselbe Resultat fand sich nspdi 
der Section der Pons VaroUi. 

NerTv« trlyitniiaiii. 

Von der sensibel n und motorischen Portion dieses Nerven 
ist schon in dem Abschnitte von den Empiindungs- und Bewe- 
gungsnerven ansiubriicb gebandelt und gezeigt worden, dass der 
erste und aweite Ast dieses Henren beim Bfensehen bloss tenso» 
rieite 2Sweige abgeben, der dritte Ast aus beiden Portionen des 
Kerken gemischt, tbeils sensorielle, tbeils motorische Aeste ab^ 
gieht, so dass unter die sensoriellen der Hamas aUeol^is inferior^ 
temporalis superficialis ^ lingualis, . unter die motorischen der Ra- 
mus masseterlcus, buccinatoriiiS| temporales proüaodi^ pterjgoi» 
deus, mylohyoideus gehören. ' ' 

Dieser wichtige Nerve, welcher die Empiiudung am vordero 
und Seitentheil des Kopfes und im Kopftheil der Sdüeimhiute 
'(Conjunctivae Nasfiischleiaduaty MnpdsehietmbattQ uoterhilt, und 
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dnvoh die Portio 'miiMir tnclaick -d«r Bewegangsnerve der 
Mikeln ist, stellt dnrcli jeden sefoer HanptSste mit dem N. ijan* 

|i«thicQs in Verbindung, wodiireii deo Zweigen dieses Nerven 

wahrscheinlich organische Fasern .eingewebt werden. 

1) Die erste- dieser Verbindungen ist die des N. nnsociliari» 
mit dem Ganglion ciliare, welches einen Zweig vom ^. sympa- 
tliiciis erhhit. Beim Ochsen sieht man leicht, das;) sich auch 
' organische Fasern in den ersten Ast des Nervus trigerainus von 
demjenigen Tbeile des N. sympathtcns einmischen, der sich mit 
dem N. ebdoeeBS verbindet. 

S) Die tweite Ist die des zweiten Astes mit dem ^. sympn- 
tbions, vermittelst' des am cweiten Aste befindlicben Ganglion 
fphenopalatinum, grade da, wo der dem sjmpathisoben System 
angehörende Hamns petrosus profundus n. vidiani vom earotl- 
schcn Theile des .\. sympatbicus kommend, sich mit dem zwei- 
ten Asle des N. trigcminus verbindet. Beim Ochsen giebt der 
ilamus profundus n. vidiani, deutlich vom ^. syu) pathicuj kom- 
mend, sowobl Fasern Biun Ganglion sphenopalatinnm , ab viele' 
fortlimnde Fasern an den Zweigen des sweiten Altes. S^r Ai|. 
mns soperfietalis n. vidiani, welcher vom aweiten Ast des N. tri- 
gemimis zam N. fiieiali» gehl, sobemt gans anderer Bedeutung zu 
seyh, als der vom IV. sympatbicus zum zweiten Aste des IV. tri- 
gcminus gehende sogenannte Kamus profundus n. vidiani. Ar- 
noi.n halt den Ramus superlicialis n. vidiani für bincn wirklichen 
Abgang vom zweiten Aste des N. trigeminus, und eine Beimi- 
scbtrog znmN.'fiieialis. Bmosn leitet Tom 2}« fiicialis dorcb diesen 
Nerve* motoriscbe Fasern Inr den eweiten Ast das M. trigemi» 
nus an den Gaumeornnskeln ab. Bei den Seblangen gie|»t» wie 
ich sehe, ein dem N. facialis vergleichbarer Nerve einen Zweig 
durch den canaiis vidianos, der sich in den Muskeln am Gaomen 
■ verbreitet. Bei den Vögeln findet eine Verbindung des iV. sym- 
patbicus durch einen dem IV. vidiunus ähnlichen Aervt-n mit 
dem ersten Aste in der Orhita, statt mit dem aweiteo A«te dea 
jN. trigeminus statt. Scblemm. 

3} PÜB» dritte Verbindung des N. sympatbicus mit dem N« 
trigeminbt ist die des dritten Astes durch das Ganglion oticum. 
AftvoLD. Uebtr den Ohrknoteik Heidelb. 1S28. Vergl. Schlemm, Pao» 
Mtr's Aal. 66i. Mvilub, Meckel's ^cA^. 1832. p. 67. Hagbbbacb 
di$f, circa musr. aiiris ivJ emae adjectis animadoet sionihna de ganglio oticn. 
Basä ifi^. ^^tfuxft de ana.stomosi Jarobsonii d gani{lu) Artuddt. Ilafn. 
183.3. üeber die altere Geschichte dieses Knotens u'nd seiner 
jferven siehe Muei.leb's Arddo. 1837. p. 284. Es hängt mit 
dnnr Stamme de« dritten Astes ausammen, und schickt organische 
Fasern an den Zweigen des dritten Astes. Nach Beana hängt 
dieser K'noton mit deo vegetaßven Nerven aniwmmcn, -welebe von 
dem Ganglion cervioaie supremnm n. sympathict die Carotis fa^ 
Cialis, sofort die Art. maiiliaria interna^ nnd dann die Art. lAOp 
ningea media begleiten. 

Von dem Ganglion gehen zwei Nerven zur Trommelhöhle, 
' der eine gehört ihm seihst an, der andere ist, wie Schlemm zeigte, 
• ZDoächst ein Zweig von dem pterygoidcus internas. Dieser 
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letztere ist der Bewegongsnerve des Mmenlns taaior tyBvpani, 

den CoMPABETTi entdeckte, beim Kalbe tritt er diurck das Gan- 
gUoo oticum durch. Der andere Nerve, N. pptrosus superficiaiit 
minor, welcher vom 'Ganglion selbst cntsprini;t, dringt in einen 
eigenen Kanal des Felsenbeines, welclier vor und an der äns- 
sern Seite des Aditus canalis Fuilopiae liegt, tritt durcli diesen 
Kanal in die Trommelhöhle ein, und verbindet sich mit der Ja- 
col»soMbben Anaitomose.. Er giebt aoeh ^eineii kleinea Ast aa 
dem Knie des N. facialis. Diese Anastomose* deren Hanptbogen 
aaf dem Promontorium der Trommelböble 'liegt, ▼erbindit den 
N. tjmpanioos ganglü otici mit dem lUmias tarotico-tyropanicos 
n. Sympathie! und dem Ramus tympanicus ganglii petrosi n. glos« 
sopharyngei zu einer Schlinge. Der Zweig vom N. glossopharyn- 
. gcus scheint nicht von diesem Nerven zu kommen, sondern zu 
ihm hinzugehen, und an der Stelle des Ganglion petrosum ihm 
organische Fasern einaomiscben. 

Dieser genae Apparat von zom Tbeil organiscben Nenrenfiu 
äem, -der rmn Ganglion ^otienm ansgdit, sCMint dasn bestimmt, 
dem dritten Ast des N« trigeminns, dem siebenten nad neunten 
«Nerven, organische Fasern einzumischen, and die Tnfnunel höhle, 
namentlich die Schleimhaut mit organischen Fasern zu versehen. 
Dagegen scheint das Ganglion oticum in keiner Beziehung zum 
Gehör zu stehen. Man begrcltl nun bei der Menge der organischen 
Fasern, welche dem N. trigeminus eingewebt sind, warum die 
Darchscbneidung des H« trigeminns in MAobrDiB's Versncben die 
vegetativen Functionen des Auges, des Zabnfleischei« der Zange 
veränderte (siehe oben p. 662.); anob siebt man die Neigung dier 
Schleimbftnte des Aügcs, der Nasq nnd der TrommeUiöble za 
gleichzeitigen catarrhalischen AfTectionen ein. S. oben p. 762. 

Das Ganglion maxillare am Ramus lingnalis des dritten Astes des 
N. trigeminus gleicht darin dem Ganglion ciliare, dass es von orga- 
nischen Fasern und von Fäden des animalischen Nervensystems zu- 
saromengesetst wird. Von vegetativer Seite geht zu diesem Knoten 
nacb Hallbb's, Boc&'syAawoLD's, BedbaditnugeneinFaden-Yom Gan- 
glion oervieale snpr. n. sympatbici, der mit der GesicbtsseK^lagader 
zum Ganglion maxillare gelangt. Von diesem Zweige und von der 
gangliösen Masse mögen die organiscben Wirkungen des Gan* 
glions auf die Absonderung des Speichels in der Glandula subma- 
miliaris abhängen. Ausserdem geht zu dem Knoten nach Arnold 
ein Zweig der an dem N. lingualis angeschlossenen Ciliorda tym. 
pani, wahrend die Fortsetzung derselben im N. lingualis bleibt. 
Da die Chorda tympani vom N. facialis kömmt, der ein motori- 
sdber Nerve ist« so mag von diesen Eiden die motorisobe Wir» 
knng der ans dem Ganglion maxillare anf den beweglichen Dik 
ctns Whartonianns (siebe oben p. A73.) ansstrahl enden Fäden befu 
rühren. Dann gehen nacb AaHOLo ancb noch einige Fäden vom 
N. lingualis selbst zum Ganglion maxillare ab, welche die Sensa» 
tion in der Drüse und dem Ausrührungsgange unterhalten mö- 
gen. So gleicht also dieser Knoten in ilinsicbl seiner \N urzeln 
von dreilachcr Bedeutung dem Ganglion ciliare. Da^ GaugUou 
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nsxiDare ^iebi nach Aiiroio moe Felden fheili an die Drose, 
itb'^s an ihren Gang, theils wer anch an den N. lingualif ab. 

Die Tergleicliende Anatomie des N. tri{;eminas ist fireiiich 
jioch in manches Dunkel gehüllt^ doch verhält sich dieser Nerve 
bei den höheren Thieren fast ganz so wie beim Menschen, so- 
wohl in Hnsicht seiner Verbreitung als seiner physiologischen 
Eigenschaften. Er ist der Hauptgefühlsnerve des Gesichtes. So 
rühren nach Rapp [die Verrichtungm des fünften ^erpcripaarti. 
Leipz, 1832. 4.) die Empfindungsfasern der Bälge der Taslhaare 
der Thiei^e vom N. infraorbitalis hery'nr&hrend £e Bewegung dejr 
Bftlge durch- den IC &cialif versehen ist ' 

"Wo das Tastgefuhl bei den Thieren in der Schnauze eine 
grössere AoUe tpielty ist immer der N. infraorbitalis fUrker^ wie 
bei den mrt einem Rüssel versehenen Thieren. 

Bei den Schlangen und Eidechsen sehe ich den ersten Äst des 
Ä'. trigeminus unabhängig vom zweiten und dritten Ast sein Gan- 
glion bilden. Bei mehreren Thieren enthält der cr^te Ast des tri- 
gemanns Angenmnskelaweige, so bm deta Cetaceen nach Bapp und 
piüiiiy bei denPetr^myton nach ScaLsifM nnd d'Altoit, beim Frosch 
■ach VoLKMAHii. MuBLL. Archio. 1837. LVIL LXXIX, 1838. 76. 

Beim Frosch geht vom Qaiintus ein durch die Trommelhöhle 
verlaafender Ast zum Zangenschlnndast des Vagns oJer com 
Glossopliaryngeus. Volkmann. 

Bei den Zitterrochen wird der vordere Thell des elektri- 
schen Organes auch von einem Aste des IV. trigeminus versehen, 
während die Uauptuerven dieser Organe Aeste des I^ervus. vagns 
•and. Bei den Bochen gebt ein Ast des Neryns trigeminus an 
der Ausstrahlung . der Scbieimröhran unter der Haut. ■ Bei dem 
Karpfen erhält der N. vagns und der letzte Hirnnerve, welcher au 
den Muskeln der Brostflosse geht, nach WesEa s Untersuchungen 
auch einen Antbeil vom N. trigeminus, Weber MEcKiiL's jlrcfutf. 
1827. p. 313. Anch fand Webeb bei Gadus Iota einen Ast des 
K. trigeminus rur Rehlflosse. 

£. H. Weber hat die Entdeckung gemacht , dass mehrere 
Fiscbe aeben dem gewöhnlichen N. lateralis, der ein Ast des N. va- 
gns, ao der Seite mss Fisches oberflicblich In den Rumpfniuskeln 
£b snm Schwanz verlänil, auch noch einen anderen L&ngsnerven 
vom N. trigeminus haben. Dr.hin gehören der Wels nnd die 
Aalraupe. iPViseb de aure et auditu. Ups. 1820. Meckel's Archiv 
1827. p. 304. Dieser N. lateralis trigemini verbindet sich auf 
das innigste mit den Spinalnerven, was der N. lateralis vagi nicht 
thut. Bei den Fischen sind der N. vagus und trigeminus geuiei* 
niglich die stärksten Nerven des Gehirns, ihre Entwickeluog ent- 
•priehl der Starke der AnsehwtUungen des veplingerten Markes, 
wo sieh am Ursprünge des N. vagus oft ein eigener Hirnlappen 
entwickelt; der N. trigeminus ei^tspringt beim Karpfen von einer 
▼ordern nnpaaren^ beim Wels von einer seitlichen Anschwellung 
des kleinen Gehirns, wie Weber fand; bei den Myxinoiden 
endigt der Lohns mednUae oblongatae vorn gaoE i'rei in den Xi. 
trigeminus. * . * 



Digitized by Google 



792 III, Buch. JS^irifenp/f^sik, IV.jibschn, Eißenth. der eini, Nerven. 



* * Nervu« (acialia. 

'Wenogleich der IV. facialis einen gewissen Aiithcil sensibler 
Fasern entbält (siebe oben p. 667.), so ist er doch, der tiaaptbe^ 
■\vegnngsnerve des (Gesichtes. Soin PtTPich i-^t der gante Umfang 
der Gcsicblsmiiskeln, der Ohrmuskeln bis zum Muscukis occipita- 
Jis, und ausserdem bebcn:sclit er noeb einii;e andere Muskeln, 
den Musculus biventer maxillac inl". (den bintern Baucb, der vor- 
dere ist vom N. mjiobyoideus verseben), den Musculus stilobjot- 
deas und den fiautmuskel des Halset. Er ist daher aach dtr 
pbysiogoomische Nerve und zngteich der AtheinBer?e dito Gesich- 
tes , insofern er Iiei allen verstärkten oder angestrengten Ätbem- 
be^Yegnnf;ert, besonders bei gescbwiVcbten Menschen, mitnfficirt ist» 
Sielie oben p. 312. In doin Orado, als bei den Tbieren die Ge- 
sichtsriHiskcInn und der ph vsiognomiscbe ieidenscbaflbcbe Ausdruck 
abnolnncii , wird aucli dieser JVcrve kleiner. Bei den Tbieren 
jniL licwc^iichcm Kussel ist der iV. iacialis sebr stark, und beim 
Elephanten der Ast -des N. facialU wnm Rfinel <o itek, tfi« dir 
•m, iscfaiadicns des 'Meosehen-, wührend' die Aeste von ffittftes 
Paare an das tastende Endstück des Rüssels geben. Die bewegli» 
eben Bartbaarc der Thiere erhalten die Ncrvenfäden ihrer Mnskeln 
voii dem IN. facialis, während das Gefühl der Haarbälgc von dem N. 
infraorbitalis abhänct. I3ell erpo.^. du syst. nat. dfts herfs. p. 55, 
V eri;!. Ti Arr a, a. O. Bei den Vögeln hat der N. facialis als physiogno- 
mischerrs erve aufgehört. Nur bei mehreren Vögeln mit beweglichen 
Obriedern, und zur Aufrichtung der Halsfedern durch den Hals- 
maskel ist er physiognomisch . noch von Bedentnn^, iind der Weg 
tum Aasdrucke der Leidenschaften; sonst väiiireitet er sidi nor 
mehr in den Muskeln, die er beim Menschen ausser den Gesichts- 
muskeln versieht, den Muskeln, welche die Kinnlade abziehen 
and das Zungenbein erheben, und im ffautmnskel des Halses. 
Bewegungsnerve ist er immer noch, so weit Cr da ist, und e* ist 
wohl ein Missvcrständniss, wenn TnF.vinAP(rs an diesem Nerven 
zeigen zu können glaubt, dass ein >ier\e seine Function verän- 
dern konoe,^ ihdem st&ne Bewegungsfiinction bei den Vdgefea fiitt 
gans aufhöre. Vielmehr Ist er bei den y6getn| i^ie bei dum 
Menschen, immer noch eigentlicher Muskelnerre. Bei den Sehitd- 
kröten gleicht »eine Verbreitung derjenigen der Vögel. Bei den 
Schlangen und Eidechsen gebt, wie ich sehe, dicht hinter dem dritten 
Ast des trigemiiuis ein besonderer Nerve, dem facialis vergleichbar 
nach aussen. F.v giebt einen Ast an den N.vagus nach rückwärts and 
empfangt einen dem N, vidianus vergleiclibaren Ast durch einen 
Knocbenkanal der Basis, welcher mit dem zweiten Ast des trigemi- 
wu in Verbindung steht. Der Stamtnr des "tkchdis verbreitet ikb 
in dem Muskel »wischen Qnadrätheln und Unterkiefer, treleher dte 
Unterkiefer abziebt und bei den Eidechsen im Hautmnskel. 

Bei den Fröschen gebt nach Volkhahv ein dem N. facialis 
vergleicbbarer Nerve zu «lern Gnnglion n. trigemini, setzt sieb 
aber sofort weiter als Tiominelhöhlenast des Quintus in den Kehl- 
ast des vagus fort. Der Rchlast ist ein Zweig des Zungenschlun J- 
astcs (glossopbaryngeus). Diese Verbindung kann muii mit der 



Digitized by Google 



Vom ffervuM Jadaiit und gl et s ppkaryngais, 793 

zuweilen beim Menschen vorkommenden 'VerbiodiiDg zwischen 
facialis and glossopharyngeus vergieichen. 

Bei den Koocbentiscben ist der N. facialis kein besonderer 
fferre, tmideril wabricheiDlich im Quintat «ntlialteD, ramus oper- 
«ölarts n.' trigemmk 

Bei den Plag^vstomen isolirt sicli ein analoger Nenre und 
bei den Cycloitomen ist der jV. fiioiaiit eia bMOoderer Uirnnerve, 
wie Born, Sr.iir.FMM nnd d'Alto^ von den Petreniyzoii uiid iofa 

von den Mvxinoiden f;ezeii;t Jiaben. 

Die heim INImNcIien iiml der« Süiii^ethieren vorkommende Ver- 
bindung des M. iucialis und des iN. iiuguaiis vermittuU der durch die 
Trommelhöhle darcbtreleiMfeD Chorda tympani ist völlig rathselbaft. 
Gloqvbt iw4 HniBi. • behaupten , dass der II. petrosns mperficia- 
llt>o. vidiani, welefaer Vom sw^iteo Akte des N. tr^emiont s«m 
Knie des N. facialis geht, sich liloss an den N. facialis ablege^ 
in dessen Scheide tiegend, nnd als Chorda tjmpani von ihm wie- 
der abtrete, um lum N- liiipualis zu gelangen. Nach Anvorn's 
L ntersuchungen ist diese liciiauptun!;; indess ungegründet, indem 
es ohne gewaltsame Trennung nicht moj^hch ist, eine solclie An- 
ordnung zu erhalten. iVacb VAaaENTÄAPP {obser». anat. de parte 
etphaätm' ir. s^ mp, Fnmeof, 168^.)» veriikiift der ^. petresna soper- 
fidelia, oMMem er eam N. fiioialis getreteD, aicht nclben ihm, 
eeedern er geht zum Theil in ihn ttber, so zwar, dnss nur ein 
Theil über das Knie des N. faciaUa weggeht, ebne sich lest ta 
verbinden. Dieser Fortsatz wäre nach Varrf.ntbapp scbon als 
Chorda tyropani zu betrachten. Der Stamm der Chorda tvm- 
pani Iftsst sich nach Varre?(TRapp am N. lingualis bis in die \ahe 
des Ganglion maxillare verfolgen , wo er sich in zwei Zweige 
theilty wovon der eine in das Oanglioo maxillare übergeht, der 
andere in dem N. lingnalit weiter hingeht. Nach Abvold {fCop/^ 
theil des pegeiat. HerpenBystems, HeUelb, 1831. p. 119.) «cdinft 
die Chorda tympaoi in der Scheide des N. Ungnalis, geht sehr 
hknfig mit demselben fOgleich Verbindnogen ein, und iheilt sich 
endlich in zwei Faden, einen schwachem, der sich in das Gan- 
glion maxillare einsenkt, und einen stärkern, der sich in dem N. 
lingualis verliert. Da die Zweige des Ganglion maxillare sich 
nicht bloss in der Glandula suhmaxillaris, sondero auch auf ili- 
Tem AasfuhruRgsgange verbreiten, wieAivb&n sah, so ist et nacli 
metner Meinons fm jetit am meisten gereohtfertigt, die Beve- 
gtang des Ansfönrongsganges (siehe oben p. 473.) von diesen von 
dem motorischen N. fiici^is hemmenden Nervenfäden der Chorda 
-tytnpani abzuleiten. Eine mir nicht wahrscheinliche Erklärung 
dieser Verbindung hat Ar:<old (a. a. O. p. IS3.) gegeben. Im 
Allgemeinen hat Ar^jold seihst schon aul die Beziehung des Gan- 
glion maxillare auf die Bewegungen des Ductus W bar tooianus auf- 
merksam gemacht 

' Nervus gto5«opliarjngeac. 

Ueber die Stellung des N. glossopharyngeos im System der 
Menreo iit tchoii im dritten Abeohnit| fk 6i68. gehandelt worden. 

51 • 



0 
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£9 gehört dieser Nerve nnter die gemiscliten , welche sensorielle 
und inotorische Fasern enthalten. Diess ergiebt sich theiU ans 
dem von mir an einem Theil der Wurzel des N. gJossopharyn- 
geus beobachteten Ganglion (siehe oben p. 614.), theils aus seiner 
Verbreitung in empfindlichen Theileo, am hintern Theil des Zun» 

fenruokens, in den Papillae »vtltetoey und in deaMandelD und in 
ewegliehea Theileiiy im Sehlnnde. Yergl. pu* f62. Ob dieser 
Nerve auch dem Geschmack bestimmte' Fasertl enthölt, ist noch 
tweifelbaft. Der UmsUnd, dass der Nervns gnstatorios der Vögd 
ond einiger Amphibien ein Ast des Nervös glossopharyngeus lu 
sevn scheint, spriclit dalür. Beim Frosch ist sogar der N. gusta- 
torius ein Ast des N. vagus. Wir wissen überhaupt nicht, wie 
weit sich der Geschmack ausdehnt. Die Empfindungen des £keU,^ 
- welche im Schlünde vorxäglieh ibr^ Site biben, babea viele 
Aehnlichkeit mit Gesohnnchsempfisdiiiicen ; voo ihnen ist es sineh 
wieder sweifelhaft, ob sie in dem Schlnndeste des M. vagns oder 
des N. glossopharyogeus entstehen. 

Der Hamas ^mpunicns des N. glossopharyngens mass wahr- 
scheinlich als ein vom N. sympathicns znm N. glossophai'ynigeus ge- 
hender Ast betrachtet werden, wie oben p 616. 790. gezeigt wurde. 
Von dieser Verbindung in der Trpmmelhöhle oder der Jacobson- 
• sehen Anastomose, und der Verbindung mit dem Ganglion oticom 
ist sobon oben p. 790. gebandelt Ueber analoge Meman bei Vö- 
geln, siebe Wnsa. anat. camp» n, tpfip. p. 26. 36. Bniscair in Mua&- 
Lia's jirehiP für Anat. und Physiol. 1834. p. 16. Der N. glosso- 
pbaryngeos der Vögel verbindet sich durch einen Ast mit- dem 
N. vagus, und verbreitet sich zuletzt in der Zunge, deren Ge- 
schinacksnerve er nach Weber ist, und mit einem zweiten Aste 
theils am obern Kehlkopf, theils herabsteigend an der Speise- 
rohre. BiscHOFF beschreibt auch bei l^uana einen zar Zange 

Sehenden N. glossopharyngeus. Bei den Klapperschlangen geht 
er N. glossopharyngeus^ wie ich sehe, g&ns in den If. vagns* 
ober, der aoeb dnen Zangenast giebt. Bei den Frötdien binn 
man nor den Zongenscblnndast des vagus dem glossopharyn- 
geus vergleichen. Voulmabv. Bei den Fischen hat man einen 
vordem Ast des N. vagus, der beim Karpfen, wie die übri- 
gen Kiemenaste des N. vagus mit einem Ganglion verschen ist, 
aber durch ein besonderes Scliadelloch durchgeht, und sich im 
ersten Kiemenbogen, aber auch auf der Zunge bis zur Haut in 
der Nllbe der Mnndöffnung verzweigt, Nervus glossopharjngens 

Senannt Blan siebt deoUicb ans diesen Varietit^ wie ancb ans 
em Mangel des J^L, aeoessorins bei den Fischen, im der If. 
gas, glossopharyngeus und accessorius nur ein gfrmtintamitt 
stem biidcuy dessen Zertheilnng in den Yhierklassen sehr Tan^ 
ren ^nn. 

N.ervus vagu«. . 

Dieser gemischte Nerve, der seinen motorischen Einflnss gros- 
•entbeils wahrscbeinlicb von seiner Verbindung mit dbm innern 
Aste des H. accessorins erbiüt (siebe oben p. 603.j^ verbretlet swh 
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coostast in den Stinim- und AtlioiiwerkseDgen , dem Scfalande 
und dem M^gen. Sein sentorieUer EiDflnis- entreokt lieh fiber 
«Ue. diese Theiie; dordi einen durch das Felsenbein gehenden 
Ramns anricalaris dehnt $ieh sein sensorieller Einfluss aucti selbst 
noch aof das äussere Ohr ans, ja darch die Verbindung des Ru. • 
mos aaricularis N. vagi mit dem N. facialis innerhalb des Felsen- 
beines ertheilt er dem IV. facialis wahrscheinlich seine EmpKnd- 
iichkeit. S. p. 669. Von dem N. vaj^us sind die Empfindungeo 
des Hungers und der Sättigung, und die mannichfaltigen Gefühle, 
weleha das gesunde' and kranke Athmen begleiten, abhftngig. 
Hach BiAeasT soll die EmpBndnng des Hungers nach* Dnrafa- 
M^neidnng dieses Nerven aufhören. Rechcrches sur les fonction» 
d^ gmgUonaire, Paris 1830. p, 179. Bei einem Kinde mit • 
doppeltem Kopfe und Bmst und einfachem Unterleib, war der 
eine Theil nicht gesättigt, * wenn der andere getrunken hatte, 
wahrscheinlich, weil der Magen doppelt war. Ebend. p. 183. 
Die zugleich motorischen Aeste des N. vagus sind der ^. pha> 
ryngeus nnd die laryngei. 

Dnreh die Dnrchscnneidnng des N. lar^ngens inferiori oder 
dee.lf. yagus am Halse auf beiden Seiten . wird die Bewegung der 
kleinen Keblkopfmuskeln unvollkommen gelähmt; die Stimme ver- 
' schwindet, aber sie erscheint nach einigen Tagen wieder , weil 
der N. laryngens snpenor seinen Einfluss noch ausübt. Dass der 
N. laryngeus superior sich bloss in den Muskeln verbreife, wel- 
che die Stimmritze verengern, der iN. laryngeus inferior in de- 
nen, welche die Stimmritze erweitern, wie MAGBnDii:: behauptet, 
liat sich, nach ScnLBMH't Untersnebnngen -nicht bestfttigt. Anf 
den Magen hat der N. vagns keinen motorischen. Einflnss; nnd 
man kann durch Galvanisiren und mechanische Reizun^j desiei- 
ben am Halse keine B^wegnügcn det Magens hervorbringen, wie 
die Versuche von Mage5die, Mayo und mir beweisen. Siehe 
oben p. 505. Der N. vagus enthalt viele organische F.jsern vom N. 
sympathicus, welche theils den Stamm, theils die Aeste desselben 
vom sympathicus aufnehmen. Von diesen Einmischungen 
rikhrt wahrscheiolicb der organisch- chemiaehe Eininis dieses 
Nerven her. 

Dir dMmisehe Process der .Respiration und der Scbleimah- 
ionderong in den Lungen hängt zum Theil von diesem JHerven 
ab; wenigstens entstehen nach Dnrchsch neidung des N. vagus nm 
Halse Blutaustretnngen in den Lungen, und wenn auch der che- 
mische Process der Respiration anfangs nicht wesentlich gestört 
wird, so sterben doch die Thicre innerhalb einiger Tage, und 
Vögel iebeu höchstens bis zum 5. — 8. Tage« Siehe oben p. 347. 
Aach die Ahtonderong des Blagentafte« wiad von den organischen 
Vficknngen des II. vagns bäerrscht. Kach Dnrdischneidung 
dci vagna. am Halse wird die Absonderung des Magensaftesr 
Bwar nicht gaos Aufgehoben, aber Termindert (siehe oben p. 550.), 
und eben so ist es mit der Verdauung, die hei Innrer lebenden 
Vögeln ganz evident, aber viel langsamer vollbracht wird. Dass 
die vom N. vagus abhangigen chemischen Processe in den Lun- 
gen und im Magen nach der Durchscbneidung dieses ?fervcu am 
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Halte auf bddeD Mtea nidil togldkfc und gaos mafk&nm^ tiu 
klirt tieh kioreidieod daran», datt der 'N. vagut aÄie. ergaoi- 
f^en Fasern nicht blo»s in seinem obem Stamme enth&lt, sondin^ 
da$s auch der wtere Tbeü de«selben noch viele Ve'rbindangeii 

•mit dem N. sympatlncn«; eingebt, welche dnrch die Darebschott- 
dang des N. vanus am ilalse nicht gehihint werden können. 

Die Sclileimahsonderung in den Atiieiriorgatien scheint iiberail 
unter der Ein Wirkung der dem ^. \agus beigemischten organi- 
achfto Fasern zu g^scbeheD, und daher niaamt wahrscheinlich 
auch der N. laryngeos inferior hei seiner Umhifegiiog nach a«£» 
Wirts so hedentende Yerbindaagen von dem IV. sympathidis wmt 
.JNaeb Durcbscbneidong desN. vagas aof beiden Seiten ist die AufL 
jtaiiqiing (ier Flüssigkeiten oder ihnen beigemischter fremdartiger 
Slolle, (iille etc. im Magen nicht anfgehohen. Die von Dupuy and 
Bn AciiFT angestellten Versuche, nach denen die Aufsaugung der Gifte 
im Miigen nach jener Operation aufgehoben seyn soll, sind offen- 
bar nicht richtig, und werden durch die von mir und Anderen 
angestellten Versache völllLommen widinrlegt, nacli welehen diese 
Operation nieht im geringsten den Erfolg* Teiiftodert- SSeW ohen 

' p. 245. Die DorohschneiduDg des *N> TBgvi auf beiden Seiten 
des Halses tödtet zwar in den nftehsteh Tagen, indessen ist diese 
Operation nicht tödtlicb, wenn sie bloss Rnf einer Seite vorgn» 
nommen, oder wenn sie auf der andern nach so grosser Zwi- 
schenzeit angestellt wird, dass der erst durchschnittene Nerve wie- 
der vulistiindig verheilt ist. Siehe oben p. 411. 

In vergleichend anatoniiscber und physiologischer Hiusicht 
bietet der N. vagus viele Merkwftrdiakeiten dar« 

1} Bei den Vögeln nnd beschuppten Amphibien, wo der IT. 
accessorins mit dem Stamme des Ji, vagns verschmihrt, giebt dar 
fi. vagns aacb einen Ast oder mehrere Aeste zu den ilaisnms. 
kein. BiscBOFPy n,aeces*oni mnatomia et physiotogia, üeidelk, tic^^ 
p. 41. 45. 

2) Bei den Frösclien gfhl aus dem Ganglion n. vagi ein Ast 
zu. den Kiefermuakein, VVEnm (inat. ronip, n. symp. 44. Es ist 
der Kehlest von Volkmaiiii, der sich theils in den Zun^enhein- 
mnskeln, theils in den K.iefermnskeln verbreitet Sein«;motorU 
scher Einfluss kömmt, wie VotiiMAPa sttgt^y von dcni Asl des 
£iciulis, der in ilin übergeht. 

3) Bei den BVöschen giebt <!er iV. vagns auch einen Ramos* 
lingualis, welcher wahrscheinlieli den sensori<?llen Ramns lingualis 
n. trigemini ersetzt; walirend der gewöhnliche motorische Ast 
vom N. hypoglossus vorhanden ist. \\ hikh. Dieser Ast bewirkt 
in der That, wie Volümanm zeigt, keine Zuckungen in der Zunge. 
A'tt^h bei den Schlangen und Crooodlfen ist der Amms Uagoalis 
n. vagi vorhanden. Biscbovf besehreibt aach «einen Ast dies- If. 
vagtts beim Crocodil zu den Muskeln des Zangeqbeines , a. a. Ol 
p. 15. £r ist aneh bei den SchUingen und fiidechseB v«i^ 
banden. 

l'f Der N. recurrens kommt noch hei den Säugetliieren, Vö- 
geln uiul Auiphihien vor. Wkhf.r hat gezeigt . da*s auch beim 
Frosch ein A&t des M. vagus einen ^zuruckUuienduu Zweig zum 
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Kehlkopfe giebt« Anai, n. tpnpath. p. 46. Der Kehlkopf der 
. Vogel erhält einen Ast vom neunten Nerven , die Luftröhre uad 
der untere Kehlkopf der Vogel erhalten Zweite vorn N. v;ii;as, 
aher die laufen Muskel», welche hei vielen Vüi;elii die Lultiohre 
verkürzien, erhalten Zweige von einem hesoodeni Üiuuus deüceo- 
dens n. hypoglossi. Siehe obeo p. 340. 

6) Beim Frosch fguhi der N. vagit» auch eioen Bautest -fiir 
Gegeod hmter dem Olir. VoLKML*ee. 

1^ Bei. den Fischen giebt der Nervus vagus die Kiemenoer» 
ven, einen Ramas ititestinalis für Schlund und Magen, bei dem 
Zitterrochen und dem Ziltcrwels aurli dio Nerven des elfklrischt-n 
Organes (siehe oben p. CG,), heim ivurpieii auch den Zahnner- 
ven für die Gaumeuknochea^ahne > . bei allen Fischen den 
Si. lateralis. * ' • 

Her N. vagos der Fiidie Termehrt seme Snbstan« offienbar 
-in dem- Ganglion dessellben,' so diisf die Aeste sasammen vieU 
mal dicker als die Vb^urzeln, ja sogar einselne Aeste stärker 
als die Wurzeln sind. In dem Gan^ion scheinen die Primitiv* 
fasern der Wnneln durch Theilung und Muitiplication die Sub- 
stanz Vermehrung zu bilden, so dass viele Primitiv fasern der Aeste 
durch eine Prinjitivfaser der Wurzel vertreten .sind. IJeim Zan- 
der und heim Wels bilden alle Acste zusammen ein Gitugliun, 
jüeim Karpfen nur die Kiemennerven einzelne Ganglien, wobei 
sieb die Sobstaoc vermehrt. 'Waaii mutf. eomp^ n. sy^npath, p. $2. 
]>. 66. Mbgul's jMiip 1827. IV. Fjß, 25. l6. 

7) JEiner der merkwürdigsten Aaste des N. vagvs bei deo 
Fischen ist der Xerve der Seitenlinie, «elcher •awip(chbn den 
Muskeln niclit lern von der Haut bis zum Schwänze hingeht, 
und Zweige den Muskeln (?) und der Haut t;iebt. Desmouliks be- 
hauptet, dass dieser Nerve nicht wohj st n>i])cl scv. Allein er ist 
sicher nic^ motorischi wenn er sich in Mu^keiu auch ycrzwe/gl^ 
denn mit einer Baileeie von 46 PlatteniMuireo ]Lomiite ieb wsaa 
Karpfen durch GaUanisnren des Kerreo selbst iLeine ^ncki^igen 
in den Moskeln ervegiep. Van Deev hat diese« Nerven auch 
hffi d^n Frosehiarven, and als einen bleibenden Nerven beim Pro. 
Inns anguinns entdeckt. Mueller's ArtMo für Anatonne und Phy- 
siologie 1831. p. 177. Mayeh fand den Nerven auch hei Meno- 
poma , Ksoupi hei den Tritonen. Der kurze Ilaiit.i>t des N. va- 
gus der Frosche scheint das Analogon oder der ile>t die>es Ner- 
,veu 2.U j»eyn. Man hat out diesem Nerven den N. accessorius 
verfliehen; allein ich glanhe, dass nnr der Rainns aonoiilaris N. 
vngi .des Menschen und der Sftngethiere ihm veri^Uchen werden 
hnn^. Siehe Archi» 1837. LXXVI. Der N. lateralis der Pelro- 
aayaon ivii^ gerade so gebildet, wie der Bamus anricularis n. 
Vagi aus dem N. vagus und facialis. Da der N. facialis der Kuo^ 
chenfische im trigeminus eingeschlossen ist, so erklart slcli die 
Concurrenz des trigeminus zur Jiilduug des N. Ial«'ralis bei \ielen 
ir'idcUen. Bei 4^u Cyprinen gebt ein Ast des N. trigeminus M^hon 
ip der Schädel hob )[e in den vagus über uar ^u&atnmensetzung des ^i. 
lateralis. Bu^caasa. Bei Gymnotns electricns findet die Gmcurrenz 
nnsser.dem Schiüdel statt. Beim WoU und der ^Iraugie fand VVeaui 
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den doppetten Seiteono^iBn ▼<mi N. triganimii and vagiif. Intarct- 
•ast ist die BeobachtaDg von Swam*, dnt bei Gadnt anoiliin ein 
mit einem Zweig deiN.Tagas verbon^mer Ast des Quintns 2 Rumpf- 
nerven abgiebt, wovon der eine am Rveken über der Wirbel- 
säule an der Basis der Flossen, der andere an der Baucliseite des 
Schwanzes l)is zur Schwanzflosse hingeht. Beide verlilnden sich mit 
den Spinalnerven, der eine mit den aufsteigenden, der andere 
mit den absteigenden Aesten. Es findet also, wie im Knochen- 
svstem und in der Anordnung der Muskeln, so auch in der Gm- 
figuration des Nervensystems eine Symmetrie swiscb^ der oben, 
und nntem Scbwansblllfte statt. Ausser diesen 2 Seitennenren 
voraN.trigeminus giebtesattch noch 2 Raropfäste desN.vagnSy wel- 
che über den Muskeln zum hintern Ende des Körpers gehen. 
Idustrations of the comp. anat. of the nerp. syst. Lond. 1835. Der 
Igel besitzt nach Barkow einen seilliclien Rumpfnerven für die 
Haut und die Muskeln, aber er entspringt aus blossen Spinalner- 
ven, nämlich den untersten Cervical- und ersten Dorsalnerven. 

8) Sebr merkwürdig sind die Aeste des N. vagus an dem 
contraditen Ganmenorgan der Cyprinen. Siebe '.Mbcjibl's ArtM»» 
1827. 309. Weber hat zuerst entdeckt, dass diess Olgan e»e 
böcbst merkwürdige Contractilität besitzt; denn wenn man das- 
selbe mit einem spitzij^en Körper sticht oder drückt, so erhebt 
sich die gereizte Stelle sogleich in Gestalt eines kegelförmigen * 
Hügels, dessen Spitze der gereizte Punkt ist, bleibt einige Secun- 
den erhoben und senkt sich hierauf wieder; dabei sieht man 
keine Veründerung der Farbe, die auf ein Zuströmen von Blut 
deuten könnte, leb balte diess Organ niebt för ejn Gescbmaeks» 
organ, sondern für einen eigentbomlieben eontractilen Sebling- 
apparat. Das Organ kann sich in jeder Richtung zusammenzie- 
ben, und es entstehen kegelförmige, lineare odqr breite Erhebun- 
gen, je nachdem man mit einem spitzen Körper aufdrückt oder 
Striche macht, oder mehr auf die ganze Flache zugleich wirkt. 
Wenn ich die Pole einer vSaule von 40 Platlenpaaren auf das 
Organ anwandte, entshmden die hefligsteu Zuckungen, und die 
Bicntnng derBewegupg wurde immer doreb den Strom bestimmt; 
das Organ kann gani .an einem Klumpen in der Milte anscbweU 
len (und so wirkt es wafarsebeinlicb beim Schlingen) oder in je- 
der Ricbtnng Zusammen ziebnogen bewirken, die auch sogleich 
erfolgen, wenn man das Organ ausdehnt. Im letzten Falle erfolgt 
die Zuckung in der Riclitung der Ausdehnung. Ob diess Organ 
wlllkührlich beweglich ist, ist nicht anszumitteln. Das Contractile 
an dem Organe ist nur die 1.^ Linien dicke Oberfläche, in der 
Tiefe liegt eine fettige Unterlage, welche nicht contractil ist. 

9) Beim Wels und Karpfen giebt der If. Tagus aiyüi Zweige 
Sur Brustflosse. Wbbbb. 

l€>) £. H. Wbbeb hat darauf aufmerksam gemaebt, dass der 
N. vagus in ein^m Wecbselverbältoiss zu dem II. symputbiens 
stellt. Bei den Schlangen ist z. B. der N. sympathicus ausser- 
ordentlich wenig entwickelt, dagegen derKamus intestinalis Nervi 
Vagi um so starker; bei den Fröschen ist es umgkehrt. Auch 
bei den Fischen siud die Intestinaiastc des jNervos vagus sehr 
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Fom I^€r9us accessorius IViiUsü md hypogiotsus, 7991 

stark and Jbei den Myxiooidea geht der Ramos intestinalis n. 
▼agiy Mit, der VorliUdiiDg betder vagt enIstMideDj nach meinen 
BeolMchtangeo bit sam After, wilirend d«r N. sympatliieBs MJBU 

* Nervus accessoria« WiUi«ti 

m 

« 

Üeber das Verhlltoui. dieses Nenren warn 19. Tagus, ui Be» 
tiebiiQg iaf die motorische Eigenschaft des N. Tagos^ isl seboB 
oben p, 692. gebändelt worden. Dieser I<ferve kömmt nur bei 
den Saugethieren, Vögeln und Amphibien, nicht bei den Fiscbeo * 
vor. Bei den Vögeln und Ainpliibien verhält er sich fast als eine 
Wurzel des N. vagus, indem er gant in denselben übergeht, der 
hinwieder einen Ast in die Halsmuskeln abgiebt, welcher dem Pf. 
accessorius der Saugethiere eu entsprechen scheint. Siehe das 
Nftbere in BiscHonr nern aeeetswii fräUtä anatomia et physiologia^ 
HeuU^lb. 1932. . Der Bereich des acoessorins der Siogetfaiert, 
so weil er sich nicht mit dem N. vagus verbindet, ist der Mus» 
enlus stenocleidomastotdens und cucnllaris. Die Ursache des 
sonderbaren Ursprungs und Verlaufs dieses Nerven kennt man 
nicht genau. Wahrscheinlich ist sie die, dass der sogleich nach 
dem Austritt des vat;us abi^ehende 'Schiandast Fasern vom fast 
ganzen Halstheil des Kückenmarkes erhalte. Auch andere Ner- 
ven erhalten sehr aasgedehnte Urspr&nge ; der Ramas desceodeos 
hypoglossi entspringt vom hjpoglossiis qdJ den oberen Halsnerw 
veo. Der Unterschied liegt also nar daria, dass beim accessocins 
- die Zusammensetzung des Nerven schon innerhalb des Bockgrats 
geschieht, während bei anderen Nerven dieselbe ZosanmiensetanAg 
erst aosserl^alb des Bückgrats erfolgt. 

Nervo« hypoglossvt. 

Die Stelle dieses im Wesentlichen motorischen, aber zugleich 
mit empfindlichen Fasern begabten Nerven im System, welcher 
in einigen Saugethieren nach Mayeb's Entdeckung selbst eine 
jSsine hintere, mit eiDeoa Ganglion Versebene Wnraei bat, ist 
schon im dritten Abschnitt p. 9tt. bestimmt 'worden. Er nt der ' 
motorische Nerve der Zange , hei aUen Bewegungen dieses Qrga» 
.nes-som Sprechen, Rihaen, Schlingen u. s. w. Die Zerrung de^ 
seihen bei Thieren bewirkt heftige Zuckungen der Zunge. Er 
ist aber auch der Bewegungsnerve der grossen Muskeln des KehU 
kopfes und Zungenbeines, des Musculus geniohyoideus, hyothy* 
reoideus, omohyoldens, sternothyreoideus, slernohyoideus. * 

Folgende, von Mohtavlt in der Academie deMtSdecine vor» 
getragene Beöbaebtnng ist för die Physiologie des N. hypoglossos 
von 'Wichtigkeit. einem FaH anf das GenidL entstand 

Spannnng nnd Zittern der Mnskeln des Hälses, heftige Schmer^ 
zen an der linken Seite des Kopfes und Halses und bescbwerti» 
ches Sprechen. Die Zunge wurde allmühli:; verkleinert, vorrüg- 
lich an der linken Seite atrophisch, und beim Ausstrecken nach 
der rechten Seite hiogeiogen* Der Geschmack war aaf beiden 
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$f item der Zang9 vorhaaclep* Slil|6r entstand eine kleine Go« 
fl<)hwuUt hinter dem ZttxenlbrtwlK^y das Scbiqcken wurde be» 
•cliwerlich, Scbluc^zen, Apbpnie und Krbrecben kamen binsu, 
saletzt epileptische Anfalle. Bei der Scction fand sich zwischen 
jder linken Hinterhauplsgrube, der linken Henaisphare des kleinen 
Gebirns und der Me^uUa obiongata eine bydatidösc GescbwoUt, 
worin eine Men^e Hyatiden. Diese Cyste hob die linke Hemi- 
vphSM Aet klelBeo Gehirns aaf, miil drftngte die MeduHa obton* 
^tA 'etwaa Aeeh rechts; sie dhing, inoerhalb der Arachnoidea 
gelegen y einige Linien tief in den Rüekgratskanal , und war za- 
^leien io das Foramen condyloidenm anterius eins^esenkt. Von 
der Basis der Cyste ging eine Verlängerung durcl» die vordere 
Portion des Foramen laccrum sinislrnro nach aussen unter das 
obere Ende des Musculus complexus und sternocleidoniaNloidtuis. 
Innerhalb der Schädelhöhle waren die betheiiigten Nerven gesund, 
rem Auftritt ans den! Craninm. an war der linke Hypogiosnts 
atrophisch bb * aar Zutage; ' atieh* der ,N« gtossopharyngeus, nicht 
aber der und Accessorius. Die Muskeln der Zunge und 

dcit Gaumensegels auf der linken Seite, utid das linke Stimraband 
wurden atrophisch gefunden. Dieser Fall zeigt, dass der N. lin- 
gualis Geschmacksnervc der Zunge ist, und dass die Lähmung 
und Atrophie der Zunge von der Atrophie des N. glossopharvn- 
geus und bypoglossus abhing. Er war von Dufuytrei« richtig 
diagnosticirt wordeh, welcher voraussagte,' dass der N. hypoglos- 
rat^ nnil swar ion teiAem Alutritt an» der Sch&delhöhle an, 
krankhaft vtettttdert mj, weil bei einem Leiden dieses Nerven 
an- feinem Ursprünge, Paralyie der GlieiJniassen vorhanden seyn • 
BtllSSte. Mueller's Archiit für Anatomie und Physiol. 1834. p. I-IO. 

Bei den Vögeln verbreitet sich der IV. hypoglossus, nachdem 
er sich durch einen Zweig mit dem N. vagus verbunden, haupt- 
sächlich mit zwei Aesten, mit dem einen in den Zungenbeinnuis- 
keln, mit dem andern au der Seite der Speiseröhre. Weber 
Hßiflt* comp, i}, '^jinp. p. 4P. Wjr haben tmch beim Tretlialm ei- 
«e^.UDgev^. herab^tcigendeo ^weia «o dam langen Ma«ibfl beeb» 
aebtety welcher die J^iiMihre Wkjnrcl. Siehe oban- fiwMI. Za * 
den Muskeln der Zunge haben auch Pojakus iiod Biscboff«, je» 
u«x bei der Schildkröte,, dieser bei Iguana, den DI. hypa» 
glossus treten gesehen. Bei der Klapperschlani;e sehe ich einen 
leinen llypoglobsus durch eine besondere Oellnung hinler «lern 
Vagus austreten und niicli einer V erbindung mit dem ersten llaU- 
nerveu gant in den \ agus übergehen. Bei den Fröschen wird 
deA^ dem iiypoglossn« entspraeheiide ltierve anr Zunge vom efftte» 
Ualtnerven abgegeben. Man begreift dies« Vierbalta«jdaraif» dai» 
afbcb der Hypoglossus des Menschen sich mit den erften HaU- 
ilfar?en yeii>mdet, Bei den Fischen fand.^. H. Wtfisa einen lata» 
'lan.. Hirn nerven, der mi4..drei Wuradln, einer hintern ganfgliösen 
entspringt und durch ein besonderes Schädelloch durchgehend, 
zu den Muskeln der ßrustJlosä»e geht. Beim fikarpfeii verbindet 
sich die ^angliose W luricl mit einer VVmzel vom N. trigemiuu>. 
Vergl. Biäcuu^t a. «. O. p. 4i). I)ie»er ^erve giebl nach BLtcu- 
Aia MUch Zweige .i«m Mosoulos stcrnohypideni und iai d^ H^P<^ 

~ t * 
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^Oisus; er scheint bei den Fische^ ailgemein zu seyn; aber er 
gebt nicbt immer dorch das Hinlerhaoptsbeio selbst, soodem 
beiiti Hecht mnd bei Pere» lna|er dieseifc mis. 

Be4eDlCfc .lyuniy den dffr>JI. t^iaaUa'pri*a§ des MeHaeben m- 
weileo nur eine vordere Wttrzel hoEt, dass der N. bjpogloMni dee 
Menschen nur eine vordere, bei einigen Saugetbieren aber iom 
gleich eine hintere Wurzel hat, so tritt der N. bypoglossns gant 
in die Ivategorie der Spinalnerven, und ist gleichsam der erste 
Spinalnervt', dvv aber meist nocli durch den Schitdel heraustritt, 
üiej'durch wird die Anaiogie des ietzieu hirnnerven der Fische 
mit dem N. bypogloMos ootb grdtser. 

üach dieser Uebkrslebt der. bei den Tbieren YerktoiaBWoden 
Verschiedenheiten in der' Aelef^ der Hirtttferven werfea wir ei<« 
■es BIicJl auf das Sytleni der Hii*onerveny in . wie weit es anf 
einen gewissen Grundtypus gebracht werden kann. Die leitende 
Idee ist hier die von primitiven und von abgeleiteten Hirnnerven, 
welche zuerst Meckel ausgesprochen hat. Primitive Hirnnerven 
sind theils die 3 reinen Sinnesnerven oUactorius, opticus, acusti- 
cos, tbeils die gemischten oder doppelt, wurzeligen HimDerven, 
weiehe nach det^Tj^ptif der Sfiiaelncnre» mbiMet sind ttndiwlcbe 
iun Vertebralnerven' des Kofifer miinen kann. ' AbgdeitalaHim- 
nerven aind solche, welche durob'AbIdffnng eines Theils där>Fi^ 
aevn von der Wnr«el eines Hirnoenen entstehen oder mit andc^ 
ren Haoptwirbelnerven terschhiolzen seyn können. Meckel hat 
die im Allgemeinen richtige Idee nicbt gut ausgeiührL Besser 
wurde sie von Arnold angewandt, welcher 2 Vertebralnerven des 
Koptes annahm, wovon der erste der Xrigeminus ist, mit .den 
AugenmadLclnwveii und dem FnnEalis, die tov nnteffiäeben.I^rtMm 
jenei Nerven geb^nwnd angeiebeii wninlen* 'Zun tveiten geböven 
der Vagof y Accesanrina, -Glostefkbarvogenay . Hvpogiossus. Virgil 
BtrsCBliER mem, de soc. ahisf, nai, de Slras6, T, Jl, iinv^^ AhmU 
ua's Archiv. 1^7. LXXll\ Nach meiner Meinting giebt es 3 
"Wirbelnerven des Schädels, wie 3 Wirbel desselben. Der erste 
ist der Xrigeminus, der zweite der Vagus com glossopharyngca 
et accessorio, der dritte der Hvpogiossus. Die AngeoinusLelnerveo 
sind abgeleitete iS er ven und siitd als motorische Portion des ersten 
Aftet de« trigeminu anMaebno. Sim den Getace^n giebi der entn 
Ast de» Trigeminna.eeben- AngenMnkelikMe' ab, wiärend die geu 
wöhnlichen Augenmuskclnerven . asch vorhanden sind. * Benn 
Froseb i^ebt der N. abducens ins Ganglion ■'Gasaeri über', wie 
VoLKMami seigty and der Xrigeminus giebt daher Augenmuskel- 
zweige. • Bei den Petromyzon fehlt einer der 3 Augenmuskelner- 
vcn ganz, wahrscheinlich der Abducens und der Xrigeminus giebi 
auch AuKcnmuskcInerven, wie Sculemm und d'Altun zeigten. 

Der iX. facialis ist jedenfalls abgeletletcr Nerve und hat eine 
grosse Verw endfeicbell- snr meloriaoben: Portion des' H. , trigeaufe 
wuMf denn bei den Knoebenfeben veRpebmilnf . er nit dem lVig»* 
min OS und erscheint als Ramos opercnlaris desselben^ urEe Sc a-» 
aas wabncbeiniieb' machte. Bei deii Fnöscheo gesellt er sich, 
wie VoLKMA^N '^'n^ auch zum Xrigokninns. Allein die Verwandt» 
sobaÜ^ dtis Fastk^ ist ebenso gross . atm Vagos. Denn schon 
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902 III, Buch. NenfCf^sik, IV.Abschn, EigentKder dm, Nerven, . 

'bdni M«iiMh«B md de» Singcthleren ▼trbiiidet er iieh mit Aetten 

inm beiden. Bei den Schlangen mrd Eidechsen giebt er einen 
Alt Bum Va^of. Beim Frosch setxt sich der Facialis vom Tri- 
geminus ah in eioeo Ast des Yagas« nämlich in den Kehlast fort, 
wie VoLRMAim beobachtet. Der Facialis der Petromyzon bildet 
mit dem Vagas zasammen den N. lateralis, der bei den Kno- 
chenfischen oft vom Qointos and Vagus gebildet wird. 

Zam zweiten Vertebralnerveo des Kopfs gehören der N. vagas, 
gloMopharyngeus, aocenoriiie. Der Vegas ist nw ^rdssteatfaeils seo- 
seriell 9 der Aeeesiorioi aar grössteotlieils motonsdi, der Glossa- 
pharyngeas gleich stark sensoriell und motorisch. . 

Der dritte Vertebralnerve des Schädels wird allein vom Hy- 
poglossiis gebildet. Die Myxinoiden stehen dem einfachen Tvpas 
der Wirbeincrven des Schadeis ohne die abgeleiteten Nerven am 
nächsten« Denn sie haben von den letsteren nur den I^. facialis. 



• Nervaa aympAtliieat. 

Die Physiologie dieses Nerven ist bereits, m versehledenea 

Abschnitten des IV. Buches znr Sprache gekommen, nnd so sind 
(p. 670.) die sensoriellen , motorischen an3 organischen Eigen- 
schaften desselben im Allgemeinen, und (p. 737.) die Mechanik 
seiner Wirkungen ontersacht worden. Hier ist der Ort, das Ei- 
gentbümliche dieses Nerven in einzelnen Tbierclassen und Thie- 
ren en erwiba^,' wobei wir ans aber aar aaf diejenigen Ver- 
biftaisse beschr&oken mfissen, welobe ia physiologischer Hiasiebt 
vott 'Wichtigkeit sind. laHiasicht des anatomiiebea DetaUs mat» 
sen wir auf die Werke von Webbr (onof. 99m^» a. 9fmp, Upt, 
1817.), Lobstein {de n. srmp. hum. fabrica ^ usu et mortis, Paris 
182.*).), Wt'TZER {de (^angliorum fabrica. Bernl.\Hil.\ Hüizel (Tie- 
DEMAJl^f's Zeitscfir. für Physwl. /.) Arnold [drr Kopjthril des ve~ 
getatwen Neroensyst, Heiddb. 1831.), Varrentrapp {obs, antU. de 
pmte eefhßlim n, symp, FHmiof, 1831.), und Giltay iße n, ^m». 
peUhko diu. Lagd. Bat. 1834.) ^renreisea. 

Bei den Vögeln liegt die Pars oerriealb a. s^mpatbici ia 
dem Gaaal der Querfortsätze der Haltwirbel, wo bei den Siage- 
thierea nnd dem Menschen nur ein verbihaitiaritosig sehr dia» 
aer Strang des N. sympathicns liegt. 

Die constantesten Verbindungen der Hirnnervon mit dem 
Sympathicus sind die der Wirbelnerven des Schädels. Sie fin- 
den bei den Fischen an der Basis des Schadeis gerade so statt, 
wie die Verbiadaegea des Oreamtraages des Sympatbicae anl 
dea Spiaabiervea* 

Bei mehrarea Tbieren tretea entweder för einzelne Theile 
des Sympatbicas oder für den ganzen Nervea Aeqaivalente eia, 
welche sich von deaa Typas des SympatbSeas gans eatleraeB. 
Beispiele davon sind: 

1) Der Sympathicus der Cyclostqmen fehlt und der Vagus 
ihn ersetzend geht bis zum Afler. 

2) Bei den Schlangen ist der Kopflheil vQm Grensstrang de« 
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Rumpfes getrennt und gebt ganz in den Vagus über. Der Grein- 
Strang fehlt auch am vordem Tbeile des Rumpfes. Statt der jy^e- 
wöhn lieben Bildung gehen Aeste der Spioaloerveu zu den Lun- 
gen, zQiB Dam, SU den GetcMeclitillieiien olid Herowerksengeiiy 
wie Weber bereits benerkte. Diese Aeste biegen dudb bogei^ 
, förmige Schlingen ont^r einander wmmen, iumI diese Verbiiw 
dungsseklingen sind dasEinnge» was vom^Grenzstriinge fibrig ist. 
Dergleichen Bogen komnieii wer zwischen den Cerebrospinainer. 
ven sehr gewöhnlich vor. Nor bei sehr grossen Schlangen erkannte 
ich eine Spur von Ganglien im Grenzstrange. Der Vagus geht^ 
bei den Schlangen am Darm bis über j der Bauchhöhle. 

3) AequivaJente itkr eini;^lne Tbeile des Sympathicos kommen 
taweilen ancb bei den b^^bmn Tbieren vor. oMn gehört, dast 
drüsige Organe statt» wie es s^n sollte» vom Sympaibiens, vielA 
nebr von .GerebiMMpinaloerven ihre Aeste erhalten, wie dieXhriU 
aeDdrüse vom Nervös keryinalis» die Milebdröse des Mensobea 
vom Z, «flld 4u Bmstnerven. 



V. Abschnitt, Von den CentraltheiUn des 

Nervensystemib. 

i. CofHitL Von den Centralthei len des Mervensystemt. 

im Allgemeinen. 
• * 
Zur Definition der CenlrMorgane geiMta«n fiilgeBde Eige«- 

sdMiften. 

Die Centraiorgane des Nervensystems bewirken die vereinte 
Thätigkeit aller Nerv«nfunclionen , theils ausser Her Flerrschaft - 
der Seele, theils unter derselben. Durch sie werden alle jNerven 
oder Leiter vereinigt. Sie setzen als Lrreger (Motoren) sowohl 
aotomatisch bestandig oder abwechselnd, als willkührlich auf die 
von dem Sensoriom commone der Centraiorgane aasgehenden * 
Bestimienngen , die^motoriicben Nerven rar Bewegung der U««* . 
kein in TbitiglMtit Sie reflectiren die Wirkungen der aensorieU 
len Nerven entweder anf motoriscbe onbewosst, oder bringen sie 
im Seosoraom commone der Centraltheile zum Bewnsstaeyn. Durcb * 
sie werden aocb die organischen NervenoWirkungen in ungestör- 
ter Kraft erhalten, das Nervenprincip beständig erzeugt und wie- 
dererzeogt, und ohne sie kann sich die Thätigkeit und Reizbar- 
keit der Nerven als Leiter aof die Dauer nicht erhalten. Diess 
ist die allgeBMiiie Definition Gebimt luid Bliekeuuikei ab 
seUiststikndiger Erreger gegen die Nerven alt Co^dnotoreo des 
Nervenprincipe. Dass sich dnreb die angefahrten Eigenschaften 
die Centraiorgane VMI den Nerven unterscheiden, ist ans den in 
der Nervenpbysik mitgeibeilteB Ibatsacbeo aiobt aebwierig an 
beweisen. 
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1) INe Centralorgati^ veremigen alle Nerven ; diess gilt sogar 

AlwdMrittet ffitx^ wipi^fcili,'' an t6 vielen IPtonton dareb Fasen 

■ttt den Centraltli eilen zn^aintnaiihlB^eli. Es zeigt »ich nur der 
Ustenoined der Cerebrospinainerveo TO»' den organiffcbeo Ner- 
'▼BB in Beziehung anf die Centraiorgane, dass die ersteren viel 
anraittelbarer von den Centralorpanen ausstrableii , wahrend die 
organischen iNerven zwar auch ihre Fasern in Bej^leitung der 
Cerebrospinalnerven mit dem Gehirn und Rückenmark in Wecb- 
•iselwirkang bringen, ab«r doch «iicli ihre entergeor^neten Gea- 
tealtheile in ihren eieenen« -Ganglien nnd pefleohten haben, voa 
iPeMen der orftanism» BMoss euiritobat aniitndih, wenn mh 
aneh die Thi^tigkeit dieses Systems ohne die' Mitvi'irkong detOe- 
hims nnd Rückenmarkes auf die Dauer .niclll erlnllen kann. 

*2) Die Centralortrane sind Errej^er für die motorischen Ner^ 
▼en als Conductoren der motorischen Entladung des Nervenprin- 
cips nach den Muskeln. Diese motorisj-Iio Tliatigkeit äussert sich 
a, theils als beständige Ausstrahlung, wie wir das Beispiel in der 
besttndigen Beberrschune der SphincÜeren sehen , deren Znsiin- 
menziehungen naeb V en et aung e u * der Centralorgane anfbörea; 
h» theils darch ahwechsebide rb3rthmische Bewegungen, wie in 
de^ Abhängigkeit der Bewegungen des Athmens von der 'Medalla 
ohlongata (siehe oben p. 341.); ^.'theils als Entladungen, die will- 
köhrirch von dem Sensorium commune der Centralorgane ausge- 
ben, welches den spontanen Actionon der vSeele unterworfen ist 

Gegen diesen motorischen Einfluss verhalten sich die moto- 
liaehen Nerven auf doppelte Art. Die Nerven einer Classe ver- 
balten sieb gegen denselben' 'ab Mtfise iCondpctoren. Sie iiad 
zwar ancb £estftndig motoriteb seladen,. nnd können künstlich, 
wie der Nerre dA rWitbifAettkeU/dareb tneehoolsche Reize sn 
Entladungen bestimmt werden ; aber sie entladen sich im Zo- 
stande der Gesundheit nicht spontnn, sond<»rn anf den Einfluss 
der Centralorgane; diess sind die motorischen Cerebrospinalner- 
ven. Die Nerven der andern Classe, dem Einflüsse des Sensoriam 
commune in Beziehung auf willkührlicbe Actionen ganz entzogen, 
kdnnen «war nneb von den 'Centralorganen za beständigen oder 
ThythuMselien Actinnen b e stteftu t wetden, iMiben aber das Ei- 
gentbinallicft«, dasi sie aneb telbstsMndige- Entladungen beirir- 
ketl, i^enn sie gleich auf längere' 'Dauer zur Reproduction ihres 
Nerveneinflnsses der Centralorgane bedürfen; dabin gehören die 
motorischen Wirknrrgen des N. sTTnpathicos. Die von ihm be- 
herrschten Theile ziehen sich spontan, auch getrennt von dem 
Einflnss der Centralorgane zusammen, wie das Herz, der Darnikanal 
XL, i. W«,- aber die Kraft und Dauer ibrer Zusammeoziehaogea 
bkilgt dKrebM» von ' dem-^arkehr ibr^ Kerken mit den Otn- 
tralorgane» ab. ' t^I. dbear 'p. IM. Bei vortibertfBb«- 

der Ermüdung and aneb in' dem Schlafe nach .der ttgHeBMi 
Action des Nervensystems, tritt ein Mal eine Relaxation in d€B 
"Wirknngen der Centralorgnrie auf die peripherischen Theilc ein; 
aber diese vorübergehende Veninderung in den Centralorganen ist 
noch nicht im Stande, die Actiotten der dem sympathischen Sy- 
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stcm unterworffenen spontanen Bewej»an!»en wesentlich zn Terün- 
dem. Nor wenn die £«rmüdDng in den Centraltheiien dauernder 
wird, wenn diese Organe wesentlich verlettt werden, erlahmen 
anch die dem sympathischen System unterworfenen Bewegungen, 
weit ihre Rraft und Dauer von den Centraltheilen auch ahhängt. 

Man darf sich aher nicht vorstellen, dass während der täg^ 
lieh einmal eintretenden Ermüdung der Centralorgane und des 
Schlafes ' die Centralorgane überhaupt unthütig würden. Diese 
Ermüdung ist zwar allgemein, aber nur das Sensorium commune 
der Centralorgane, jener Theil des Gehirns, welcher den Actionen 
der Seele unterworfen ist, wird vorzüglich unthtitig ; nur diewillkübr- 
lichen Bewegungen fallen unter den motorischen Actionen der Cen- 
tralorgane wahrend des Schlafi.s ganz aus. Alle übrigen Theile der 
Centralorgane setzen ihre Thätigkeit wie während des V\ aphens fort. 
Diess sieht man an der Fortdauer der von den Centralorganen 
abhängigen beständigen Zusanimenziehungen der Sphincteren und 
den rhythmischen Athembewegungen , welche beide von wahren 
Cercbrospinalnerven ausgeführt werden. Grewisse Muskeln sind also, 
obgleich von Cercbrospinalnerven versehen, anch während des 
Schlafes beständig thätig; immer sind die Sphincteren geschlos- 
sen, immer bewirkt der Schlaf eine fixirte Stellung des Auges 
nach oben und inn^n, imm^ die constant damit verbundene 
Contraction der Iris mit Verengung der Pupille; die Schlies- 
sung des Mundes findet auch im Schlafe gewöhnlich statt Kurt, 
wir sehen, dass auch im Sclilafe der ganze motorische Apparat 
der Centralorgane, d^s Gehirns sowohl als des Bückenmarkes, 
fortwirkt, dass nur die willkührliche Excitaftion dieses dauernd 
ihätigen motorischen Apparates während der Unthätigkcit des 
Sensormm commune aufhört. Daher müssen wir auch eine wäh^ 
rend des Schlafes fortdauernde Wechselwirkung der Centralör- ' 
gane mit der motorischen Thätigkeit des sympathischen Systems 
noth wendig voraussetzen, ohne welchen Einfluss die Krall der 
Bewegungsactionen im sympathischen System sogleich abnehmen 
würde, wie wir in der Apoplexie, in den von den Centralorganen 
eint^etenden Ohnmächten und bei der künstlichen Zerstörung 
des Rückenmarkes (siehe oben p. i94.) deutlich sehen. 

3) Die Centralorgane erfahren die Wirkungen der sensorieU 
len ?ierven, und pflanzen sie entweder unbewusst reflectirend 
auf die Ursprünge der motorischen Nerven fort, wodurch die 
reflectirten Bewegungen (siehe oben p. 717.) entstehen; oder sie 
leiten diese Wirkungen zn dem Sensorinm commune der Central- 
organe, wodurch sie während der Thätigkeit des letztern bewusst 
werden. Im ersten Falle gelangen die centripetalen Wirkungen 
der sensoriellen Nerven nur his znr Excitation des nootorischen 
Apparates der Cientralorgane, der vorzüglich seinen Sitz im Rük- 
kenmark hat, aber sich anch in das Gehirn verzweigt; im zwei- 
ten Falle gelangen diese Wirkungen zu einem besonderen Theil 
der Centralorgane, ohne Rcflexionsbewegnngen zn erregen, in 
dem Sen< ' m commune zn dem Bewusstwerden der Seele. 
Niehl sei eschieht Beides; die Empfindungen werden bewus«t, 
und err zugleich Reflexionsbewegnngen , indem die Leitung 
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9 

m^mrh naek dem motoriaolMB Appmts der GMitndorigpM wd 
■tcb dem SeotorioBi «eoauBiuie g^uehieht, wie' bei deat «HoiUb 

TOD dem emi^iidenen Reite in derLaftröhreyJbeidemScliIiessen der 
Allgenlieder von heftigem Schall, bei der Znsammenziehnng der Iris 
von Beiinng der Retina durch Lichtsehen. In Hinsicht der Theo- 
rie und Gesetze dieser Wirkungen muss hier auf das dritte Cap. 
des III. Abschn. p. 717. und p. 744. verwiesen werden. Da die 
Reflexionserscheinungen nicht von dem Sensorium commonei 
sondern von den motoriscben Apparate der Centralorgane il»- 
hftngig sind, der leUtere «ber im Schlafe .tu wirken fortfiikrt, 
f» 6nden iie euch im Schiefe eben so gut wie* im Wachen statt; 
wie der Hatten von Reizen in der Luftröhre» und viele endite 
£rscbeinangen wahrend des Schlafes beweisen. 

4) Die organischen Nervenwirkongen werden durch die Cen- 
tralorgane des Nervensystems in ungestörter Kraft erhalten. Hier 
zeigt sich dasselb^ Verhalten zwischen dem N. sympathicus und 
den Centralorganen, wie in Hinsicht der Bewegungen der dem 
K. sympethicoi unterworfiMien Theile. IKu Emikrung und Ab- 
iondiBffQng geschehen unter einer gewisaen sÄtlst&ndigen ActioD 
der oTgeniichen Nerven. Embryonen sind xwer bb snr Reife bei 
Zenlorang des Rückenmarket und Gehimi ernährt worden. Siebe 
oben p. 196. Vergl. Eschricit (in MüBller's /^rcAi'p für Anatonue 
und Physiologie 1834. p. 268.). Ja zuweilen werden Theile von 
Embryonen, ein einzelner Kopf, eine Extremität, ernährt, welche 
nicht einmal ein Herz besitzen, und wo dus IMut durch dasUen 
ones andern Embryo zugeführt wird, indem die Gefässe des d^ 
feden Embryos von ^er Habeliohnar des gosuoden enf|elieB. 
Siehe Rudolfhi Ahhaad, der Acad. zac BarBm. i810. und Muuue ie 
dessen Archi» für. Anatomie und Pfifsiologie 1834» p. i7SL Aber 
beim Erwachsenen leidet die Erni^hnuig oil, wenn auch nicht 
immer, bei Lähmnngen des Gehirns und Rückenmarkes, die 
gelähmten Theile sind bei Verletzungen derselben leichter dem 
Brand unterworfen, und hei heftigen acuten Leiden der Centralor- 
gane. mit Unterdrückung ihrer Actionen entsteht oft spontan der 
Breiid in eineelnen Theilen. Bei der Tabes dorsali^ veridiw»* 
det soletst die Fibigkeit tnrErection dnrofa Blntaniiitafong ip dem 
ereetilen Gewdie dm Penis und zur 2«e«ignng* 

5) Das Ifervenprincip wird in den Ceatnldrgenen erzeugt 
nnd wiedererzeugt. Diess geht aas den von mir nnd Sticker 
angestellten Versuchen (siehe oben p. 412.) hervor, nach welchen 
die von den Centraiorganen getrennten >erven eines Gliedes lO 
der ersten Zeit zwar noch motorische Kraft besitzen, indem 

.gereizt, Bewegungen der von ihnen versehenen Muskeln erregen^ 
necb w e hb en ab^ diese Nerven, sofern sie sieht wieder vermi* 
len, nkch mehferen Moneten eile Beitberkeit für aecheoischea 
nnd galvanischen Reiz verloren beben, so dass also .die bestto^ 
dige Wechselwirkung der Nerven nnd der Centralorgane zur Er- 
haltung der Kräfte der Nerven nöthig ist, während die Central- 
organe ihre Kräfte auch nach dem Verlust ihrer Conductoren he- 
balten. Die Erhaltung der Reizbarkeit der Nerven ist indetf 
nicht bloss von dem bestandigen Einfloss der Centraloi^gaoei 
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dern auch von ihrer Tliätigkeit selbst abhängig. Wenn ein Nerve 
- sehr laoge Zeit nicht in Thätigkeit gesetzt wird, so verliert er 
immer mehr an Kraft für fernere Thätigkeit. Die nieisten Men- 
schen haben keinen Einiluss auf kUnne iMuskcln durch Mangel 
an Uebung, und nach Erblindung des Auges atrophirt in spuler 
Zeit der Sehnerve bis ^egen das Gehirn hin; ja Magenoie bat 
sogar dieM Atropbie bei Vögeln durch küntUich Bewiiite "Br^ 
blmdong scboB io eioigen Mooeten. eneagt 

Die Scheidunp der, belebten tbierucben Materie ta Cen- 
tralorgane, und die von den Centraiorganen abhttngigen Theile, 
ist nicht bloss ein Attribut aller thierischen Wesen; der Trieb 
• ru dieser Scheidung ist sogar der keimfähigen Materie von An- 
fang an eingepflanzt, und es scheint, dass mit der Aeusserung 
dieses Triebes die ganze Organisation beginnt Die p. 43. ange. 
führten Beobachtungen iiber die zusammeogesfetzte Structur der 
einfiicbiten Tbiere maqben et wabrscbeialicby dam et bei allen» 
ancb den scheinbar einfachsten Thieren^ Nerven und von den 
Nerven abhängige Theile giebt, und wo die Anatomie des Ifem 
▼enijitonis möglich ist, sehen wir auch wieder eine Sonderuog 
desselben in gewisse wichtigere Centraltheile und ihre Conducfo- 
ren, die Nerv en. Beim Embryo der höheren Tbiere beginnt sogleich 
diese Sonderung schon in der Keimhaut, in deren Achse sich der 
mit den Kräften der Ccntralorgane begeistete Theiü der thieri> 
sehen Materie anhAnft:, während sich nm dieselbe die 'davon ab* 
bängigen Theile gestalten. Aber ancb in dem von den Gentral- 
ihetlen abhängigen peripherischen Theile des neuen Wesens 
" schreitet eine ähnliche Sondmung fort» indem siph dieser wieder 
in die Conductoren des Nervenprincips, die Nerven und die von 
ihnen den Einfluss der Centraloigane empfangenden Gewebe hi- 
stologiscii und virtuell sondert. Die Entstellung der Centralor- 
gane bedingt die Entstehung der peripherischen Theile; die Ent- 
stehung der Nerven in dem peripherischen Theile des Thieres 
bedingt ingleich die Entstehung der wieder von den Nerven be- 
seelten Gewebe.- Blit dieser Sondemng swischen Gentrelorganen 
und peripherischen *Theilen ist das Gehirn nnd Kuckenmark 
virtuell vorhanden; weder das eine noch das andere entsteht 
früher; die Ausbildung der einzelnen Regionen der Ccntralorgane 
ist erst wieder die Folge fortschreitender Entwickelung und Son- 
derung. Eben so ist es mit der histologischen Sonderung des 

Seripherischcn Theiles; sobald sie beginnt, ist gewiss der ganze 
[ervc vorhanden, nicht das äussere Ende des Nerven ist das 
Erste, das den Centraiorganen entgegenwnchse.' Wenigstens bat 
diese Ansicht von Siaass {anat. comp, cerifeau) durchaus keine 
thatsachlich^ Basis; und die dafür angeführten Beobachtungen 
haben in den classischen Untersuchungen von Baeb über die * 
Entwickelunpsgcschichte des Emhrvo keine Bestätigung gefunden. 

Vergleicht man nun die niederen Thiere mit den liöheren 
in Hinsicht des Gegensatzes der Centraltheile und peripiierischea 
TheiL^, und wieder der Centraltheile und des peripherischen 
Nervensystems y so zeigt sich, dass dieser Gegensata bei den nie- 
deren Thieren, wenngleich vorhanden, doch weniger aasgebiW 

A&IUi^ FfcyiMagi«. I. 52 
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dci ist* VmIi der von EeRfiiiBERG entdeckten sosammeiigesetsten 
Stnictnr der far so einfaeh angesehenen Wesen, der Infosorien 
nnd Medusen mnss man die Existenz der Nerven in aNen Thie- 
ren annehmen. Siehe oben p. 43. Vergl. über die Medusen 
Ebbbvbbbg in Muelt.er's Archiv für Anatomie und Physiologie 1834. 
Aber das die Centraltheile belebende Prinoip mnss Ijier noch 
mehr iiher das jNerveiisvstem verbreitet sevn, als bei den höhe- 
ren Tliieren, weil die Theilung dieser Thiere in Stücke den Or- 
ganismus nicht zerstört, vielmehr zur Entstehung mehrerer Or- 
ganismen die Veranlassnng giebt Bei einigen Anneliden, die ein 
deutliches Nervensystem hahen, die aber, in zweiTbetle getheilty 
in den Theilen IbrUeben, wie die Nereiden, Naiden'/'ist diess ganz 
offenliar. Die aus einem knotigen Nervenstrang^ bestehenden 
ricntrallheile müssen also hier das wirksame Princip der Cent raU 
lltoilc in einer j^rosscn Ausdchnnnr; enthalten. Und bei den Po- 
lypen und Planarien, die man in mehrere fortlebende Stücke 
durch Thcilung in verschiedener Richtung sondern kann , muss 
die Vertbeilnng der mit den K.räflen der Centraltheile begabten 
Materie noch grösser seyn. Der der belebten thierischen Materie 
eingepnanste Trieb, sicn in Centraltheile and abhängige Theile 
zu sondern, zeigt sich sogleich in dem abgetrennten Stücke der 
Planarie wieder, gleichwie in dem Keime der liöheren Thiere. 
Dass aus diesem Stücke ein neües, mit allen Organen begabtes 
Thier wird, ist eben die Aerissemng jenes, aller belebten Ihiert« 
sehen Materie einwohnenden Triebes. 

'Das vorher von den Ringeiwürmcrn angeführte Beisj)iel zeigt 
ans, das« der knotige Nervenstrang derselben das wichtigste Le* 
bensprincip der Centraiorgane nicht bloss in dem ersten oder 
Himknotcn, sondern in dem ganzen knotigen Strange entfaikit; 
denn mit der individuell belebten Materie ist hier das Lebens- 
princip selbst theilbar. Nun fragt sich, wie weit eine solche 
j^usdehnnng des centralen Lebensprincips . in dem AervensystCBi 
der suiiuohst folgenden Thiere besteht. 

Die gegliederten Thiere, obgleich sie noch mit einem knoti- 
gen Nervenstränge gleich deu Anneliden begabt sind, leben ge- 
tbeilt nicht wieder fort; indessen auch die Insecten zeigen nach 
Wegnahme des Kopfes noch wiltknhriiche Bewegungen. Ein Ca- 
raMis granulatns lief nach wie vor herum ; eine Bremse^ auf desi 
Räcken gelegt, strengte sich an, auf die Beine zn kommen. Tai» 
viRATfus führt auch die interessante Beobachtung von WAr.cKt- 
HAER über eine Cerccris ornafa an, welche einer in Lochern le- 
benden Biene nachstellt. W Ai.r.KENAr R ,sti«,'ss cinei* solchen W espe 
im Augenblicke, wo sie in das Loch der Biene eindringen wollte, 
den Kofif üb; sie setste ihre Bewegungen fort, lind #Mhte umce- * 
kehrt dahin suruekEnkehren und einaudringen. TaaviBAHoe Br» 
Schonungen umd Gesetze des organischen Lebens, 2. 194. 

Diese Thatsocben beweisen, dass dM Hirnganglion der Glie* 
derthiere nicht allein Einflu«^«; auf spontane und zweckmässige Be- 
wegung hat. Indessen besteht doch eine Unterordnung in der 
Wirkung der übrigen Ganglien unter das liirnganglion. 

Bei den Wirbellhiereu hat das liückeumurk nicht mehr den 
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grosMn Emfloss auf fpontane nncl wUlkübrlidi« Bewegung wie 

bei den "Wirbellosen die untergeordneten Ganglien der Gantrit- 
theile* Gleichwohl tmgt sich nach dem Köpfen der Thiere noch 
eine gewisse flarmonie und Zweckmässigkeit der Bewegungen. 
Vögel flattern mit den Flügeln. Der enthauptete Frosch setzt 
sich, wie Voi.kmann bemerkt, wieder auf. Doch habe ich der- 
gleichen Bewegungen der enthaupteten Frösche, die von Beflcx- 
bewegung gans unabhängig waren ^ idmMr nor d^nn gesehen, 
wenp der Kopf dicht am Habe getirennt war. ,Fiel der Schnitt 
tiefer, durch das Rückenmark , so saigte-der Frosch keine Spar 
▼on Willkühr in Bewegungen. Flattern auch Vögel noch mit 
den Flügeln nach Dnrchschneidunf:; des Rückenmarks in der Mitte 
des Halses, so sind dicss zwar gruppenweise Bewegungen, die im 
Bückenmark ihre Ursache hai)en, aber sie sind vou willkührii- 
eben Bewegungen noch sehr verschieden. 

Wir besitzen auch keine sichere Thatsache, dassdat Bäcken- 
mark wiabhängig vom Gehirn, nnd dem Tcrlingerten Marke noch 
empSnde. * Refleihewegangen nach Haotreizen an ' enthaupteten 
Thteren krumen nicht hieher gerechnet werden, und zeigen ent- 
banptete Frösche bei flautreizen noch etwas Zweckmässiges in 
devBeaction, so tritt diese Erscheinung gewiss nur ein, wenn dCT 
Schnitt dnrch das Rückenmark in seini;m Anl'.ing geschah. 

Bei allen höheren und niederen Wirbelthioren entspricht die 
Masse des Kückenmarkes im Allgemeinen dem ümfunge der da- 
von heherrschten K.örpertheile; das Röckenuterk canet Fisches« 
ist Terhältnissrnftssig nicht* geringer als das Rackenmark eines 
'Menschen, aber das Gehirn nimmt bei den höheren Thieren in 
gleichem'» Verhftltniss mit der Ausbildung ihrer intcUectneUen 
bi»keiten zu. Bei den Fischen besteht das Gehirn nur aus meh- 
rereu vor der Medulla oblongata liegenden Anschwellnngen. Das. 
Oehirn der Amphibien ist grösser als das der Fische, das der 
Vögel grosser als das der Amphibien, das der Säugethierc über- 
trifft das Gehirn der Vögel, das menschliche übertrifft alle. Wir 
wollen diese Vergleicbung durch Angabe Ton Zahlenverhlkltnisiea 
sp&ter weiter ausfikhren. Sind gleich alle thierischen Wesen hie 
zum Infusorinm im Allgemeinen in Beaug aof das snm thierischen 
Leben Nothwendigc gleich vollkommen organisirt, so muss ein 
Unterschied der Vollkommenheit in Deziehung auf die intellectuello 
Entwickelung und ihre Organe zugegeben werden und ist im Bau 
des Gehirns offenbar. 

Mau sieht aus den bisherigen Betrachtungen, dass die Ver- 
gleicbung der Stärke der Nerren mit den Gentraltheileii des ^*er- 
vensystems (saMmmengenommen) bei verschiedenen Thieren w^ 
nig geeignet ist, physiologische Aufschlüsse au geben. Die Stärke 
der Nerven wird rwar im Allgemeinen im Verhältniss zu den 
C^ntraltheilen bei den niederen Wirbelthiercn zunehmen; aber 
richtiger ausgedrückt, nimmt sie nur im Verhältniss zum Gehirn 
auffailend zu. Ein anderer Apparat der Centraltheile, das Iluk-, 
keumarky welches ausserdem, dass es ein Leiter vom (lehirn zu 
den von ihm entspringenden JNervenf und umgekehrt^ ist, eine 
den RewegangskUuten des Körpers entsprechende motoruch ge- 
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Uideiie S^nlc'-clarttdlt, scbeint überall diesen ^ewegongski^eo 
dar^ seine Masse und den von ihm entspringenden Nerven dunlb 
eben dieselbe (nicbt durch'Linge und Küne, die sebr vnriirt) in 

entspreclien. Das Rückennuirk von Gadiis Lota verhalt sicli zar 
Masse des Körpers nacbCAFus, wie 1 : 481, bei Salamandra ter- 
reslris wie 1 : 190, bei der Taube wie 1 : 305, bei der Ratte 
wie 1 : 1^0, bei der Ratze wie 1 : 161. Allerdings giebt es bei 
den Fischen Nerven stamme, wie der Werv. trigeminus und Aerv. 
vagus, welcbe den Durcbmesser des Küokenmarkes zuweilen ge- 
redexu übertreffen.. Indessen kOnunt es bei der Vergieicbung der 
Nerven und des Rvekenmarkes bei verschiedenen Tfaieren woM 
.anf die Dicke der Nerven» aber nicht auf die Dicke des Rücken- 
markes, sondern eben so gut auf dessen Ll^nge» oder richtiger 
auf Vergieicbung der ganzen Masse des Rückenmarkes mit der 
Summe der Starke aller daraus entspringenden IVerven an. Dann 
aber kann die Stärke derjenigen flirnnervcn, welche aus den 
Rückenmarksfortsetzungen im Gehirn entspringen, nicht fruchtbar 
mit der SlMLe des eigentlichen Rackenmarkei hinler dem Gehirn 
▼ergliohen werden. 

Die bisberigen Betrachtungen sollen uns den Weg znr genaae- 
ren Untcrsnchnng der KräAc des Gehirns nnd Bückenmarkes 
. selbst eröffnen. Die wirhlit^sten Schriften über die Physiologie des . 
Gehirnes und Rückenmarkes sind : Gall et Spurzheim Aiiat. et phr^ 
siot. du Systeme ntrveux. Paris iSiO. f. Txtn^MkVH yJnatomie u. Bil- 
duns^sgeschichte des Gclürnes, Kiirfdierg 1816. 4. Bubdach i>om Hau 
und Leben des GMw. 1 — 3. BdL Leipz, 1819—26. 4. Carus 
VerMueh einer Darstelkmg des Neroea^siemt tmä insbesondere des 
CMms. Lei^. 1814. 4. Desmoulihs et ,M aohitdib anaiemie des 
eyidhnes nerpeux. Paris 1825. 2 l^ol. 8. Ssaais ^ao/obiw casnparde 
du cerveau, Paris 1824. 2 Vol, Rolahdo saggio sopra ia vera 
struiti/ra del rervelh e sopra le funzioni del sistema nertfoso. ed. 3. 
Tör/V/ol828. 3 / V. 8. FlüVRENS Versuche u. I ntersuchun^en über die 
Ei^tnsrhaften und Verrichtungen des I^e.rvensystems. Leipz. ib'lA. 8. 
Fortsetzung. Leipz, 1827. 8. Tbeviaanus^ in Ti^DEMAKii's Zeitschr, 
Jiir Physiol, Bd, IK' ' . 

//. CapUeL Vom Rneken-mark. 

Das Rückenmark unlci sclieitlel sich schon anatomisch von 
den Nerven; es enthält, wie das'Gehirn, dieselben rarleren rt»li- 
rigen Fasern; es enllialt in seinem Innern graue Suhstanz, die 
sich heim Durchschneiden als ein liegendes Rr«uz darstellt, dass 
die Figur derselben in dem vorderen und hinteren Strange sich 
jederseits homartig verlängert Ueber die doppelte Art der 
grauen Siibstans 'nnd nber die snbstantia cinerea gelatinöse dee- 
RoLAVDo dt- n liinteren Hörnern entlang siehe ohen in der fefnem 
Anatomie der IServen pag. 6^12. Aber aach die Anordnung der 
weissen Substanz ist eigenlhüralich. Rachetti und Rolando ha- 
ben die Beobachtung gemacht, dass die weisse Substanz in von 
aussen nach innen gehende Lamellen getheüt 'ut, die man durch 
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Itogve Aiifliewalirang von Evckenniarkfdiirclitekoilten in Roob- 
mIb «cbtlNur nmcbcii kaon; aad Eolahoo bebanptet, datt dü«« 
Miiiksiibskaiis aus lauter aneinander iiegerfdeiB Falten einer ab* 
mrechselod amgesclilageDcn Markhaut bestehe» SO dass dünne ForU> 

Satze der Geiasshaut zwischen diese Falten von aussen eintreten, 
während von innen dünne Lagen graner Substanz dazwischen 
treten. In der weissen vordem Comniissur des Hückenniarkes 
soll die Markbuut von der einen zur andern Seile herüber gc- 
lieoy wfthrend dieser Ueber^ang hinten fehle. 

In physiologischer Hinsicht stiiiiiiit das RQekeniiMirk mit den 
Nerven darin überein, dass es die Wirkungen seiner Nerven auf 
•das Gehirn so fortpflanaly wie die Gchirnnerfcn es unmittelbar 
auf das Sensorium conunnne thun, und dass es die Hirnwirkun- 
t;en auch wieder zu seinen Nerven so leitet, als wenn diese un- 
iititlelbar von dem Gehirn selbst entsprängen; in anderen Punkten 
unterscheidet sich das Rückenmark aber wesentlich von den 
Nerven durch ihm selbst, als Centr^ltbei^ und nicht den Nerven 
Mikommende Kräfte. Wir werdeo beiderlei Eigenschaften 'ge- 
jaaner untersuchen. 

J) Das Rückenmark als 'Leiter, Comluctor d§9 Nenw/H'thci/ü 
oder der Osciiiatiotten dcMeWen. Alle IJirnnerven sind unmittel- • 
bar und alle Spinalnerven mittelbar durch das Bückenmark un- 
ter den Einfluss des Gehirns gesetzt. Sobald dieser KiiiÜuss un- 
terbrochen wird, gelangen die Reizungen der Emplindungsnerven 
nicht mehr zum Rewustseyn, und das Gehirn kann nicht mehr 
wilik&hriicli die motorische Kraft derjenigen Nerven noregen, 
Welchen sein Einfluss enttogen wurd. 

Die Ursachen, welche die Gemeinschaft des Ceihima und 
Bückeninarfces mit den Nerven unterbrechen, sind Druck auf die 
. Nerven, Zcrstömng und Zerschneidung derselben, und Lähmung 
ihrer moturischen Kraft durch auflösbare ötoifey s. B. bei der. 
Bieivergillung. 

So oft diese Ursachen auf einen Nerven wirken, sind alle 
unter der verletzten Stelle abgebenden Zweige der wiÜkübrlicheD 
Erregung der motorisehen Kraft entso^en, und die von dietCD 
Zweigen versehenen MoAeln silid in Hinsieht der wiltkuhrtiehen 
Bewegung gelibmt, und in dettselben Theile hört die.Empfiiw / 
%!^^ ünisere Aeiae auf. 

Diejenigen Nervenzweige dagegen, welche über der verletz- 
ten Stelle des Nerven entspringen, sind dem Einlluss des Gelurns 
und der Willensbestimmung auf ihre Muskeln nicht entzogen, 
weil ihre Primitivfasern noch unversehrt mit dem Gehirn zusam- 
- menhängeo. Auch haben ans demselben Grunde alle sensiheln 
Nervensweige noch Empflndnng, welche Aber der verletsten Steile 
▼on ihrem Stamme entspringen, und also noch dwch ihre PrI» . 
mitivfasern mit dem Gebiro odttr Rückenmark susamroenbängen. 

Die Verletzung eines Nerven an einer Stelle bebt nur die 
Gemeinschaft mit dem Gehirn oder dem Organe des Bewusstseyns 
und der willkiihrliclien Excitationen auf, dagegen behalten die un- 
ter der vi rlclif.tcii Stelle gelegenen Theile des INt rven ihre motori- • 
»che Klaft äclb»t ciuu geiauiue Zeit uuvci»chilj uud e« i$t uur 
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derHineinflaM aof dieidben aii%ekobeD. Wenn ohhi dabtr m- 
wam JVcnF«n, welcher ^hiroh EDtnehniig des HiroeiefliMlw ge*' 
lähmt bty oder nicht mehr luit dem Gehirn säsMoaMHihiBg^ 
sticht, quetscht, brennt, ätzt, elektrisirt^ gaivanisirt, so hat swar 

keine Empfindung statt, weil die Reizung nicht mehr inm Ge- 
hirn gelangt, aber es zucken dcnnocli die Muskeln, zu welchen 
dieser Nerve Zweige schickt, weil nur der Hirneinfluss auf die 
ijioturischu Kraft, nicht aber die motorische Kraft des ^erveo 
nntcr ' der verletzten Stelle gelahmt ist. !Nur wenn ein Nerte 
mehrere Henate dem EiDflosse derCentraltheile entsogeo ist, ver- * 
liert er, wie meine md SncKsm's Versuche (si^e obien fk. €38.) 
^zeigt haben, seine Beizbarkeit gans. 

Beim Menschen nnd den höheren Thieren verhält sich da- 
her das Rückenmark zum Gehirn gerade so, wie alte Hirnnerven 
zum Gehirn , und das Rückenmark ist als gemeinsamer Stamm 
aller Rumpfnervcu zu betrachten, obgleich es auch noch eigen- 
thümliche Kräfte vor den ^ervenstämmen voraus hat. Dorcii 
das Bitckenmark weiden die Primitivfiisem aller Bompfberfti 
mit dem Gehirn verbunden, während die flimnenren nnmittettsr 
snm Gehirn treten. 

Hiemach sind die Folgen der Rückcnmarksverletzungen m 
beortheilen. Verletzung des untersten Theiles des Rückenmar- 
kes bewirkt Lähmung der unteren Extremitäten, des Mastdarms^ 
der Blase, Verletzung desselben hoher hinauf bewirkt Lähmong 
jener Theile sammt den Rauchmuskeln, iroch höher hinauf Lab- 
mang aller dieser Theile sammt den Brustmuskeln; Verletzang 
des Bückenmarkes am' Halse unter dem 4. Halsnerven bewiikt 
mich Lähmung der Arme, aber nicht dei 2^erdifells, wegen des 
Ursprunges des N. phrenicus von dem 4. Hs^lsnerren; Venetang 
des verlängerten Markes .bewirkt Lähmung des ganzen Bnmpfes. 
Wenn eine Verletzung von unton nach aufwärts vorschreitet, so 
schreitet auch die Lähmung von unten nach aufwärts vor, wie in 
der Tabes dorsalis. Das Rückenmark verhält .sich also hierbei 
ganz aU Stamm der Rumpfnerveu. Reizt man den obern Theil 
des Bückenmarkes mechanisch oder galvanisch ^ so zucken alk 
Huskehi des ganceo Bnmpfes, gerade so,' wie durch Benag 
eines Nervenstammes alte Muskeln seiner Zweige zocken. Durch» 
schneidet mad einen Nerven, so ist das dem Hirneinfluss eutzo« 
gene Stück, wenn es gereizt wird, fähig, Zuckungen in deo Mus- 
keln dieses Nerven hervoi'zunufen ; durchschneidet man das Rük- 
kenmark eines Thicrcs, so ist das dem liirueinlluss entrogene 
Stück des Rückenmarkes, wenn es gereizt wird, fähig, nocii alle 
Nerven, die von ihm entspringen, und dadui'ch ihre AluskelnW 
eicituren. 

AUein das Bückenmark vertritt niobt allein alle Rumpfofr- 
ven in genere im Gehini y sondern auch die einzekieo Primitiv« 
fasern der Bnmpfnervenj denn die Alfection gewisser Theile des 

Rückenmarkes unterbricht nur den Hirneiniluss zu gewissen Mus- 
keln des RumpfeSy und die Verlct/uiiL; gewisser Tliclle des G^^hu"« 
hat auch nur die Lalujiuui,' i;eu isacr ihcile des Ruu»)»ie> zu i Folge 
Die halbseitige Ursache der Lahmung im Gehüu uud Kuckea* 
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mark bedingt auch mir eine halbseitige Lähmung am Rumpfe, 
und je kleiner die Verletzung, je weniger sie von den Slrängpn 
des Kückenmarkes umfasst, um so weniger Theile sind durch Sie 
dem üirueinfluss entzogen. Bedenkt man ferner, dais es vom 
Gehirn abhangt, wie viol Mnskelo des Rumpfes jedesmal bewegt 
werden, so sdieint daraus nothwendig hervorsosehen , dass die 
Primitivfasern der Mervenstamme, welche ins RücEwMnark treten, 
auch im Aiickenmark sich nicht verbinden, sondern parallel ne- 
ben einander, wie im Stamme eines Nerven zum Gehirn treten, 
um isülirt dem Gehirn örtliche EmpHndungen mitzutheilen, und 
isolirle Lxcitationen zur Bewegung zu erhalten. Denn wenn sich 
die Primitivfasern der Nerven im Rückenmark verbänden, so 
wftre eine örtliche Empfindung am Rumpfe eben so wenig mög- 
lich^ ab eine isoiirto Zusammenaiehnng einselner Maskehi am 
Rumpfe. Auch die Ursache der Zuckungen im Gehirn und 
Rückenmark wirkt auf einzeUie Theile am Rumpfe, und so ent- 
stehen auch Empfindungen in einzeln nn Theilen des Rumpfes, 
bei VtMletzungen gewisser Theile des Ruckenmarks und (»ehirns. 

Uehrigens ial die Ordnung der Primitivfasern zu Nerven 
beim Hervortreten aus deni Rückenmark noch nicht vorgebildet, 
sondern tritt erst durch das bündelweise Zusammenfaisen von 
\Vurzelfäden ein. BekanntKch inseriren steh die vorderen und 
hinteren VVuizeln in Jen vorderen und hinteren Stritogen in ei- 
ner seitlichen Linie, jederseits etwas entfernt von der Mittellinie. 
Die Wurzclbündel der Cauda equina inseriren sich hier dicht 
neben einander oline Unterbreclnmg , die AVurzeln der übrigen 
^er\en dagegen Milt scheinbarer Unterbrechung, indem die Fa- 
sern zwar aus einander fahren, aber die IJüschel der Nervenwurzeln 
sich nicht erreichen. So ist es scheinbar in* den genannten seit- 
lichen InsertionsUdien, wo die Faserbündel die pia mater durch- 
bohren* klinn von jener InsertionsUnie ans fahren sie noch wei- 
ter aus einander, und wenn man sie' noch tiefer verfolgt, SO 
sieht man, dass die Wurzelanfänge aller Nerven ziemlich eine 
nicht unterbrochene Langslinie bilden, so dass die Wurzel ei- 
nes Spinalnerven erst entsteht durch das Zusammenfassen einer 
gewissen Anzahl der Primitivbündel. Sieht man von dem bün- 
dellormigeu Zusammenfassen der Primitivfasern zu Ncrvcnstäm- 
men c»b, und betrachtet mau die Ursprünge der PfrimitivAiserji 
im Rückenmark hinter einander/ ihre Isobtioa in den Nerve»- 
«tUnmen, ihr Auseinandergehen in der leisten Verzweigung, so 
gleicht das Rückenmark einem aus Nervenfasern gehiideten Stamme^ 
von welchem ununterbrochen mit Regelniässigkeit vom und hinten 
viele Millionen Primitivfasern, theils von motorischer Rraft,theils von 
sensibler Kraft gleichsam w ie Strahlen zu allen Theilen gehen, wel- 
che zwischen ihrem Ursprünge im Rückenmarke und ihren peripheri- 
schen Enden in so viel grossere und kleinere Bündel durch Nerven- 
scheidcu zusammengefasstsind, alsesRnckenmarksnerven und Zweige 
derselben giebt Wir haben aber schon' gesehen, dass diess Zusam- 
menfassen olme alle wahre Verbindung der Primitivfasern, und 
ohnO Mittheilung der Urkräfte der Primitivfasern geschieht. 
Die vei^leichenUe Anatoinie giebt uns über das Vcrhäiiniss 
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der Narven sirai RfidLenmark keine Anfiehlüsse. Wir fiaden 
selir aBweicheode Yerhftltatsse io der Lioge des Rackenmaikef 

vor. Beim fgcl, dessen Hautmaskel eines b(>cleatenden Nerveaein» 
flosses bedarf, während die Haat, mit Stacheln bewaffnet, wenig 
der Gefuhlscindrücke fähig ist, hört es so frühzeitig auf, dass die 
hintere Hälfte desselben fehlt; bei den meisten anderen Säugctine- 
ren nimmt es fast die ganze Länge des Canah's vertebralis ein, 
und bei den Kaninchen, Meerschweinchen reicht e.s, trotx der 
Kürte des Sehwanxes, aber die Heiligenbeiowirbel hinaus (0»- 
uöVLiMB, a. a. O. 2. p. 698.)* stim '^afeiie, dafs seine Verlia- 
gerang nicht allein von der Länge und Stärke des Schwanies 
abhängt. Beim &äognruh, wo der sehr starke Schwans mehr 
cur Stütze als zum Tasten dient, soll das Rückenmark, nach 
Desmoulins, nicht länger als bei den Hunden seyn; dasselbe soll 
bei den Alfen mit Greifschwänren sich mit einem noch bedeu- 
tenden Volum bis zu den Heiligenbeiq wirbeln verlängern. Bei 
Tetrodon mola, einem FSseb, der last so boch als lang ist, iil 
das Rackenmark aaf dan ersten Blick gar nicht vorhanden. .Dis 
Gehirn eodigt in' einem iüstent kursen keilförmigen Stnmpfe 
des Rückenmarkes» von welchem die Wurzeln der Nerven wie 
Saiten in einer vordem und hintern Reihe neben einander abge- 
ben. Bei den meisten Thieren ist das Bückenmark ein Strang, 
,dcr in de»n Grade nicht abnimmt, als Nerven wurzeln von ihm 
abgehen, (wie man besonders bei Fischen, Schildkröten sieht), 
und der tief unten noch f<ist eben' so dick wie oben ist. Es ist 
also wahrscheinlich, 4lass die Primitiviatem des Rückenmarkes 
▼omQebim kommend, swar an den entspretehenden Stellen ^nr- 
geUasem der Nerven abgeben, dasi aber noch viele* andere Fif 
lern im Bü ckenraark. vorkommen. • 

Die Entdeckung, dass die vorderen Wurzeln der Rücken- 
marksnervcn bloss motorisch, die hinteren bloss sensibel sind 
(siehe oben p. 619.); «'"^ die Geschichte der Lähmungen sehr 
viel Licht geworfen. Bekanntlich ist zuweilen die Empfindung 
eines Gliedes, oder der ganzen Seite, oder der ganzen unteren 
Theile d^ Körpers gdfthmt, wihrend 'die Bewegung unversehrt 
ist; in anderen lallen ist die Bewegnng getlhmil und die. Em- 
pfindung nnversebrt; in anderen Fällen sind Leide zugleich fS^ 
»bmt. Nun fragt sich, wiederholt sich der Unterschied der sen- 
soriellen Nerven und motorischen Nerven auch am Rückenmark, 
laufen die sensoriellen Fasern von den motorischen Fasern des 
Rückenmarkes .verschieden zum Gehirn? Die Verschiedenheil 
der Lähmungen scheint diess zu beweisen, denn anders ist es od- 
möglich, jene merkwürdigen pathologis^en Thatsachen an erUi^ 
ren. Aber ein Anderes ist es, bestimmt anmgeben, weichet die mo- 
torischen^ welches die sensibeln Theile des Rückei|maikes siad.- 
Entweder, kann man sagen, sind die vorderen Stränge^ ans wel- 
chen die motorischen Wurzeln entspringen, selbst bis zam Ge- 
hirn motorisch, die hinteren Stränge, aus welchen die sensibeln 
Wurzeln entspringen, bis zum Gehirn bloss sensibel ; oder, könnte 
mau fragen, ist etwa die weisse Rindensubstanz des Rückenmar- 
ke« der einen, die graue Substanz der andern l unctioo bcstimiai? 
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Für die .'erstere Aonjibme, welche Bell und Magerdie ihcilen, 
Sidbt «s. keine gans genügenden Beweise, weder experimenteller 
nocli {Nithdiogucher Art Sichere Eiperimeiite nad umadglich 
ta nachen; denn indem man dttrch Sehnitt auf die hinteren 

Strilnj^ dei Bücienniarkes wirkt, drückt man EOgleich '.die vot^» 
deren. So definitiv die Resultate in Hinsicht der vorderen und 
hinteren Wuneln der Rückenroarksnerven sind, so wenig sind 
sie CS in Hinsicht der vorderen und hinteren Strange de$ Rücken- 
markes, die sich' überdiess als getrennt nicht einmal anatomisch 
mu&weisen lassen. Diess habe ich schon bei Bekanntmachong 
meiner Versuche über dieWnnetn in meinem 'Iranaoeischen Me- 
moire {onn. des tdenc, not, 1831.) erklirt Maobvdib {Jaunial de 
pkfrnoi, T, 3: 153.) fand die hinteren Stränge sehr empfindlich, 
die vorderen nicht empfindlich, aber sie erregten gereizt heftige 
Zackangen. Später {Journ. de physiol, 3. p. 368.) gab er zu, dass 
das Resultat nicht absolut sey. Bäcker {commerä, ad quaest. phy- 
sioL UÜraJ. Ih34).) fand nach Durchschneidnng der vorderen 
Stränge nur die Bewegung, nach Durchschneidahg der hinteren 
nnr oie Empfindnog gel&luut; er sah hei lliieren^ denen er die 
vorderen Stringe des RnckenmarlLes im Rft^entheit dnrchschniu 
ten, nach Vergiftang der Hiiere mit Hot vomica bloss in den 
vorderen Extremitäten Krftmpfo entstehen. Sevbert's Versuche 
hatten in Hinsicht der NervenwuTzeln ein entscheidendes, in Hin- 
sicht lies Rückenmarkes ein unsicheres Resultat. Die vordere Ge- 
gend scheint nach diesen Versuchen vorzüglich, aber nicht allein, 
der Bewegung vorzustehen, die hintere vorzüglich, aber nicht 
allein^ der Empfindung. Uebereinstimmend damit sind die älte- 
ren Yersnche von Scaofcn (MacKn/t Arddp, 1827.)» wonaeh die 
Section der vorderen Stringe des Rnckenmärkes die Sensibiülit 
•ehwicht, nach der Section der vorderen Strange eine grössere 
Sensibilität zurückbleibt, als nach Section der hinteren Stränge, 
nach der Section der hinteren Stränge die Bewegung der Extre- 
mitäten aufhört, die aber wiederkehrt, nach der Section der vor- 
deren Stränge die Bewegung ganz aufhört. Die pathologischen 
Fälle> die man in Seubeht s Schrift [de Juact, raa. ani, et posi, 
noTQ. gpin, CarbnhM 1839I.) lotammengestelll findet, bettitigen 
die Hypothese nnr enm Theil, mehrm FUte sprechen gerades^ 
^gogen, wie auch der Umstand, dass der . motorische Nervus ao> 
' cessorins bei Vögeln ond Amphibien gans ans den hinteren Strän- 
gen entspringt. Belliwgeri (^de meauUa sjwmU, August, Taurin. 
1823.) behauptet, die hinteren Wurzeln hütten einen dreifachen 
Ursprung von den hinteren Hörnern der grauen Sudstanz, von 
der weissen der hinteren Bündel des Rückenmarkes, von den 
Seitenbundeln ; die vorderen Wnneln auch einen dtnifinrhen Ur> 
spmng Tori den vorderen B&ndeln, von den vorderen Seilenein-. 
schnitten, von den Seitenb&ndeln. Wären diese Angaben richtig, 
was sehr zu heiweifeln ist, SO wnrde» dm hinteren Wnraelii ai* 
lein mit der grauen Substanz zusammenhängen. Belltitgert nimmt 
ohne Beweise an, dass die innere graue Substanz der Eupfin-, 
dung, die weisse der Bewegung vorstehe, dass die vorderen Strange 
des Ruckenmarkes und die vorderen Wuxxeiu der Bewegung der 
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B«ii^ema&kftlD> die hintereo der' Bewegung der Streckmaskeln 
bestimmt seyen; diess ist -wenigstens in Hinsicht der Wurzeln 
durchaus unrichtic;. Nach E. H. Weder soll es zuweilen gelin- 
gen , die Spuren der Nervenwurzeln überlii^upt bis zur grauen 
Substanz zu verlolgcn, was dagegen Holando bezweilclt bat- 
Ueber den Antheil der grauen und weissen Substanz an deä bei- 
dfltt FumsCmmd kaieii «oli kidir darobm ktiiie Siperimaate 
anstelleiiy vod wm aUa Eqieriiiimta iüber die vordereo und hia* 
teren Stränge unsicbor macht, ist die Eeflexionsfiihigkeit des 
Rüfikenmarkes , eine sensorielle AfTection nach dem motorischen 
Apparat zu verpflanzen. Wenn z.T5. die vorderen Stränge wirk- 
lich allein motorisch, die hinteren bloss sensoriell sind, so mü&ste 
doch eine Verletzung der hinteren Strange leicht schon deswe- 
gen durch MitailecLion der vorderen Stränge Zuckungen bewir- 
ken, weil datllfiolunmBrk M eilen heftiffeii Verletenngen ia den 
rellectireiideB 'ZnitMid geräth> wo denn |ede Beifiitfg der senso« 
riellen Iforvea) mf das Rückenmark verpflanzt, sich auf die mo- 
torischen Nerven reflecUrt. Vgl. oben p. 717. 

Die Fasern des Rückenmarkes gelangen durch die Medulia ol>- 
longata zum Sensorium commune. Ohne hier die Eigcnscliafteu 
der verschiedenen Tbeile des Gehirns, und ohne die übrigen Ligen- 
thümlichkeiten des Rückenmarkes schon hier zu untersuchen, wol- 
len wir bie^ nur erwägen, dass das Rückenmark die Primitivfasern 
•aller Spinahierfen emaeln durch «eine Fasern im Gehirn vertritty' lo" 
wie die HirwMnrelh ^ durch ihre Primitivfasern sich im Gehirn 
vertreten. Oai Gehirn empftngt die Tindrücke aller tensibeln 
Fasern des ganzen Organinnns, wird ihrer bewnsst« und weiss 
den Ort der Empfindung nach der AfFection der verschiedenen 
Primitivt'asern ; das Gehirn excitirt wiederum die motorische 
Kraft alier motorischen l'rimitivfasern und des Rückenmarkes 
bei d^r willkührlicben Bewegung. Wir bewundern in dieser 
Thütigkett eipear uaendUch oomplicirlen And üsioen Mechaniaang 
der Anordnung der Elemente, wihrepid dieKi^kfke seihst durchaus 
ideeller Art sind. So verschieden die Thfttigkieit is^ so flicht doch 
die Action des Gehirns bei der Erregnag eines gewtssea Theils 
unter den unendlich vielen Primitivfasern dem Spiel eines vielbe- 
sailcton Instrumentes, dessen Saiten erklingen, so wie die Tasten 
henilirt sind. Der («eist ist der Spieler oder Excitator, die Pri- 
mitivfasern aller jNerven, die sich im Gehirn ausbreiten, »iud die 
Saiten, und die Aafilnge derselben die Tasten. NiEnerfia {Mate- 
rUdim wr SrtgwifiMkecriB. GStt. 18110.) erklärt die wilikOhrlidMU 
yewegnagen daraus, dass die Spanaung deij Antagonisten att%eho» 
hen werde; allein einzelne Muskeln bewegen sich^ wenn die Aa» 
^tagonisten durchschnitten sind, noch willkührlich. 

Die Nervenstiimme und das- Rückenmark als Stamm der 
llumpfnerven gleichen sich auch darin , dass bei Aflfectioncn des 
letztern ErapGndungen scheinbar in den äusseren Tlieilen entste- 
hen, gleichsam als wären die äusseren Tbeile selbst der Sitz der 
AfTcötion. Ehen so ist es» wie wir gesehen haben, hei der Affe- 
ction der Üferveast^Unnie. Beim Drack auf die MerTenslänmie 
entsteht das Oeföhl von Ameisenlaufen in der Haut, heun Druck 
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auf das Rückenmark entsteht' dieseUbe Formieatmii in allen Thai- 
len , welche unter der verletiten Stelle ihre Nerven erhalten« 

Bei den Gescliwülstcn der Nerven sind die Theile, zu welchen 
die Enden der Nerven hingehen, von den heftigsten Schmerzen 
' hefallen; heim Durchschneiden der Nervenstämme schmerzen die 
äasseren Theile; ehen so ist es mit dem Rückenmark, welches 
bei entxüodlichen und anderen A/Tectionen oft die heftigsten 
Sehmersen seheinbar' in den ftiutertn Tbeilen erregt älbst 
wenn vollkommene ^Empfindongsloiigkeil'far Unstcre Um ▼of- 
handenist, können die Verletiimgen des Rückenmarkes doch noch 
fubjective Empfindangen erregen, welche scheinbar in den äus- 
seren Theilen sind. Hiclicr gehört besonders das Ameisenlaufen 
in den unteren Extremitäten, hei gänzlichem Verlast aller Em- 
pfindung iur äussere Reize und der Bewegunc;. Siehe Olli vi er 
KranUi. des Rückenmarkes^ übers, von Radius. La'pi. 1824. p. 156. 
Allein die anbieetiveii Empfindangen in den Extremitäten bei 
voUkommener'Empfindnngslosigkeit nnd lAhmung der Bewegott» 
cen können auch die heftigsten fSehmenen in den Uniseren 
Tbeiien seyn, wie in dem schon erwftbnten Falle von Heydbv« 
BEiCH zu Bonn, wo* bei Lähmung der Bewegung vollkom- 
mene Empfindungslosigkeit in den unteren Extremitäten ist, und 
dennoch von Zeit ru Zeit die heftigsten Schmerzen in tien 
empiinduugsiosen Theilen sich einstellen. Am häufigsten ist die 
Formication in den äusseren Theilen als Symptom von Rücken- 
marksafiection, wo dieit Syrnfilo i n lkst niemab feUL Die FonnU 
calion ist hier dasselbe ab das Ohrenklingen fiir den Hömerven> 
md die fliegenden Mücken und andefe krankliafte suh jective Sin* 
neterfcheinungen fiir das Gesiohtsorgan; und so wie die snhjectiven 
Sinneserscheinungen, welche von der Bewegung des Blutes in 
der Netzhaut heim f;esunden Menschen eulötehen, durch einander 
springende Pünktchen sind, welche üherali zu scyn scheinen, wo 
man hinsieht, so ist die Formication oder das Gefühl von lau- 
fenden Punkten wahrscheinlich eine En^ifindun^ der Blntbewe- 
wegong in den Capillarge£ysen des ksanken TImiIos vomRAcken- 
maik^ seheinbar in den äusseren Theilen empfunden. In anderen 
Fällen hat man statt der Formication ein unanfliörüelies Jacken 
in den Beinen hemcrkty welches beim £jratsen nidit versdiwiD» 
det« Ollivibr p. 309. 

Unter die subjectivcn Emplinduin;en bei Riiekenmarksaffe- 
ction gehört auch die Aura epilepliea der Epileptischen in den 
Exti'cmitaleuy oft zuerst an den Fingei n uud Zeiien, ein der For- 
mication ühniicbet Geföbl, -wekbes ianner mehr fortschreitet und 
den Anfall verkändet Die Eifiihrnng, dass Umbinden des von 
der Aura epilepti<ai befallenen Theiles den Anfall oft. verhindere, 
b^ünsligt die Vorstellnngy dass die Aura cpileptica ihre Ursache 
in den Enden der Nerven und nicht im Rückenmark habe. Diess 
Binden niai; wohl als iieltiger Hautreiz wirken. Wur hei der Epi- 
lepsie von INervengeseliwülsten i-it die Aura in den Nerven reihst 
und hemmt die Ligatur ullci Jiii^^ das Fortschreiten. Vergl. 

oben p. 704. 

Da der Sitz der Empfindangen weder lA den Herven, weiche 
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die daia nöthigen Strömangcn oder Schwingungen -des Nerven- 
prjncips zum Gehirn hringen, noch in dem Rückcnmarlc ist, 
weiches diese Wirkungen auch wie die JVcrven zu dem Senso- 
rium commune leitet, da die Empfindung erst durch die Wir- 
' kuDg der Fasern der Nerveu und d«s Rückenmarkes auf daiSen- 
floriiim commBiie in dieMw ebtttelrt^ so ist es leicht begreiflicb, 
'wenuB vdes Sensoriain commune die Erregungen der Fasen d« 
Rückenmarkes auch wie der Nerven in gleicher Art empfia- 
det, wenn auch die AfFection dieser Fasern in verscfaiedeoeB 
Punkten ihrer Länge stattHiidet; denn eine auch noch so lao^e 
Faser wirkt nur mit ihrem Ilirnende aut das Scnsorium, und 
die an verschiedenen Punkten dieser Fasern staüfindendcn Irri- 
tationen können immer nur durch dasselhc kirnende der Fasero 
anf das Sensorinm wirken. "Wir treffea indess hier bei dem 
Rückenmark anf denselben Widersprudi wie J^' den Nenrca. 
GJeichwic ein Nervenstamm gedruckt, gestosseii, sovrohl Empfin- 
dungen scheinbar an ginem peripherischen Ende und an dem 
Stamme seihst bewirkt, wie der Stosi auf den N. ulnaris sowohl 
Empfindungen im 4. und 5. Finger, als an dem Nervenstainme 
selbst erregt, so kann auch eine Verletzung des Kückenmarkes 
soiyobi Empfindungen in allen Theilen, deren Nerven unter der 
▼erletsten Stelle entspringen, bewirken, als auch der verletxte 
Theil des R&ckenaarkes leihst schmenh^lft emp^Miden wtid. 
Vergl. oben pl 701. Viele FthHe dieser Art' gehöreo iwär weht 
hieher, indem Krankheiten des Hüi^grats sehst und" der bin- • 
tigen Umgehungen des RnckenmarkeSy ausser den Pbänomeaen da 
Drucks auf das Rückenmark nothwendig auch mit Gefühl in 
den verletzten Umgehungen begleitet sind. Aber es giebt auch 
reine Rückenmarksschmerzen, Rachialgie. Auch die Gelühlc von 
Schauder und Riesehi im Rucken müssen im Rückenmark iLre;a 
Siti haben« Die Ursache, warum die Empfindungen bald io dea 
insseren Theilen y bald im Rückenmaike selhft empinnde* wei^ 
den, ist uni noch unbekannt. 

Wir bähen bisher die Aebnlicbkeiten der Nerven und des 
Rückenmarkes, oder dasselbe als einen Conductor der von ihm 
ausgehenden Nerven bis zurh Gehirn und umgekehrt betrachtet ; 
wir werden jetzt die EigenschaRen des Rijckenmarkes untersu- 
chen, weiche es von den Nerven unterscheiden, and welche iluo 
als Theil des Ceotialapparates zukommen. 

2) Jku Räekenmari ab Tktä der .CenhrabrgmB. Schon dar 
Bau des Ruckenmarkes seigt^ dass dasselbe mehr als einen Con- ^ 
ductor der Fasern der Nerven «um Gebim darstellt; wäre dteM ' 
der Fall, SO musste das Rückenmark in seinem ohern' Tbeile bloss 
die Summe aller Fasern enlhalten, die sich von oben bis unten 
aus ihm entwickeln, gleich wie ein Nervenstamm nur alle FaserD 
zusammen enthält, die bei seiner Verzweigung sich von ihm ab- 
lösen. Das Rückenmark müsste also von oben bis unten, je mebr 
Nerven von ihm abgeben, in demselben Maasse dünner werdOi 
oder eineui unten sugespitsten Keil darstellen. Diess ist Bicbt 
der Fall, wenn sich auch sein Durchmesser un Allgemeinen fon 
oben nach unten vemuikdiBirt Selbst an seinem Ende, wO die 
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tetzt(>n Nerven abgehen^ enthält es noch mehr Masse, als die AfuU 
lerladeii der dort abgehenden Nerven betragen, überdic^s schwillt 
es am A1>ganp; der Nerven der Extremitäten an und bei mehre- 
ren Fischen schwillt es sogar an seinem Ende in |einen unten 
sugespitsten Kolben an. (E« H. Wnn in MsciLiL^t Arehi^ i8S7» 
p. 316.) ' AoMerdem intMl dat Bu^enmark zweierlei Sabsiän»- 
Ben, wie das Gebirn. Es lassen sich aber tacb die Eigensebef* 
ten und Kräfte, wodurch tiob dieif Organ von den Herren nn- 
terscheidct, deutlich nachweisen. 

a) Das Rückenmark besitzt die Fähigkeit, sensorielle Reizungen 
seiner Empfindungsnerven auf die motorischen Nerven zu relle- 
ctircn. Es ist Reflector. Diese Eigenschaft, wodurch auf eine 
Empfindung Bewegungen erfolgen, obn* dais beiderlei Henren 
darch ibre Pfimitiffasern eonununieiren, ist «cbou oben bei der 
Lehre von. der Reflexion untenocbt worden. Kein Nerve an 
sich, der von den Centraltbeileh getrennt wäre, besitzt das Vcr- 
ON^en der Reflexion. Die rcflectirende Thntigkeit des Rücken« 
mnrkos und der Medulla oblongata ist an sich schon ein gesun- 
des Phänomen, doch in einer gewissen Beschränkung. Aber man 
versetzt das Rückenmark darch Narcotisation des Thiers oder 
besonders bei Amphibien durch Ikitbanpten in das Maiimom von 
Bifpofition rar Befleiion. Wenn man der Sabunaodra macolata 
den Kopf abnimmt, «o bleibt -d^ Bumpf auf den Fntten stehen, 
und sobald man die Haut reizt oder auch nur berührt, windet 
sich der Rumpf. Dieses Vermögen der Reflexion bleibt mehrere 
Stunden lang in allen Stücken des Rumpfes, die noch etwas vom 
Rückenmark enthalten. Schneidet man das ganze Thier in der 
Hälfte durch, so besitzt das untere Stück dieselbe Kraft wie das 
obere, man kann den Schwanz in viele Stücke tbeilen, jedes 
St&ck, welcbes nocb etwas vom Bftc^enmark entbilt, tieht sidi 
•nstannen, sobald man es nur anf das leiseste berdbrt; ja selbst 
^as Schwanzende windet sieb nOcb, sobald es bernbfiwird. Alle 
diese Theile enthalten noch etwas vom Rückenmark, wie ich 
mich überzeugt, und diess Thier besitzt keine eigentliche Cauda 
ctjuina. Dass das Rückenmark die Ursache der auf die Berüh- 
rung erfolgendt'n Windungen ist, lässt sich thatsächlicli beweisen. 
Denn nur diejenigen auch kleinsten Thcile des Salamanders be- 
halten diess Vermögen, welche noch etwas vom Rückenmark cnt- 
balten; diejenigen dagegen nicbt, welche nicbts davon entbalten, 
mögen sie sonst ancb nocb so gross seyn. Schneidet man ein 
Bein des Salamanders ab, so aeigt es aul' tuechanische Reizung 
der Bant keine Spur der Bewegung, und dennodi bewegt sieb 
das Schwanzende nocb, sobald man es berührt. 

Die zum Rückenmarke gelangende Sensation bewirkt beim 
Salamander nicht allein die Bewegung der unter dem Hautreiz 
gelegenen Theile, sondern der ^anze Rumpf bewegt sich, wenn 
aneb niar die SehwanEspitse gereist wird. Das Rückenmark die- 
ser Tbiere verbftit sidi daber dnricbaas anders als ein Stamm 
von Nerven, denn ein Stamm von Nerven, vom Backeamark nnd 
Gebirn getrennt, empfindet niob^ und bewirkt aacb keine Bewe- 
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gnng auf Veraolassiing eioer Reisung der EmpfindoogsnerTeo 
der Haut. 

if) Das Rückenmark ist der Reflexion von EmpfioduDginer- 
auf. Bewegungsntnreik fhfaig, dine selbst in empfinden. Die 
Bkbenptang, dius das EndLenmark aneh m dem Sensorinm eom-' 

mune gehöre, sintst sich zum Theil auf die Tbatsache, dass bei 
geköpften Thteren Aetse an der Haut des Rumpfes angebracht, 
Bewegungen in nahen nnd entfernten Theilen desselben hervor- 
bringen. Allerdings zieht der Kampf eines Frosches, dessen Jlirn ' 
\om Rückenmark gelrennt ist, auf einen Hautreiz oft ein Glied 
an. Die Schildkröten thun es auch; diess findet aber seine volle 
Erklärang in der reflectireoden Function des Rftckemnarkes, ia 
dem Vennögen, die centr^petole Wirkung einet Empfindongsner- 
ven anf mcSorische Nenren an reflectiren. Wir nahen früler 
gezeigt, dasf die -Reflexion von einer Empfindongsreizung auf ei- 
nen Bewegungsnerven durch das Rückenmark am leichtesten bei 
JVerven nahen Ursprunges geschieht; und es darf uns nicht wun- 
dern, wenn auf Reizung der Haut des Fusses der Fuss, auf Rei- 
zung der Haut des Armes der Arm angezogen wird. Diess ge-. 
schieht eben so nnwillkühriich in heiligen VerbretinungeD bei ^ 
Ifentcben^ ja es gescbiebt anch-bei jedem Menseben in denRci- 
nnngan der Schleimbaat desSebbmdes, des Keblkopies, derLaft- 
röbre. Immer entstehen dann unwillkührlich die Reflexionsbe- 
wegongen am leichtesten an demselben Theile, an dem Schlünde, 
dorch unwillkührliches Schlingen, an dem Kehlkopfe durch Ver- 
engerung der Stimmritze u. $. w. Das Anziehen der Extremitä- 
ten bei einem geköpflen Frosche auf Reizung der Haut derselbcD 
geschieht daher ebeu so wenig hewusst und mit Absicht, als der 
allgememe tetanisebe Krampf, bei Beilihrung der Haut einer §e- 
köpflen Salamandra macnilata oder eines navootisirten FVotabes. 
Es ist hier nur noch der Beweis zn fuhren, dass es aaeb im ge- 
sunden Zustande des Menscben reflectirte Bewegungen, nach Er- 
regung von Empfindungsnerven, ohne alles Bewusstseyn giebt. 
Bei den von dem kranken Magen, Darmkanal, Nieren, Leber, 
Uterus erregten Erbrechungsbewegnngen der Rumpfmuskeln wird 
die Ursache in Magen, Darm, iVieren, L terus, Leber sehr liaufig 
und in der Regel nicht empfunden; d. h. die nach dem iiuckea* 
mark und deir Mednlla oblonguta gelangende eeniripetale En^ 
gnog der Empfindungsnerven kömmt niebt anm Bewosstseyn. Und 
so sehen wir deutlich, dass das Rückenmark bei der Reflexion 
nicht nothwendig empfindet, und dass jene Beweise von dem mit 
Bewusstseyn verknüpften Empfindungsvermögen des Ruckenrnar- 
kes ungegründet sind. Aucli der vom Rumpf getrennte Kopt 
kann uns Reflexionserscheinungen zeigen, ohne dass eine entfernte 
Wahricheiniichkeit vorhanden wiirc, dass ein vom Rumpfe ge- 
tlwinter Kopf 'eines Menschen oder höhern Thicres noch bewaist 
empfinde. Der mit einer soleben Verietning verbundene BhU 
Tcrlust ist grösser, als irgend emery -der beim filenseben gewöbs- 
lich schon das Bewusstseyn nnnmt; abgesehen von den anderen 
Folgen einer solchen Verletzung wie die Zerscimeidung des ober- 
sten Xheües des Rückenmarkes. Weon der Kopf emcs iiiDgC' 
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richteten bei HciKung des Stampfes vom Rückenmark Zuckungen 
in den GcsichUmuskcln erscheinen lüsst, so ist es nicht anders 
möglich; ja es warde uns Diebt ennud woBdera, wenn die Rei- 
mmg der Haut ' des Kopfes ao euiem esAanpteteii Thiere oder 

Menseben noch Refleiiensbewcgungcn bewirkt^; denn dicss wä^' 
dnrchans dasselbe Phänomeo, wie die Reflexion an Stücken einos 
zerstückelten Salamanders; vund eben so ist die Erscheinung zu 
bcurtlieilcn , da^s an einem vom Rumpfe getrennten Kopfe einer 
jungen Kat/e, wcirlicm man den Finger in den Schlund luingt, 
der Schlund sicli fest um den Finger, wie zum Schlingen aulegt. 

c) Das Rückenmark ist em motoriadi gehdener Apfarat, 
welcher seihst nach der Trennnng *itom Gehirn, und ohne Äus- 
sere Reize durch Entladung automatisch^ Bew^nngen hervor«» 
])rinf>en kann. Diess ist b,ci den Nerven, wenigstens deojenlgeu 
des C^erehrospinalsystcms, nicht der Fall, obgleich die motorische 
Tliatii^keit des svmpatliischen Systems bierin dem Rückenmark 
gleicht. S. oben p. 741. Ein Gehirnnerve oder Spinalnerve, 
der von den Centraltheilcn getrennt ist, bewirkt, ohne dass er • 
gereizt wird, keine Bewegungen in den Muskeln mehr; das 
Kackenmark dagegen kann, auch von' ^fem Gehirn ^etrennty nodi 
Entladungen nach den Mnskdn bewirken. Die Salamandra m»- 
onlata steht , wenn man ihr den Kopf abgeschnitten hat, noch 
auf ihren Füssen, hw Rumpf der enthaupteten Frösche bewegt 
■ sich zuweilen (nicht immer, und häufig gar nicht) noch, er zieht 
ein Inin an oder streckt es. Der Aal windet sich nach dem 
Abscliweiden des Kopfes noch geraume Zeit* Bei den Experi- 
menten an Amphibien muss man sehr vorsichtig sejn. Ist der 
&op£ SU kon vom Rumpfe abgeschnitten, sO entudt das Rnmp^ 
stock noch einen Theil des verllingerten Markes, und dann ist 
allerdings nicht bloas automatische^ sondern selbst willkührlicbe 
Bewegung des Rumpfes möglich , so gut dem obern Theile des . 
Rumpfes eines hinter dem Kopfe getheilten Frosches noch be- 
wusslc EmpTmdnng und Willkühr zukömmt, wie man deutlich 
genug in Experimenten sieht. Noch ein anderer Umstand, auf 
den Marshall Hall (siehe oben p. 720'.) aufmerksam gemacht 
hat, verdient grosse Beachtung. Eine enthauptete Schiauge be- 
findet sich in dem au den Refleiioaserschdinaogen geneigtiMea 
Zustande. Erae Berührung ihrer Haut ruft reflMStirte Bewegunr 
gen hervor} durch diese Bewegungen entstehen wieder neue Be- ' 
rührungeu an verschiedenen Theüen des Körpers, die immer wie- 
der neue Bewegungen veranlassen. Ist das Thier endlich in Ruhe ' 
gekoninicn, so reicht eine kleine Erscbütterang odfiT Berührung 
bin, dasstrlhe Spiel zu wiederholen. 

ä) Das Rückenmark, zu automatischen Wirkungen auf die 
Bewegungsnerven fähig, lasst im Zustande der Gesundheit , einen 
gHMsen Theil der Bewegun^snenreji, namentlich die der Ortsbe- . 
wegung, ruhig, aber auf viele andere IVerven wirkt es in einem 
fort motorisch, indem es sie in heständigen unwiUkührlichen Zu» 
sammeoziebungen erhält, die erst mit der LähmuDg des Rücken- 
markes nuHiören. Hieher gehören a. der Willkühr zugleich 
unterworfene Muskein, wie der Ssphincter aoi> If, der VYillkübr 
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enito^cne Muskeln^ der Spliincler vcsicae «rinarlap, der T)arm- 
kanni, das Herz etc. ' Für diese Wirkungen des Rückenmarkes 
rauss in dcmselbeö ein eigener, n)it dem Sensorium coruniuoe 
weniger in Wecb$eiwirknng stehender Apparat vorhanden seya, 
den wir Jnden anatomiicli nicht Bftchweifeo kdttneo. - Bei ni^de- 
rtin Wirbeltliieren künn leiktt die Gemeiiucluift des Gehirns und 
R&ckenmarkes en^ehphen seyn, und diese motorische Ausstrah- 
lang des Rückenmarkes daaert doch noch auf die Sphincteren 
forty wie Marsh ATL Hall bei der Schildkröte sah, deren Sphincter 
ani nach der Enthauptung geschlossen blieb, und er^t nach der 
Zerstörung des Ilückenmarkes sich löste. 

e) Das Rückenmark besitzt eine grosse Mitlheilbarkeit sei. 
ner Zustände toi> einem Tbeiie desselben auf den andern i bier- 
dtureh unterscheidet et sich dnrchens vob den Nenren. Hier^lier 
sind die schon p. 666. von mir mitgelheilten Versocfae belehrend. 
^£in Nerve eines Frosches wird» sofern das Rückenmark nicht ir- 
ritirt ist, wenn er galvanisirt wird, seinen Zustand nicht so leicht 
anf das ^anze Rückenmark übertragen. Reizt man eine vordere 
oder hintere Wurzel der letzten Ilückenmarksnerven des Fro- 
scheS) die man durchgeschnitten, an dem mit dem Rückenmarke 
xusammenbän^enden Stücke durch ein einfaches Pluttenpaar, so 
wirkt diess nicht kieht doreh das'Rfickeiinierk durch bis za den 
TorderenHieilen des Körpers, nnd es entstehen keine Zucknn^en 
em Ro|lfe. Reizt man aber das Ende des Rückenmarkes auf diese 
Art| so mcken aucli die Muskeln der vorderen Tbeiie des Kör- 
pers» Hieraus begreift man, wie eine Rückenmarkskrankheit, auch . 
wenn sie anfangs ihren Sitz in dem untern Theile des Rücken- 
markes hat, alimälilig doch, schon durch blosse Wechselwirkung, 
auch die oberen Rumpflheile, die Theile des Kopfes aflicirt, wie 
z. B. Lei der durch Aussql^weifungen bedingten Schwäche des 
tintern Theilet des Rückenmarkes Amblyopie, Ohrenseosen etc. 
vorkommen. 

• f). Bei einer grossen Irritation des R&ckenmarltes » , in der 
Entzündung, nach heCtigeo Reizungen der Nerton (Tetanus trtn» 

mattcus), und in der Narcotisation 'gcratli das ganze Rückenmark 
in diesen Zustand , auch nach allen willkührlichen Muskeln be- 
ständige Entladungen zu bewirken. Jene Tension, die es im Zu- 
stande der Gesundheit auf die Sphincteren ausübt, i^t dann all- 
gemein; es entstehen allgemeine Convnbionen oder tetanische 
Krämpfe, die sich ton Zeit sa Zeit wiederholen, und in man- 
chen Muskeln, wie den Ranmtiskeltt, seihst anhaltend sind. ' Diese 
Zustünde sind bald acut, wie in den oben angefilhrten heftigen 
Verlettnngen» bald chronisch, wie in der Epilepsie, mag die Irri- 
tation nun von Krankfielten der Centralor^ane selbst (Epilepsia 
cerebralis, spinalis), oder von einzelnen Nerven, z. B. Nervenge- 
schwülsten, .sich ausbreiten, ahnliche, aber geringere Reiz- 
barkeit des Rückenmarkes mit leicht abwechselnden Bew^ungen 
zeigt sich auch in den .donischen SLrampfTormen, Chore» St. Yiti etc. 

g) Bei der'flarcötisation durch die Gifte, welche Krimpfe 
eneogen^ ist das Rückenmark und nicht die Nenren die Ursache 
der krampfhallen Bewegungen.' Wenn man ein Thier durch 
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Nux vomica oder Strychnin vergiftet, und vorher die Nerven- 
sli^mme der Erlrcmilatcn durchschneidet, so entstehen bei dem 
erfolgenden Starrkrämpfe keine Krämpfe in den Theilen,. deren 
If erv«B -vorher dnrchschDitten waren. Es geht ' daraw- herror, 
4aK jene Gifte auf die* CentraHhetle, und durch difue auf die 
Ncr^ren wirken. Wenn man das Rückenmark selbst vor derV^ - 
siftang eines Thicres, oder nach derselben durchschneidet, so er- 
folgen die Krämpfe dennoch in den Theilen hinter dem Durch-- 
schnitt. Diese dritte wirken daher auf jeden motorisch geladenen 
Thcil des Ruckenmarkes bis zum Tode. Backbe commeniatio ad 
^uaesiionem physiologicam. Traject. 1830. 

h) Das Rückenmark istqber darch seine raotorisehe Spannung 
die tJrsiahe der Kraft unserer Bewegungen. Die IntensiUkt. unse- 
rer Rraftanstrengungen hingt ^ rossentbeils von diesem Orgjine ab» 
Wenn auch' der f;rösste TneU der motorischen Nerven in* der 
Regel, ohne das Hinzukommen der Willensbestimmungen, von 
ihm nnthätig gelassen wird, so hängt von ihm doch die Stärke 
lind Dauer der yr.olorischen Entladungen ab, welche das Senso- 
rinm commune willkührlich bewirkt. Bestandig enthalt diess Or- 
gan gleichsam einen Vorrath von motorischer Kraft, und wenn 
et dnrdh-'die Fortleitnng der Nervenfiisetn vom Gehirn ans aU 
Gondnetor der von dem Sensoriura coaumne aufgehenden O»* 

' cillation wirkt, so hängt die Intensität der erfolgenden Wirkung . 
Iiicht bloss von der Stärke des Willens, sondern von deoi (Quantum 
des in dieser S.inle angehäuften motorischen iVervenprincipes ab. 
Daher kann das Ruckenmark auch seine Fähigkeit als Conductor 
behalten, während es die zweite Eigenschaft, die Kraft der Mns- 
kelbewegung, aufgegeben hat; diess geschieht bei der Tabes dorr 
salis. Bei oieter nur nach Ansichwafongen erfolgenden 'Krank* 
heit mit Atrophie - des JKaekenmarket, ist anfangs kein einziger 

r Muskel der unteren Eitre'mitätcn gelähmt; alle gehorchen, und 
selbst in einem vorgeräekten Stadinm der Krankheit noeh dem 
Willen, der Kranke kann alle Bewegungen ausrnhr<?n , und das 
Rückenmark ist olfenbnr noch ein unversehrter Conductor für 
die von dem Sensorium commune ausgehende Oscillation oder 
Strömung. Aber die Kraft der Bewegungen ist erloschen; der 
Kranke kann nicht lange stehen, gehen, un(i die Abnahme der 
Kittfte nimmt immerfort bu sum gänirticben Erlöschen zu^ worauf 
die lüfthninng vollkommen, ist. Man mnss diese hjrt der I^äb- 
ittnngen sehr- von anderen unterscheiden, wo die Leitung in der 
motorischen Säule an einer SteUe unterbrochen ist, die entspre^ 
chenden Muskeln dem Willen nicht mehr gehorchen, und eUo 
übrigen die ganze Kraft der Bewegung behalten können. 

i) Das Rückenmark ist die Ursache der Potenz und der ge- 
schlechtlichen Spannungj die Ausübung des Geschlechtstriebes ist 
durch dasselbe bedingt. Unstreitig ist das Rückenmark bei dem 
Coitns am meisten in Afieotion; man sieht dieat aus den beftigen 
Kefle\ionsbewegnngeny diie nach den Empfindungsreizungen der 
Kutbenperven folgen, aus den Reflexionsbewegungen der Samen- 
hläschcn und der Dammmuskeln. Die auf die Ausübuni; de«; 

. Oeschlechtstriebes folgende Abspannung kann nur in dem Ilük.. 
Miill«r'«{»ayMol«si«. 1. ' ' ' ' 53. 
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kcamaflLe äreo Gnnd haben. Erst alhnfthllg wird dm» OT%m 
wieder in -die som Geschlccbtstnebe nöthi|;e Teniion seiner KiifU 
ireneUt; es entsteht wieder jener UeberoiuS) jene Spaannng dei 

iHllLtafneB Princips in diesem Organe, wo jede Stimmung des 
Sensoriums .luf geschlcchtliclie Gegcnstiinde Eicction bewirken, 
"WO die Vorstellung den geladenen Zustund des Rückenmarkes 
gleichsam entladen kann^ um auf den von ihm ausstruhlendea 
oi^aniscben ^crvcneinfluss jene Anhauiung des Blutes in der 
Rtttbl» m bawirUa. Diete Polens des RoekennMurktt gekt aber 
doroh Affeotionen des Rfiekenmarkes anob 'verloren. 

A) Wie diessOrj^an auf die orfganisch-cliODiiselien Vorgänge des 
^ ClppUlarsyslems durefa die organiscben Nerven. Einfluss hat, sieht 
man nicht allein an der veränderten Hautabsonderung bei Olin- 
machten, sondern deutlicher noch an der Beschallenheit der Haul , 
bei Menschen, bei tienen das Rückenmark utirch Ausscliweifun- I 
gen gelitten hat. Wenn nanilich die Ausübuiij^ des Coilus zu 
ii4h»iig auf einander erfolgt, so tritt nicht allein Kraftlosigkeit 
eniy sondern audi verminderter ITurgor der Haut/ venninaeiie 
P0n|nrati6n, Trodienbeit derseibed, venninderte Wlnneetaai- 
gwig, Kaltwerden d^ Füsse, Hände, Genitalien. 

f) Dieses Organ ist aucli der CTCgenstand einer krankhaAeo 
Impression hei allen fieberhaften AlTecfionen, und die dem Fie- 
ber eiunio Veränderung der Sensationen , der Be\vegunf;eQ und j 
der organischen Wirkungen, Absonderungen, W Hrnieerzeuguuft 
sind nur durch den Antheil eines solchen Organes erklarlicbi Wit 
dasjenige ist, dessen Eigensohaften wir in diesem Capttei t« so^ | 
gliedern gesaebt bebe«. De die Afiectiotaen der- Cffvebxospiosl- 
nerven mebt leicbt Fieber, sondem Idebter endere Pfervenkrtak- 
beiteiv erregen, jmd da das Fieber durcb- ^iefats leichter, | 
durch Verändening der CapillargefaSsactioncn in irgend einem 
Theile, scv es mm Vcränderunir des Zustandcs der Schleimhaale, i 
oder Entzündung m irgend einem Organe, entsteht, so lie«;! e> j 
sehr nahe, anzunehmen, dass bei dem Fieber eine sokbe 
auf das Rückenmark verpflanzte und von dort auf alle I^ervsB 
nstectirle Impression stattfinde > welcbe vo» eiaer beiti^m 
Alfectioii der organiscben Nerven irgend eines- Tbeiles (bei JE**- 
SHtidnng oder anderer Reizung) ausgeht. 

Was die organischen Wirkungen des RicbeMnarfces, vei^Ii- 
chen mit denen des Gehirns, betrilTt, so wissen wir aas Floc- 
rehs Versuchen und den Bestätigungen von IIertwig, dass ein 
Vogel nach Wegnahme der Hemisphären des grossen Gcliiros, 
wenn man ihm das Futter einstopft, doch noch geraume Zeit er- 
nabrt werden kann, ohne absumagern. Hebtwig expenm/ftta 
4am de effeetlbiu iaeskmtm in fiaHitm encäftkaH, Beroi, 1826. 

» * 

■ 

UL CapätL Vom Gehirn. 

.1. V crgl CIL l»ung «le« Gehirns der \\ irb«l tiiiere. 

In keinem Tbeile der Physiologie kann man grossere Änfur- 
deningen an die vei^leicbende Anatomie machen, als in derPhy- 
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sioIoj;ie des Gehirns. Hier zeigen sich nach der Entwickelaiig 
der intellectuellen Fähigkeiten in den verschiedenen Classen die 
grössten Unterschiede, welche für die Deutung der Hirntheile 
Ton der grossten Wichtigkeit sind; ^ber auch die ^oth wendig, 
keity über die Bedeutung der Hirntheile Vertadie an Thiereo 
■nsttstellen, macht uas die Vergleichmig der Gehinie der Thiere 
so unentbehrlich. Daher habe ieh- für nöthig gehalten, vor der 
Untersuchung der Eigenschaften und Kräfte des Gehirns eine 
Vergleichnng des Gehirns der Wirhelthiere vorauszuschicken. 
Diese Betrachtungen müssen von dem Fötuszustande des Gehirns 
des Menschf^n und der Jioheren Thiere ausgehen, weil dieser, wie 
überhaupt bei Vergleichungen dieser Art, mehr sichere Verglei- 
chungspunkta darbietet. ' 

Sehen bei einer oberflkohUcben Vergleichung det Odiinift 
des Menschen mit dem der höheren Wirhelthiere aeigt ticbi dass 
die Hemisphären des grossen Gehirns, welche mit ihrem hintern 
Theile beim Menschen nicht allein die Vierhügel, sondern Seihst 
das kleine Gehirn überragen, ohne mit den Theilen, weiche sie 
bedecken, zu verschmelzen, bei den Thieren sich mehr und mehi^ 
nach vorn zurückziehen, und die bei dem Menschen bedeckten 
Theile von oben frei lassen. Bei den Ifagethieren sehen wir 
schon dast^leine Gehirn frei, bei den Vögeln sind et aneb die 
Yierbägel, und noch mehr ist diess bei den Aipphibien der FaU. 
lö demselben Grade, als sich die Hemisphären verkleinern, Ter- 
grössern sich bei den Thieren die Vierhägel, und wenn diese 
bei den Amphibien noch bedeutend kleiner als die Hemisphären 
des grossen Gehirns sind, so ist bei den Fischen das Verh;il(niss 
dieser Theile so verändert, dass man in Zweifel ist, was man für 
dns eine und für das andere halten soll. Das Gehirn dieser Thiere 
zeigt uns nindicb nur eine Reibt von tfaeib paarigen, theiU un- 
paarigen Anschwellnngen. Die hiaterste unpaarige, über dem, 
verlängerten Marke gelegene, den vierten Ventrikel dackend, 
ist das kleine Gehirn; vor ihm Kegt ein Hügelpaar, oft das 
' grösste, hohl in seinem Innern , von welchem grösstentheiis die 
Sehnerven entspringen; vor diesen liegen ein Paar solide An- 
schwellungen, in der Mitte noch zusammenhängend, und vor die- 
sen oft noch Ewei von einander abgesonderte Anschwellungen 
ain Ursprünge der Geruchsnerveu. !Nur das Fötusgehirn der hö. 
heren Theile gleicht einigermaassen dem Hirn der niederen Wir- 
bel thiere; denn die Hemisphären sind klein, überragen anfhngs 
wed^r das kleine Gehirn, noch die Vierhügel, und es giebt eine 
Zeity wo die Vierhngel nicht kleiner sind als die Hemisphären 
des grossen Gehirns. In diesem Falle findet man eine ähnliche 
Reihe von Anschwellnngen, wie am Gehirn der Fische, zu hin- 
terst das unpaare kleine Gehirn; vor ihm die grossen blasigen 
Vierhiigel, noch nicht in das vordere und hintere Paar abge« 
tbeilt, im Innern bolil (Ventricnlns Sjlvii, wo später der Aquae- 
ductus Sylvii ist); vor ihnen die Hemisphären, bei den Sauge- 
thierea mit den Lohi olfactorü an ihrem vordern Ende.' St^be 
TttWMkVti a. a. O. Das Gehirn der Säugelhiere ist indess in de^ 
\ünf^lep Zeit des Fotuslebens nicht hinreichend genau brennt, 

53* 
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um. firucktliiV^ Vergleichangen mit dem der Fbcbe Mfeitdlm. 
Hienu^sind Mur von Baesi Beobecbtangen am HnlmeraDbiTo 
(ButDACR's Physi'olosie, 2.) geeignet. Nach tov Babb*s UotfllN- 
.chungen leigt das Gcliirn de» YegelembryM Ton hioltB Mch 

J^'QFn folgende Änscluvolliingen : . 

1) Das unpaaro kleine Gehirn, dca vierleo Veatlikel über 
der Mednlla <>bl<)ni;nta überdeckend, vor ihm 

2) Die lila>ü der Vierhügel, von welchen vorzüglich der N. 
opticus entspringt, bobl in ihrem Inncro, mit dem Veotnodas 
^ylvü, der aoch in deo, beim Erwacbienen ans einander aadi 
unten §edrilnf;faen 'Vierbügellappen oder Iiobi optici enthalten ist. 

3) ' Die Blase des dritten Ventrikels. Der dritte Ventrikd, 
welcher von den Sehhiigeln seitlich und von dem Trichter un- 
ten heprenzt wird, ist nämlich heim Emhryo noch nicht von 
den noch sehr kleinen Hemisphären hedeckt; aber cjleirlnvolil i>t 
er anfangs oben nicht ollen, vielmehr besitzt er eine blasige Decke, 
welche erst später in der Mittellinie vorn eine Spalte erlaogt, 
iadeal diese. Blase in der MitleUinie ' von vorn naeb bintea aot 
reisst, w&brend sieb der hintere Tbeü der Beeke anr spütem | 
Zirbel susnmmenziehty sO dass die spätem Sclieokel der Zirbel | 
die frühere Ausdehnung der mittlem Decke andeuten. In der 1 

' Blase des driften Ventrikels sind die Sehhügel enthalten. \ 
i) Vor der Bla>o des dritten Ventrikels liegt die Doppellilase j 
der llenli^>ph^lren, hohl und auf ihrem 43<)den die gestreilten Kör- 
per enthallend. Diese Blase, anfangs kleiner als die Blase dtf 
Vierbügel, oder Lobi optici , vergrössert . sich und wachst oask 
binten allmfthlig über die Blase des dritten, Ventrikels and seiae 
' Spal^ hinüber; anfangs ist diese Blase an ihrer bintern Grents 
gegen die Blase de» drUten 'Ventrikels nicht eingerissen, d. b. die 
Fissurn cercbri magna des grossen Gehirns , durch welche mas 
)>eim Erwachsenen unter dem hintern untern Rande der Hemi- 
sphären in die Hohle der Hemisphären gel.ini;t, ist anfangs nicht 
vorhanden; so d^ss mau zu einer gewissen Zeit nur (J"^"cli 
Spalte dei: Blase des dritten Ventrikels in die Blasen der Heoii- 
s^ren, die mit der Blase des dritten Ventrikels siisammenbiDgeBf 
' kommen kann. Nachdem. aber die Grente^ wo der untere ain- 
tere Rand der Ilemisphärenblasen, welche die Biese des dritten i 
Ventrikels bculelförmig binten iiberragen, und der vordere Rand 
der letzten Blase zusammenhängen, jedcrseils eine Qucrspalte er- 
halten hatte, ist die Fissura cerebri magna entstanden, durch 
wi'lche man bekanntlich beim Gehirn des Krwachsenen nach 
Wtjgnahme der Gefasshaut, uuter den hinteren Schenkeln des 
Fo^oix in die Seitenventrikel gelangen kann. 

Hierauf lassen wir eine .knrte Bescbreibnog des Fischgehirts 
Si^en. Am besten gebt man mit CuviEa von dem Cerebellom 
ans, über welches kein Zweifel obwalten kann.- 

1) Gerebellam, es ist unpaarig y li^t quer über dem verlnn- 
certen Marke, und deckt den vierten Ventrikel, der eich unter 
iluu nach hinten, wie hei allen Thicren, öffnet. 

2) Lobi optici. ^ or dem kli inen Gehirn liegen olien ein I'aar 
boble Lappen, an einer Miltelfurche ihrer ohcru Wacd verhoo- 
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den; sie geben dem optica'» den Ursprung, und dürfen knit 
dem Tbalamas der höheren Thicre nicht verwechselt werden. 
Ihre Wände cnthalt«>n zwei Faserschichten, die nusscrc Lage ' 
streicht von hinten und aussen nach ttnten und innen, die innere . 
Lage dtraUt von uuV&a- nach aosseo. uod öbcn in den WäbdeD der 
LoM ofitici «na. A«f dtra Bodeo« liegen (nnr bei den Knecbeo. 
fischen) awei Paar Kdrperciicn, die antien Ton einem granen * 
Wulst umgeben aindy ton welchem die innere Ausstrahlung aus-' 
geht; vor diesen ist eine Vertiefung, der dritte Ventrikel, der 
y-ur Hypophysis führt; vor dem dritten Ventrikel ist die vordere 
Commissur. Von diesen Lappen gehen die Sehnerven ab, und zwar 
von der äussern Faserschicht. Vor den grauen Körperphcn öfT- * 
n«l «icb* die • anter ibnen ans dem vierten Yentriluel konunende 
Wa»erlei|ttng in den dritten Ventrikel. Am- .^ordern' Ende • der 
Lobi optici, zwischen diesen und den Lobi miteriores, befin- 
det sich in der Mittellinie eine Oeffnung, irelehe. schlecht zu 
der Ansicht derjenigen passt, welch«' diese I.appen mit den He- 
misphürcn der höheren Thiere vergleiclx^n. Der W. trochlearis 
entspringt hinter den Lobi optici, und hinler den grauen Kür- 
perchen vor dem kleinen Gehirn. 

3) Unter den Lobi optici ümn an der Bain -des Oebims 
▼or der MednUn oblongala swei kleine Anscfawellangen, Lebi in- 
feriores; aneh von ihnen gehen nach Cutiea Fasern aora Sebneru 
ven ab, wns Gottbcbe lüugnet Sie .enthalten selten eine flöhlei 
die mit dem dritten Ventrikel coromunicirt. 

4) Lobi anteriores; sie sind grau, liegen vor den Lobi optiei, 
sind in der Regel kleiner als ^jene, ausserordentlich gross sind sie 
bei den Kuchen und liaien; sie sind ia der Mittellinie vcrhun" 
den durch eine oder zwei Commissuren; ihre Oberilache zeigt' 
niweiien Windungen. Sie sind sieht bohl; ausser bei* den Halen 
und Rochen, *wo sie» grösser sind ab die Lobi optici./ Von ibiien 
enlspriogen die Geruchsnerven entweder unmittelbar oder mit 
einer Anschweilong; diese Anschwellungen der Gernchsnerven^ 
Lobi olfactorUy sittd dann aber von einander getrennt und ohne 
Commissur. \ 

5) Bei einigen Fischen (Muraena) Hndet sich eine Art Glan- 
dula pinealisi' sie liegt dann vor den Lobi optici, und ist, durch 
swei Schenkel an die hintere Basis der Lobi anta*iores befestigt. 

€) Die »eisten Fisbfae habe» Ansehwellnngen des TerlitiKer- 
ten Markes, welche dem Ursprünge des N. vsgns entsprechen,' 
Lobi posteriores. Cuviza tust, not, des poissons. T, 1. 

Bedenkt man, dass am Ursprange der N. olfactorii ans den ' 
Lobi anteriores oft ein Tuberculum olfactoritim sich befindet, 
aus den Lobi optici die Sehnerven, aus den J^obi posteriores dia 
Vagi entspringen, so sieht man deutlich, wie die Lappen des 
Gehirns der Fische grosseotheils durch Centralmassen fiir die 
Hraptnerren entstehen, gleieb wie selbst am Kickenmiirfc der 
Trifjlen, wo die gmsien l^fven für die. freien Fortsütie nnkcr 
ihren Brustflossen entspringen > eine Reibe Von Itinf Paar An* 
schweUongen, und «n.Urspninge der Armnenren «nd Schenkel* 
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nerven am Rückenmark bei allen Wirbelthieren AnscbwelluDgeD 
des BjnekeDBMdL« sich befinden. 

Ueber die Dentang des Fiscbgebiros In Vergleiche mit dem 
Gehirne der bdJieren Thiore. giebt es folgende Ansiebten. 

1) Einigei wie Cuvica, vergleichen die Lobi optici der FU 
sehe mit den Hemisphären des grossen Gehirns der höheren 
Thiere; diese stützen sich auf die Existenz des dritten Ventrikels 
auf dem Boden des mittlem Theiles der Lobi optici, auf die 
vor diesem Ventrikel befindliche Commissur-, sie vergleichen die 
^nschweUangen hinter dem dritten Ventrikel auf dem Boden der 
lK>hltil Lobi optici mit den Vierhngeln; die Lobi oUaotoni vor 
den Lobi x>ptici Tcrgleicben sie mit den Lobi ol&etorii der^Am- 
pbibieDy Vdgei nnd Stegelbiere wol Anfange ihrer Uemisphäreo. 
GoTTSCHE, dessen treffliche und genime Arbeiten über das Gehirn der 
Fische, in Mueller's ArcfuQ 1835. mitj^etheilt sind, neigt sich 
ebenfalls zu dieser Ansicht hin. Dagej^en spricht die Lage der Zir- 
bel vor den Lohi optici^ die, wenn diese die Ilemisplfaren repra- 
sentirten, vor den Vierhügeln liegen müsste, die Kleiuheit der 
Hügelcben aaf dem Boden der bohlen Lobi optici^ da hingegen die 
Vierhügel der Vögel nnd Amjdiibien sehr gross nüd^ hoU vuk\ 
die GNumMaren der sogenannten Lobi anteriores der Fache, spre- 
chen nicht dagegen, da aucli die Lobi der Gemehsikenfen beidka 
köberen Thieren eine Ckmuniasur haben. 

2) Die Meisten, nvi'e Arsary, Carus (er nennt die Lobi optici 
Sclihügel), TiEDEMANN, Serres, Desmouli>s Ii alten die L. optici für 
Analoga der Vierhiigel der höheren Thiere, die vor ihnen lic^cndcD 
weist soliden Lappen füa die Hemisphären ; und diese stützen sich 
die Grösse der Vterhügel, nnd ihre Hohlbiät bei den Vögeln qb^ 
Amphibien, ahTb^le, die nach abwlhrts an Grösse immer' madh 
neu, anf den theilweisen Ursfirang der Sehnerven aus den Corpora 
qnadrigemina hei den höheren ÜnsOTen, auf die sehr bedeateode 
Grösse und Hpbibeit der Corpora qnadrigemina hei dem Fotos i 
der höheren Thiere, welche zu einer c;ewissen Zeit des ersten , 
Fötuslebens sogar alle Theile des Gehirns an Grösse übertrellea« i 
Für diese Ansicht spricht auch die Lage der Zirbel vor deo 
Lobi optici der Fische. Dagegen sprechen aber die Soiiditilt dtf 
vor den Lobi optici liegenden Lappen, die man mit dea 
misphiUrec Tergleicht (sie sind nur nei den Knorpelfischen holil)i 
die Ansohwellungen auf dem Boden der Lohi optici» die io <1*'d j 
Corpora qnadrigemina der höheren Thiere nicht vorkommen, ili«^ 
Lage des dritten Ventrikels auf dem Boden der Lobi optici uu<i 
die Commissur vor diesem Ventrikel. 

3) Treviranus vergleicht die Lohi optici der Vögel mit 
dem hintern Theile der HemisphaiLen der Säugethiere mit saBMJ^ 
den Vierhögeln, namentlich der Vereinigqng der G>rpMra geD>* 
oniata. mit den Vierfaügeln ; vortügUeh gründet sich diese An- 
siebt daranf , dasi in die bohlen Lobi optici der Vögel und Am- 
pliihien der hintere Theil der SeUhügci hineinragt. Hieruach , 
-wftren nun die Lobi optici einer Vereinigung des hintern Tlici* 
les der Hemisphären mit den Wänden der. beim Fötni ganx hob- 
ien Vierhügel gleich zu achten. 
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^ Vam Gdarm. FerMakmig des Gekirnt äcr Tkiara. . 83» 

■ 

4) Nach raeioer Meinung entsprechen die Lobi optici der Fisclie 
d6D Lobi optici oder der JBlase der Vierbiigel nod zugleich der 
Blate 4««^ dntleii VaitrikeU dei Vogelfötw. Diese AtubM 
itefiiRthr bewMMen durch den Baa dei Gehinu Jbei den PcImiiitu 
zoD, vro die Lobt O^oi ia eiiien Lobas ventricali tertii, aas däm 
die Sehnerven entspringen, nnd in die Blase der Vierbiigel ser« 
fallen sind, während bei den übrigen Fischen beide eine gemein- 
same Blase darstellen, in deren Boden der Grund des drit- 
ten Ventrikels ist. Der Lobas ventriculi tertii der J^elromyzon 
hat oben und vorn die Spalte, welche sich in der Blase dct drit- 
ten Veotrikeb des Vo|elfitnt büdefct and. jene Spalfi hti dfa 
Petromykeo ktomi wieder ent TOidera Tbeil dttr Lobi optioi 
der übrigen Fische vor. Hieraus ^cbf auglelch bervor, date die 
Lebi optici der Fische ond der übrigen Thicre noch sehr ver- 
schieden sind. Die Lol)i optici der Amphibien nnd Vögel sind 
die Vierhüj^elblasen des VosicHÖtus und Saiic;etlHcrfotas. Siehe 
Mdeller's /Jrclui>. 1834. p. 62. Die Lobi inleriores der Fische 
werden von Desmoulins mit den Corpora mumnaillaria derSauge- 
thiere, von Cuvier mit den Lobi optici der Vögel vergtioheoy die 
neeb tiefer berabpeiCie^en wirm. Inderntt sind die Lobi optici 
der Vögel, obfleicb sie ganz aoi einander und nach unten und 
emieB gedrangt, nar durch eine Qaerbinde vereinigt sind, ofieiw 
ber giloiSMi Vierhügeln des Fötus der Süugethiere zu vergleichen. 
GoTTsciiB liognct« die Fasern des Sehnerven von den Lobi in* 
ieriores. 

Vergleicht man die Amphibien und Vögel mit den Säuge- 
thieren, so zweigt sich, dass die ersteren zwar den Fornix, aber noch 
nicht die erosse Commissiir der Hemisphären, das eigentliche Gorpas 
oallosnni besitien , weiches snerst bei den Sängethieren vollstAn- 
dig auftritt; dass ilire Lobi optici noch böbl sind, Während die 
Vierhügel der Sapgethiere nur 'den Aquaednctns Sylvii, und nar 
im Fötuszustande eine Höhlunp; enthalten, und dass die Lobi 
optici noch nicht wie die Corpora (juadrigemina der Säugethiere 
in ein vorderi^s und hinleres Hiif^elpaar zerfallen. Die Eminen- 
tiae candicantes werden noch vcrmisst. Auch iehit den Vögeln 
und Amphibien der aussen sichtbare Theil des Pens Veroliiy.'weU 
eher letalere ihnen iadess niitUerecbtahgesproebeBwüid, weil'die 
tieten Qnerftsem swisohen deii Bündefai der MedulU eblongitk 
ai^h hei den Säugetbieren und dem Menschen doch siftm Pom ge- 
böreo. Die Seitentheile des kleinen Gehirns sind weniger als 
bei den Säugetbieren ausgebildet. Die Snui;ethiere, mit dem 
Menschen verglichen, zeigen immer noch eine relativ geringere 
Ausbildung der ilemisphareu ; so dass vielen die Abtheiinng des ' < 
Gehirns in mehrere Lappen ganz abgeht,, und erst die Wieder- 
kaaendeBy Reiwrenden» Dtckb&atigcn nnd die Eiehnler eine desfc- 
üobere Abtbctbm(; in awei Lappen eeigea, die euhr dem vor- 
'dem and nittlera als hintern Lappen des Gebims des Sleiischeb , 
dbtsprechen, womit der Mangel des hintern Horns der Scitc»- 
ventrikel bei den meisten (mit Ausnahme der Allen, Seehunde, 
Delphine) übereinstimmt. Auch die Windungen sind bei vielen i 
Saogethieren, wie den X^geihiereo^' Fiedenwiusco , dem Muui- 
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warf, dem Igel, den Giirtelthieren und Ameisenfressern noch kaum 
aogedeatet, und nur bei den reissenden Thieren, den WiederViia- 
ero, Einhufern, Dickhäutigen und Aü'en deutlich, aber einfacher aU 
ULdattMeMebeik &CMft <'<?r^/. i^Mtf. 1. 76. Bie mte« CoMi». 
mr dbt kMiai G^rns, Pont Yanolüt tiMliewI swar M dsa Sa», 
gethieren schon aniMii liclidMry ist a^er noch schmal; daher man 
dM PmBuden dtt ^crbkogertea Market w ihrem Verlaufe weiter 
Bloss liegen sieht, wo sie beim Mensch<*n von der nntcrsten Lage 
der Querfasrrn des Pons viel mehr bedtrkt werden. Bei vielen 
Sdui;ethieren sind auch Bündel der Querla^ern , w elche das ver- 
läni^erte Mark umfassen, hinter der ei^entlii^hen Brücke li^endy 
lon dieser getrennt. TaBTiBAWUf penmtekbt S€kr^im, 3. 12. . 

Aa dem verlikiicertcD Merke si^t man die olivAfennigeo Kiii^ 
per weder &iisserti<a gi|t, noch die aackige Figur in» Innern deat. 
lieh, die markigen Querstreifen auf dem Boden der vierte« Bim« 
bohle fehlen in der Regel, und das kleine Gehirn besitzt eise 
• geringere Zahl der Blatter, wie es im Allgemeinen an Grösse 
'dem mensclilichen nacljsleht; dahinge£;en die Flocken, wie hei 
den Vögeln starker entwickelt sind, und wie dort oft eigene Vertie- 
Auigen des Felsenbeines in Anspiuch nehmen. Die Lobi oltaclo. 
rii am TorderD Ende der Hemitphirea . des grosae» GehiiM 4er 
Vögel aiod in den Biecbkolben der Siogethicve neck rnrhandiw, 
die sich aber von den Riechnerven des Menschen darin unter- 
«cbeideo, duss sie hobl sind, und dass ihre Hohlen in unmitteU 
barer Verbinduns; mit den Seiteohöhlen der flemi<|jiiien det 
grossen üebirn« stehen. 



II. Von den Kräften des Gehirns und ron den Scelcatkatig« 

keitcn im AilcemttineD. 

Das Oebim der Tfaiere vergrössert sich Ton den Fischen 
bis «nm Menschen, nach der Entwickelun? der intellectuellen 
Fähigkeiten, mehr und mehr. Aus den von Carts [Leftrbuch der 
i'trgl. Zoütomie) angegebenen Verhaltnissen ergiebt sich , dass es 
sich zur Masse des ganzen ivorpers bei Gadas iola wie 1 : 720, 
beimBeehl wie 1 i 1306, beul Wels wiel:1837, beim Salamaa. 
der wie 1 1 380» kei der LandfekiUkröte wie 1 : £M0^ kei der XMe 
wie 1 : Ol, keim Adler wie 1 : 160, . beim Zeisig wiel : 231, kct 
der Ratte wie 1 : 82, beim Schaf wie 1 : 351, beim Elephanten 
wie 1 : 500, beim Gibbon wie 1 : 48, beim Winselaffen wie 1 : 2S 
verhall. Das crösste Gehirn eines Pferdes wiegt nach Soemmeb> 
BING 1 Pfund 14 Lüth, das kleinste eines ausgewachsenen Men- 
schen 2 Plund 11 Loth i doch zeigt das Pferdegehirn auf seiner 
Grnndlläcbe gegen zehnmal dickere Nerven als das des Menschen. 
J)aa Gddm imfercs Meteimf toq einem 73 Fua laneen VITall- 
imke wog 3 PInnd 10} Lotk, das GeUm dee 'Meosckea dege- 
gen wiegt nach SoBüMiaiae -2 Pfiind 11 IiOlk bb 3 Pfund 
3| Lotk. Bedenkt man nun, dass das Eückemnark kei weitem 
weniger kei den medeicn WirkeUkiercn eknimmt^ indem es sick 
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d. Vom^ Gehirn. Kräfte detseHen. Seeienleieit, ' * 631 

E. B. bei Gadus Iota sur Masse des Körpers wie 1 : 481, bei 
Salamaadra terrestris wie 1' : i90, bei der Teube wie 1 : 305. 
bei der Balte tne 1 s 180 irarlillt» so'erfpebt iieb deutlicb^ das» 
die Eatwickelaog der intelleetecUeo FibigkeileB m der Thier- 
weit nfcbt Yon der Stirke det RudkeeiBarkes, sondern des Ge- 
bims abhängig ist Wir sehen ans den bedeutenden Variationen 
des Verhältnisses in einer ünd derselben Classe, dass die Grösse 
des Gehirns im Allgemeinen auch hier nicht genau auf die Be- 
herrschung der Masse des Körpers berechnet ist, dass die Stärke 
der motorischen Apparate für die Beherrschung der Moskelmas- 
MB sieht in üiai,' aoadM in"dem.RöelLeninarie seehea ist, 

•IndesseB sehrdteo nibhtatteTfaeile desGehhms in derTUeiu 
weit mit der Entwiekelmig der intellectuelten Fttbigkeiten gleich 
fort Das Uebergewicbt des Gehirns der höheren Thiere über 
das der niederen ei^tsteht vorzüglich nur dnrch die Ausbildung 
der Hemisphiiren des grossen Gehirns. Das kleine Gehirn ist 
zwar bei den höheren Thieren verhältuissmässig auch grösser als 
bei den niederen , aber in eioem weit schwächeren Verhältnisse. 
Die Vierbügel sind geradcan eei-Mteiumliiiig kleiner, nnd dbeur 
•o sind das vierlittgerie Mark und seine Veraweigungen in du 
Qdlim bei dem Menschen verhiltmssmässig nicht grösser als bei 
irgend einem Thiere. Durch diesen Tiieü- — fit sen hei allen Thie>^ 
ren auf gleiche Art alle Nervenfasern des ganzen Rumpfes in 
das Gehirn eintreten. Wir sehen daraus schon vorläufig, dass 
das Gehirn Theile enthält, die bei allen Wirbelthieren eine glei- 
che Bedentong haben und gleich wichtig für das Leben sind; 
wie denn in der That die Verietznng der Medulla oblongata für 
alle gleich tödtlicb, gleichsam das Gentram des Lehens nnd aHer 
i»i!llkül|rlichta Bewegnngen angreift, wihrend*die Verletanng der 
Hemisphären bei den i&mphihien eine weit geringere Störung in 
' den Ldbensverrichtnngen erzengt, als die Verletanng dieser Theite 
htii den mit höheren intellectuellen Fähigkeiten begabten Wesen. 

Ohne indess jetzt schon die. Kräfte der verschiedenen Hirn> 
Öieile ausser den intellectuellen Fähigkeiten tu untersuchen, wol- 
len wir zuerst das Verhältoiss der Seeienthätigkeit zu dem Ge- 
hirn OheriMopt betrachten. Die iranleiclMnde Anatomie seigt 
nns sdion, dass wir* in* dem Gehirne die Qnelle der intelleetn«- 
len F^lhigkeiten suchen müssen, nnd sowebl die Versuche an den 
Thieren, als die Geschichte der Verletnngen desselben im Ver- 
gleich mit anderen Organen, bestätigen es. Es ist nun hier zu 
beweisen, dass die Seelenfunctionen in keinem andern Theilc des 
Nervensystems^ noch des Körpers überhaupt, als in dem Gehirne 
stattfinden. 

Was zuerst die Nerven betrifft, so seigen die Folgen ihrer 
VerlelimDg, dam sie ¥on dem Hirneinflnsse getrennt, aach dem 
WiUenseinflosse md.dem Bewnsstwerden ihrer Znstinde «vlso» 

gen sind; das ftödLcnmark verhilt sich in dieser Hinsicht gann 
gleich den Nerven. Siebe oben p. 812. Jede Rückenmarksver* 
letzung entzieht mit dem flirneinflusse auch den Willenseinflns 
auf alle unter der verletzten Stelle abgebenden Nerven, duhin- 
gegeu alle über der verletxteu Steile des Kückeumarkes, so wie 
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der obere Theil durchschnittener Nerven noch Empfindangen 
züm Bewusstseyn bringen können, und den Willcnseinfloss von 
dem Gehirne aas erfahren; der vordere Rumpftheil des Frosches 
hiuter dem Kopie von dem Stamme getrennt, empfindet nock 
vmä lNnrt|i fiek noch wittk&hrlidi. Dorcib 4iese Thaaiiiig Iwl 
•lio das QruMi der inteUtotiieU«» Veroicigeii rom ukntm 

Kräften, sondern myt as dem Beroich der Theiie, über welche 
es herrscht, verlorea» ' gwadto ao» wiä der Ampntirte durch daa 
Verlort seiner Glieder nichts von seinen intellectnellcn Fahii^kei- 
iaO| sondern nur an Mitteln einhüsst, sie iiandelnd Zu äussern. 

Noch weniuer als das Bückenmark, kann irgend ein anderer 
Theil de:» llrnnpies der Sitz der Seelenfunctionen sejn. Die Glie- 
der können ataipatirt werden; die Eingeweide kdnnen teand^ 
d. todt aeyn, nnd die Seele kann klar ^ejn , ao lanM das hb^ 
ben in diesen F^Uen besieht; ja es kann ataeh dem Snlritt des 
Brandes in einer entcftndliohfln KLrankbeit socar die ganse Klar- 
heit des Bewusstseyns, die Terloren war, wieder eintreten. Dass 
in entzündiiclien Krankheiten wicJitiger Eingeweide oft Delirien 
eintreten, darf uns nicht wandern; denn von jeder Stelle des 
Körpers, auch von solchen, die man ohne Verlust der Scelenfa- 
bigkeiten amputiren kann, wie die Extremitäten, kann eine bef- 
tif^ enUindliofa« Affsolion- dnrdi die auf das Sealsorinni cem—ne 
nemaebte helttge Impnssion DeUrinm «raengen. Eine beftifce 
Hautentzündung hewirkt Deliriam« warum sollte es nicht die 
. Entzündung eines Eingeweides thun ; und doch kann jener Theil 
der Haut mit dem gansen Gliede fehlen, und die Seele nichts 
entbehren. Hört nun dieser heftige Eindrrick eines kranken 
Theilcs auf die Centralorganc durch den Brand oder Tod ditvies 
Thciles auf, so ist auch gleichsam der Schleier gehohen, welcher 
, des Senseriom conwiMoe |Llar su wirken binderte, nnd.anf knne 
Zeit bis an dem Jode UnNft die gerne Rbriieit dea BewnMMjw 
oft wieder ein. hai diese Airi liest sieh ieigen^ dass alle in im 
Unlerieibe entbnlteneD Eingeweide der Sitz von Seelenfimetionen 
nicht seyn können. Die entzündlichen Krankheiten der in der 
Brusthöhle enthaltenen wichtigen Theile, der Lungen imd des 
Herzens können schon todten, ehe es zu einer vStörnng des 8en- 
soriums kommt. Wir können indess an ihren chronischen Krank- 
heiten, an ihren Degenerationeii auch mit d£viden£ reigen, dass 
sie der SUs; ▼«! Seeienvernnbtangen niisbt sind. Der Lnngeo- 
kianke verliert niekts. non seinnn See l en kr i ft en triitn der fiSknali* 
eben Zerstömng seiner Lnngen. Der Herzkranke kann im bödb» 
sten Grade geängstigt seyn« wie es jedesmal bei Slernngen des 
Kreislaufes geschieht; aber seine Seelenfunctionen sind unverändert; 
und deutlich sehen wir, dass jedes Organ mit Ausnahme de> Ge- 
hirns entweder lang.fiam aus der Ihierischen Occonomie heraus- 
treten, oder kurze Zeit plötalich auslaUen kann, ohne Storuc^ 
d«r Seelenfonctionen. 

Gana aWders verbilt es sieb bei dem Oebnme; {ede lang- 
same oder plötalicbe Slomng seiner * Verricbtnngen verindeit 
anob die intellectaellen Fähigkeiten. Die Entaündong dieses Or- 
' g^et iit ni« obne Delinen, nnd spMer obnn Stnm|iftimi; der 
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3. Vom GehiriL Kräft0 desselben. SeeUnläma, 838 

Dffttok Mif dM gr«M« GahiTQ licwiiit inner Delu-ium oder 
Stenpftina, je oeehden ei nit oder ohne Beiemg. stettfiedeC; so 
mkt eller Ilmok) rühre er von RnodieMMidnickea , firendeii 

Körpern, Wasser, Blat, Eiter her. Bieseiben Ursachen hebe» 
oft, je nach dem Sitze des Uebels, die Fiahigkeit der wUlkührliobett 
Bewegung oder das Gedacbtniss auf. So wie der Druck wegge- 
nommen ist, mit der Erhebung des Knocheneindmckes, tritt die 

■ Besinnung, das Gedachtoiss oft wieder ein; ja man hut sogar be- 
obachtet, dass der Kranke seinen Gedankengang sogleich da tbrt- 
aetit», MTO er doreli die Vertetsmg utevbreelMi wirdeii. Bei 
der Verlebmig det f^sen Geliiem bei deoThieres UittStapi. 
sino, Besinnangslosigkeit ein; «od so sind «aek bei den neiitcn 
GeittefkrenkeB liedeateside netenelle Störungen im Gehirn toiw 

- banden, wenn wir auch in anderen Fallen, besonders in denje- 
nigen, wo die Geisteskrankheiten erblich sind, die feineren mate- 
riellen Veränderungen einer hui mikroskopischer Feinheit wirken- 
den Faseraug nicht mit unseren schlechten Hülfsmitte)n un4 
Kenntnissen erkennen werden. Man hat swar hiergegen cinge- 

* worfimy datt nen eehr badeoteode ZentöniB§ea «iaer %witim 
Heuiifiiire ohne Slfimog det Geiftes vorgefandeo hat; indäw 
«eigen die Versuche an Tuieren, dass selbst plötzliche VerlaCnn»» 
gen bloM einer Hemisphäre nicht sogleich vollen Stumpfsion er<- 
zeugen, dass dieser erst dann ganz auftritt, wenn beide Hemi->- 
Sphären entfernt sind, so dass es scheint, dass die Hemisphären 
in den Seelen verrichtangen einander unterstiitzenj ja ersetzen 
können. 

Mehrare anigeaeiclinetB flalehrley wia naaientii^ BicnATiMidl 
ÜAesi^ beben aiae der mnrigen gerade eateegeogeaeteta Aaiiebjt; 
ioden sie anerkennen, dass des Gehirn der Sitz der höheren 

Saelenverriebinngen sey, behaqpten sie gl^h wohl, dass aooh an- 
' dere Organe, z. B. die des Unterleibes nnd der Brost, eine ge- 
wisse Beziehung zn den Seelenverricbtungen haben; ja sie neigen 
sicli sogar zu der Ansicht hin, dass die Quelle der Leidenschaf- 
ten in diesen Organen, die davon so leicht aÜicirt werden können, 
wohl sejn könne, und sie stützen ihre Ansicht thetls aof die ikim 
faelieaeti dieser Organe in' den Leidanscheften» ttMsle enf ■ihm 
kranUnften Veratoderangen bei maneben Irren. Bei' aller Hoch- 
achtung, die ich vor diesen trefflichen Männern hege, mnss ich 
nir alle Mühe geben, die Nothwendigkeit einer solchen Annahma 
/ zu widerlegen. Gewiss finden sich der Darmkanal, die Leber,* 
die Milz, die Lungen, das Herz bei Irren oft krank, und selbst 
zuweilen, wenn man nicht gerade eine grobe materielle Verandc- 
rnng im Gehirn auilludcn kann. Ich will auch gerne zugeben, 
daes die Krankheit einet Eiogeweidai Veranlassung enrfintwick»« 
lang einer Gaitteshrankbcit geben konna, wia andere ve rin h i i 
«ende Ursachen. Aber ich schlieMa darane niobt, dast dieMi 
oder jenes Eingeweide die Qaella TOB gewinen gelftigen oder 
leidenschadlichen Beziehungen sey. Znr Erxengnng jeder Gei- 
steskrankheit gehört eine Disposition im Gehirne; wenn diese er- 
worben oder gar erblich da ist, so reicht jene anhallende Stö- 
roiiß der Functionen der Centralorgaoe durch eine Krankheit 
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834 illBudk, Ntr^enfl^gr^ V.AMm. CefäfQkkälHLN»9€myu, 

irgend eines EingeweUlety Termögc der aaf die CcntralorgaM 
stattfindenden Impression^ und durch die Gesetze der Mittheiloog 
der Zustände im Rückpnmarke und Gehirne hin, diese Disposi- 
tion zum Ausbruche zu bringen; gerade so, -wie jeder Theil der 
RörperoberÜache, der ohne Verlust der Seele entbehrt, abge- 
schnitten werden kann, doch, so lange er lebt, durch eine hef- 
tige Mittheilung >tiacr kranklMlIeii- Sümmuiig iiif iai QMn 
syn^pathiacli Delirium detselbeD I>ttwirk«ii kaa». Daiier Jmm 
aiich bei eiDem Irren dieser Art bei EBlfermiog der matoriidfoB 
Störungen in den Eisgeweiden, welche entfetiiter oder niher 
Mif das Gehirn inflpjren, die Disposition wieder zurücktreten. 

"Was nun aber die Beziehung der Eingeweide zu den Lei- 
denschaften betritTt, so sind diese zwar nicht zu iiiugnen^ j.cdoch 
bleibt in den hieher gehörigen Erfahrungen der Physiologie aus- 
serordentlich viel zu lichten übrig. In diesem Theile unserer 
'WiMMefadl hemcbeo noch ncmlich allgemeu YontelluBgen, 
welebe mnAk- noch wenig von den Uebcrlieferangen dei VnU 
kes entfernen. Dm die Leidenschaften vermöge eines im Ge- 
hirn stattfindenden verttnderten Znitandes entweder excitirend 
oder deprimirend auf das ganze vom Gehirn abhängende Ner- 
vensystem wirken, ist bekannt. In den excitircndcn Leiden- 
schaften fmden Spannungen, und selbst convulsivische Bewe- 
gungen gewisser Äluskcln, nämlich vorzüglich aller von dem 
respiratoriflohen System der I^erven (Nervitf- ftcblii etingei^loc- 
een) ehhüngi^ea Mnskieln itatt • Die Athemhewegungen. werden 
bis zum Weinen, Seufzen, Sehlacheen verändert, die Gesichts- 
■raikeln vevserrt; in den deprimirenden Leidenschaften, wie in 
der Antust, im Schrecken, in der Forcht, sind alle Muskeln des 
gesammten Korpers abgespannt, indem der motorische Einflnss 
des Rückenmarkes und Gehirns abnimmt Die Füsse tragen 
nicht, die Gesichtszüge werden hangend, das Auge starr, der 
Blick gebannt, ohne Ausflucht, und diess kann bis zur momen- 
tanen liihnuinB des ganzen Körpers und betondei« der Sckliesi- 
mnskeln fortsareiten. Die Bewegungen de» flersens werden in 
beiderlei Leidenschaften hiufiger, in den excitirendcn zugleich hef« 
tig, in den deprinonrenden hitafig nnd meist schwach. DieJFififin 
düngen werden in einigen oder TMlen Theilen, besonders im Ge- 
sicht und den Athemwerkzengen und Verdauungswerkzeugen, 
oft im ganzen JVervensystem verändert. Die organischen Wir- 
kungen der Leidenschaften verändern die Absonderungen der 
Thiineo, derHavt, die in den deprüuirenden Leider^chafien kaU 
len Sebweise abtnoderty der Galle, deren Antfcfaeidnng öfter 
stört wird, so dass sie in die Blntgeftsswnndnngen eindringt imd 
Icterus ersengt, des Uirins, der-wässrig wird, wie bei allen Mer-> 
venafiectionen ; sie uiodificiren zugleich die Aotionen der kleinen 
GetVisse, wodurch der Turgor der Haut verändert, und diese 
bald roth, bald auch blass wird. Kurz, es erfolgen die Wir- 
kungen der Leidenschaften erstens auf die Athemnerven, dun 
facialis, ^. vagus, die spinales rcspiratorii mit sammt 
dem N. phrenicus, dann abei^^dmreh dei B&ckenmafk anf da» 
g»ni« Ramylbervensy stem , sbwofal der aoimaliscben als «r- 
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. gilnischeii Nerven. Aber ieh kenne- keinen einzigen Beweit, mA* 
dern blosse Traditionen , dass eine Leidenschaft bei genuiden 
Menschen mehr auf ein Organ als auf ein anderes wirke. Mafi 
sagl , das Herz habe eine Beziehung zur Freude, zum Kummer, 
-Eur Angst, aber in welcher heftigen excitirenden oder in wel- 
cher deprimin'rendeo Leidenschaft wird es nicht Terftodert? Ist 
M aicfat .wie aiit deo ThittneiiiferkseugeDj welebe m jeder befti-* 
.gen Leidentebeft ergriffen werden kennen , de {ede Letdentebaft, 
Aerger, Zorn^ Freude, Bewunderung, Rührung, Traarigk^ 
Schrecken, Angst, Furcht, bis Kum Weinen sich steigern kann. 
Man hat behauptet, ditr Leber stehe in einer engen Beziehiung 
zu den. Leidenschaften des Zorns und des Aergers; diess ist eine 
uralte, in viele, auch physiologische Schriften übergegangene, 
aber ganz falsche Bebauptuog. VV'ohl werden manche Menschen 
neeb'dieien Leidenpebefteii en der Lebitr efficirty «ie bekeanees 
eine gelbe Farben Sebmeraen in der reebien Se i t e, eder gtr Le- 
' .bteentzünduiig. Aber diess gescbiebt nur denen, weiche leber- 
krank, aind, oder welche eine ang^lKNme DiiposiUon sn Leberai^ 
fectionen haben. Den meisten geschieht nach dem heftigsten 
♦ Zorne und Acrger nichts der Art, hier darf ich ciich ganz auf 
die Erfahran£:;en meiner Leser berufen. Wie viele sind unter 
uns, weiche nach Aerger und Zorn von allem dem nichts em- 
pfinden, die Yielmtdir fieb den Magen verderben, weil es der 
Jeiebt ergreifbare Tbeil wlkbitnd eSa eadeto «af diese. Lei» 
.demcbaften seine Verdannngiorgane gaai «iogeicbwäebt mApfy^ 
det, aber jedesmal bei Zorn und Aerger eine heftige AfTection 
des Herzens erleidet, weil es der bei ihm leicht angreifbare Tbeil 
ist; und so ist es mit allen Leidenschaften. Keine einzige wirkt 
regelmässig mehr auf die Leber, regelmässig auf d«n Magen, das 
Herz; bei dem gesunden Menschen breiten sich ihre Wirkungen 
rfuiiatim vom Gehirn über das Rückenmark, über das animalische 
' und Organ iiebe Nevreninrsteiir au. Alles Speeieil^ Ist e«eh uAU 
^nAoßW* Ihit Sebamrdlne sebeint es eigentbumlieb , dess si» die 
iimit des Gesichtos rölfael, indem eine Anhäufung des Blntes ia 
den kleinen Gefäs'sen stattfindet; allein vitle Menschen werden 
von Aerger, Zorn, Angst roth; und andere werden in der Scham, 
im Aerger, im Zorne so gut wie in der Angst, im Schrecken, in 
derFurclit hiass. Nur bei dem Hepatischen, bei der hepatischen 
Constitution erfolgt auf eine heftige Leidenschaft Gelbsucht, 
t«berentattndttng. Kurz, wir sehen, dass die Wirkungen der 
Leidensebeften auf die versebiedeneo Regionen der ,¥on deiil Ge- 
bövle «bbingigen Theile nicbts für die Hypotbcse beweisen köti« 
nen, dess die Leidensobaften , oder überhaupt gepisse Seelenver«* 
fiebtungen ihren Sitz ausser dem Gehirne hätten. 

Wenn wir nun theils aus vergleichend anatomischen, theils ^ 
aus physiologischen und pathologischen Gründen mit Bestimmt- 
heit anerkennen müssen, dass der Sitz der Seelenwirkungen im 
Gehirne und in keinem andern Theile ist, dass die Nerven diese 
'Wirkungen anregen und Teemöge ihrer Kr^le atf»fSbrenf «m4 
dass alle übrigen Tbeiie die. Wirkungen der Nerven erlabren» la 
Ist dana.t nur bewiesen, dass die Seele dnreb die- Oi^nisaliofi 
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4af Gehirns wirkt und tbätig ist; es ist aber niclit damit be- 

banptet, tlass ihr Wesen bloss seinen Sitz im Gebirhe bat. Es 
könnte sevn, dass die Seele nur io einem Organe von 

einer bestimmten Structur -wirken und Wirkungen empfangen 
könnte, und doch vielleicht allgemeiner im Orgaoismas verbrei- 
tat wire. 

Wir walle« Lier eiinga Tlnitiaeheii bervorliebeo, weldie 

entiobieden beweisen, dass die Seele, wenn iie auch nur in 
dem Gehirne wirksam ist, doob nicht gani auf dasselbe be- 
schränkt ist. Es peniii^en diess zu beweisen zwei Thatsachen. 
Die eine ist, dass die niederen Thicre, wie Planarien, Polypen, 
Würmer, theilbar sind, und dass Polypen und Würmer, wie 
dia Naiden, Nereiden (siehe oben p. 19.), selbst durch Theilnng 
ihres Körpers ceugen. Diese Thatsache zeigt uns, dass das 
iMonirtDeip mit der Materie heilbar ist, indem ans getrennten 
^ttcLen nette Individuen entsteben. Man kann diese llricre 
•war beseell in dem Sinne, wie die boberen Thiere, nicht nen* 
nen; indessen bat jedes dei* getrennten Thede seinen besonderen 
Willen und seine besonderen Begehrungen, und da zum Empfin- 
den auch Bewusstseyn und Aufmerksamkeit gehört, so haben wir 
den Beweis, dass das psychische Princip dieser niederen Wesen, 
mag es mit dem J<<ebensprincip eins oder nicht eins seyn, wie dieses 
mit der Materie tbeilbar ist * Die swnite Tbatsaebe iit, dast das 
psyie b i wjbc] FHneip wie das Lebensprineip aneb M den böberen 
«nd^bdcbsten Tbieren, ja selbst beim Menschen,' in einem beschräidL- 
tan* Sinne tbeilbar ist Die höheren Thiere und die Menseben 
crieugen «war keine neuen beseelten Individuen durch Theilnng 
ihrer selbst in nielircre Stücke; wohl aber durch Erzeugung des 
Saatnens bei dem Manne, und des Reimes bei dem Weibe. Wie 
die Zeugung des neuen Individuums bei der Berührung des weib- 
lichen Keimes und des männlichen Samens stattlinden mac, wir. 
wisien^ dass' bei den Fiscben, FVöscben, SaUmandtfm die blosse^ 
aelb^ kdnttlicb ansgelnbrte Bernbrnng von Ssfmen und Ei, ebne 
allen Antbeil fnm Seiten des Mannchens und Weibcbens zur Ei^ 
Ml^ng des neuen Individuums hinreicht, \vie denn nach Spalla5- 
aM*t Eier des Frosches mit Froschsamen befcucliti t, befi nchtet sind. 
Es geht daraus hervor, dass der Keim des Weibchens und der 
Saame des Männchens Alles enthalten , was zur Aeusserung des 
individuellen Lebensprincipcs und der psychischen Functionen 
der Thiere nöthig ist. Der Reim und der Samen, oder einer 
▼an beiden mnss also das Lebensprincip nnd das psycbifcbe Prin- 
c^p gleichsam latent entbalten; denn sonst kdnntn es «iob nldii 
bei der Entstehung des neuen Individuums inssern. Eben so 
müssen wir auch bei den höchsten ThiereA und dem Menschen 
nothwendig annehmen, dass, wie der Same nnd das Ei alle Bedin- 
gungen zu einem neuen belrl)lcn und beseelten Wesen entbalten, 
sie auch selbst entweder beide, oder eines von beiden das Lebens- 
princip und das psychische Princip im latenten Zustande ent- 
Mlen. Ob das neue Inditidnnm ausser (wie bei den Eferiegern) 
oder in dem- nAtterlicben Körper (wie bei den Lebendiggebi- 
nnden) ijcb entwickelt, macbt- in dieser Frage gar nichts ans. 
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Wir seben ans dieser Folge von Thatsacbea and VeraonflscbHu- 
obgleiofa die nOlMlreii> Tbiare ond der Menacb aiolil 
inelir dorck Zertheilnag in^oMlmM SCilckey nese belebte nad 
beseelte ladtviduen seugen, sie docb insofern noch in Hiostdii 
des Lebensprincipes und psycbiscben Principes theübar sind, ads 
ein Thcil ihrer Materie, die Zeagnngsflässigkeiten, mit diesen 
Principien, mögen sie eins oder getrennt seyn, beseelt ist. 
Wenn diess aber so ist, so ist das psychische Princip offenbar 
nicht aui das Geiiirn beschrankt, sondern auch, wenngleich im 
lateat« ZoiUode, ia IMifiiiy die ▼•■i Gehirne weit eatfenit v 
von dem GeoMn abtrtnnbek sind, eollaltAi; und die» ist «i, 
was wir beweisen wollten. 

Ob das Lebeniprincip und das psychische Princip von dem 
Gehirne ans in einem latenten Zustande auf den Wegen der Ner- 
ven znm Samen oder Keime gelange, ob es im latenten Zustande 
im Blute verbreitet werde, ob es im latenten Znstande im ganzen 
Körper verbreitet sey, während es nur frei im Gehirne uU dem 
au seiner Wirksamkeit orgaoisirten Apparate wirkt ond Wir» 
bnngeo anderer Theite empftngty allaa dmiii' ist nidit aabaBotwotw 

• leDy «Ulk w4va 'die Beaoi^vortang ür dia gagaawlirliga Untamiil 
fibung gleicbi^ältig; es ist genug, dass wir wissen, dass der Same 
und Keim nicht allein die Kraft zn einem belebten Individuum 
enthalten, sondern auch das psychische Princip des neuen Wesens 

' im latenten Zustande enthalten müssen. Es ist für unsern Zweck 
jetzt genug, zu wissen, dass andere Theile des Köi*pers, als das 
Gehirn y auch noch au dem psychischen Principe Theii haben^ 
daif aber diat« Priaoip bot in dam* Gdanm. Am nod tbätig eiw 
Mbeint, waU* biar 'dio Organisation ta ailan seinan BawegungiM 
«nd Wirkongen auf die Krille anderer Theile, anf diö moteti> 
sehen A,pparate, und aar Aufnahme der Wirkmugea der sen* 
stheln Leiter ist. Nur in dem Gehirne ist Bewusstseyn , Vorstel- 
lung, Gedanke, Wille, Leidenschaft möglich, und wenngleich das 
Princip zur Erzeugung der Vorstellungen, Gedanken u. s. w. in 
dem befrnchieten Keime latent vorhanden ist, so muss dieser be- 
seelte Keim doch erst die ganze Organisation des Gabima 'ar* 
sobaffen, dsiis das ^sycbiscbe Fkvscip frei Weida, mid dass Voiw 
stelloogeny Gedanhen, Wile k s. w. .erscbetnen oder wirken. ' In 
dfr hirnlosen filissgebart, die während des Lebens im Utems ' % 
bis. aur. Gebort noch ernährt wird mid lebt, wurde das znr spft- 
tern Aeosserung der Seele von dem belebten Keime erzeugte 
Organ schon zu einer Zeit (durch Wassersucht) zerstört, ehe es 
zum Freiwerden des psychischen Principes^ zur Aeusserung der 
Seelenfauigkeiten, ausgebildet war. • . 

Ob das psTebisehe-Mndp &rak eine Vevietnuig des Gebir». 
banesaeibst weiaBtlicbmedifieurt weide, obindcoGeisteskrankbaU 
tan die Tbü^kak der Seele {durch die VerleUang des GehSms bloss 
. verändert worden oder ob die Seele anaieb krank seyn könne, kanä 
nach den vorausgeschickten Betrachtungen and Thatsachen jetst er- 
örtert werden. Da, wie wir hier gesehen haben, die Existenz der 

^ Seele von dem unverletzten Baue des Gehirns nicht abbangt, da 
»ich liii Dasejn^ weou auch latent^ auch in dem von dem Mut- 
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terstammc abgestosseoen Keime erweist, so kann aacU keine Ver- 
IkiiianiDg dM Bmes des Gehirn« dMWeseo darSede Mlbst 
lodern, fondero ihre Thättgkeit «wr.sii kreaken Actienea swin- 

fSD. Nor die Thätigkeit der Seele hängt tob der fntegrittt des 
aserbaaes und der Mischung des Gehirnes ab. Die Art der 
Thätigkeit, und die Art des Baues und Gehirnzastandes laufen 
immor parallel; der letztere bestirnmt immer die erstere, aber 
das Wesen der Seele, ihre latente Kraft, so weit sie sich nicht 
äussern muss, scheint durch keine Hirn Veränderung bestimmbar. 
Hält man sieh hieran, so sied lUle weiteren Erörterungen über 
letite Unache 4er GeifteskrtnUiciten, öher deb Aalfaeil Bei 
Gehirns und der Seele an denselben ab|;«chaitten, und der Ant 
hat bei allen abnormen Geisteszuständen 'iauner und zuerst nor 
den Zustand der materiellen Veränderung, welche die Seele vol 
kranken Actionen zwingt, oder ihre Thätigkeit unterdrückt, im 
Auge zu behalten. Wir kennen ans Berichten zwei Falle von 
angebornem Blödsinn mit einem so niedrigen Schädel, dass die 
Abbildungen an den Zustand, des Schädels bei der Hemicephalie 
eriatfern, obgleiek dasGraaiam «ellatilad^ Es «ad 

die awer ia dar Coloaie Kiwitihlotty eiae Meile tooI Bceodberg, icbea» 
deaSdbne der Witt we Sohn, der* eine von .17, der andere von 10 
Jahren. Beide fiad bei den» hesten Wohlseja M <tapid, dasa «e 
sich des Weges nach Hause aach bei einer geringen Entfernung 
nicht erinnern, dass sie sich nicht ihre Beinkleider o (To en kön- 
nen , obgleich sie mit alten Bewegungskräften eines gesunden 
Menschen ausgerüstet sind, und auf alle Theile ihres Körpers 
den Einduss des Willens besitzen, den sie, obgleich lepksam und 
aiMM Bosheit, aar tamSssea o^d Triakea,' aad aam Zevildrea tob 
AUc■^ was ihnen in «die ÜAade fUM^.Iienntiea köaaea. klanSk ia 
diesen denkwürdigen FtlÜlea dürfen wir keine angeban^ Krank- 
heit der Seele, keinen ortprängKchen Mangel des psyehischen 
Principes voraussetzen; gewiss war die Anlage zu der höchsten 
Vollkommenheit in dem latenten Zustande des psychisciien Priö- 
cipes im Keime verbanden; aber keine Entwickeiung der Fähig- 
keiten der höheren Seelen.tusserungcn war bei der'unvoUkomme- 
aen A'atbildaag des . Gehirns möglich , gleieh wie .die bei dea 
gcsuaden Measehea eiatrataade pidfadicbe Vertademag deeHira* 
instandes aufieabliekKcb aodh die Aensserungen der Se^le krank> 
haft oder ihre Kraft sogar latent macht, die aach der Wegnahme 
des Druckes auf das Gehirn >o(l mit der ganzen Klarheit des 
Bewusstseyns wiederkehrt. Da die M.iterie durch die Thiitigkrit 
immer zugleich verändert wird (siehe oben p. 52.), so versteht 
es sich von selbst, dass abnorm angestrengte Thätigkeit der Seele, 
uäd eine durch eingegangene Lebensverhältnisse bedingte ein- 
ieilifla RichtaB|( 'der^ Oeistef tbitigkeity ader. die benrargerafeae 
Hef&keSt dtv ^eehuMmfUlnde anob wieder ail£ die Organisatsoa 
des &eleaorgaiies aarilckwirken arass. Wie sehr. aach die EnW 
femnng dieser Ursachen in den Angen des Arztes wichtig ist; 
der Zustand der Organe bleibt hier wiC überall das Ohjecl dem- 
selben; und die Sündhaftigkeit, womit schwärmerische Aerite 
sich so viel zu schal£eu machen, ist nicht das Wesen der Gei- 
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sleskraakheit, sonderD kann nur mit in den grossen ^reis ihrer 
YennlaasaiideD Uraaoheo peliftraii. • 

. Ob dat LebeQfprineip, tob welchem im Keime die KMM 
Organisation ausgeht, und weiches aneli das Organ for das Wir» 
ken des psychisoheo Principes erseugt, von dem letztem wesenU 
lieh verschieden sey, oder ob die Thatigkeit der Seele nur eine 
Species der Wirkungen des Lebensprineipes sey, ist eine in 
der empirischen Physiologie ganz unlösbare Frage. Wir wissen, 
dass das Lebeusprincip ohne Seelenäusserungen fortwirken kann; 
denn das Lebensprincip erhält auch die biro- nad rückenmark» 
km Mifsgebnrt noch bis bot Gebort lebemt Daraus kann man 
nicht schliessen, dass das psychische iPrincip von dem Lebens* 
princip dem Wesen nach verschieden sey ; denn wir haben schon 
gesehen, dass es einPen latenten Zustand des psychischen Princi- 
pes in einem belebten Körper auch ausser dem Gehirne giebt. 
Man kann aber eben so wenig daraus sehliessen, dass das psychische 
Leben nur eine Species der Wirkungen des Lebensprineipes sey; 
wir sehen nur, was auch die Schöpfung des ganten Embryos vor 
der 'Entwickelofig der Seetenfähigkeiten beweist, dass dw Thft- 
ti^keit der Seele snr Aenssemng des Lebensprineipes nicht notb* 
wendig ist; dagegen wissen wir eben so bestimmt, dass die Thiu. 
Ugkeä der Seele ohne die Mitwirkung des Lebensprineipes in 
einem thierischen Körper nicht möglich ist; denn das Lebensp**in- 
cip erschafft und erhalt die snr Thatigkeit der Seele notbwendig« 
Organisation des Gehirns. 

Für die Ansicht, dass das psychische Leben nur eine Mani- 
fisslaiioif des Lebensprineipes der thieriscben Rdrper nherbanpt 
sey, kann man anfahren, dass das psychische Prinetp nichC bloss 
in einer Classe von thierischen Wesen, im Menschen, dass es 
vielmehr bis zu den niedersten Thieren erseheint. Denn alles 
Thierische ist beseelt, was der Sinneserscheihung auch ausser 
den Sinnesempfindungen bewusst ist, was vorstellt, was Begeh- 
rungen und Vorsteliungfcn von ihrem Ohjecte und ihrer Befrie- 
digung hat, was dnrch Vorstellungen und Begehrungen tu WiU 
lensactionen bestimmt wird. In diesem Um&oge kommen psy« 
chiache Erscheinungeo bis ra den niedersten Thieren Yor; bei 
den höheren Thieren treten wpofuX anoh Leidenschaften auE Anf 
der andern Seite lässt sich für die Unabhängigkeit des psychi- 
schen Principes von dem Lchensprincipe anführen , dass eine 
ganse Classe der organischen belebten Wesen, die Pllanzen, aller 
psychischen Erscheinungen entbehren. Indessen liisst sich dieser 
£invirurf wieder duich die Annahme eines latenten Zustandes der 

Esychischen Seite dci Lebensprineipes aufheben, und wo eine 
lypothese bloss insoftm Haltnng hat, ab sich eine grosse Annhl 
der ThatMfllieii darmu eiUiren lassen , wwd dieselbe durch eine 
andere, welche die Thatsachen eben so erklart, neatifalisirt 

Beide Principien stimmen in ihren Wirknngen darin nbereiny ' 
dass ihre Erscheinangen das Vernünftige seyn können; aber das 
Vernünftige des psychischen Lebens ist blosses Bewusstseyn des 
Vernünftigen, ohne alle schaffende Einwirkung auf die Organisa- 
tion, auf die Materie; das Veraönltige der Thatigkeit des Le- 

Müller'« Phjiiologir. J. 54 
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iMMprindpet ul 4iM Eneugung der BUfMkm&sssi^en Orgamnliao 
' in der belebteo Materie. Die in der Oipraifetion dei einÜMih- 
ften Wesens iieh ansdrückende, Vemnoft ut vielleicht erhabener 
als das Höcb«tey was das BewutsUeyo eines thieriicfaeD Wesens 
oder Menschen vorzustellen vermag. Alle Probleme der Physik 
sind vor dieser schaffenden Thiitigkeit gelöst. Vor der Nalur, 
Avclchc das Auge, das Gehörorgan erzeugt, sind keine Probleme 
über die Physik des Sehens, des Hörens verborgen. Sie ist aodi 
die Urtadie det Imtinkloi» d. b. tte ist- die Urmdiey daM in dan 
Senterinm eine* Thieret Trftnme enUtdien, die es m awarln 
sigen, zu seinem Daseyn nöthigen nnd vernüoftigeB Handieq|Si 
nähigen, ohne dass die Seele des Geschöpfios das Geringste von 
diesem vernünlligen Vorgänge und seinem Zn<;nmmenhange einsieht 

W'cnn es einen wahren Grund lür die Ansicht giebt. dasj 
das psychische Leben aach nur eine Art der Manifestation des 
Lehensprincipes der thierischen Wesen ist, so ist es der, dass b«»- 
derlet Wirkungen der Ausdruck der VernuDll seyn können, dan 
die Eneugung der Organisatinn des niedersten ^hi«res bei der 
EntwickeluDg des Keimes der Ausdniek der höckslen Venwift 
ist, und dass das darin waltende Vernünftige alle bewassten Set- 
lenwirkungen dieses Geschöpfes weit überstrahlt Ebkst SriHi 
Hess alle thierischen Wirkungen, -weil sie zweckmässig sind, roii 
der Seele ausgehen. Diese Seele, wenn von ihr das psvcbischc 
Leben im engern Sinne abliangig ist und nusiiiesst, ist in^STAuD 
Sinne freilich etwas ganz Anderes und Höheres, als was wir ge- 
wobnlieb Seelenleben nennen. Man siebt leiebt ein^ dass Srin'« 
Tbeorie die Anscbanuog von def vernnnfteeniie ne rka ii w 
Kraft in ijedem lebenden Wesen an 'Gmnde liegt^ dass er M 
was wir gewöhnlich Seelenleben neanea, als einen Ansflnss jsaff j 
letzten Ursache eines Geschöpfes einsah. Aber wenn diese Vit- 
tere Ansicht auch ric)itig seyn sollte, was sich crapirisch nicht 
beweisen lasst, so muss man doch immer festlinlten , dass in ^ i 
bewusste und denkende Seelenwirken nur ein kleiner Xhe^ ' 
▼on den Wirkungen jener böhem, vemunftgemäss wirkeadeal^ 
bensseele füllt, welebe die leUte Unacbe einet Geacbiipfcs ■<) 
nnd welcbe in seiner Organisation, in seinen biiHinfctnrtte|- 
Treben alle Schicksale deseelbesi im Znaaounenflnss. lail 4ar IM- I 
lern Welt vorsieht 

Man fragt, ob das psychische Princip eine Thätigkcit der 
Materie oder selbstständige Kraft sey, ob es an den Leib bloss fc- 
bunden sey, oder ob es nicht anders, als der Austlruck eines js» 
wissen Zustaudes , einer gewissen ZusaniiueugeselxLheit der ÜS^*" 
rie se^. Bewegung, Tbitigkek ist «ielleicb» der ÜTinstaad 
Halene,' da selbst die Rnbe der Massen von der Anaiebnng Uew 
Tbeiichen abhängt. Wenn aber keinen Körper ohne Energie, 
- ohne Krall, ohne Thätigkeit giebt, ist niebl die Seele «Übst auch 
der Ausdruck des Zustandes und der Zusammensetzung der Ma- 
terie in den lebenden Wesen? Erscheint die Seele nach dem 
Tode nicht mehr an dem Leibe, weil die Materie ihren ^>'*^**^ 
gen Zustand, ihre Zusainniensctrung, die vereinte Wirkung 
Anriehung ilircr belebten Atome vcrloieo hat, die nun 9ßf^ 
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. • 

ameni veränderten Zustaacie in andere ErBobewiingnirelsen über- 
geben; oder eneheint dieSMe nidil melir m dem Körper^ wdf 
mß niebt mekr .an den Körper gebnadeB isl? 

Allerdings sind die ErscbeSnaiigen dea Seelenleben s , mag es 

ein Aasfluss des Lebensprincips seyo, oder von einem selbsUUnd^en 
mit dem Leben verknüpften Princip abbän<;en , durchaas an die 
Organisation des Gehirn!» geknüpft; ohne die Unversehrtheit die- 
ses so zusammengesetzten Faserbaues erfolgt keine Wirkung der 
Seele auf die belebten Werkzeuge des K.örperS| oder mit anderen 
Worten, eriebeint sie nicbt an diesem, aber sie kann an ibm k- 
^ tent seynj wie ibre Qaelle in den Zeugnngsflüssigkeiten der tbie» 
rifoben Wesen vorbanden, aber latent ist. Indess, bier wieder- 
holt sieb dieselbe Fraget ist anob der latente Znstand der Seele 
nur die Ruhe der einer gewissen Zusammensetzung der Materie 
eingebornen Kraft, oder kann das Princip, unabhängig von aller 
Materie, sich mit dieser verbinden und sie verlassen. Fliessen die 
nach dem Materialismus allein thaligen Atome nach der Zerle- 
gung der mit dem latenten Zustande des Lebens beseelten Mate- 
rie m dia^ Wdt, snrftcky ani wieder snr Qn()lle des Lebens sieb 
9n einen, wenn sie in einer gewissen Art' wieder- cnsammengesetct 
werden; oder ist das latente Lebensprinoip nnd psychische Prin- 
cip auch von dem Zerfallen der Atome unabhängig; ist seine 
Substanz immateriell, und weder die Tbätigkeit der Atome der 
Materie, noch die Tliatij;keit der in gewisser Art vereinten Atome 
der Materie ? Obgleich man keine Lösung dieser physiologischen 
Fragen von der empirischen Physiologie erwarten darf, so giebt 
«e ttkob Tbatsaeben, welcbe bei dm Versnebe dieser Ldsnng sa 
benntaen sind. £s giebt 'allerdings Rrifte der Katar ^ oder im^ 
fyanderable Substanzen, weiebe, wenn auch nicht von der Mate- 
rie unabhängig, doob obne eine VerinderUng in dem materiellen 
Zustande des Körpers sie verlassen und auf andere übergehen 
können, wie Licht, Elektricitat, Ma^neti-.mus. Die Existenz die- 
ser Principien, ihr Erscheinen an den Korpern, und ihr Ueber- 
strömen von einem auf den andern Körper zeigt uns deutlich, 
dats: jener Materialismas, welcher ausser den Kräften der Atome 
nsebts anerkennt, grundlos *ist; nnd obne entftmter Weise das 
Lebensprinoip nnd fisycbiscbe Princip mit jenen imponderabeln 
Snbstanxen oder Kräften vergleichen zu wollen, sehen wir we- 
nigstens, dass in den Thatsachen der Physik nichts ist, welches 
die Möglichkeit eines von der Materie unabhängigen, wenngleich 
in den ori:;ani sehen Körpern in der Materie wirkenden immate- 
{"iellea Princips aufhöbe. 

Wir müssen bier ein anderes Rathsei berühren, dessen 
sebof» im Anfimge dieses Lebrbneb^ p.-M. gedaebt wurde.' Et 
isl die Frage naeb der. Ursacbe des beständigen Vergebens 
und der Windererzengung belebter und beseelter individueller 
Wesen. Das Lebensprinoip wichst nicht allein an Intensitlt 
während des Wachsthums der organischen Körper, es ver- 
vielfältigt sich auch durch die Theilung und Zeugung. Aus ei- 
nem lebenden Wesen entstehen viele andere, eben so kräftige 
und prodoctive^ ans diesen wieder andere, während die orguui- 

.64 * 
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sehe Kraft der sterbenden ?eiKebt oder latent wird. Diese Ver- 
vielfältiguDg belebter Wesen geschieht nicht bloss durch ein Ue- 
bertragen des wirksamen Principe» von dem Producenten aaf 
das ProdacL Denn der Producent bleibt auch nach der Ver- 
vielfältigung zn nenen Productionen fähig, bis er zuletzt vergeht- 
Dasselbe gilt aber von dem psychischen Princip. Der Zeugende 
"«erltert dasselbe niebt dnreb das Zeugen eines neuen baseetteo 
Prodncenten, aber.naeb der fo^anemden Ersengnng neuer be- 
seelter Wesen wird die Psyche der zeugenden Eltern mit dem 
Sterben für uns latent. Wie ist es nun mögUcb» dass das Le- 
bensprincip und die Psyche sich in immer neuen Individuen 

• ins Unendliche multiplicirt, während doch die Producenten nach 
der Production beseelt bleiben und später vergehen ; wie ist 
diese unendliche Multipiication des psychischen Principes mit 
dem Lebensprincip '.denkbar? Darauf giebt es cwei Antwop» 

4en| deren sieb keine corweisen Iftsst Die erste ist die, dese 
das Princip des Lebens nnd das psychische Princip in aUen 
Materien, durch deren Aneignung die tbieriscben Körper wach* 
Jen und. inr Multipiication fähig werden, im latenten Zustande 
vertheilt seycn, imd durch die Organisation in den belebten und 
Leseelten Korpern in Erscheinung treten. Diess ist die Lö* 
sung, weiche der Pantlieismns auf jene Frage ertheilt. Diese 
Lösung ist es, welche an der Unsterblichkeit der individuelL 
beseelten Wesen aweifelt, und anf die ünsterbliebknit des WeiU 
geistce redncirt ist. Die sweite Antwort ist, dass das Lebens- 
princip und psycbiscbe Princip nicht latent in allen zur Att^ 
eignung dienenden Blaterien verbreitet sind, dass das Lebens- 
princip vielmehr nur in den beichten Wesen ist, und dass das 
psychische Princip. so lange sie leben, an ihre Materie i;cbunden 
ist. Bei dieser Ansicht lässt sich die Multipiication der beseelten 
Individuen nur durch die Annahme erklären, dass das psychische 
Princip, wienn es sieb durch die Zeugung ins Unendliche multi- 
plicirt, eine Snbstans sey, wdebe dnreb Vertbeiiung nin weder 
verg^en nocb an. Intensitit gesebwieht werden kann. Dieses 
Primnp würde von allen Kräften sieb dadurch nntersebeiden, dait 
es eine durch Tlieiiung, sebst bis ins Unendliche, unveräusserli- 
che und nicht zu schwächende Kraft wäre. Eine Snpposition, 

. die für unsern Verstand unbei^reifiich ist, und wozu doch jeder 
gedrangt wird, der dem Pantheismus entgegenslrebf, und mit dem 
uns eingeboroen Glauben an die UnsterbiichkeiL nicht des psycbi» 
aeben Principes überbaupt, sicindeni der indlvidnell beseelten W*- 
sen, den Abgrund, welchen keine Wissensebaft arnfnllen kann, 
nb^ugelt 

'Die specielle Physiologie des Seelenlebens folgt erst sp&ter 
nach der Physiologie der Sinne im secbsten Buche dieses Werkes. 
Hier kommt dieser Gegenstand nnr in den allgemeinsten Bea^ 
bungen ium Gehirne vor. ' . ' . 

III. Von dem verlängerten Marke, 

Dnreb dM wlängcrte Maii ist datOebini mit dom&vekini- 
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mark, iu Wechselwirkung, die Kenntniss des Verlauls der Strange 
desselben i$t daher für den Physiologen von besonderer Wich- 
tigkeit. BvAD^GB litt diefen GMentiuid in 4eiiiem yerdlienstvol- 
Utt Werke über den Bav und das Leben des Gehirns mehr alt 
Andere aufgehellt Man unterscheidet jetit folgende Strftnge des 
Terlängerten Markes: 

1) die Pyramiden; sie bilden sich nach Burdach aus Grund- 
fasern und Kreuzungsfasern. Die Grandfasern liegen i>n der vor- 
deren Fläche des grauen Rernstranges, sie bilden die hintere 
Wand des vorderen Einschnittes des Rückenmarkes, steigen aber 
am Halse 3^ — i{ Zoll nnter der Brücke schiig nach vörn her- 
an^ so dass sie anfangs, die Seitenwtade.des Tordern Einschnitt 
tes bildend, snletst sn beiden Seiten des Einschnittes an der 
Tordern Flüche des Rücktomarkes hervortreten, nnd an der in- 
nern Srite des innern vordem Rückenmarksstranges sich hervor- 
drängen. Die Kreuzungsfasern sind ein Arm des Seitenstranges 
des Rückenmarkes, welcher hinter der Olive weggeht, schriig 
nach innen und vorn aufsteigt, und mit den Grandfasern au der 
Oberilache zor Seite des vordern Einschnittes des Rückenmarkes 
1 Zoll nnter der Brndke hervortritt Unr die Kxeasan{;sfasern 
kreuBcn sich, d. h. kommen von der einen Seite des Einschnittes 
aar .andern , and legen sich an die entgegengesetzten Grundfa- 
tem.an* Busdacb a. a. O. % 31. Die Fasern der Pyramiden ge- 

. hen durch die Bündel der Querftsern der Brücke in die Hirn- 
schenkel über. 

2) Die llülsenstränge sind nach Burdacu die nn der inucru' 
mid aassein Seite der Olive verlaafenden Faserbündel, welche 
nn der Oberfläche des >eff]ingerten Markes tbichl«' blossliegen. 
Der vordere Hülsenstrang entsteht ans den Markfiuem am vor- 
dem Einschnitte des Rackenmarkes, welche an der Stelle, i^o 
die Pyramiden hervortreten, von der Pj^ramide nach aossen ge» 
drängt werden. Der äussere Hülsenstrang ist der äussere Theil 
der vordem Kückenrnarksstränge an der innern Seite der vor- 
dem Wurzelreihe. Beide Hälsenstränge liegen an einander bis 
de^ wo die Olive zwischen ihnen hervortritt. Die inneren "liüU 
sensMoge gehen darcU die Brücke mit den Pyramiden in die Hirn- 
•dienkel über. Die insseren Hälsensttttnge treten nach oben 
nsid innen nm den obern Theil dcar Processar o^belli ed cor- 
pora quadrigemina, and sofort in die Basis der Vierhägel ober. 

3) Die Olive - entsteht darch die Ausbreitung des vordern 
grauen Stranges im verlängerten Marke. An dieser Stelle geht 
von dem grauen Strange eine mit weisser Markmasse ge- 
füllte, gefaltete graue Blase ab, die auch aussei lieh mit Mark- 
masse überxo|;en ist. Die graue gefaltete Blase und der markige 
Kern ertciieiBen enf dem Dorchschnitte als Corpns dentetnm 
der Olive. 

4) Der Seitenstrang des Rückenmarkes giebt am Anfange des 

verlängerten Markes me Kreuzangsfasern der Pyramiden nach 
innen ab , der übrige Theil schlägt sich über der Olive- in den 
Schenkel des kleinen Gebinis »am verlängerten Markes» und geht 
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aach zum Theil im äastern Theile der Raatengrabe fort« Bo»- 
DAOB a. «. O. p. 85. 

&) Der. RinbtniBg eatttebt «u.doi dk hinteren grimcfi 
Strange des Eüokenmarkes hedeckeoden Markfiisero, welche, wm 
der oberen Seite de^ Seitenstranges gelegen ^ mit den Fasern dea 
Seitenstranges znsammen den Sclienkcl des kleinen Gehirns com 
verlängerten Marke bilden; seine inneren Fasern ianten nis äussere 
Theile der "Wände der Rautengnihe fort nach dem grossen Gehirne. 

6) Ad der innern hintern Fläche des Keilstraoges lie^t der 
sarte Strang, denen innere Seitenflldie die SeHenwand des' hin- 
tern Einschnites hitdnt^ «ind snai Theil an der entspreohendoi 
Fiftche des Stranges der andern Seite dicht «nnliegt. An der 
Spitze der Rantengrnbe schwillt dieser Strang an nnd bildet einoB 
kealenförmigen Wulst. Bvrdach a. a. O. p. 37. 

7) Die runden Stränge kommen durch das Anscinanderwei- 
chen der zarten Stränge als Seitenwände des Rückeiimarkskana- 
les zum Vorschein, sie kommen zwischen den aiiscinanderwei- 
cbenden zarten Strängen in die flautengrabe, und gehen durch 
*den Eimchnitl getrennt vorfrilrts^ den Boden der* ftairtengrnbn 
bildend, und bis in den vordem nnd nnlem Unfiing der Wa»-> 
serlißitnng sieb fortsetzend. 

Auf eine ausführliche Besdireibung der Hirnfaserungen kann 
man sich hier nicht einlassen nnd verweist auf das Werk von 
Burdach und La^igeivbeck's Icones, und in Hinsicht der Znsam* 
menstellung der neueren Forschungen über den Baa des Gehirn« 
auf K. H. W^eber's Anatomie, und eine sehr zweckmässige, klare 
nnd genane Uarsteilang desselben von D*Altoh im XI. Bande ign 
at^r^kpSSaeken fTSrierkieks der medkimtdun fFi$s'emchaftem, 

Was die Krlifte des wlingerten Markes betrifft, so ist an* 
erst za bemerken, dass es im Allgemeinen die Eigenschaften des 
Rückenmarkes tbeilt; es ist so gut wie das Rückenmark Refle-> 
clor, ja kein Theil des t»anzcn Ner\-ensvstems ist so sehr 'zur Re- 
flexion geneigt, als dieser Theil; denn die Reizungen der vom 
verlängerten Marke entsprinnenden IN'erven bringen vor allen an- 
deren Nerven am leichtesten RellexionsbeWogungen her vor i es 
gfbört mit an den mhtorischen Apparaten, und kein'.Hi^ 
Nervensystems hat einen so lassen Einflnss -anf Hervorhritti* 
gnng von Bcwegnngen> ab dieser; denn bei Reisung desselhon 
erfolgen Zuckaogen am ganaen Rumpfe, und bei der Verletzung 
desselben ist der ganze Rumpf gelähmt Aber wodurch sicli das 
verlängerte Mark vor allen Theiiea der Central<N:gaoe auszeich* 
net, sind folgende Eigenschaften. 

1) £s ist die Quelle aller Alhcmbcwegungen, wie schon oben 
p. 341. ans den Ver&ucben von Legallois gezeigt wurde. Wird 
das Gehirn von vorn naeh hinten hei einem Thiere nerstört, an 
hört das Athmen erst auf hei der Verletaang der Mednila Cebion» 
gaia. In -diesem Organe liegt also die Quelle. der periodischen' 
Inspirationen, der veränderten Athembewegungen, der krankha^ 
tfMi Re5pir;ilir)n<;hrwf L;ungcn bei den Reizungen der Empfindnngs- 
»u rven in den Scbiejmhänten. Anf vlasselbe wirken die Leiden- 
schaften bei Erregung aller Respirationsnerven^ den j>i. facialis 
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eingeschlossen; in ihm ist das Priiftttm moTent zu den Bewegun- 
gen, die das Weinen, Lachen, Schlachzen, Seufzen, Gähnen, Hu- 
sten, Erbrechen u. s. w. hegleiten oder bewirken; hei welchen 
Bewegungen immer das ganze System der respiratorischen Ner- 
ven und der i>i. facialis afßcirt ist« So wie ein Theil dieser Be- 
wegungen y«« dem terlüBgaten Harke am io Lddemchaften 
bewiiit wird, fo.entsteben sie dnreli eine Wirkung des Senio-. 
riomi «if das verhmgerte Mark , oft anch durch blosse Vontel« 
tongen, vie das Lachen, Weinen, Gähnen. Die Disposition zum 
Gähnen scheint bei dem Zustande der Ermüdung in den Cen- 
traltheilen des Nervensystems immer vorbanden zu seyn; tritt 
dann die Vorstellung von^ Gähnen dazu, indem wir Andere gäh- 
nen sehen, so wird die Disposition olfenhar and wir gähnen 
wirklich« Asi diesem Bewegung ist wjedir des Systeai der retnU 
. retorisebeii Iferven und der Mem» beielis effioirl, sowohl dSe 
Gesichtsäsle eil derjenige, der sieli im Mmcofais di^trie» 
veibreitet. ^ 

2) Es ist der Sitz des Willensrinntisses. Denn wie die Ver- 
suche von Flou REISS zeigen, sind die Thierc, welche die Hemispliaren 
des pressen Geliinis verloren haben, zwar belaubt, aber noch fahip, 
Bewegungen willkuhrlich aussuführeo; andrerseits behalten die 
Tbtere^ diese Fähigkeit auch Miek Hinwegnahme des kleinen Ge* 
bims, wodorcb bloss die Kraft derBew^ungen und dieFftbigkeit 
SU zusammenhängenden Ortsbewegnngen aufgehoben wird. Vefgjl* 
über hirnlose Missgebnrten mit willkührltoker Bewegnngy *obea - 
p« 342., Mueller's Archiif 1834. p. 168. 

3) In diesem Organe ist auch der Sitz des Empfindungsver- 
mögens; nicht allein dnss alle Gehirnnerven, mit Ausnahme des 
ersten und zweiten, mit den Fortsetzungen des verlängerten Markes 
im Gebtroe oder mit diesem selbst zusammenhangen; wird dieser 
Sats auch dareb die Gesebidite der Verletawigen dier HimCbeile 
erwiesen. Aue den Venneben von BfACBitniB mid' DasMOVLraa 

. gebt hervor« .dass ein Thier nach dem Verluste der HemisphiU 
ren des grossen Gehirns und des kleineu Gehirns das Empfin- 
dungsvermögen nicht verloren liat. Mit der Ilinwegnahme der 
Hemisphären werden zwar die Cenlralorgane des Gresichtssinnes 
und üeruchsäiiines enli'ernt, und es tritt Blindheit ein; dagegen 
scheint das Uewusstwerdcn der Empfindungen nicht au die He- 
m igpba^en des grossen Gehirns geknn}ift an sejd* pLouaeas bat 
aw4kr' aiia seinen Yersaeben über ifinwegnabme der groseen He- 
müj^bftren gesoblMsen, da^i diese Theile allein die Centraloiwana 
der Em^ndangen sej^en, und dass ein Tbief' nach der Weg- 
nahme derselben gar hiebt empfinde. Indessen folgt diess nicht 
aus seinen sonst so interessanten Versuchen, sondern gerade das 
Gegenllieil, wie schon Cuvier in seinem Berichte über diese Ver- 
suche bemerkt l>at. Es wird zwar ein Thier nach dem Verluste 
der Hemisphären des grossen Gehirns stumptsinnig, aber gleich- 
wobt aeigt es gans deotlicbe Zeieben von Empfindung, niebt tob 
bloaser ReAenon. .Et beftumnft sieb selbst niebt mehr an Bew»- 
gnng e n , aber wenn man« es stösst, aeigt es das Benehmen einet 
eben anfwacbendea Tbieres. Bringt man es in ctn» andere Lage, 
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to sucht es das Gleichgewicht; auf den Kückea gelegt, steht es 
auf;, angettimcn, hüpft esj Vögel in die Luft geworfeo, nuidieB 
Verracbe sti fliegen; Fröaolie hüpfen fort Wohl hat das Thier 

kein Gedächtniss mehr» es überlegt nidit, aber es eoi|ifivdet den- 
noch, und rcagirt gegen Empfindiingen durch Bewegungen, wel- 
che keine blossen Reflexionsphanomene sind. Gutier vergleicht 
diese Tliiere ganz richtig einem schlafenden Menschen, auch die- 
ser sucht im Schlafe noch eine becjueme Lage; er emplindet. 
Cuvier's Bericht etc. in Flouaeks Vi^rsuche und Uniersudmngeti 
über die Eigenschaften und Veniekiimgen de» NerMmytUm, Lpzg, 
1824. p,n. ^ 

Man moss hei den Empfindnufien etiles gesunden beseelten 
"Wesens wohl die Empfindungen selbst von der Anfanerksamkeit 
auf dieselben, und von der Fiähigkeit, Vorstellungen aus den Em- 
pfindungen zu bilden, unterseheiden. Die Aufmei*ksamkeit scheint 
eine Thätjgkeil der Hemisphären des grossen Gehirns zu seyn ; 
mit ihrem Verluste tritt Stnmpisein ein, die Empfindang bleibt. 
Dagegen kann ein gesunder Mensch unter einer, gewissen Anzahl , 
an^eteh stattfindender Empfindungen einer einzigen derselben 
seine Attentipii anwenden, nad sie rar herrschenden, au-derjenigea 
machen, deren* er sieb in ihrem ganaen Umfange, in ihrer ganzen 
Stärke hewnsst wird, die'Vorstellungen in ihm' erregt, während 
andere trapfindnngen zwar aoch bewusst werden , aber undeut- 
lich sind, wenn die Attention auf sie nicht f^ericlilct ist. Und 
so hangt also (Jie Deutlichkeit der Emptindunf^en von der Mit- 
wirkung edlerer Organe ab, welche nach dem Verluste der Uemi- 
spbttren des- grossen Gehirns verloren sind , w&brend das irerlin- 
gerte-Mark dnnUer Empfindungen fähig ist. 

Einige haben gegtanht, dass das Terlingerle Mark, wie es 
der Sita des Willens ist, auch das Gentrnlorgan für alle Em» 
pfinduogcn sey. • Diess scheint uns ein Missverständniss, wenn 
man unter dem verlängerten Marke bloss den angeschwollenen 
ohersU ri Theil des Rückenmarkes versteht, und nichf^ zugleich 
die Fortsetzungen desselhcn in das grosse Gehirn im Sinne hat. 
Allerdings ist das verlängerte Mark im engern Sinne dasCeutraU 
or%m für alle Geiiihlsemphnduogen, und sie finden nach dem 
Vmnste des grossen Oehims noch stntt, eher ohne Altentioa. 
Andrerseits giebt es aber ancb für den Gesichtssinn und den 
GeruchssioD Centraiapparate, die in den Hemisphären des gros- 
sen Gehirns liegen. Nach ihrer Verletzung hört das Sehen und 
Riechen auf, wie z. B. nach Verletzung des vordem Vierhügelpaa- 
res, des Tljalanius opticus, und üherhaupt der tieferen Theile -der 
Hemii>pharen Blindheit eintritt. Es scheint also, dass die Gen- 
tralorgaue der verschiedenen Sinne für sich bestehen; mögen sl^ 
anch zum Theil an den Veriingerungen des Systeips der Strenge der 
Mednlla oblnngata gehören, so scheint doch ihre MTirknng isoHit 
stattfinden* an. können, und erst durch Mitwirknng. der Hemi- 
sphären des grossen Gehirns mit den Gentraiorganen der Sinne 
tritt die Attention, die deutliclie Anschaounc; der durch die ver- 
schiedenen Cenlralorgane der Sinne dargebotenen Empfindungen 
ein. Dipss ist voi* der Hand wahrscheinlich^ doch zum Beweise 
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lehlt noch manche Tbatsache. Es sohenit swar einerseits ge» 
^ WisSy dass nach Wegnahme des Centraiapparates ftir da* Sehen 
noch durch das verlAne^erte Mark die Gefahisempfindungen mit 
Bewusstseyn stnttf Inden können; aber wir wissen andrerseits nicht, . 
ob nach dem Verluste des verlängerten Markes in den Centrnlor- 
ganen der übrigen Sinn^ noch Empfindungen stattlinden können. 
Set der Verletsnng des yerlängerten Market bört da* Atliflien 
auf, dad«rch*nnkt das Lebeo anf ein »M iniminii berali, bei weU 
cfaem es unmöglich ist, Beobachtungen über die Fottdaner der 
Sinnesempßndui^D des Gesichtssinnes, Geracbssinnes n. s. w., an- 
lusteilen. Immer bleibt es aber jettt am wahrschelnlicbslen, 
dass die Hemisphären des grossen Gehirnes, und nicht das verlän- 
gerte Mark es sind, in welche die Wirkungen der verschiedenen 
Centraiapparate der Empfindungen enden, und wo die von einan« 
der unabn^gigen EmpBndnngen tu Sinnissanscbaaangen nmge- 
ftaltet werden. 

Was den Gebörsinn betrifft, so diramt man gewöfcnlidi an, 
dass sein Centraiorgan der« Bodien des vierten Ventrikels wty^ 
weil die Fasern des Gehörnerven von dort entspringen. Flou- 
BEics hingegen behauptet, dass nach dem Verluste der He- 
misphären des grossen Gehirns das Gehör anfliöre, obgleich Vö- 
gel nach dem Verluste noch Monate lang erhalten werden kön- 
nen, wie Flourbus jand HamTwiG beobachtet haben. Mag indois 
noch die Gebdrempfindong an die Integritit de* Bodens des ynmp» 
ton Ventrik^ geknöpft sejn, so scheinen doeb die'fMÜsen queren 
Iferkfasern der Biialengmbe, welche durchaus nicht constant nöil 
dem Gehirnnerven zusammenhängen, and zuweilen deotlich über 
die obere Wurzel des Gehörnerven in die Schenkel des kleinen 
Gehirns zur Brücke übergehen, nicht die wichtige Rolle bei den 
Gehörempfindungen zu spielen, welche man ihnen so oiX beilegt. 
Wir besitzen das Gehirn eines Mädchens in unserem MuseunOy 
de* midi einem Falle anf den ilaeken und das flinterhenpl att» 
nilhlig am ganien Kdrper gelihmt wnrde, nnd wo sioh anf dem 
Boden der Kautengrnbe auf den queren Markstreifen eine Exsu- 
dation von Fa$ersto£f befand, ohne dass das Gehör dieses Snb» 
jjectes gelitten b&tte. Siehe Fiscasa de warian enetpkatiHdit mm, 
ß€roL 1834. 

IV. Von den Vierilüge In. 

* 

' Die Vierhligel der Singethiere nnd die Lohi optici der V^. 
cd^ Amphibien nnd Fische gehören zn <dem Gentraiapparate des 

GjMichtssinna* mit den ThaUnni optici der höheren Thiere. Nimmt 
man bei einer Tanbe einen der Lobi optid, oder hd einem 
Säugethiere eine Hälfte der Corpora quadrigemina weg, «so erfolgt 
nach Flourens (bei Sriugcthieren nach Macbtidie nicbt) Wlindlieit 
auf der entgegengesetzten Seite, aber die Regenbogenhaut auf 
diesem Auge bleibt noch lange beweglich. Die Thiere drehen 
dch oft nm sich selbst, und zwar nach der Seite, wo der Körper 
weggenommen laoriany was aneh MAonimB und l>is«oin.n» fim- 
dnn. Dieses DrdMn, iralches aneh bd FröMthm heoMikt yßM, 
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tM Tadbea eiat wyh«»if, dniilaa «e adb «ndk, 

aber nicht so heftig, «ad ■£»! so lange, ab dia lantttnuaalte 
Taahtf« Bei der Verletsaag der Vierhögel treten iauMrCaawai- 

iiooen auf der entgegengesetzten Seite de« Rnmpfe$ ein: aoch 
wird die €at(e|^eages€Ute Seite des ikorper» voa MoskeUchwacbe 

beiäilen. 

Line merkwürdige Erscheioang ist, dais die Contraclilität 
der Iri« aach der oberflicliUcbca Verletsaog eiaet Lobos opts- 
cof eieiift verlacaa gebt, wftlurcad dw TaUcttadiga "Wcgaihirm ci-> 
aes Lobas oplieaf die GoatncCilitit der Iris aulbcbt; dehinyya 
OMt 4er Verielsiing einet Lo b a i apücas jediwail das G«i^ aaf 
der eotgegeagefetxten Seite veriorea gebt Floubkus erklart 
dies» daraus, dass eine unvoilkorarnene Exstirpction der Lobi op> 
tici die Eicitabilitat der Sehnerven nicbt aufhebt, weil sie nicht 
alle Wurzeln der Sehnerven zersturL Von der Excitation der 
Sebnervea durch das licht bangt aber die Bewegung der Iris 
ab; deaa labald Puidbbm die MiearvcB eelbtt reMley fiatilead 
eine Goatractioa der Iris, aad aaeb Darebfcbacidaag düer btnuta 
Sehaerven zieht sieb, dia Ifit aicbi mehr ^egen Licbtreii iosaia» 
men. Diese Erkläraag ift auch richtig; indesa lässt sich die 
Fortdauer der Bewegung der Iris gegen das Licht nach der 
oberflächlichen Verletzung des Lobus opticus einer Seite auch 
noch einfacher erklären. Denn zur Bewegung; der Iris ist es al> 
liia fchon hinreichend, dass der Sehoerve der andern Seite iron 
diii lidite gereift wird, wie auch im ^aaden Zmt»ada die 
Irif d« eiaea Aapet aof die ficisang der Aetiaa de» a ad ara Aa» 
get coabrmhirt wird. Doiab die .Uattttacbangea von Hearwta 
{Exp. de effectibm iaesionum m partibuj rncephali. BeroL 1818^ 
sind die Versuche, voa FLOVilvt fast durcbgiängig bestüktigt wor- 
den. Dieselben zeigten nilmlich, dass die theilweise Verletzung 
eines der Vierhügel bei Sau|;ethieren und Vögeln Muskeischw»- 
cbe und Verlust des Gesicht ^;s auf der entgegengesetzten Seite 
des K.örpers hervorbringt, dass das Sehen nach einer tbeil* 
weiten Verietsnng der VIerbiigel »rar aaT äm 2ettkuig Ter- 
fcbwiadet, aber daaa wiederkärt; daw die Bewegung der bis 
durch theilweise Verietsnng eines der Vterbogel nicht aa%e- 
hoben wird, sondern zuweilen fortdauert; dass dorch die tie- 
fere oder cnnzliche Eistirpation der Vierhügel sowohl das Seh- 
vermögen als die Contrnction der Iris gänzlich verloren i;ehen; 
dass die Verletzung der Vierbiigel in dem Au«e fa.>st dasselbe 
bewirkt, aU die Verletzung der Sehnerven; da?s auf die \er- 
letxung eines der Dügel eine Miiskeisohwäche aof der entgegen« 
gesetstea Spite des Körpers eifttrltt, aber einige Zeit, deiaäf wieder 
Teffiobwindet; dass BMt dieier Verleteoa^ aof einer Mia angleicb 
eiae soh windelartige Bewegung der Thiere im Kxetaa aalslebl; 
dass durch die Verletzung der Viecbägei bloss dia> genenntea 
Erscheinungen, nicht aber irgend eine andere Stteoag a. & des 
Gedächtnisses, des Bewusstsevos bewirkt wird. 

Hertwig s Beobachtungen weichen nur darin von denen von 
¥lovai»^ a]>, dtksa Uwvvig bei Verletzung der Vierhügel keine 
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3. Kam Gehirn, KUUnca Gnidm, 849 

GMvnliioBflD entiUtcp Mhy dah«r wahndbewlicll tit, daM 
FuMruM abweichend« BaimHite voa «BeM m tkiMi EuMilriMgM 
abhingea. 

• 

Ücljer die Rraltc des kleinen Gehirns haben Rolamdo, Flou- 
Btirt, Mage7(di£, ScHoeps and tJEarwiG interessante \ ersuche au- 
geatellL Aus den Untersuchungen von Rolahdo {JoMmai de /»V- 
1828b> Saggio topra It verm itmUiarm M ,eer9^^ eäU. 9» 
7orm.*i826. » VoL) ergiebt cM, (iui die AbaalmM der Bew«. • 
gon{;en mit der Verletzung des kidoen Gehirns im geraden Ver- 
haltnisse steht, dass die Thiere durch diese Verletzung nicht be- 
tüiibt werden, und ihre Empfindan^^^kraft in allen Tbeilen be- 
hatten, dass sie aber die Kraft ihrer Muskeibewegangen verlieren. 
Die Thiere haben die Angen offen, sie betrachten alle Gegen- 
stande, aber umsonst versuchen sie sich in der zur Ortsverande* 
rang oöthigen Bewegung. Em Thier, dem die etne Seile dee 
kleipea Gehirat weggeaooiiM iity fidlt aaf dieielbe Seile, «ad 
kaan tich auf dem Beine denelhen Seite nicht »ehr erhalten (?)• 
Diae Beobachtungen bestimmten Rolakoo iq der naerweislicfaeA 
Annehme , dass das kleine Gehirn das £rzeagangfOi%^an ftir das • 

. ?fervenprincip sey, welches er mit dem elektrischen Principe ver- 
gleicht, und dass die abwechselnden Lagen von grauer und weisser 
Substanz, wie auch jR£il glaubte» als eine galvanische Säule wir- 
ken. Die Versuche von FLouaevt sind in ihren Bcsnltateo kia* 

. rer nnd tetscheideader. Er fiind, daee die Thiere hei dem Ah- 
tragen- des k l em cn Gehinit keine £m|^ndnngen am;en (Ver* 
suche etc. p. iS.^ Mahm er bei Vögeln Schnitt fitf &hintt das 
kleine Gehirn weg, so tret Schwäche der Maskelbewegnngen and 
Mangel an üehereinslimmiinp; derselben ein. Nach der Wegnahme 
der oberflächlichen nnd mittleren Lagen wurden die Thiere un- 
rnhig, ohne in Convnlsion zu gerathen; sie machten heilige und 
ungeregelte Bewegungen, aber sahen und hörten. Als die (etz- 
ten Lagen weggenommen worden, verloren die Tbiere die Fähig- 
keit anm Springen ^ Fliegen, G^fn, Stehen, nar Srhalfnag dei ' 
Gleichgewicbtet. Wnrde ein Vo«|ei ia di ee m Znrtanda aaf den 
Rütken gelegt, so konnte er nicht jnehr aufstehen, er flatterte 
beständig und zeigte keine Betäubung; er sah den Streich, den 
man nach ihm fuhren wollte, und wollte ihn vermeiden. lüs 
blieb also "Wille, Empfindung und Besinnung, und nur die Kraft 
und Fähigkeit, die Bewegungen der Muskeln gruppenweise zweck- 
mässig zu Ortsbewegnngen zu verbinden, war verloren, und seine 
Anstrengungen snr £»hallnBg des Gieichgewichles «aren wie die 
eines Trankenen (a. a. O. ]i. 34.). Ana diesen Versnbhen, die 
FLoyBBas in «Hen Thierclasten übercinstiiewenda Bemllate #ii>ea9 
schliesst4enelhe,*das8 das kleine Gehirn weder zu den sensorieU 
len, noch zu den intellectuellen Apparaten gehört, dass in ihm 
nicht die Quelle der willkührlichen Bewegungen liegt, dass es 

. zwar zu den motorischen Apparaten gehört, dass es aber bei 
• Verletzobgen nicht wie andere motoriadtc Apparate, lUickenmark 
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und verlängertes Mark, Coavulsionen bewirkt, dass vielinelir darch 
•eine Verletzang oar die Kraft der Bewegangec und die Fähige 
keit, sie zweckmässig eu den Ortsbeweguiigen za coordioiren, ver- 
loren gebt Wenn diese Anriebt richtig ist, so mm im kleinen 
Oebinie die Meebauik in der grnppenweisen Erregung der Mus- 
keln Torgebildet leyn» so dass jede Störung der Structur dieses 
Oi^anes gleichsam die pristabilirte Harmonie «wischen diesetu 
Ccntralapparate and den Muskelgmppen und ihren nervösen Lei- 
tern aufhebt. Bemerkenswerth ist noch, dass die Verlelxuiigen 
des kleinen Gehirns immer ihre Wirkuni;cn kreuzend auf der 
entgegengesetzten Seite des Rumpfes zeigen. * 

Diese Beobacbtangen sind dnrob die Versncbe Ton Hbbtwio 
bestätigt worden. Ans diesen ergiebi sieb, daä» das kleine 
Gebim för sich nicht sensibel ist, dnrcb seine Reit^Uigen keine 
Conynlrionen der Muskeln eintreten, dass seine nngeittele Wir- 
kung zur Verbindung der Bewegungen für einen gewissen Zweck, 
z. B. des Fliegens, Stehens, Laufens, zur Erhaltung des Glcich- 

tewichtes nölhig ist, dass die Verletzung desselben -weder auf die 
inne, noch auf andere Functionen des Körpers Einfluss iiaL 
Gleichwohl sah UBarwic, dass die Kraft des kleinen Gehirns nacb 
•iner theilweisen Zenrtorting rieh nltmihli|g wieder berstelltt. Die 
krenfonde VKrknng des kleinen Gebinis ward ▼obBbitwio besttligt 
MAomniB sab, dass fgel and Meerscbwdncben, denen er das 
grosse und auch das kleine Gehirn weggtoommen bette, sich 
noch die Nase mit den Vorderpfoten rieben , wenn man ihnen 
Essig unter die Nase hielt. Derselbe will nach der Verletzung 
des kleinen Gehirns beobachtet liaben , dass die Tliicre sich an- 
strengten, vorwärts zu gehen, und durch eine innere Gewalt ge- 
nätbigt worden y rückwlrts ra geben- Nedi der Verletsnng der 
Pednnenli oerebelU ad pontem nnd des Pens selbst anf einer 
Seite sab er cohstant, dass die .Tbiere jidl nach derselben Seite 
bemmwftlsen. Diese Wirkung erfolgt sogar durch jeden Verti- 
calschnitt, welcher die über dem Tierten Ventrikel liegende 
Markmasse trifft, zeigt sich aber am stärksten nach Verletzung 
der Pedunculi ad pontem. Zuweilen sollen dieThiere 60 Mal in 
der Minute sich umdrehen, und er sah diese Bewegung acht Tage 
obne Aufhören fortdauern. Diese Bewegungen sind keine ConvoU 
eionen, londem worden wiUknbrlich yon dem Tbiere «asgefnbrt, 
als wenn eine innere Gewalt es dasn nötbigte, oder als wenn ei 
von Schwindel ergriffen wäre. Doinsb die Durchschneidnog des 
Schenkels der andern Seite soll man das Gleichgewicht wieder 
bersteilen können. Hertwig sah auch Drehungen nach rechts 
nach Verletzung des Pons auf der rechten Seite beim Hunde; 
dabei war das eine Auge nach oben, das andere nach unten ge- 
dreht. Derselbe beobachtete bei Verletzungen de^ Pons auf der 
Obertttebe missigen Schmers, nnd lobreibt dem Pons nme kren- 
lende Wirkung ra. GonTvlsionen beobeebtete er neob Verlct- 
mngen des Pons nicht. 

Der Pedunculus cerebelli inferior (Corpus reitiforme) gehört 
»um System des verlängerten Markes; nach seiner Verletzung 
IreUn nedi Ao&aibo's Versnob an einer. Ziege Gonvnlsionen ein, 
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wobei der Körper des Thieres aaf die verletite Seite sich krümmte. 
Saggio ed. 3. p. 128. Die Pedancali cerebelÜ anteriores (ad Corp, 
quadrig.) bewirkten nacb demielben Autor verletzt aach Con-. 
valMonen, die entgegengateUten Eitrenititen waren mdir be- 
wegt; das Thier (KaDieehep) fiel naeh Spraii§aii inincr auf die 
verletzte Seite. 

^ iVach Gall ioU da» kleine Gehirn das Centraiorgan des Ge- 
schlechtstriebes seyn. Diese Ansicht stützt sich nicht auf sichere 
Thatsachen. Bubdach hat die hieher gehörigen Thatsachen za- 
sammcnnestellt, a. a. O. 3. p. 423. JNach Burdacb kömmt die 
AlTection der Gcscblecht^theile unter 17 Fallen von Fehlern des 
kleinee Gebiros, und unter 332 FftUea von Fehleni des grossen 
Gebims eiaiiiBl vor. In apopleetiscbto FAlien mit ErectioB hat 
man Btatergiiss im kleioen Gehirne geAmdea (Suass im JmamtU 
de phjrsioL 3. 114.). Du?iglisom beobachtete bei einer EntzoB^ 
daog des. kleinen Gehirns mit seröser Ergiessnng Priapismus. Bei 
Zerstörung des Rückenmarks in Thieren bewirkt man auch zu» 
weilen Erection. Heusinger's Beobachtungen (Mecrel's Archiv, 

6. 551.}, der bei zwei Vögeln, die plötzlich gestorben, einen strot* 
zenden Zustand der Hoden und Blutergiessung im kleinen Gehirne 
fand, kofniea wohl nicht als Beweise rar Gall's Ansieht aogeiaSnC 
werden y nnd alte nbrtgen von BuanAon angeführten F^Ue voft 
gleichzeitigen Krankheiten, des kleinen Gehirns und der Genital» 
tVinctionen bewefsen im Grunde auch nicht viel. Die Coinetdenz 
der Rückenmarkskrankheiten mit Affection der Genitalien ist noch 
häußger. Auch steht die Entwickeluog des kleinen Gehirns in 
keinem Verhältnisse mit der Energie des Geschlechtstriebes in 
der TbierwelL Diess Organ ist bei den nackten Amphibien, wo 
es eine -blosse L^ste über den vierten Ventrikel darstellt, ausser- 
ordentlich klein, und gleichwohl, ist der Geschlechtstrieb dieser 
Thiere zum Sprüch Worte geworden, obgleich bei den nackten 
Amphibien die Erection wegftUt Gegen die Hypothese spricht 
ferner ein Präparat des anatomischen Museums zu Bonn von dem 
kleinen Gehirne eines Mannes, bei dem man bei der Section eine 
Atrophie der einen Hrddle des kleinen Gehirns fand. Siebe We- 
ber in noi'. att. nai. cur. 14. III. Dieser Mann war an einer 
entzündlichen Krankheit gestorben, und hatte einen eher zu star- 
ken als an sehwachen Geschleditstridi; er war verheirathet und 
Vater von mehreren Kindern. Am merkwürdigsten .sind aber, 
die von Gaü?EiLuiER {Anat. pathoL Bor, 16. 18.) mitgetheiltan 
Thatsachen. In dem einen dieser F^UCy nimlieh von einem 
21jahrli;cn Individuum, fanden sich zwei «rosse tnberculöse Mas- 
sen in der linken Hemisphäre des klemen Getnrns, ohne paraly- ^ 
tische Symptome, ohne Kopfschmerzen und ohne eine positive 
krankhafte Eischeinung in den GenilaLien. Da dieses Individuum 
keine Neigung la den Vergnügungen der Liebe gehabt haben 
soUy SO könnte man diesea Fall als einen Beweia für die Giu/sehe 
Hypothese ansehen« Indessen seiet nns der sweite Fall eine Coin- 
eiwis des vollkommenen Mangtts des kleinen Gehirns mit Ne^ 
gnng tnr Mastupration ; diess war ein elljähriges Midchen. Im 

7. Jahre seigte dieses Snbject eine grotiii Schwiche in den £x- ' 
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tremitüten , Manc^l fnteili'genz und eine iindeatliche Articula« 
tion. Im eilten Jahre, zar Zeit, wo das Individuoin genauer be- 
obachtet wurde, war die Schwäche m deo Extremitäten so gross, 
dmu m kawn die Beine bewegen komte, die nidiCs von ihrer 
SennbUitHt verloren heften« Die Bewegnog der Arme war'ge- 
ftatlet; der inteUecto^IIe Zustand war stumpfsinnig. Die Person* 
•tarb an einer entxündlichen Krankheit Die Fosseo oocipitales 
infcrioreJ waren mit Serosität gefüllt. Statt des kleinen Gt-Iiirn« 
fand sich nur eine kleine häutige Qnerbindc über dem verlän- 
gerten Maikc, die jederseit« in eine liaselnnss grosse Anschwel- 
lung überging. Der Pons fehlte durchaus, die Oliven waren uii- 
deutüch. Man sehe die Abbildung bei CavTitLBiBa litr, 15« 

■ yil. Voll den H«n!«pli<rtta 4es-fro«seft Gehirat. 

Schon die stofenweise Entwickelung der Hemisphären des 
grossen Gehirns bis zum Menschen , die Coincidenz der Atrophie 
und des Mangels der Windungen derselben mit tdiotismus zrigen, 
dass man in diesem Organsysteme des Gehirns den Sitz der höheren 
Seelen thätigkeiten suchen muss. £s ist .aber auch direct durch 
Vennoho bewieten, dais dem lo iiL Betonderi lind FLovBivt 
Versnobe ancb in diistem Punkte aebr lebrreicb geworden , ,nnd 
Hmtwig's Versuche haben sie im* Wesentlichen nur bestätigea 
können. Die Hemi^phiren des grosfOn Gehirns zeigen beim An- 
stich und Anschneiden selbst keine Empfindlichheit. Der Ort 
des Gehirns, wo die Empfindungen zu Vorstellungen gestaltet, 
die Vorstellungen aufbewahrt werden, um gleichsam als Schotten 
der Empßndung wieder zu erscheinen, ist selbst nicht empfind- 
lich. Diese EHabrong, die auch Hbbtwig machte, stimmt. aoeb 
mit Erfiihmngen am Mensoben bei KopfVerletEongen überein; 
denn oft ffsnog ^at man schon beobachtet, wo man berrorge- 
qnoÜene Tbeile des Gehirns von den gesunden ablösen mnsste, 
dass diess auch bei einem Subjecle toiit klarem Bewnsstseyn ohne 
alle Empfindung gcsohehen kann. Bei der Verletzung der He- 
mispliaren entstehen auch keine Convulsionen , sondern die ein- 
zige constante Folge jeder tiefern Verletzung der lieniisphä- 
ren ist Blindheit des Auges der entgegengesetzten Seite, und 
Stnmpftian. Bett die oberen Theüo derflemitphiren keine Mns» 
kehnsammenaiehiingen ' bewirken kbnnen, hatten sebon Hallui 
nnd Zinn gefnnden. Auch die Corpora striatiy die Sehhögd bo» 
wirken gereiit nach FLouBBUt keine Znekongen, und Loaar halte 
dasselbe schon von dem Corpus callosum ausgemittelt. 

Die von Flourens und Hehtwig über die Function der Hemi- 
sphären an verschiedenen Thieren angestellten Versuche stimmen 
im Allgemeinen sehr überein. Ich werde das sehr interessante De- 
tail eines Versuches von Floubehs an einer Taube mktheileo. Als 
FLOUiMt der Tanb» die rechte Hemisphilre weggenemmen hatte, 
war sie anf der esrtgegeogesatBten Seite- blud. «^^leiobwohl dan- 
erte die CoiftraelUilllit der Iris anf diesem Ango Ibrt, ans Grün- 
den, die schon eben p.'848. angegeben «Ofden. In allen >Thei- 
len der ontgcgengesetstea iSeite des lUimpfiw seigte «ich eine 
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deutiichc Scliwäche. Diese Schwache ist indess nach Flourbns 
sowohl in Biotichf des Grades als der Daaer eine- wtodertldia 
Erseheinang/ Bei allen Thieren kommen di^ KriHe bald nieder 

inr Gleichgewicht , und das Missverliaitniss swisehen beiden Sei» 
ten stellt sich wieder her. Die Taube sah auf der verletzten 
Seite sehr gut, sie hörte, stand, ginp, flog ohne Hinderniss. Nach 
Wegnahnae beider Hemisphären entsteht Verlust des Gesichtes 
und Muskcischwäche, die jedoch weder bedeutend noch an- 
haltend ist. Line solche Taube flog, wenn mau sie in die Luft 
tt>arf; sicginc, wenn man siestiess. Dielrb war in beiden Angea 
beweglich; die Taube höHe niebt, sie bewegte »leb niefat firei. 
ifüUg, immer leigte sie sieb in der Art eines schlafenden Tbie» 
res, und wenn man sie reiste, so zeigte sie das 'Wesen eines er- 
, wachenden Thieres. In welche Lage sie nun auch gebracht 
wurde, so setzte sie sich ins Gleichgewicht; auf den Rücken ge- 
legt, stand sie auf; Wasser, das man ihr in den Schnabel gab, 
trank, sie; sie widerstrebte den Bemühungen, den Schnabel zu 
öAien. Flourshs vergleicht ein solches Thier mit einem Wesen^ 
das innrer an seblafen genöthigt ist, aber selbst das YemiUiMn 
an tviomen verloren bat. Die Versnebe an Sftngethieren- lielea 
fest ebeb so ans. Uertwig's Versuche stimmen mit denen von 
Flourews überein. Er fand die Hemisphären de» grossen Ge- 
hirns nicht empfindlich, und nur Lei der Verwundung der Basis 
des Gehirne zeigte ein Hund Zeichen des Schmerzes. Ein Hund, 
dem Hertwig beide Hemisphären weggenommen, bewegte sich 
nicht mehr freiwillig von dem Orte, wo er las, sondern war 

£ns stumpfsinnig; angeregt, tbat er einige Souritte, sogleieb 
1 , er aber wieder an Boden ' nnd in Scblaftnebt Einen 
Scbnss hörte er nicht. EineTanbe^ welcher Hertwig den obem 
Tbeil der Hemisphäre wegnahm, hatte Gesicht nnd Gehör verlo. 
ren, und sass wie schlafend da. Er fütterte sie; Erbsen, die ihr 
bloss in den Schnabel gegeben wurden, verschlang sie nicht, wohl 
aber, wenn sie auf die Zunge gelegt wurden (Reflexion); die Mus- 
keln waren wenig geschwächt; sie stand fest und flog, in die 
Lull geworfen« Dieser Zustand dauerte bis snm 15. Tage, WO *daa 
Gebor nnd dieEmpfindliebkeit grösstentbeils wied^ehrteo; diese 
Taube lebte drei Monate. Eine Henne, der beide Henüspblren 
bb fiist auf die B«sis ausgeschnitten waren, hatte Gesiebt, Ge* 
hdr, Geschmack, Geruch verloren, sass immer an einem Orte 
und gab kein Zeichen von sich, bis sie heftic; angeregt, einige 
Schritte that. In diesem Sopor lebte das Thier ohne Wieder- 
herstellung ile^ Sinuesthätigkeit drei Monate. Schobps hat ahnli^. 
ehe Versochc aogesleilL Mbckbl's y^rchi», 1827. ' 

. Ollenba», wie ans diesen Versuchen nnd den Folgen des Dmeka 
anf die Hemisphären des Mensoben heirvorg^t, sind diese Tbeile.' 
des Gebtms der Sitz der Seelenibiietionen, der Ort, wo din Em^ 
pfindungen nichtbloss bewnsst werden^ sönderr) zu Anschauungen, 
Vorstellungen urageschafTen, nnd VÖn WO ous die Seelenthatigkeit 
als Aufmerksamkeit bald mehr diesem, hald jenem Theile der 
sensoriellen Einwirkungen sich zuwendet. Welcher Unterschied 
in Hinsicht der Kralle der granen .nnd markigen Substani. 
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obwalte y ist gänzlich utibekaont. Mit der Amdehnang der 
Oberfläche der Himwiadmigen niiiiuil offenbar die Capecität des 

Seeienvermög^DS in der Thierwelt zu; aher wir kennen nicht 
entfernterweise den Ein<lass der i^nuicn Rinde, In welche die- 
anendliche Menge der Fasern des Stabkranxcs zuletit ausstrah> 
len. Welche Veränderung in den Markfasern oder der.graaen 
Masse, oder dem sie beseelenden Principe vorgeht, wenn eine 
YorstelloBg eise Impresiioo auf die leicht verinderliche Materie 
des wttoderbareo Baues macbty Ist gänalich unbekanat. Wir 
wissen nur, dass jede Vorstellang ein in dem Gehirne bleibender 
nnveräusserlicher Eindruck ist, der in jedem Augenblicke wieder 
auftauchen kann, wenn die Thätigkeit de/ Seele sich ihm zawefi» 
jdct , wenn die AufmerksHmkeit auf diesen Eindruck sich spannt, 
und dass nur die Unmöglichkeit, vielep Gegenstanden zugleich 
aufmerksam xu se^n, jenes Vergessen erzeugt. Wir müssen uns 
alle diese« Fiider im latenten Zustande ab uo vertilgbare Eindrudie 
des Gehirns denken. Eine Hirnverletinni^ kann einselne oder 
alle verwisdiAn. • Man hat nach Himverletsaogen das Gedächt- 
Bias fiir Haupt Wörter y Zeitwörter und Lebensabschnitte schwin- 
den und wiederkehren gesehen. Die Erhebung eines einzigen Bildes 
ins aufmerksame Bewusstseyn modificirt die Coexistenz und, stört 
das Gleichgewicht aller übrigen; daher, wenn die jedesmalige 
Starke der zugleich torhandenen latenten Vorittellungen bekannt 
wäre, die durch eine Vorstellung hervorzurufende verwandte Vor- 
fteUan|; ^st beregnet werden könnte , wenn nnr die'eir^te be- 
kannt ist 

Dass es im Gehirne eine affeeti?e Provinz öder ein affiadi- 

Tes Element gebe, bei dessen Anregung jede VorstcUnng a^ 
fectiver Stärke schwellen kann, und welches bei seiner vorsngs- 
weisen Thatij;keit jede auch nocli so einfache Vorstellung zum 
affectiven leidenschaftlichen Zustaiule macht, und auch im Traume 
den Bildern affective Farben und iVüaucen giebt, ist im Allge- 
meinen nwar wehrtobeinUcb , Usst sich aber weder im AUgemei-- 
nnn streng beweisen, noch örtlich nachweisen. Noch Tiel weniger 
lisst sich aber beweisen, dass selbst ausser dem leidenscbafllichen 
Elemente der Seele auch die verschiedenen Richtungen der Gei« 
stesthätigkeiten und Leidenschafleu ihren hesondern Sitz in den 
Provinzen der Hemisphären haben. Dieser Ansicht von Gall, 
auf welche sich die Crantoskopie gründen soll, steht zwar aus 
allgemeinen Gründen keine Unmöglio4)keit entgegen, aber es giebt 
durchaus keine Xbatsachen, welche nur eoüeroter Weise die 
'Aiohtigkeit einer solchen Ansicht in Allgemeinen und d&e Bidl- 
tigkeit der DurchfiUimng im Einaelnen zu erweisen im Stande 
wftren. Es lässt sich keine Provinz des Gehirns nachweisen, 
worin das Gedächtniss, die Einbildungskraft u. s. w. ihren Sit< 
hatten. Immer kann das Gedächtniss durch Verletfung: der He- 
misphären an irgend einem Theile ihres ümfanges verloren gehen; 
nnd so ist es mit allen Hauptvermögen oder Riebtungen der 
gebtigcn Thätigkeit. Bedenkt man auf der andern Seite die zui^ 
Theii ganz unpsychologischeD, von Gall zusammengabrtiditan 

UrvtoEinögen, so kiuin amn dme durdi nichts in hewtiMmim 

» % 
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'Willkiihriichkeitcii ohne Weiteres von dem Forum wii^seiKchnft- 
licber UntersuchuD^eu aussöhliessen. Ci^ut, interessant ist in 
dtefer lliiwiQhty.i wai NAVOLSiHr aber' Gau/i System gegen 
Lae« CAtfift- iMfeiie:« „et. aebretbt 'gewSsfeii" Bmrvonraguogen 
Neigttiigen und V etbf edien xa, die nicht im der Natur vor» 
IwNidai «iady die nur aus der GeielUcbaft, ras der Convention 
liervor£;ehen. Was würde aus dem Organe des Diebstahls 
werden, H^nn es kein Eii»enthum giibe; aus dem Orj;anc der 
Trinksucbt, wenn keine geistij;en Getränke, aus dcMii Flir- 
geiE, wenn es keine Gesellschaft gäbe." Obgleich Gai.i. kein Or- 
gan der Trinksucht anuabm, so «st doch diese Bemerkung in Be- 
»eb«a|S aaf dieMblccfale p«ychologts€faeGrttodlagede#GiLi.^icbeii 
Orgrae ricbüg.- IndeMen wirft • IUpolboh'j Bemerkung niiV dife 
Arl der Durobführung, nicht das Priooip ilet GatL'schen Systems 
wn. Was das Priecip betrilllt, so ist gegen' dessen Möglichkeit 
Im Allgemeinen a priori nichts einzuwenden; aber die Erfalirong 
Eeigt, dass jene Organologie von Call durchaus keine erfalirunijs- 
massige Basis hat, und die Oeschichtc der Ropfverletiuni^en spriciit 
60gar ge^en die Existenz besonderer Provinzen des Gehirns iiir 
ven^iec^ne geistige TMigkailra. Hiebt nllein, Smu die höhe- 
ren and itiederra inlellcctiielleo FUhigkeite», Deoke», VofaU^ra, 
I Phnntntic, Erinnern, an jeder Stelle der Oberfläche der Hemi» 



hat auch oft genug gesehen, dass die .verschiedenen Theile der 
Hemisphären die Thiatigkeit der anderen bei den intelicctuellen 
4 Functionen unterstiitzen können, und mau hat bei Menschen, w6 
die Entiernuug zerstörter Parthien der Oberllacbe der Hemisphä- 
ren nöthig war, öfter keine Aenderang in den moralischen und • 
inieHeetneUra fiigraicliiiftra derselben eintrete geftebcü. M Atttiu 
MS bat vettkoonen Redbt; wenn e^ die GraniMOgie in eine .€»•> 
— iegbrie mit der Astrologicund Aichymie stellt.' 

Was das Verhültniss beider I lern! «Sphären ivl einander betrifft^ 
so scheint es, dass die Integrität einer iicmispbäre die andere hei 
den intelicctuellen Functionen ersetzen kann. Wenigstens hat man 
in einigen Fällen bestandige Zerstörungen in der einen Hemisphür^ 
^ ohne Störung des Geistes schon vorgelunden, und Cbuveilhieb 
(L*pr^ 6.) bat de» Fall .einer Atrophie der ganzen linken Bdmiu 
spbAre des grossen Gekfa*os in einem 42j>ihrigen 'Manne bei n»A 
gestörtem Geistesvermögen milgetbeilt Die alropbirte Unke-Ücmi- 
sphäre hatte obngefobr die Hälfte der Grösse der rechten, alte 
-Theile der ersten sind gleichmässig atrophirt ; daher sind das Cms 
cer^ri, das Corpus mammillare, der Thalamus opticus, das Gor> 
pns striatum, der Ventrikel dieser Seite kleiner. Das kleine Ge- 
hirn war auf beiden Seiten ziemlich gleich ausgebildet; die 
rechte Hemisphäre ein wenig kleiner. In diesem Falle war die 
entgegengesetBleSeite.teRrai|tfei vo» JbgeAd eüf ntlYoUkoAiiiiatt 
gelftbnty lo ditM die Penoil noeb an einem fitoeke gehen ke*nte; 
die Glieder dieser 'Mie waren abgemagert. 

> Die Gömmissnren scheinen die XJrsaiahe der Einheit der 
Wirkungen beider Hemisphären eu Mj^n. AVeIcljer Antheil 
detn Balken hierbei zukomme, ist nneh nicht gans gewiss; 
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doch scheint c!ic Tl.eüunp desseiben und des Foroix , nach ». 
ner Beohaclituns von Heil (Reii/s Ardiw. Ii. ^«1- 
ubnn- arr niederen Scdentbatigk«!!«» nwbt aothif. Km 
r..„d^d.e*en Mangel b« .ErtM»ltn.HS ^f^^ ^^•^ST^'I! A.'iS^I[ 

CM «od GeMhäften, wie Boteobote , fah.g war. Dass roan ki 
chronischen Uirnw«s»er$uchl mit Zerstörung de* Ralkci» 
Blödsinn beobachtete, beweist w.-i;en der Compbcat.on nicht viei 
Indessen bat inau bei Blöd*innlsen sci.on GeschuuUlc unti ibua- 
liden auf dem Balken gefunden, und L. rtraüJiiiE »«»^ 
bei Verletzuni; de. Balkens Verlust des GedidkAemet. ^T? 
neb<,rinen BeobachtoDgei» findet mm v« TeBfttAiW («-^ | 
258.) und BüBDac« O. |;es««BelL Ärecte Versuche «»te 
^ Bedeatunc de. BOkeM find iwfch wenig* «^onacht. S AucE.om 
a«rch«d»eJtt den Balken hei einem Hunde; ej erfolgte Betaubnog 

heflieeni Scbutteln ond SchhH-l.zen. Das Tbier sali uod 
hdrte, «ber roch nicht, und emptand nicht an den Obren, 
der Nh-'C und bri \ * rb t7iincen der Muskeln. Bübdacä * 
RoLA!«no macht.; (lie.tlbe Operation an einer Zie^e, "vj 
Da. Tbier stand einige Zeil «ebewe^lieb, wurde din« 
„nrubig und Uei vorwlrt«. wiu^te .wei Tag« erhalten; ^^ 
mablig werde et icbwech^ koonte sieh kau« erheben, »a «t- » 
fterte em satisea Körper, der kall war. 

Die Bedcutnnp der HTpophysis und der Zirbeldrüse «od so 
Ml wie gÜlElich unbekannt. Gredisc; land zwar bei ^ceiM- 
kwDkheiten öfter Krankheiten dei Hvpopbysis; allem »»»V^ll! 
Geisteskrankheiten schon in allen Tl.cilen des .f™^ 
oen ^e^unden. We^el fand die liypopbysif b« Ep»»«?*»«^^ 
Sfter krankhaft. Büinace 8, 467. DBeeur?» Hypothewi, üa^ 
derSiU fUa- Seele in der Zirbel sey, »1 längst ^ergetten und ad- 
cegeben. Dieie seigt eich Mch Geomr's Erfahrungen in üeu»«*- » 
kranken eoger selten verändert. Bübdach 3. 467. 

Die Anwendung der Resultate der pathologischen Anatom^ 
tmi die Physiologie des Gehirns kann übrigens immer nui 
bescbnmkt 'sevn. AN ir kennen die Gesetze der MitthcUunfi » 
sehen den verschiedenen Hirntlicilen nicht^ und Wir »«••J" J 
im Allgemeinen für gewiss aanehmen, dnss «int «rgen wehe Korans- 
heit in einem Th«le. des Oebime nnch Vertodenuigee der ^u»- 
ctieu^MMlerer Himtheile neeb sich weht; ohne dass «.r .mmer 
WM diesen und den pelbologiseh^etoiMSQben HesulUten stetig 
Schliissc machen dürften. Degenerationen in »^en verschieden*^ 
Theilen des Gehirns, welche nach den Versuchen "«c^»' 
telbar mit den Centralorgancn des Sehsinnes zusamweuhan^ 
bewirken gleichwohl olt Blindheit; dicss darf uns um so wemj 
wundern. aU wir seihst in Rückeomarkskr«skheflen, Wie J>ei ^ 
Tabes dorsali«, ötter Amblyopie erfolgen sehen. D*^^^''! 
der BedenMng der «^amseU Verändenuigen der vcrsciuedep 
HirnthSrinTBe«ebang auf die Geisteskrenkhe.ten ^^'"'^^^^^ 
siob dfter Degeneration iaHirntheilen vorgefunden iiat, (iie 
der wcsenllicbe Silz der Intellecluellen ^'«"^^'^"7 . ^' es 
verdienstlichen Sammlungen und Berechnungen, ^ 
über die Coiociden» der Degenerationen der GebirnUieiw 
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gewissen VaMlerungen der Sktectiooeo ge^cbei»'lMit, liefeni ftir 
das £ben!;esa^e eine Fülle toq OeUpielen. Ferner lintis bemerkt 

werden, dnss eine chronische Venmdernng im Gehirne, wenn 
sie I)lo^s durch Druck wirkt, und keine volle Atrophie der i;c- 
(IrücLlen Theite erieogt, durch ihre alluiahiige Entwickehmi; die 
atlicirten Tfaeile vorbereiten und an ihr Das^n gewöhnen kann. 
Daker der gnute Doteviobied der plötslicben und diroinicheii • ^ 
VerleUuDgen dei Gebirat in ülmmmt ^tt Meif^. . So • kennten . 
z. B. so wichtige. Theile, ^e die VarolsLrücke und die Hirn- 
5chenkel, durch eine JangSMn «fich entwickelnde perlartiger Fett- 
geschwulst in ihren Wirkungen nicht wesentlich veniudert wer- 
den, wie ein von Cruveilhibr (///m/. fuilh, Ihr. '2.) niilgelheUter 
Fall beweist, in welche^ weder die iiewegnng, noch die £mpüii> ' 
dang alterirt waron. • ' '. .• .4 . • 

Vit Mechenik^d«« G«Mrn« and Afiokenttark** • 

Unter Mechanik des G^btrns und Ruckctimarket* versteht » 
' man hier die Gefetse, nach welchen die Yerbreito^g und Lci>. 
tung der Wirkungen in den F'aserungen des Gehirns und Riik- 
kenmarkes erfoii;t; wir reden also hier auch wieder in doinscl- 
ben Sinne von iSlechanik, wie die Physik bei der Mechanik des 
Lichtas. So ausgebildet bereits die Mechanik der Nerven iät, so 
danket Ml die der-Gentviiltbeile; die Primitivfaaern der Nerven in 
denelben Scbeide sosaunaeoKegend, tbeilen ticb ibre ZuiUnde 
nicht mit, und -wirken isolirt von den peripherischen Xbeilen sa 
«len Centraitbeilen nnd von diesen zurück. WenSy wie«>ef wabrw * 
scbeinlich gemacht worden, diese Fasern Röhren sind, worin das 
Nervenmark enthalten ist, so scheinen die Wjinde dieser Poliren 
für ihren Inhalt isolirend tu seyn. Die Gehirn- und Rucken- 
marksfasern verhalten sich ganz anders; das Mark ist bei ihnen 
nicht in so deatiichen Schläachea enthalten, und swIieMto ibnen 
bei man*, betenden in der grauen Substanz , nodi eine nngefiik» 
serte körnige Matte beebaebtely welche die Leitung von einer 
inr andern Faser einigermaassen zvt erleiditern tcheint, aucli nla, 
wo keine Commonicationen der Fasern stättfinden. Daher vielleicht 
die .Mittheilbarkeit der Zustande des Gehirns und Rückenmarkes, 
die Erscheinungen der Reflexion von den Emplindungswurzcln auf 
die in Hinsicht des Ursprunges nahen Bewegungswurzeln. Hierauf 
wurde bereits in der verigen Aullage dieser Schrift Wertb gi^ 
legt MiobU deatoweniger. erfolgt die . Leitung in den Fate* . 
mngen>dea Bäckenmarket in der Regel imiBer leichler in der 
Biebtnng' der Fasern als in abweichenden Aicbtnngen ; sonst w»re 
die motarische Excitiition der Ursprünge gewisser Nerven des 
Rumpfes, nnd die kreuzende* Wirkuni; de<i Gehirns aiif die Spinal- 
nerven nicht möglich. Die Gesetze der Leitung der grnuen Suh* 
stanz im Innern des Gehirns und Rückenmarkes und auf der Ober- 
flache des grossen Gehirns sind uns ganziicii uobekaiinU Auch 
müaten wir nnt betoheiden, die Mitwirkungen . der Faaerudgen ^ 
bei allen intelleelttellen -Fiinctionen des GebirM Ten junieree Be-. 
tradftmigeo ^naiKob •aoisutobUefteo.. 
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Ausser der Keilexioo der Wirkunf<en von den Euipfinduugsra- 
s^rn aaf die Bewegangsfasern durch das Rückenmark , deren ^ 
Tbatsachen p. 717. erläutert worden, deren Erklärung aus der 
Structur de» Bückeninarkef ond Gehirns noch nicht möglich itt, 
bmt die Medutaik des 'Geliiro&*«Dd HfickMBMrkei» die io dee 
CentralÜMÜen' wirkendta motorischen Arnnrale) vorai^Kob aber 
die Wege der Leitung bei den EmpfiodimgeD wid BeweganKen^ 
die hierbei statt findende Kreuzang aä uteneclieft. 

Unter den motorischen Apparaten müssen wir diejenigen, 
deren Verletrung Zuckungen hervorbringt, von denjenigen an- 
terscbeiden , deren Verlettung dio Kraft der Bewegung vermin- 
dert, ohne dasi» Zuckungen entstehen. Die&s i&i eine wichtige 
UatofMdieidiing, die wir yitOTOMie luidiaAieU) m4 weicihe. einst 
lur die Pathologie der Hirnkrankheiten von "Wichtigkeit, wcrdf n 
dürfte. In die erste Classe gehören nach FjLOüKEiit nnd Hut- | 
ific's VeraocbeB nor die Vierbügel, das verlüngerte Bfadk nod ' 
das Rückenmark; in die letzte Classe alle sonst im Gehirne ent- 
haltenen motorischen Apparate, namentlich die Sehhügel, ge- 
streiften Körper, überhaupt das grosse Gehirn, so weit es auf ' 
Bewegung Einfluss hat, ferner Pons Varolii und kleines Gebiru. 
Nach der Verletiung dieser Theile ninunt die Kratt der Bewe- 
gung ab, abclp' et entiteheff k^nc ZucknoMo» wihrwid neohVtfw 
letxnng. de» «er&ngerten Blerkfli «nd-mckeaaifurkea unfeUkr 
Zuckungen erfolgen. Obgleich non 'bei der Wechselwirkung der 
verschiedenen Theile des Gehirns wahrscheinlich auch andere 
Theile, als das verlängerte Mark und die Vierhügel, in Krank- 
heiten sympathisch Zuckungen bewirken können, wie aucli die 
Pathologie bestätigt: so geht doch aus dtin oben raitgetbeilten 
Xhatsacben so viel hervor, dass, weno die Kraft; beweglicher 
.Thdto aus £jrnbklieittttrinchen in de» Centraltheilen abgenoanwa 
haft,. diese« Urtackeo eben so gut in den ^cstimftea Korpemt Xba» 
\«m\ optici, Heauspiiaren, Pons,'Gerebnlam> Medalla 'Oblongata» 
McduUa apinalis, hegen können, dass aber, wenn Krampf oder j 
Zndiung nnd Lihmung ihre Ursache in den Centraitbcilen haben, | 
diese viel eher in den Vierhügeln, im Rückenmark nnd verlän- 
gerten Mark, als m den übrigen der oben genannten Theile lu 
suchen ist. . ■ - , ' : 

Ein anderer für. die Mechanik der Centraltheiie wichtiger 
Umstand ist die 'K|«nanng der Wirknngeo» Ans dbi.nber oi* 
Vcnmndnng des Rückenmarkes «ndwliflgerten Market bei Tl^ ' 
reu angestellten VerKuchcn und aus pathologischen Beobachtno- 
gcn ergiebt sich, dass die Wirkungen dieser Theile auf die Ner- 
ven sich nicht kreuzen. Eine Verletiung des verlingerten Mar- 
kes oder des liuckenmarkes bewirkt immer Zuckung oder Lah- 
mung aui derselben Seite. Diess ist für das Rückenmark leicht 
erklärlich, weil es in ihi« keine Kreuzung der Fasern von recht* 
nach Inks und umgekehrt giebt In Hinsioht ,des veritapgcrten 
Markes ist. das Ergebnis» der Versuche tcii Floubus» flnTWio 
nicht gans mit der Stmotur übereinstimmend; denn da von dea 
Strängen des 'verlängerten Markes wenigstens die Pyramiden sich 
lureuzen) die anderen Stränge aber auf derselben des i^^- 
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ImubsAm feitgebMi, foHlcl man enmttm/ ^tM je oaek der 
Art der veiieliiMi' Tbetle de» Verlftn^irlen Markes bald ehie 
kreosende, bald eine gleichseitige Wirkung erfolge. LöbiT baite 
m der Xbat auch beobachtet , dass bei Verwnndnngen des ver> 
Iftngerten Markes die Znckonf^en stets auf der verwuruleten, die 
Lübinoogen aut der entgegengesetzten Seite seyen. Indess sind 
die Resultate der Versuche von Floijreks und IIertwio durchaus 
dagegen. Aber man rnu&s bedenken , dais die Versocbe meist 
«Mil BttT tm deo sieb nkkt kreuteiidieD feiclicbcii Stfübgea des 
veritegarten Market aiigeftelll wurden«; «nd es ist sebr wahrsdbeiii- 
ISbby &»§^ wenn eine' Verwnybdnng die Pyramiden des'veriänger. 
leo- Marke* mlier der Kreuzung trifft, anch Kreueung der Wir^ 
knngen erfolgen wird. Die Wirkungen des kleinen Gehirns, der 
Vierhügel, der Hemisphären und der darin enthaltenen Theilc 
. ist fast immer kreusend; die Verletzung des kleinen Gehirns, der 
Vierhiigei und der Hemisphären des grossen Gehirns bewirkt 
iflMner die Sebwäcbe auf der entgegengesetsten Seite, ^die 
Verietiaog der Henribpblren, der Yicrhügel beWiilL^ BNndhblt 
nnf der entgegengesetiien Mte. Die«s ist das allgemeine Re-\ 
' mltat der Versuche tou Flovskivs und Hbrtwig. Von dem 
grossen Gehirne hatten diess schon theils Versuche, theils pa- 
thologische Beobachtungen von Caldani, Ab!ibma?(n, Valsalva, 
Wevuel u. A. erwiesen. Siehe Tbetiranus Hio/, 6. 117. Bua- 
DAca a. a. O. 3. 365. Magehdib sagt dasselbe von den Hemi- 
sfibiren, nnd er bewirkte durch Exstirpatien eines Auges bei Vö- 
^iln sogar In knntr Zeit Atmpbie des' entgegengesetsten Lobos 
«fAlcm» Die Vitflingel teigen M Verlilanngen da^elben die 
krauende Wirkong naeb Flourbiis nn-w^rts eod ruckw'AirtSy nach 
vorn auf die Augen, nach hinten auf die anderen Theile des 
Körpers. Mit diesem Resultate stimmen auch die meisten patho- 
logischen Beobachtungen überein; und innn liat nur selten Auf- 
nahmen beobachtet, welche Treviranus {liioL 6.) und Burdack 
«usammengestellt haben. Aus Bubdacu's ZusammensteHuo^ von 268 
FMM mit einaeitiger Abncvmitil'dea Gebbwi ergiebt aiefa, dass 
a»r< diese ZabI i% FUle mit Lihmung beider Seiten, nnd 36^ 
mit Hemiplegie kemroen, und dasa nnterdieien nur 15 mit gleiche« 
seitiger Läbmong sind« Die Convulsionen waren in 26 Fällen 
gleichseitig, in 3 Fällen ungleichseitig. 

IVach diesen Thatsüchen lässt sich wohl die Entstehunq des 
alten, schon von Üippocrates an geltenden Dogma erklären, dass 
bei Gehirnwunden die Convulsion auf der verwundeten, die Läh- 
auf der entcegeagesetsten Seite sey.' Man kann nämlich 
ebdgmrisie Arid» Hpnurerwnndnns Wide Erfolge zugleidi 
erseugen, indem man Libmnng bedingende nnd Zncknng bedin«* 
geode, kreuieade und niobt kreuzende Theile verletst. Iliemand 
bat diese Verh&ltoisse mehr aufgeklart als Fi.oüREff«. Durch Ver-* 
letsvog des Rückenmarkes und des verlaii;;crten Markes berrirkt 
man Lähmung und Zuckung auf dersethen Seite, durch Verletzung 
der^ Vierhügel Lähmung und Zuckuni; auf i.\cv enlgegengcsetilen 
Seite. Durch Verleitung der Thalauii, Corpora striata, liemi« 
ipbiren des grossen und. kleinen Gebims 'bewirkt man Libmuug 




Digitized by Google 



860 III. Buch, Ntrifenphysik, V.AUchn, CentraUheäd d.Nert^ensxst. 

tnS te flBtgcgengescUleii Seite ^hm Zanknu^» WM aber daf 
klewe Gehirn und des verlängerte Mark zugleich auf einer Seite 
Terwondet, so Bat man labmongsartige SchwUche aaf der eotfje-» 

gengcseicten y oind Zuckomg und Liihmung auf derselben Seite. 
Siehe FLOuaeits a. a. O. p. iO>i. So viel Licht indess die Ver- 
suche von Fr.ouRE5s über die Kreuiung der Lähmungen und Con- 
vnlsionen werten, so scheint derselbe doch aas seinen Versuchen 
zu viel gegen die Möglichkeit von ^eichseiticen Convulsionen . 
bei Hirnfeblem «uf einer Seite fuefcUoeien wa fiabea.. Et iit i« 
aiülallend» dass in BvanAca't ZnsainmeMteiliing veftt' cinieitige» 
Himfehlem die Convulsion in 25 Fullen gleichseitig, nnr in 3 
FlÜlen nngleicbfeitii; erfolgte; unter diesen Beobacbtnngen sind 
uns j;erade diejenigen von "Wichtigkeit, wo bei ungleichseitiger 
Lahmung gleichseitige Convulsion erfolgte. Bei Fehlern in dem 
Corpus striatum einer Seite kommen auf 36 Falle von ungleich- 
seitiger Lahmung 6 Falle mit gleichseitiger Convulsion , und 
keine mit nngleiciiteitiger GonTnIaion- vor. Oiett -durfte sieau 
lieb dentlidk rar den aneo Sata spreebent data» wenn bei einaei« 
tigen Himfehlern mit ungleichseitigen Lahmungen Convulsionen 
vorkommen, diese leicliter gleichseitig als ungleichseitig sind. 

Die Krklarung der kreuzenden Wirkung durch die Kreurnng 
der Fasciculi pyramidales des verliängerten Markes liegt zu nahe, 
als dass sie nicht seit der Kenntniss dieser Kreuzung als Ursa- 
che der kreuzenden liirnwirkunccn angenommen worden wäre. 
Es bewebt aneh die Krenmng ditser AseilLel In Uebereinstim.« 
mang mit der krenaenden Winkang des .Gebims auf den Bnrapf, 
dass die Pyramiden unter den Strikngeu des verlMigerlen Markes 
vorzüglich es sind, welche den .motorischen EinAnis vom Gebim 
auf den Rumpf leiten. Da indess die übrigen Fascikel des ver^ 
lungerten Markes sich nicht kreuzen, so fehlt es auch nicht an 
einem Erklärungsgrunde für die ausnahmsweise statthodende 
gleichseitige Wirkung des Gehirns auf den Rumpf. 

Eine gaoa besondere Schwierigkeit bietet das Verhalten der 
• Hirnnerven in Besiehnng auf Kreutnng nnd Nicktkrattanng 4ar 
"Wirkungen dar. Denn & diese grösstentbeila iiber der Kvenanng 
der Pyramiden ibren Ursprung nehmen, so tkut sich die Kien- 
snog der Pyramiden auch nicht als Erklärong der Jurenaenden 
Wirkung der Hirnverletzungen auf die Hirnnerven annehmen; 
und was die Sache noch verwickelter macht, ist der Umstanil, 
duss die Hirnnerven beim Menschen wenigstens eben so häufig 
eine gleichseitige, aU eine kreuzende Wirkung des Gehirns er- 
' labren. leb verweise in dieser Uinsid^ aaf dw von Boioacn 
mit einem bewnndeningswiirdigenFleisie aosammengeslelltenllMt. 
Sachen. Bei einseitigem Hirnfebler erfolgte Lihmiing der Ge» 
sichtsmuskeln in 28 Fallen auf der enlj^tgengesetzten Seite, in 10 
Fallen auf derselben Sei^e. Lähmung des Augenitedes erfolgte 
gleichseitig in (i, kreuzend in 5 F'allen; Lahmung der Aus^enmns«. 
kein gleichseitig in S, kreuzend in 4 Fällen; Lähmung der Ina- 
gleichseitig in 5, krcnzend in 5 Fällen. Bubdach 3. 372. • Die* 
Zunge ist in der Regel gegen die gelähmte Seite des Gesichts 
bingeaogen. Boedioi 3. 377. 
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Bcioi . MMMilica • WabMktet wafm > io HinifbUerB . ebea io ot^ 

eioe gleichiiitig» als eine kriiiBeiid#*Ubmiing des iiiiges. Burdacbi ' 
> Hm 378. Da zu dßr Zusammensetzung des Sehnerven i«d0&,A«* 
ges beide Hemisphären beitragen, indem jede Sehnervenwurzel« 
im Chiasma Fasern Hir beide Augen abgiebt, so ist die Gleicb-> 
zahl der kreuzenden und nicht kreuzenden Wirkung leiciit ein- • 
sichtlich. Aber nach der Theorie solUe durch einen einseiti- 
gen BirtrflAkr. wttfer .«iq« krewende, noch .dnie gUichs^itig^ 
BUndbtti, tondefü. halbteitige L&lmiMg dar ' ttwi^kiiftiita beider 
Augen, also ITalbsehen erfolgen; indem die linke Sebnervenwur- 
zel m den liolien Tbeilfder Sehnerven beider Augen j die rechte 
Sehnervenwnrsel in den rechten Theil der Sehnerven beider 
Augen im Chiasma uberc;eht. Man hat zwar schon öfter Halb-' 
sehen als vorübergehendes S^'mptom beobachtet. Siehe Muf.i^ , 
leb's Fhysuil. d» Gc^icktsinfus, p. 93. Aber, bei einseitigen II irn-> 
fehler u kömmt* iiiciife«fl»ttiielieii^ «ondeni m. der B/^el Blmdhfit 
des emin^^er des andm, «der- heider Augen Ton Sehr merk- 
-wwrdig Iii der Unterschied dtl Menschen und der Thiere, daM 
hei enierem Hirnfehler eben so -leieht .eine gleichseitige als 
eine kreuzende Blindheit hervorbringen, während bei den Thie- 
ren immer nuf einseitige Hirnverletzungen kreuzende Blindheit - 
eintritL Diess erkhirt sich indess aus der ])ei den Thieren ver- , 
scbiedenen Mischung der f^asern in dem Chiiisma der Sehnerven.» 
' Bei den^ Thierbii. eShekit. der gitete Theil *der Fasern kreux-^- 
wetie siir entgegeugeietetea Seite gehen, und 4U^ wjoht 
durbh den Umstand nothwendig bedingt, dass die Thiere mit 
deiK grössten Theile der Sehfeldipr, ihrer divergireaden Augea 
ganz verschiedene Gegenstände sehen. Nur die mittlem Objecte 
zwischen beiden Augen werfen ihr Bild auf beide Augen; alsf> 
nur ein kleiner Theil des Sehfeldes heideir Augen ist identisch., v 
Beim Menschen aber sehen die geometrisch correspondircndcn * 
Theile beider Markbäute bei der gewöhnlichen Stellung beider 
Angen immer diuMÜie -Objeet. . Siece geometrisch: üb/erainftiv^ 
' menden Theile ihner Sebfervenbaiit haben nur eio«^ Emp6iidoBg 
trotz zwei Organen. Und damit stimmt der Ball dei. Chiasma« 
beim Menschen überein, das« nimlich jede Sehnerven wurzel iUc|. 
äusseren Fasern des Sehnervens derselben Seite, und die inne- 
ren Fasern de| eotgegengeftetateu Sebnerveos abgiebL Verg^.. 
oben p. 7U). 

Aus den vorher entwickeilen Xhalsachen der Mechanik des 
Oebims, und «lU'den scbnn in der Lehre vom Rückenmark aMf— 
gestellltii GnindsfttEeit der Mechanik desselben bsst sich mm 
.eiae deluScelhHi der lAhomngen und Krimpfe in Hinsicht ih- 
res Ursprunges geben., •. . . 

j4. Lälimnngen. Die, Läbmanj^en sind theils Nervenlabmnn- 
c^n, die ihren Sitz bloss in einem einzelnen Nerven und nicht 
im Gehirne und Bückenmarke lialirn, thciU Hirn- und Hucken-, 
marksiahmnngen. Die ersteren enlsLelien durch ;iile Ursachen,, 
urdcbe in .den rierveo örtlich die Leitung aufheben, wie rhenma* 
ti|eh0 .AieetieD|«,j><tvehsehDeidung, C>es^wüU|e der iferren et^. 
Bei den letitcren ist die Ursache nicht in den Nerven y sondern 



Digitized by Google 



in den Centraltheiien lu suchen. Die mefsWn Lähmungen üind 
Hirn- and Rückenmarkslilhmungen. Von diesen ist hier tunncbst 
die Rede. Diese Lähmungen sind theils halbseitig, Hemiplegie, 
tlieils Qoerläbmungen ^ Para|>legie; im erstem Falle ist die bb- 
meode Ursache mif ^iner Seite iMm Gebimt oder RikokeiNMnttf» 
vm leCeterb IH tie eiit#ed«r aaf'kiMieii fleileä. oder ewsh lef 
. einer irtm bei<}en , denn eine QnerlihninnK' erfoi|^ 4ach ' öftcn» v 
' wenn auch die Ursache mir enf einer Seite des Gehirns ist. 

1) Rückenmarkslähnningen. Sie haben das Eigentbümlichc, 
daSs der Sitz der Lähmung in der Regel aas dem Umfange der 
gelähmten Theile berechnet werden kann. Denn bei Rücken- 
marksvertetzungen sind in der Regel alle Tlieile gelähmt, welche 
unter der verletzten Stelle des iiückenma;4et von der ForlseUung 
dee verleCeten Strenge* Heih^ e t ^ e Nwn- Bei «iiMr Ricke»* 
BMirkJilliBning mit IbloHef Lilfmoiiff' -der nntervn EviNmitJiten, 
'der Schliessmusketn ist in der Regel ' der unltre Theil des R«k- 
kemnarkes leidend; liegt die Ursache höher, so ist der Umfang 
der gelähmten Thielle grösser. Eine lähmende Ursache unter 
dem vierten Hnlsnerven lähmt die oberen Extremitäten allein 
oder mit allen tieferen Theiten; aber nicht den N. phrenicus. 
Eine höhere Verletzung lähmt auch diesen iNerven. Eine^ lab» 
mtaide* Uneeli« en der Mednite obtongeti' lllMit-*d#n gMMe 
Annmf «nd eeraft die von ^r ÜndttHe' oMongata odlipriDgeedm 
Kopnierven. lek ienne einen Fall von Krankheit dü*' MedeHt 
oMoi^ete von Dmck einer kletn^ Geschwulst, vr6 eSnO «ovolU 
kommene Lähmung allmählig an allen Muskeln des ganzen Kör- 
pers zugleich eintrat, und sowohl die Arme als die Beine, die 
Zunge, wie die Augen und Gesichtsmoske4n afficirt waren. Im 
Allgemeinen gilt bei Rückenmarkslähmungen die Richtschniiri 
dass die Höhe der gelähmten Theile nach dem Urspmnge thior 
Nerven den Site der vetletilen Stelle des RftekenuariLe« -endin»' 
tet Bei 'einer Veirtetlinng des Lendentbeilee det Rtfokeninefits 
sind nothwendig die nnteren Eitremitäten geMmt, wid niemli 
die oitaten Extreinitlten. Bei einer lAhunng der Arme von 
Rückenraarksleiden reicht die Ursache sicher über den Ursprung 
der Armnerven hinauf, deswegen brauchen aber nicht die unte- 
ren Extremitäten zugleich gelähmt zu seyn. Immer ist die Wir- 
kung auf derselben Seite wie die Ursache. Ist die Empfindung ca* 
lähmt, so ist es wahrscheinlich, aber niidit gewifty dnM die Öf" 
ficlie itt den hinterta Stitogen dei BftiilkonninrlMS sey; ist die. 
Bewegung gelähint,'fo ist tie bilufiger, aber''nieiit'oonttaot-ie 
den vorderen Strüngen.' Siehe oben p* 814« * 

Diese Lähmungen sind bald vollkommene, bald nnvollkooi- 
mene, Paresis. Bei den vollkommenen ist die Leitung des Him- 
einflusses an einer Stelle des Rückenmarkes ivofgehoben, bei deo 
unvollkommenen ist die Leitung vorhanden, der Wille wirkt auf 
alle Muskeln, aber die Kralt erlischt, wie bei der AUoplne dei 
Rfiekewnerkei, Tabes dorsalit. ' - 

%■ Hinilftluuiingen. Sie iönnen sieli «fr jede« Theib des 
Hdttipibty am Oesicfti lete nn den oheM imd nnleraa Eetrem» 
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tttt<!n ämsern. Eiii»*Lltfiimng .fkr Wadeomaskeln oder der 
Soblicssmuskeln kmn daher ebea lo.f^at eine RückeiiiiHif^t« «Ir 
eii»e Hirolahmunß seyn. Da&s es eine Hirnliähmung sej, kann 
erst daraus geschlossen werden, das» zu den gelähmten Theileo 
und Functionen auch solche gehören, die von Hirnnerven ab- 
hängig »ind, wie die Augeniuuftkeln, das Sehvermögen des Auges, 
daa CMitf dfte S|^raob« oder Bewegung d<r Zuoge, 4ie &h. 
siehtiimifkifclii t. w.« .diaie lAhnnngeft ttBd mmIi wMtt IA-» 
mutigeB der Etnp6ndwig> oder der wwej|«iig. oder beider a»* 
gleich. Bei den LnbiimiiffaB der Bewegung kano die Ursache 
in den gestreitlen Körpern, in den Thalami, in den Decken der 
fJeniisphärcn seihst, in den Vierhügeln, im Pons, in der Medqlla< 
oblongata, im kleinen Gehirne seyn. Sebru, Bouillaud, Pivel- ' 
Grand - (^u A M F behaupten nach ihren Beobachtungen, dass dM. 
Labiuung dei vorderen Exireoii täten: öfter voo Verletcong der 
Tbalani; die Lfttenog der hiotorea EilwiMlIilan M«r voa' 
generatiopoo der Corpora ilriala abliilBget diota Mi* keraonrentf- 
fe&tgesteUL ■ Bei den , Lähmungen dor-£nipfind«Dg kann die 
Sache lehr Tertchiedene Sitze haben« BUodheit erfolgt am hän* 
figsieu von Degeneration der Hemisphären, besonders der Thalami, 
ferner der Corpora quadrigemina ; Mangel der Geftihlsempßndnng 
Lei Krankheiten der Medulla oblongata. Die Lähniang ist bald 
voUkouunen, bald unvoliWonimen; Tbeüc, weiche ;verletst am 1 eich- 
tüifl» die JLnit dor Bowegung rmähem^ iM dit Corpora striata; 
Thalami, dieScbeobal dca^rosgenGebirw, Ponf. Uorollkosimeoe 
Lihmoag -Orfidgt am leiebtesten von Krankheiteo dor HdiitffAilU 
' ren des grossen GeUmt ond Krankheiteo doi kleinen Gehirns. 
Theile des Gehirns, welche ausser Lähmung auch leicht Krämpfe - 
erseugen, sind die Vierhägel, die Medulla oblongata nnd die Ba- 
silarlheile des grossen Gehirns. Die Wirkungen der lähmenden 
Ursache erfolgen an dem Rumpfe in der Regel kreusend^ ao 
dem Kopfe eben so oH gleichseitig als. kmsend. 

A ConmlMOOw. Sio haben ihm I^sooIm tbeils io derilfer- 
v€% fUk io dam Mmo, tfmb nb Bmdifnuho. 

1) In den Kervoa« Hieber gehören die' darein MUehe Ner- 
venkrankheiten , We r wg eschwülstc , Neuralgien, oder Aberhaopt 
heftige Empfindungen, nnd bei Kindern dnrch alle örtlichen 
Krankheiten erregten Convulsionen von Leitung der centripetalen 
Erregung auf das Riickenmank und Gehirn, ond Reflexton auf 
die motortscben Nerven. * 

2} Im Rückenmarke. Die GeseUe, nach welchen die Läh* 
OMMM odblgen, gelteii aoob hier .tiar dOrn Convokioiioo. 

^ Im GohlrM. Eben so wbill ot sieb mH dem Gohime; 
nur ist att bemerken, dass die HoBiiphiNto des grossen GehirM^ 
des kleinen Gehirns, des Pons mehr xu den Lähmung bediogOtt- 
den, die Vierhügel und die Mednila oblongata zu den LähoiiMg 

« und Convulsion bedingenden Theilen des Gehirns gehören. 

Nachdem wir die Gesetze der Mechanik des Gehirns nnd 
RiiekcomarLes bisher bei der Fortpflanzung der Wirkungen un- 

' lOMMCliI h ab m , wenden wir uns siiletxt au den ans dam anige-, 
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864 III, Buch, NervenpkffsA, KAbschn/: CathmHhdkd.N*n>msyst. 

ImkeiiMi Gleidi^viriidittder Hi#iiwiffkaiif|eii erfofgeodc» stetifohen 

Enelielbangen. ' Nach YcrlttBiUig (»ewisscr Theile des Gehirns 
□. »tl ett Erscneinangen ein, cU würie das Gleichg«iviobt tod Kräfl 

ten aafgehoben , die sich nnn cinseitic; äussern. Die-^e Krschei- 
nangen bilden eine canr besondere Classe. Man zeri>lort einen 
Theil, und der j^leichnamige der nndern Seite scheint daranf in 
eine verstärkte Wiriuiog zm treten. Dus Drehen der Thiere im 
Zii4il nach eintr Seke- tritt Mch MA«Bii»r« /nach Vedetcim» 

rder Braeka auf euser Seite ei»; SebmtCe in deiir KakeaTiMU 
P»Ds ▼ororta«heo das Drehen nadi der' linken Seite und 
UBgekehrt. ' Hai man die drehende Bewegung des Thieres nacb 
einer Seite durch Verletzung des Pons auf derselben Seite bewirkt, 
so kann man diese Bewegung dadurch aufheben, dass man die 
•Brücke auch auf der andern Seite durchschneidet. Hbbtwic sah 
nach Durchschneidung des Pons auf einer Seite nicht allein die 
Zii^Lelbewegung , sondern atich, dass beide Augen verdreht wan- 
den» - indem das eine naob oben, das andere naeh nnteo |eivaodl 
war. Mach qnereai Dorehschnitt io« die Brücke koaate enBimd 
Kwar ^ehen, konnte aber keineii Sekritt thnn, ohne nt fallen; 
die wUlkübriioben Bewegungen waren nicbi aa%ehoken and die 
Empfindnngefi unverändert. 

Die Durchschneidung der Schenkel des kleinen Gehirns zur 
Brücke bewirkt nach Maceivoie ebenfalls ein Herumwälzen der 
Thiere nach der Seite. Diese Bewegung soll lawoilen so schnell 
erfolgen^ dass das TTbier nelir als€# Umdr^nogen in derMinale 
inadht MiOBeora will diese Bewegungen #cht Tegfl bieg ioit- 
dauernd ge^ebeo haben, ohne dass sie einen Angenbliek aa%e» 
llört hätten. ' 

Nach Wegnahme der gestreiften Körper auf beiden Seiten 
tritt nach Maoendie's Versuchen bei den TIn'eren ein unwider- 
stehlicher Trieb) vorwärts zu entfliehen, ein^ der sich auch nach 
dem Verluste des Gesichtes zeigen soll. 

Magenoie bat auch nach Verletzungen des kleinen Gehirns 
bei S&ngethieren und Vögeln eine Neigung an Jtückwtotsbewegun* 
gen l»emerkt; dieselbe Bnebcittnng eoH.anweilen naeb Verletcnn- 
gen des'terlängerten Markes erfolgen; so sah Magbrdie Tauhta^ 
deann er eine JNadel in «das verlängerte Mark gestochen, langer 
als einen Monat immer rückwärts gehen ; er erzählt, dass sie sogar 
rückwärts llogen. Lndlich willMAGEwniF bei gewissen Verletzun- 
gen des verlängerten Markes eine Tendenz zur Kreisbewet^nng 
wie auf der Reithahn, entweder nach rechts oder links, beoierkt 
haben. Diess sUb- er bei einem 3 — 4 Monate allen Raniaeheu, 
wo er die nevte Himböble blosslegte, das kleine Gebim avfbob» 
und einen senkrechten. Einsobnitt in die Rautengruhe 3^4 Millim. 
von der Mittellinie machte; beim Einscbnatte nacb rechts dreht« 
sich das Thier rechts herum. 

Aus diesen wichtigen Thatsachen sehlicsst M.u.bndie auf i;c- 
wisse im Gehirne vorhandene Impulse ru Bewegungen, wovon der 
eine nach vorn, der andere nach hinten, der eine nach rechts, 
der andere nach huk^ da^ Ibier ru Bewegungen beitinimen^ de- 
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9.V4im '^Mn. MeekanA Oim M unifen.- m m 

rcn Detnil es willkührlich atulobrty-aBid wfaicbe sich. imZu^a^de 
4ler Ctcsundheit da» (ileichgewicht halten. Ob diese Erklarnng ' 
riclitii^ sey, lasst sich jetil nicht eotscheideo. Man sieht leicht 
ein, dass ein Thier zu solchen Bewegungen auch bestimmt werden 
kann, wenn durch die Art der Verletzung eine gewisse einseitige 
Art der Bewegung de« jKervenpriocipeä im Gehirne einträte, in 
den 'Shttien alt «cMnliare SehwiadflilMiwegung enitwftUr der Ob- 
jeete-od«r lebes- eigeoe» Eorpen, irelcbc» das 'Thier enlwader 
^1- widiertteben sucht oder welchen es «ebwipdelad- folgt. 

.'Die ndcAst bctmchAeten Erscheinunf^ aiM .der Statik der 
Nerven sind motorischer Art; es gieht aber auch ähnliche JEfw 
scheinungen sensorieller Art. Es j^ieht Kitiwirkuni^en auf das ' 
Gehirn, uclclie keine rotatorischen Bewegungen, sondern rotatori- 
sche Euipiindungen hervorrufen. Hieher gehören die rotatori- 
scben Schwindelempfindungen, welche am meisten vom Gesichts- 
sinne .bekannt sind. £s ist eine bekannte Thatsacbe, dais, wenn^ 
man sieb eine Zeitlang ftebTietl"iilir'8iBiQe -Acbse dreht, man nicht 
allein die Besinnung zu verlieren anfängt, sondern auch beim 
• Stehenbleiben dann die Gegenstände selbst sich in derselben Rich- 
tung zu drelien scheinen. Ueber diese Erscheinungen hat Pur- 
KiisjB sehr merkwürdij;e Beobachtungen angestellt, und in den 
medicinischen Jahrbüchern des Oeslerrt^chischen Staates Bd. 6. 
roitgetbeilt. Es geht daraus herfor, da« man die Richtung der • 
Rotation der Bilder durch die Stellang 'des Körpers und insbe* 
sondere des. Gebims, imd die spitere Stellung desselben beim 
Stehenbleiben roodificiren . kann. Es steht in der Gewalt des 
Experimentators y eine horizontale oder verticale, oder schiefe 
Kreisbewegung, oder eine tangentiale Scheinbewegung der Ge- 
genstände durch Drehunc des Körpers zu bewirken. Nur wenn 
der Kopf die gewöhnliche autreclite Stellung heirn Drehen hat, 
erfolgt beim Stehenbleiben bei aufrechtem Kopfe die horizontale 
Kreisbewegung der Gegenstände; halt man aber 'den Kopf beim 
Drehen hinten über, nnd stellt ihn beim Stillstehen gmde, so 
ist die Schemhewegung wie die eines Rades um die Achse in ei- 
nem verticat gestellten Kreise, und so kann man die Scbeinbe- 
wegung jedesmal n«ich dem Unterschiede in der Lage des Durch- 
schnittes des Kopfes beim Drehen und beim Stillstehen ändern. 
Wenn aber der Korp(M' auf einer Scheibe liegend mit dieser ge- 
dreht wird, entsteht auch eine tangentiale Scheinbeweguiig. Aus 
der 'Wiederholung dieser Versnebe ergiebt sich, dass der Durch- 
schnitt des Kopfes, als einer Kugel, um deren Achse- die wahre 
Bewegung geschah, jedesmal die Scheinbewegung der Gegenstinde, 
bei der nachmaligen Lage des Kopfes, wübrend des Stebenblei- 
beos bestimmt. Purki?(je schliesst aus diesen merkwürdigen Ver« 
suchen, dcVss durch die Drehung des Kopfes und ganzen Kör- 
pers die Theilclien des Cichirns dieselben Bewegungstendenzen, . 
wie die Theilchen einer geschwungenen Scheibe erhalten müssen, 
und dass diese Störung ihrer Ruhe sich durch die scheinbaren 
Sohwindelbewegangen äussert. Man kann sich das Phftnomen 
vielleicht besser so versinnUchen, deu man es yon den Eindrücken 
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.An- 1N«ltef auf dkr Hirnmasse in einer RidUiMf^ «bleitBlL Et 
irir« Mmi Mieh Wöglidii 6mm «kirch die Drehungen eine Aber- 
l*«tlön eines ferneren Principes, als der Hirntheilchen oder des 
Blutet) durch Aufheben des (ileichgewicbtes der Kräfte eine Aber> 
ration de^ Nervcnprincipes selbst statttnnde, weiche den Sinnen 
•Is Sobeinbewegnng der Gej^enstande vorkoniint. Wenigstens be- 
wirken NcmticB ohn« meohiontche Storangeii auch SchwindcU 
iMWegungen. ' Je d teoMfl MetMT 4mm EnobeiniuigeD . 'efaie • Jdur 
inl»rMMBle' Parallele i^smorieller Phftnooiene .ati im f<orllcr. be» 
mckriebenen, durch das Aafbdbea des Gleichgewichte» ilarKjrifte 
«M idoB mMoriicbeii Theileo «taliteheiiilfln ZirkcUMwcgMig«! Amf, 
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igungen und Nichirage 



Seite i'Si Zeile 2 v. u. sUit Gbigert lies GuOtmT. 

— 233 — 9, 14, 28 St. Parry I. Bakat. 

— 234 14 si. Pabüt 1. Barry. • 

— M - 18 V. iat sMOMtMa: Rimut I« MoBU. .ir«A*. 1837. 488. 

— 483 — ' 4 T. n. Sit ^ FntfciM^h«« 's« ttrodiea. 

. 547 . 14 «. «. iit MinMiMii: ÜRcb caim »fadlichai MSnlMavn « 
PoumJB wird dM ▼(Bqii ^ w mutiW ic Sp von Alcohol nicht xerstAit 
und nicht «ufgelott Schwaw hat dicM durch fulgead« VtnmdkM 
bestStigt. Wurde die Bfagraschleimhaut eines Schweines wieder- 
holt mit Alcohol behandelt und dann getrocknet, so lie^s sich 
nachher aus derselben noch sehr gutes Vcrdauungsprinclp durcli 
verdünnte Salzsäure ausiichcn. Wurde mit Wasser uud niüg- 
Kcbat weaif Siare dargeetellte VerdauiuigsfliUsigkcit actitraltnrt, 
bct 38* R. bw rär Conmlcns cSm* adur dftancn Sjngp$ Ab|«> 
dampft (aiebl hk mr TnAmkA, weU dabei dk SftlslöMHit 
■ . COa^CBtrirt und dadurch die TciridMumgakraft sehr verringert wird)^ 
dann mit rielem Alcohol renelBt« • bioraof fihrirt nad der BAdk- 
ttand mit Alcohol wiederholt ausgewaschen, ao lieM «ich ans die- 
sem Rückstand durch Anszichn mit verdünnter SaluSure das Ter- 
daunngspriocip reiner und mit hinlänglicher verdeocader Kraft 
darstellen. 

— '519 98 ^« o. ist iiuKUta: tauoMlSi «ad PArpimnai m Nubu. 

Jftki9. 188& i. 

^ 576 Ueber d» 7«»|Mi4eaae AaMonäe der bUii W givgcib^ 

kommenden Thymus siehe HauMIBD« Thymi in hamlmt mc per 
Seriem animalium dtter^tio wiatomiea pkjftiologica et pcUho- 
logira. Hfifn. 1832. ausgesogen In Hecker's Jnnafen 25 54. 

— 602 Zeile 15 v.u. ist zuzusetzen: Remak Observationes anatomicae et 

mierotcoyicae de systcmatit nervon itructura. Beroi. 1838. 

— 610 ist uiausetzcn: lieber die Structur der Retina vcrgl. Valkrtin Re^ 



— 738 Vflber BcJI«ibewcgnDf«B'in Benebnaf auf die Sftaelar dea ROfc- 

leanMib ait feraer an veffleSebea: CaADam oitertmiions m» 

the strueture and functions of the spinal cord. London 1837. 

— 783 Uebcr für und Wider in HiawcJlt der Theorie von P ANIZZA über 

den Glossopharyngeus sind zu vergleichen R. W^AGKKR, Frorjbp*S 
yotixen 1837. N. ^5., Vaientin Rejtertorium. 1837, 2. 218^, 
Homberg, Mubix. Archie. 1838. 3. 

— 789 Zeile 24 v. u. lies: der Vidische Nerve der Schlangen swischen dem 

iwctlea Aac dea Trigeranaa aad Facialis giebt einen Muskelast 
Eäcksieber dea Obcibiefen. ladeM fSebt di« aKMofStcbe 
des Tt ifCMiuiu a aacb vom enca Immg warn Tidaadwa 
Verna, mvfom jeacr Moibdaal 



■fttle«*a Pfeyviekgie. I. 
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